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Den hoben Arhiv-Curatoren: 


Str Durdlaudt, 
dem Herrn 


Fuͤrſten zu Sayn und Wittgenſtein, 


eniglich-Preußiſchem wirklichen Ober: Kammerherrn, geheimen 

Staats= und Kabinetss Minifter, auch Minifter des Königlichen 
Daufes, Ritter des ſchwarzen Adlerordens und anderer hoben 
Orden ꝛc. 2. 


Sr Ercellen;, 
dbem Herrn 


C. G. Grafen von Bernflorff, 
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Ninifter, auch Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Ritter 
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m Gefühl ber aufrichtigften Dankbarkeit und größten 
Verehrung, 


ehrerbietigſt und gehorſamſt 
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dem Herrn 
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Staats: und Kabinets: Minifter, auch Minifter des Königlichen 


Haufes, Ritter des ſchwarzen Ablerordens und anderer hohen 
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Sr Ercellen;, 
I dem Herrn 


C. G. Grafen von Bernſtorff, 


Königlich = Preußiſchem wirklichen Geheimen Staats: und Cabinets⸗ 
Miniſter, auh Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Ritter 
des ſchwarzen Ablerordens und anderer hohen Orden zc. zc. 
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Min Gefühl der aufrichtigften Dankbarkeit und größten 


Verehrung, 


ehrerbietigft und gehorfamft 


Der Berfaffer. 
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Vorerinnerung. 


Da vorliegende Werk ſoll eine kuͤnftige Geſchichte der ſo 
merkwuͤrdigen Femgerichte Weſtphalens vorbereiten, für die es 
bis jegt vielleicht noch zu früh war, indem ſich das Materlal da: 
ju, durch die Liebe der Geſchichtsforſcher, und durch die Gunft 
einer erleuchteten Regierung , welche die vielen, für die vaterläns 
diihe Geſchichte fo wichtigen, Urkunden sDVorräthe ber Archive 
theils ordnen läßt, theild der wifenfchaftlichen Benugung wohl: 
wolend eröffnet hat, noch täglich vermehrt. 

Es war aber vor allen Dingen nöthig, einen richtigen Bes 
griff von dieſer Anflitution des Mittelalters zu erhalten; und 
da, um den Faden des Urfprungs in dunkler Zeit zu finden, 


Kritik und richtiges Verftehen der alten Staats» und Volksein⸗ 


tihtungen in ihrem Zufammenhang weit mehr al3 das Auffinden 
mer Quellen erforderlich war: fo habe ich es gewagt, aus den 
verhandenen, und bis jcht aufgefundenen urkundlichen Nachrich: 
ten meine Anficht zu entwideln. Indem nun wohlmollende und 
geneigte Lefer gern erkennen werben, baß ed mir um bie Sache 
Ernft geweſen ift, und daß ich ed an fleißiger Prüfung und eis 
nem Beftreben nach Zuſammenhang nirgend babe fehlen laffen, 
werde ich von einer fchärferen Kritik eben fo gern Belehrung ans 
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nehmen, und ed freudig fehen, wenn durch mehrfältige Forſch 
ber Gegenftand endlich fo viel als möglich erſchoöͤpſt, und ins $ 
ve geftellt wird. 

Möchte hie und da ein Mangel, oder eine Luͤcke in 
Literatur, und in der Beleſenheit des Verſaſſers gerügt werden, for 
ben tie Leſer e5 geneigt entfchuldigen, und bedenken, daß ihm in 
kleinen Stadt, wo er wohnt, feine Bibliothek zur Hand n 
und daß es für einen mit Öefchäften überladenen Unterrichter fi 
ein ſchwieriges Unternehmen iſt, den Faden einer verwidelten 
weitläufigen hiſtoriſchen Abhandlung in zerriffenen Mußeſtun 
feitzuhalten. 

Schließlich erkläre ih, daß mir die Neigung zu polemif 
ganz fremd ift, und daß ich ebrenwerthen Vorgängern 
Rechtslehrern nur aus fefter Ueberzeugung, und um der Wi 
heit der Sache willen hie und da widerfprochen habe, übrigens < 
ihre Werke fehr hoch achte, und Manches aus ihnen gelernt b. 
Somit hoffe ih einen Vorwuef, den der geehrte Recenfent r 
ner Corveyſchen Geſchichte (Goͤtt. Gel. Az. 1821 ! 
164.) mir machte, bier abzulehnen. 

. Hörter, im December 1824. 


P. Wigand, 
Aſſeſſor beim Lönigl. Land⸗ und Stadtgericht. 
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Ä Einleitung. 


Das dringende Beduͤrfniß recht vieler, auf gruͤnliches Quellen⸗ 
Gradi geflügter Votarbelten der deutſchen Geſchichte, iſt mehr 
ſech ausgeſprochen und anerkannt worden. Sie find um fo 
wthmendiger für die innere Geſchichte des Staats, welche haupt 
ſichlich aus Urkunden muß entwidelt werden, da unfere vielen 
ind reichen Urkunden bei weitem noch nicht forgfältig genug ges 
ſammelt und geprüft, ja oft nicht einmal richtig gelefen, ges 
Kimeige dann verflanden worden find. Dazu kommt, daß uns 
kre ätteren Gefchichtsforfcher nit nur großen Theils auf Ne 
hntelde binarbeiteten, fondern auch bie einzelnen Beſtandtheile 
ke innern Geſchichte zu fehr abfonberten und nicht Im Durch⸗ 
kingen bes Einzelnen und Ganzen bie Wechfelmirkung barzus 
kim, und aus fpätern Erfcheinungen, mit der Kritik eines 
Bifer, die Anfänge zu erklären und zu begründen fuchten. 
Zu. biefen Bemerkungen werben wir gebrungen, menn wis 
ke Gefchichte. des. Femgerichts betrachten, das erft neuerlich 
ne gebührende Stelle in der beutfhen Staats⸗ und Rechts⸗ 
rfhichte erhalten bat 5). Zahlloſe Werke find zwar über dies 
Infitut des Mittelalters gefchrieben worden, angehäuft find bie 
Quellen und Hälfsmittels aber nicht genügend bat man feine 
Dichtigkeit gewürdigt, und nicht mit erfchöpfender Kriti feinen 





v Eichhorn, deutfige Staates und Meqhtegefchichte. Ste) 3b 
BE 


— 


geſchichtlichen Zuſammenhang verſtanden und erklaͤrt. — De 
ſche Publiciſten und Hiſtoriker vom erſten Rang haben es I 
nee Aufmerffamkeit gewürdigt, Puͤtter fertigt es mit we 
gen fhnöden Worten ab. — 

Heinrich *) fagt: „Won befonderer Mertwuͤrdigkeit 0 

das Femgericht in Weftphalen, das vor Heinrich dem Lin 
ganz unbelannt war und vermuthlich erſt nach feinem Kal e 
fand. Es war eine obrigkeitliche Anftalt, die mit der Ket 
Inquiſition viel Aehnliches hatte. Sie follte der peinlid 
Zuftiz aufbelfen, und betraf vorzüglich ben Diebſtahl; in 
Folge wurden auch andere Verbrechen, ſelbſt Civilſachen dal 
gezogen. Er verſichert, eine gute Beſchreibung ber Femgerü 
finde ſich in Spittler's Geſchichte des Fuͤrſtenthums Han 
wer 2); und doch enthaͤlt dieſe nur einen reinen Serthum u 
beſchreibt ein Gericht, welches blos entfernte Beziehung mit b 
Femgericht hatte, 

Mon iſt ſodann gewohnt geweſen, das Femgericht als € 
finguläre fchauderhafte Merkwuͤrdigkeit des Mittelalters zu u 
freien, und in ben uͤbelſten Ruf zu bringen. Selbſt Kaffi 
Schriftſteller, weiche alte beutfche Zeit fonft wohl kennen u 
zu würdigen wiffen, haben eine folhe Vorſtellung gehe 
Goͤthe *) ſagt: „Gelaͤhmt war alle Kraft nad außen, ı 
bie. Ordnung nach innen geftöst; überdies Iaftete noch das Ge 
‚gericht auf einem großen Theil des Vaterlandes, von bef 
Schreckniſſen man fih einen Begriff machen kann, wenn m 
denkt, daß es In eine geheime Polizei ausartete, bie puletzt 
gar in bie Hände von Privatleuten gelangte. 

In den Händen ber Dichter und Romanfchreiber iſt m 
gar das Ganze fo verunſtoltet und die Phantafie bes Vol 





2) Deutſche Reichsgefhihte. IL. ©. 487.- 
3) x. L ©. di — 66. Gtt. 1786. 
. A) Seben, Ih, HL, ©, 190. 
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Schauder und Abſcheu erfüllt worben, daß es ſchwer 
ne wahre, geſchichtliche Anſicht nur Eindruck gu 
Huber in feinem Trauerſpiet: das heimliche 
mmelt mit pomphaft myſtiſchen Ceremonlen, einen 
Bund geheimer Ordensbruͤder um Mitternacht In 
Gewoͤlben. Ste wollen dem Weltrichter vorgrel⸗ 
wiſſen ergruͤnden und verfolgen, und, nach Unfehl⸗ 
ad, über gewoͤhnliche Gerechtigkeltspflege hoch etha⸗ 
hickſal auf ber Erde vertreten. — Noch tiefer, und 
feen von der Geſchichte, fiehen Andere, 4. B. Belt 
ben Sagen ber Worzeit, an bie füch ber Roman. 
Koburg und fo viele andere dramatiſche und erzäß- 
Jungen reihen, lautee Werke, die in dem Staub 
otheken ber Vergeſſenheit entgegen geben. 


te von dem gehelmnifvollen Dunkel biefer Anſtalt 
jewurzelt, daß noch Einer der neuften Bearbeltet 
habe ohne Kläger und Citation an unzugaͤnglicher 
reimlich gerichtet; die innere Verfaffung und bas 
dieſer Gerichte ſey überhaupt in das gehelmniß⸗ 
el gehuͤllt. — Dennoch, kann man bagegen bes 
uns das Kemgerihe und feine Entſtehung nicht 
die Gerichtsverfaſſung bes Mittelalters überhaupt, 
find freitih, da In dee früheren Zeit wenig aufges 
tbe und bie übrig gebliebenen Quellen ſehr ſpar⸗ 
ande Schwierigkeiten nicht gu vermeiden. 


iften Serthämer ruͤhren von den Schriftſtellern bes 
fetbft her, die wir bier gar nicht als teine Quellen 
nen. Lebendig faffen fie zwar meiſt die Gegenwart 
ber auch fo darin befangen, baß ihnen der Begriff 
Berfaffung, fo wie. das Verſtaͤndniß ber alten Ge⸗ 








4) Ba. Auffas im Sonntags » Blatt 1824. Ro. 14. 
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ſqhichte überhaupt fehlt. Die fabelhaften Aufttärungen, bie -fie 
geben, find hundert und hunbertmal nacherzaͤhlt und modificirt 
worden, während man die glaͤnzendſte Reihe von Diplomen, 
bie uns unmittelbar zuruͤck in die Geſchichte führen, unbeachtet 
lleß, oder doch zu wenlg benutzte. Muͤſſen wir freilich manchen 
Mangel und manche Luͤcke anerkennen, fo iſt ber Reichthum doch 
immer noch groß genug, um bie Anfichten zu reinigen und das 
Gehlende zu ergänzen Auch da,. wo uns die Urkunden verlaſ⸗ 
fen. ober ihre Erklaͤrung ſchwlerig erfheint, vermag bie Kritik 
noch Vieles. 


Wie in den Truͤmmern bes alten Relchs auch ſeine Ver⸗ 
fafſung allmaͤhlig zu Grunde ging und das Meiſte bis zum 
unkenntlichen abgeſchliffen wurde, da ragen doch uͤberall noch alte 
Saͤulen, Denkmaͤhler und Inſchriften genugſam hervor, die uns 
bie Umriſſe des Ganzen, fo wie feinen Geiſt und fein Weſen 
erkennen laſſen. “ 


Mit erneuertem Quellen-Stublum, nun einen einzelnen 
Theil ber alten Berfaffung aufzuklären und die Nebel zu zer⸗ 
freuen, die feit Jahrhunderten fi) barum gelegt, iſt der Zweck 
bed Verfaſſers diefer Abhandlung. Er iſt durchdrungen von ber 
Anſicht, daß ſich im ber. deutſchen Verfaſſung Alles allmäplig 
aus Einer Wurzel gebildet und entwickelt hat, daß alles Ein- 
eine in innerer Verbindung und genauem gefchichtlihem Zus 
fammenhange fteht, und daß es auf ein höheres Ganze hindeu- 
tet, das bei aller Freiheit der Entwidiung body in dem in— 
yerſten Weſen der, Nation feinen notwendigen Grund hat. 
So wie ſich ‚die Inſtitute des Mittelalters in die Gegenwart 
vergroeigen, fo teihen fie aud bis in die frähefte germaniſche 
Vorzeit, und wir Braugyen nicht nad) verloren gewähnten Ur 
fanden au fügen, um uns ihre Erſcheinung zu erklaͤren. Je— 
nen puren nachzugehen, mit forgfamer Forſchung ben Zuſam⸗ 
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der mene Zutritt gu ben Quellen eröffnet uns niue Anfichten 
und neue VReſultate, .befonbers in einer Zelt, bie, bem Quellen⸗ 
Sendium mehr als je gänflig, uns fo viele angehuͤufte Schaͤtze 
ek wärbigen umb verfichen lehrt. Wir werben uns daher in 
keinen Begenfag mit den früheren Geſchichtſchreibern über das 
Semgericht, die größtentheils ohne kritiſche Würdigung ber Quel, 
im, von falſchen Principien und Vorurtheilen ausgingen, fegen, 
und ans mit keiner umfländlihen Widerlegung, und mit kei⸗ 
nem Streit Befaffen, fondern ruhig unfere eigene Anficht, wie 
fie fih uns aus den Urkunden ber Vorzeit entwidelt hat, dar⸗ 
legen und die Beweiösſtellen beifügen ©). 

Wir Hoffen fo für Die bdeutfche Staats» und Rechtsge⸗ 
ſchichte manches nicht unmichtige Refultat zu finden, und zus 
gleich werben wir abermals bie Lehre ziehen: wie mit Un: 
tet das Mittelalter fo oft ift verfannt und gefhmäht worden; 
wie thöricht es iſt, das Gegenwärtige in keckem Egoismus für 
das Beſte zu halten und die geſchichtliche Vergangenheit zu ver, 
achten, an die ſich die Gegenwart doch mit ihrem Guten, fo 
‚wie mit aW’ ihren taufenb Gebrechen reiht und baraus erwach⸗ 
ſen iſt. Wie koͤnnten wir Maͤngel beſſer erkennen, als aus der 
Geſchichte, wenn wir Inſtitute, die uns einer Verbeſſerung faͤhig 
duͤnken, bis zu ihren Urquellen verfolgen, und unterſuchen, 
welche Kette von Umfländen fie geboren hat. Wie koͤnnten 
wir pofitive Rechte uͤberhaupt verſtehen und wuͤrdigen, wenn 
wir nicht das Weſen und den Charakter bes Volkes, das Leben 
uud Wirken deſſelben unterfuchen und einzufehen ftreben, wie fie 





6) Diefem Plan gemäß werden wir in Betrex manches Aeußeren und 
mandyer Rebenparthie, uns auf die achtungswerthen Arbeiten unfes 
rer naͤchſten Vorgänger beziehen. &o vermeiden wir es auch bier, 
ein vollſtaͤndiges Berzeichniß der Quellen und Hülfsmittel zu geben» 
verweifen vielmehr auf ©. Ph. Kopp, über die Verfaffung der heim⸗ 
lichen Gerichte in Weftphalen. Göttingen, 1794. Gichhorns deut: 
ſche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte, und Iheodor Berck, Geſchichte 
der Beſtphal. Femgerichte. Bremen, 1815. 
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fi aus der innig mis felnem ganzen: Weſen verfhmolgener 
Sitte und Geſinnung herausgebildet haben, und auf ber Bahn 
Die es fein Schickſal führte, nur fo und nicht anders bilde 
xonnten. | Ä 

Die Geſchichte hält der Gegenwart einen Spiegel vor 
möge quch das Folgende oft für die ein Spiegel feyn, die Iı 
den Irrthuͤmern unfer heutigen Gerichtsverfaflungen, befangen 
feiche für unuͤbertrefflich Halten und nicht glauben, aus di 
Geſchichte der Altvordern, bie fie für gute, verwinete, einfältig 
Leute anſehen, etwas Verfländiges und wohl zu Erwägend: 
lernen zu koͤnnen, die ſich wild gebehrden bei dem Husbrud 
Heimliches Bericht, und es nicht wilfen, daß im ganze 
Mittelalter nie das Recht dem Wolke fo ein Geheimniß ma 
als Im ber fpäteren Zeit, wo es fich, ihm ein Mäthfel, langſan 
- MIN und ſchaurig, duch dicke Aktenſtoͤße zog. 

Betrachten wir die Geſchichte mit Ruhe als bie Entwid 
lungs⸗Periode des Volkes und Staates, fo wird fie uns zu 
- richtigen Verftändnig der Gegenwart und ‚zur wahren Selbſte 
kenntniß führen, und vor einem blinden Enthuflasmus für d 
Versangene, eben fo wie vor der flolzen Ruhe, bie nicht na 
Vervollkoumnung flrebt, und vor ben willkuͤhrlichen Erzeugniff 
gefeggebendes Gewalt fhügen. 





| 


Erſtes Bud. 


else germanifche Einrihtungen der Sachſen 
und Verfaſſung Karls, des Großen. 


Erfled Kapitel. 


Einleütende neberſicht der Meinungen über die Ent 
tehnag des Bemgerihts, und Würdigung ber Gage, 
daß Karl der Große daffelbe errichtet. 


D verfchledenartigften Meinungen über bie Entftehung. der 


Vemgerichte tragen alle "zum Theil etwas Wahres “in fi. 


1 


Ran hat geforſcht und geſucht nach ihren Quellen; aber meiſt, 
wie Jemand, ber fih im Walde auf kreuzenden Fußwegen ver- 
irrt hat, und ſuchend umhertappt, auch den rechten Weg oft 
unbewußt berührend , unb wieder verlaffend. Der Grund, 
ierthum war wohl der, bag man nad einer Stiftungsurtunde 
fühte *), und baß das Zemgericht, als unterfcheidendes Ins 
Ritut, durchaus irgend einmal in einer beflimmten Beitperiode 
gefeplich eingeführt ſeyn ſollte, da es doch fur Lange Zeiten, unb 


"viele zufammentreffende Umftände ausgebildet hatten. 


. Der richtigen Anſicht am naͤchſten gelommen ift Kinblin 
ger 2), wie es bei dem Schatz von Urkunden, bie er in Weſt⸗ 


I) Der Bf. ber Disp. ap. Hahn, Coll, Mon, Il, p. 655 meint, es 
habe die Bullen und Briefe, wodurch dies Gericht eingefegt worben, 
uch Niemand je gefehen. Es wäre daher zu zweifeln, daß Karl ber 
Große oder irgend ein Fuͤrſt es errichtet, fondern fie möchten es wohl 
felbft zu ihrem Nugen alfo aufgebracht haben. j 


%) Bf. übergeht noch die Anfichten des Deren Prof. ECichh orn, weil 
er fie, uls das neuefte und gebiegenfte Refultat, der Wiſſenſchaft, 
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phalen fanimelte, nothwendig war; aber doch hat berfelbe, in 
dem er Sreigericht und Femgericht völlig gleichſtellte, das Un 
terfcheidende des fpätern Inſtituts zu wenig. hervorgehoben um 
in ber Art, wie er es an bie Karolingifche Zeit reiht, dem gı 
wöhnlichen Irrthum auch gehuldigt. 
| Auch der fharfblidende Moͤſer hat eine, bee Wahrhei 
zlemlich nahe kommende, Meinung aufgeftellt, indem er ba 
Femgericht von der Geſandtſchaft der Karolingifhen Verfafſun 
berleitet. Doch iſt es verfehlt, biefer Anficht geradezu zu huldigen 
und eben fo Unrecht, fie gang zu verwerfen, tie man neuerliı 
gethan hat. Das Femgericht iſt weder rein aus der Geſandtſcha 
entfianden, noch ganz frei von ber Einwirkung biefes Inſtitut 
Das Leptere wird uns die Folge zeigen, das Erſtere widerlegt fid 
wenn wir nur bedenken, wie frühzeitig das Amt ber Gefanl 
ten einging. — Irrig iſt es, die geheimen Sigungen wege 
Ketzerei und Zauberei zu einer Quelle der Herleitung zu madheı 
oder den gefchwinden Prozeß ber Femgerichte baraus zu erkl— 
een, baf die Commiſſarien bei ihren Reiſen ſich nicht lange au 
halten konnten. Die Srafengerichte verhandelten nicht weitläu 
tiger , als die Placita der Sefandten, und das Kemgericht wi 
in feinen Formen des Verfahrens nicht fehneller, als jedes a; 
dere Gericht des Mittelalters. 

Zu Überfehen iſt auch nicht die Meinung, welche Ber 
hauptſaͤchlich andeutet ?), daß die Semgerichte nach dem Stu 
Heinrichs des Löwen erft ſichtlich mit ihrer Macht hervortrete 
und ba ihr Anfehn nach gefprengter herzoglicher Gewalt Wurz 
gefaßt zu haben ſcheint. In wie fern dieſes Ereigniß von fi 
gereihem Einfluß wag, werben wir künftig mit Eritifcher Gena 
igkeit unterfuchen. 

Auch der Einfluß der gefftlihen Fuͤrſten, oder vielmehr ih 
Stellung und ihr Verhaͤltniß zu der ſich entwidelnden Verfaffun 
hat auf die Erhaltung und Befeftigung unfers Gerichts, wie m 











im Fortgang ber Unterfuchung einzeln zu verfolgen verpflichtet iſt. 
fühlt fidy aber gedrungen zu bemerken, daß Idee und Plan diefes MWı 
Les fchon entiworfen war, als bie Abhandlung in der deutfchen Staat 
und Rechtsgefchichte erfchien. 


3) % a. O. 9. 258. 


0 
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ſchen verden, gewirkt; doch find alle Erklärumgen umb Deutun⸗ 
gen, He man daraus gefolgert hat, irrig; beſonders iſt es falſch, 
| Erzbiſchof Engelbert von Edin (1220) der Stifter 
garden ſey. Denn weber feine Wachſamkeit und Strenge ale 
Berweſer des Reiche, im der Abweſenheit Friedrichs II., no 
feine Thaͤtigkeit für Aufcechthaltung bes Landfriedens, und feine 
Aaßregeln gegen bie Ketzer find hiftorifche Beweiſe, bie einen Zu⸗ 
femmenhang mit dem Femgerichte zu begründen im Gtanbs 
wären 4), : 


Die gemeine Meinung war im ganzen Mittelalter, bis auf bie 
umeren Zeiten,  baß das Kemgerichht von. Karl bem Großen 
ſey inflituire worden. Die Sreigrafen und Schöffen glaubten . 
ſelbſt feſt hieran *). In Eaiferlichen Urkunden wirb es als eine. 
neteriſche Wahrheit angenommen 6). Faſt alle Schriftſteller gin⸗ 
sen davon cu ?). 





4) Und wenn Haltaus (Gloss, v. Faeme) diefe angenommene Meis 
aung damit unterflügen will, daß der Erzbiſchof das altum Judidum 
se Cöln fo eingerichtet Habe, ur maleficia, non expeetato accusatore, 
ex fama publica ipquirerentur, fo beweifet dies noch weniger 
ſolche Gerichte, welche auf böfen Ruf (Lcumund) ohne Ankläger ric 
unfern Femgerichten geradezu entgegengefegt find. 

Au Biener (comment, de orig. leg. Germ,) entwidelt jene Ans» 
ſicht als die richtige, und doet den Urfprung auf die Sonftitution 
Friedrichs LI von 1221 zurüd, worin biefer die ſtrengſten Verordnun⸗ 
gen gegen bie Je erließ, in deren Ausführung, befonders in Weſt⸗ 
phalen , der Erzbifchof den Grund zu ben Femgerichten gelegt habe. - 


5) „Ra inſate * Karle des groten mylder gedacht“ ſagt im 


da 
ten, 


J. 1506 noch der Freigraf von Warendorf. Vergl. Kindlinger, 
Ruͤnſterſche Beiträge IH. 8. G. 317. — ben heilgen und allerclars 
ken Keyfer Karl, und befonber als man meint, bas Im das gericht 
bes göttlichen fy verkunbet worden. &, Dortmunder Weisthum bet 
Hahn, monum. ll. p. 608. 


6) In Kaiſer Sigismunds Reformation von 1439 heißt es: Wie denn 
ſoiches der große und heilige Kepfer Karl hochlöblicher Gedaͤchtniß ge: 
fegt und verordnet hat, und von Alters hergebracht iſt. Vergl. Muͤl⸗ 
ler, Reichstagstpeater Jena 1713. ©. 121. 


7) Henricns de Hervordia macht den Anfang, Vergl. Meibom Rer, 
Germ. V. 11. Propter quod et legom seczeti judicii quod pawiae il- 
lius lingua Veme dicitur, studens regionem ipsam expurgare lurtis, 
quod terra salıuosa sit er latibumda perjuriis etiam et proditionibus 
er aliis ralibus, sibi crebro compertis, ibidem perpetuia temporibus 
ister ihenum et Wiseram observari sancivit. Ihm folgte: Aoncas 
Sylries, Jah, de Essondia, Trithemius, P. Asmilius, Botho, Kole- 
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Karl hatte, um die Sachſen zu uͤberwinden, und ben chrifl- 
lichen Glauben, den er mit Lehre und Gewalt ber Waffen eins 
führte, zu befefligen, manche firenge Maßregel ergreifen Miffen, 
und allerdings auch durch die Gerichte, denen ev die Wärs 
de und bie Gewalt feiner Verfaſſung beilegte, firenge Aufs 
ſicht geuͤbt, und auf Werbrehen, die ber Umflurz der Ber 
faffung, bie Berwilderung langer Kriegesiahre, und die Veraͤn⸗ 
derung bes ganzen Religions » Kultus häufiger machte und verans 

laßte, ſtreng wachen laffen. Die Erinnerung an biefe Zeit eners 

giſcher Staatsummälzung war nicht erloſchen; aber die Schrift: 
fkeller des Mittelalters, in Ermangelung der Kenutniß alter 
Verfaſſung, erfanden nad Ihrer Gewohnheit fhnell ein Maͤhr⸗ 
den dazu, das gutmüthig aufgenommen und geglaubt wurde. 
Es lautete fo: Karl der Große, ber den Öftern Abfall der Sach⸗ 
„fen mit aller Macht feiner Waffen nicht hindern konnte, ſchickte 
eine Geſandtſchaft nah Rom an ben Pabft Leo, tind ließ fich 
deffen Rath erbitten, was gegen bie rebellifhen und abtrünnigen 

SEachfen anzufangen ſey.  Diefer empfing die Sefandten, und 
nachdem er fie angehört, ging er ſchweigend in ben Garten, zog 
Unkraut und Difteln aus, und hing fie an einen Galgen, den er 
von Reifern legte. Da kehrten bie Geſandten zuruͤck, und berich⸗ 

teten dem Kalfer, den fie zu Eresburg trafen, was fie gefehen. 
Diefer dachte darüber nah, erfand das heimliche Gericht, und 
inftituirte e6 bald hernach auf dem Reichstage zu Paderborn. — 
Da es nun auffallend war, daß dies Gericht fi) bloß auf Meft: 
phalen, und nicht auf ganz Sachſen erfiredte, fo mußten es fich 
die Einwohner Weftphalens natürlich gefallen laſſen, daß fie die 
meiften Uebelchäter unter fich gehegt, und bie größte Neigung zu 
Verbrechen aller Art vorzugsweife gehabt hätten ®). 


Solchen Anfihten und Erfindungen, denen es an hiſtori⸗ 





vinck, Türk etc Vergl. Berck, a. a. O. ©. 243. Andere haben das 

Gegentheil debuciet. Jedoch dem Einen, wie dem Andern fehlte die 

wahre gefchichtliche Grundlage. C, Tiiamas Diss, de vera origine eıc, 
icdorum Westp — 


8) Das Dortmunder Weisthum bei Hahn (Collectio monum. II. pag. 
598) fagt fehr naiv: Den Weſtphäliſchen ift es gefent worden, und 
keinem Lande meer. Dann in dem lande bie leut von Natur zu 








ſchen Belegen dutchaus fehlt ®), llegt zuerſt ber falſche Begriff 
vu Grunde, als ob das Femgericht ein ganz beſonderes, ſchau⸗ 
befaft geaufames Inſtitut gewefen, wofuͤr es diejenigen urs 
heängtich verſchrieen, die ſtrenges Recht füschteten ; fodann zei⸗ 
gen biefelben von gänzliher Unkenntniß des Geiſtes Karls des 
Großen und feiner Verfaſſung: man wuͤrde fonft nicht fogar im 
finen Geſetzen felbft Hindeutungen und Beweife für bie Eriftenz 


fenes Gerichts zu finden geglaubt haben. 


\ 


Bir Haben zwar nur Bruchſtuͤckke aus der Geſetgebung für 
Sachſen *°), Auch die Sammlung ber alten Gefege, wenn . 
eine folche eriftirt Hat, fehlt uns"), und nicht einmal bie Fries 
densfchlußakte ifE auf uns. gefommen. Aber wir wiſſen, daß 
Karl, nachdem der blutige Kampf ausgefämpft war, ſich völlig 
mit ben Sachſen verföhnte, ihnen gleiche Rechte mit ben Frans 





, al und unbillidden Sachen geneygt fin, als Keperey, Raube und 


iepflal. — Andere glaubten nun im Gegentheil, daß es nicht wohl 

möglich ſey, daß Karl Leuten, welche eben zum Glauben bekehrt wors 

den ſeyn, ein foldyes großes Vorrecht gegeben habe, als wofür fie dies 
t anfahen. Vergl. urk. bei Berd a. a. D. Nro. 1. 


9) Ein Ungläubiger gefteht bies in ber Urkunde (des 14. Jahrhun⸗ 
berts) bei Berd a. a. D. Rro. 1. DE fihole gy wetten dat be 
Brngreven in Weſtphalen nene bewyſinge en hebben eres Richtes vom 
Konnynk Karle. 


10) Berl. Eihhorn a. a. D. L S. 297. Cine neue critifhe Aus: 
abe der Lex Saxonum iſt noch zu wünfden, da in den bisherigen 

Bieles ungenügend iſt, und der wiedergefundene Corveyſche Coder zu 
maschen Smendationen Stoff darbietet. . 


11) Bir zweifeln, daß fie eriftirt hat. Zwar fagt BWittelindb: De 
vero varietate nostsum non est im hoc libello disserere, cum 
apud plures inveniatur lez Saxonica diligenter descripra, Falke 
.(Cod, Trad. Corb, p. 271) fühut diefe Stelle bei einer Tradition des 
Oten Jahrhunderts, welche eine Inveſtitur secundum morem aaxonicae 
logie befchreibt, an, und fügt hinzu: Codicem membranaceum prae- 
stantissimum ac Optimae prorsüs notae, gujsforma quarta logem Saxon, 
complectitur, ibi perlustravi, quem WVidekindus noster inter cotegon 
videtne indieasse. Aber erſtens wirb unter hex. sax, und Ewa sax. 
mei Gewohnheitsreht und Weistyum verftanden, und wir haben 
leine weitere Spur ber Aufzeichnung; zweitens ift der Coder, den Falke 
ſah, wieder aufgefunden, und enthält, außer mehreren Urkunden, 
bloß bie befannte lax Saxzonam, von welcher auch Wittekind unbezwei⸗ 
felt in der ausgezogenen Stelle fpeigt. Dies zugleih zur Berichti⸗ 
gung der Corveyſchen Geſchichte L 2. &. 118. Rot. 236. 
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ken einraͤumte und fie an gleicher Verfaſſung Theil nehmen 
Er ehrte die Freiheiten bes. Volks, fo tie beſtehende Geſetze 
Gewohnheitsrechte. Er griff wenig in die Berfaffung ber G— 
ein, unb wenn er Richter fehte und ſtrenge Aufficht über fi 
durch fie übte, um Gerechtigkeit zu handhaben und bes 9 
Würde zu erhalten, fo blieb doch das gerichtliche Werfahre 
Weſentlichen den alten Gewohnheiten treu, und das Recht 
nach wie vor, ein heiliges Gemeingut des Volkes. Geſetze 
gab Karl nicht ohne des Volkes Präfung, und Einwilligui 
Öffentlicher Verſammlung. 
. Wie fol es nun noch denkbar fepn, daß er ein befonderes, 
alter bisherigen Gewohnheit abweichendes Gericht zur Geiſſ 
nes Landes angeordnet habe, mir welchem, nachdem ©: 
und Strenge In blutigen Kriegen erfhöpft worden, nun im 
fühl gegenfeltiger Hochachtung, auf Treu und Glauben, er 
ehrenvoller Friede gefchloffen war, und dem große Rechte ül 
gelaffen,, aber nicht genommen wurden 22). Wozu bedurft: 
ſtarke Held geheime Inauifitoren, und was kuͤmmerte ihn, 
ſich ſelbſt wohl zu rathen wußte, der Rath eines Pabſtes üı 
nen Staass-Einrihtungen *?). 


Dos Ganze iſt uns alfo eine Sage *®). Aber wie w 





12) Ob id qui olim socii et amich erant Prancorum, iam fratr 
quasi una a ex Christiana fide, veluti modo videmus, 
est, Wittek, Corb. ap. Meibom L p.634- 


13) Man hätte den Wittefind Lefen follen, der ganz andern Auff 
gibt, wenn er fagt: Magnus vero Carolus, cum esset regum 
üssimns, non minori sapientia vigilabat, Enimvero consider. 
quia suls temporibus omai mortali prudentior erat, Anitimam geı 
nobilemque vano errore retineri non eportere modis amnibus . 
gebat, quatenus ad veram viam duceretur, er nunc blanda auaı 
nunc beilorum impesm ad id cogebat, tandemque trigesima im 
sui anno obtinuit. 


“ 

14) Die fi auch wohl in poetifcher Korm ausfpridt. Di 
Art —X befaß a Mn In ee 
nungen, NReformationen und Weisthümer enthieltz voran flant 
— worin folgende Reime: 


.Keyſer Carle der hoi gelovende Stam 
Ale Cryſtendom was Ime underthan 
Rome dat wan he mit Macht, 

Leo der Paweſt he dar wider in bracht 


⁊ 
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ieder Bage das Echte und. Wahre leicht vom unechten und vom 
tügeapeften Zufas trennen, fo ift uns auch die Sage, bag Kari 
bi Große der Stifter des Femgerichts fey, wenn wie fie von 
zuhter Zuthat. und fchlechten Slittern reinigen, heilig und 
dmürdig, und keine Lüge hat jenen erhabenen Gerichtshoͤfen 
bes enfle Wort: fie ſeyen vom großen, heiligen Karl eingeſett, 
is den Mund gelegt. 


Die Heldenthaten des kuͤhnen, großen Ueberwinders blieben 
ja überall im Mittelalter eine heilige Sage: warum nidht auch 
in einem Lande, bdeffen ganzes Schickſal von Ihm entfchieben, 
und deffen Berfaffung von ihm umgeftaltet wurde? Und wirk 
ih finden wir die Erinnerung an Ihn, in Form und Bild bee 
Cage, noch bis auf unfere Tage fortgepflanzt. Zu Herftelle, 
wie zu Eresburg und am Fuß ber BrunosBurg, malte 
fin Rame und feiner Thaten mächtiger Ruf in dunkeln Klängen 
und verwifchten Bildern. 


Auch fein Handeln, ald Regent, hinterließ gleihmäßig 
Spuren der Erinnerung, bie nirgend lebendiger, als im Gen 


uichtsweſen, fi) erhalten haben, weil bies die ganze Verfaffung  . 


wit umſchloß. — Man zeigt no hie und ba im Felde einen 
srauen bemooften Stein, und erzählt uns die Sage, daß ba 
ber alte Held gefefien und geruht; und man bezeichnet uns 
De Spur ber ſchweren Hand, mit bee er fi darauf geſtuͤtzt: 
das iſt das einfachlte Bild aud von ber Sage, daß er das 
Semgertiht geftiftet. Das Leben und Wirken eines großen Dans 
ard gleicht jener heldenſtarken Hand. Seine Einrichtungen find 
ff, kraftvoll und zeitgemäß; denn er iſt ber wahre Repraͤſen⸗ 
tant feiner Nation; fie herrfchen über ferne Zeitalter fort, über: 
fihe, die ihm verſtehen und würbigen, wie über. folhe, die 
der eigenen Gelbftftändigkeit ermangelnd, am Gefundenen fidy 
halten, und baffelbe fortfegen. Weihe fih nicht die Verfaffung. 
unferer Zeit, wenn wixr Ihren biftorifhen Aufammenhang aufs 


it dyt liche & 
% —— bach nat ge echt 
a gele umen tzo fr 
A eh Wirt pt aun fo büre 
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ſuchen, noch in ununterbrodener Rette, an die Karolinsiſche die 
Stamm und Wurzel iſt? 

Wir Haben fomit zwei Refultate gefunden, beren voii 
diger Bewels der Hauptgegenftand ber folgenden. Unterfadzun 
gen ik: 

Erſtens. Gewliß iſt es, daß die Femgerichte ſich hiſtoriſch an 
die Inſtitutlonen Karls des Großen reihen. . a 

Zweitens. Sie find In ihrer fpätern auszeichnenden Geſtalt wie 
reitet, und am wenigſten bei ben Sachſen eingeführt worden, 
fondern haben ſich durch Gewohnheit und mancherlel Zeitverhaͤu⸗ 
niſſe ausgebildet, befeſtigt und geformt. 


3weites Kapitel. 


Sgitderuns ber Sachſen und ihrer geſellſchaftlichen 
Staats⸗Einrichtung. Krieg mit Karl bem Großen. 
Ginfüprung und Einfluß feiner Berfaffung. 


Wı lernen die Sach ſen in dem Kriege mit Karl dem Gros 
gen als ein ſtarkes, heldenmüthiges, von alter angeflammter 
Frelheit begeiftertes, germanifches Volt kennen. Gene Verfafe 
fung ahnden wir aus ben Inftitutionen bes Ueberwinders ſelbſt, 
und fie mußte nothwendig analog mit. der ber aͤbeigen germas 
niſchen Voͤlkerſchaften ſeyn. 

Die Sachſen bildeten einen großen in Stamm, Eyraqh⸗ 
Sitte und Recht verwandten Verein, und ihre Verfafſung war 
noch nahe der urſpruͤnglichen Einrichtung ber Staatsgeſeliſchaft, 
namlich fireng gemeinheitlich 

Auf dem freien Beſit eines Erbe *) beruhte Recht und 
Verpflichtung ber Staatsgeſellſchaft; alle bürgerliche ehre und 
Vechtsbefugniß ging davon aus. 

Age Mannen des Vereines, bie jene Faͤhlgkelt hatten, hie⸗ 





" 2) Si quis do etatu auo, i, &, de libertate vol de hereditate compel- 
lancun aan = beißt && tn ben Kapitularen. _Sreipeit. und Erbe bes 
gen 4 mehr —— If der verhäitliche Ausbru@ erbaͤrmlich 
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J vjen Srete 2, und bie Freiheit bezeichnete ſchon den Verein, 

eie Freit hum (Fridum, Fredum, Friede) °).- Diefee Friebe 
werde geſchuͤzt durch eine Wehr aller Freien, die fie gemeinſam 
Be Angriff entgegen fegten, und die fie alle zu Wehren 
mohte ꝰ. Diefer gemeinfame Schutz erforderte größere und 
ſtrengere Verbindungen, und ein Anführer, Herzog, mußte 
smähft werden, ber das Ganze überfab und leitete, ber aber Im 
Srieden fein Amt wieder niederlegte *). 

Daheim waren fie eine Genoſſenſchaft im gemeinfhaft 
hen Genuß bes Gemeingutes, das jede Gefellfehaft hat, eine 
Junung, nämlich eine Familie, bie ein Ganzes bildet, unb 
ſehe wahrfcheinlich von dem verwanbtfchaftlichen Verhaͤltniß aus 
gegangen zu ſeyn fcheint 5). Zu einem größern Verein ers 
wahfen, bildeten fie eine Silbe, einen Bund von $amilien, 
bie ſich zuſammen gefellt, und mit gleichen vertragsmäßigen 
Rehten ein Ganzes machten, mo Einer den Andern ver 
trat, ihm Rechte und Frieden ficherte, und bas Wohl des Gans 

jen verbürgte 7.) | j 





2) Brei (dry, frig, freoh, freija) uͤberſett Rit hard (Hier, Franc, lib, 
) burd; ingenuusz alfo frei, ehrbar, eingeboren. 


3) Ungelfächfih Breobom,Friobom. In dem Angelſaͤchſiſchen Ges 
fed wird bie Genoſſenſchaft auch Freoborges, Friborgus genannt. Preis 
wird noch oft gleichbedeutend gebraucht mit Freithum; wir fagen 
——— Baka und nennen Befriedigung einen zum Schut eius 
gefhloffenen Plag. ' 


6) VWahrſcheinlich hießen WBere gil den, was Möfer Mannien nennt. 
Das Wort Landwehr, das in die ſtaͤdtiſchen Verfaſſungen über: 
sing und einen Schutzwall bezeichnete, mit dem man "wie ganze 
Grenze des flädtifchen Gebiets umzog, feheint aus der alten Berfafs 
fung übergegangen zu feys. 


5) Ia pacs nullus coramanis magistratus, Cass, de B. G. VI, 


6) Wenn Tacitue (Germ, UL) fegt: Quodque prascipuum lortitudinis 
incitamentum est, Bon casus, nec fortuita coaglobatio turmam aut. 
caneum facit; sed familise et propiaquitates, fo ift nichts gewifler, 
als daf die verwandten Streiter, bie der einzelne Sau ins Feld ſtellte, 
aud daheim ſchon eine Familien⸗Innung bildeten. 


N Die Worte: Bilde, Iunung und Genoſſenſchaft, finden 
wir ebenfalls in der flädtifchen Gemeinheit erhalten, und dies ift bes 
weiſend fir das Altes ihres Urfprungs, weil die Städte fi unmit⸗ 
telbar aus ben freien Landgemeinden zurüdzogen unb mit ihren Raus 
ern auch zugleich alte Freißeit und Berfoffung umgürteten, Das ort 





Ueber diefe Genoffenfchaften- Hatten fih buch Anfehen, 
Verbienft und Einfiht, höhere Geſchlechter zu größerer MWürbı 
amb Gewalt, und zu einem befonbern Stande empor geſchwun 
gen, und wurden Edle, Abalinger genannt 8). Dod 
‚war das Verhältnis mild, und nirgend eine fürftlihe Oberge 
walt und ein befonderes Uebergewicht im Verfafſungsmaͤßigen 
fiptbar. | nz Ä ' 

Die Erblofen, bie kein Erbe hatten, ober es verloren, 
. waren ebenfalls zu einem befonbern Stande, als Dienenbe unter 
die freien Wehren, gefunten. Sie hießen Liten, Litos 
nen ?), bildeten aber keinen Sklavenſtand, fondern nahmen in 
geringerem Grabe an den Rechten ber Freien Theil, dod, hatten 
fie keine Stimme in der Volksverſammlung. Sie ſcheinen nicht 





Silde bedeutet zwar auch ſchon fehr fräh pretium, valor, aber gleichzels 
tig auch societas, und die legtere Bedeutung iſt älter, und ber 
Stamm, aus dem fi gelten, gültig und Gelb entwidelte. Die 
Karolingifchen Dentmahle geben das Wort gilda, gildonia. Bis zum 
12. Ingepundert finden wir es bei den Placitis der Grafen genannt, na⸗ 
mentlich in dem Ausdruck Barigildi, Bergildi, Biergeldon. Möchten 
wir hierbei nun auch nit Wergilde ſubſtituiren dürfen, wiewohl in 
einer Verordnung Caroli Calvi e6 heißt: Er ipse sic mallum suum 
tenoat, ut Wergildi ejus er Advocati, qui in aliia Comiratibus ra» 
tiones habent, ad suum Mallum occurzere possint, fo koͤnnen wir 
doch das Wort ber nicht von Bier, und von ber deutſchen Liebe zum 
Trunk herleiten, wie Kindlingerthut. Vielmehr Tann es uns genügen, 
daß bar, baro einen Mann bezeichnet. Vielleicht iſt es aber auch gleich» 
bedeutend mit Bauerfchaftz denn 1096 erſcheinen in einem Placis 
tum bes Grafen: nobiles, liberi er omnesBergildi ad praedictum pla- 
citum pertinentes. — Mit dem Isten Jahrhundert fehen wir das Wort 
. Gilda in den fläbtifchen Verfaffungen. Eben fo alt iſt vielleicht der 
Ausbrud Innung, welches dadurch befonders wahrſcheinlich wird, 
weil die Gefege ber Karolinger unitas und unitas violata überfegen, 
..mo effenbar societae gemeint iſt. 


8) Leiten wir das Wort Abel von Xette, Water, To be nen bie Ed⸗ 
len bie Väter bes Volkes, und bie Gntflehung der Geſchlechter wird 
uns Llarz; wir fehen biefe fchon in ben Worte bes Tacitus: Insignis 

“ nobilitas, et magna patrum merita, Principis dignationem etiam ado- 

“ lescentulis adsignant. Das Wort mußte bald bas Erhabene und Wuͤr⸗ 
devolle, das Gute und Edle bezeichnen. Wir fehen dies an der Gintheis 
lung ber Stände, an deren Spige die Abalinger flehen. Der König 
der Vögel wurde Adalar genannt. An viele Namen Inüpfte ſich das 
Wort, + B. Adalrich, Adalgifus, Adalwald, Abalbert, Abalbold, 

Adalmunb, Adalhelm. 


Das heißt Dienende, @ bin Wort Iyd 
25 ni Haben es Da in ben Kurdräden Kr und “Aus 
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wie andsewärts und fpäterhin in viele Klaffen zerfallen, und die 
Hoͤtzkrit ſcheint milde geweſen zu ſeyn. Gie bewirkte blos Zins⸗ 
Aquigkeit und Dienſtleiſtung von ber Einen, Vertretung und 
Ehat von ber andern Seite. 

Wie die einzelnen Geſellſchaften des großen Wereins ſich 
ia mehrere Innungen zergliederten, fo blieb doch fichtbar bis 
Jer der Familie, da alle Snnung von der Verwandtfchaft ause 
gegangen war, und mir finden leicht die Spuren eines engen 
Familienbandes. Aber dies verlor fi natürlich in ber Genofs. 
ſenſchaft der Gemeinde; im den größern Einigungen, die noth 
wendig entfichen mußten, fehen wir die Grundlage der Eins 
thellung in Länder oder Gaue, als größere Volksgemeinden, 
. a Recht und Frieden eng verbunden. 

Der Umkreis der Befigungen jedes Vereines wurde eine 
Mark genannt, und die Vollsgemeinde bildete ſomit in Bes 
ziehnng auf den Grund und Boden eine Marktgenoffens 
ſchaft *9), Die den ruhigen Befig und Genuß bes einzelnen 
und gemeinfamen Eigenthums, den Markfrieden, fchüste. 

Wie die Geſellſchaft fi zu einem Staatsvereine bildete, 
hatte fie fich offenbar, wie dies der Älteften Staatseinrichtung über 
all gleich koͤmmt 22), nach Zahlen zergliedert, und bie einfachften 
‚Zahlen zehn und Hundert treten fihtlih, als urfprüngliche 
Eintheilung, hervor. Hierauf gründen fih die Genten und 
Decanten, in welche bie Volksgemeinde, des Gau's zerfiel; 
und wiewohl Karl der Große in Sachſen keine Gentenarien und 
Deranen anordnete, fo fcheint doch diefe Ältefte und urfprüngs 





1) So wie Markt urfprünglih ein Zeihen, einen begrenzten bes 
zichneten Zled bedeutet, fo geht der Ausprud in diefer Bedeutung 
durch viele Jahrhunderte, und wir fagennch Feldmarkz aud die 
Borte Merten, Merkmal, find davon abzuleiten. Markbodo ift 
Giner der älteften Namen." ffenbar ging der Ausdrud der alten 
Berfaflung indie Stäbte über, wo die altefie und erfte Anfiedelung 
immer Mark genannt wurte. Dan errichtete die erften Wohnungen 
in bem Umkreis eines Plarce, auf ben man zufammen Bau, und bier 
nurden freilih audy bie Buden der Kaufleute und Kramer errichtet. 
&o bildete fi das Markt ber Etädte, als ein befonderes, den Plap 
es Dandels bezeichnendes, Wort, das wir aber deswegen nidht aus 
dem Iat. mercatus berguleiten brauchen. 


1) Bergt. Hällmann Urgefhichte des Staats. Königsberg 1817. 
B 
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' fe Einthellung der Geſellſchaft auch hier Statt gefunden, 
ſich nur allmaͤhlig unter andern Staats» und Gemeinheits⸗ 


richtungen verwifcht zu haben 22). Auch Alfred theilte 
Angelfächfifche Reich in Graffchaften, und jede Grafſchaft 
Hunderte (Hundredum.) Ein ſolches beſtand aus hundert kle 


Genoſſenſchaften, wovon jedesmal zehn unter Einem H 


flanden, und fih Gewaͤhrſchaft leifteten. * Diefe kleinere 
meinde hieß Sriborgus ; und zehn derfelben, alfo hundert 
Männer fanden unter einem Decanus, wogegen dem Hui 
dum ein Centenarius vorgefegt war. — Es laͤßt fi ı 


nicht zweifeln, baß man auch hier auf den Grund alterer 


faffung baute. 


Die Rechte der Sefellfhaft waren, gemeinheitlih; die ! 
Übung -derfelben beruhte auf Herfommen, das Gemeingut 
und hohes Alter heiligte. Alles wurde in freier Volksverſa 
lung berathen. Wir haben Spuren genug, bie e8 ung zei 
wie fih Alles in der germanifhen Verfaſſung natürlidy 
den Anfängen der Gefellfchaft hervorbildete, denn wo Gen 
heit, Senoffenfhaft, Samilienleben herrſcht, da ift echte V 
verfammlung , wie wir fie im Placitum noch erfennen. $ 
men da bie Senoffen zufammen, ſich über dag gemeine 9 
der Geſellſchaft zu berathen, fo verfteht es fih, dag aud 
Streitigkeiten vorgetragen werden, welche einzelne Genoffen 
einander haben. "Ed fammeln fih Alle um bie Steeite 
und fagen: du haft Recht, und bu haft Unredht, und n 


fo thun, oder wir flogen dich aus. Dies iſt das natäcliche 


fühl, das die Genoffen leitet, und aus der Wurzel der Gi 


[haft das Rede bildet. Finden wir doch noch gleichen © 
in allen Gefelfchaften, bie zufammentreten, bis auf bie 
noffenfhaften der Knaben herab, die in Eindifhen Spielen 


. vereinigen. — So gingen aus der Volks⸗- und Familien =! 


4A 


fammlung die Gerichte hervor, die die Rechtöftreitigkeiten 
Genoſſen ſchlichteten, bildeten fi) allmählich aus, wande 
alte Sitte in ſtrenge Korm, und behielten noch fpät die Spi 
ihrer Entftehung in der Stimmfähigkeit aller echten Senoffen 





12) ©. unten Kap, 3. Abſchn. a, 
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Wenn aber ein Glied der Familie den Frieden derlepte durch 
Bewunbung ober Todtſchlag, durch unerlaubten Angriff gegen 
ws Gut, oder die Ehre eines Andern, fo raͤchten ihn feine Au 
rigen, und biefe Sitte ging auch in die größere Geſell 
haft aber und wurde Verpflichtung *?). Das Vergehen bes Ge 
offen gegen den Genoſſen traf, wie urfprünglich die Kamilie, fo 
gt die Genoſſenſchaft; es verwandelte das Fredum In Faida⸗ 
zeunde in Feinde *®). Ä 

Die Rache und Vergeltung war auf natürlihem Wege ents 
anden, und wurde formell, Indem die Angehörigen fie als eine 
rilige, Pflicht anfahen, und die Sefellfchaft fie anerkannte ° 7). 
Sie war nothwendig, dba, wo es noch keine Öffentliche Verbre⸗ 
va und keine Ankläger gab; und wer mochte fie freien Maͤn⸗ 
en, bie fih mit gleihen Rechten vereint hatten, wehren? — 
3 war alfo nichts Bewußtes, und aus dem Trieb zur Kreiheit 
eſetzlich Conflituirtes, dag man keine Todes⸗ und Leibes » Stra: 
m hatte, fonbern es folgte aus ben Uranfängen ber gefellfchafts 
hen GStaatseintihtung, bie noch keinen CriminalsCoder bes 
urfte,, teil fie aus einer engverbundenen Gefellfchaft von Mäns . 
sen beftand, bie ſich gegenfeitig fchägten, und fo wenig verbres 
eriſches Geſindel unter fich duldeten, als ſich gegenfeitig fo ſchwere 
Jerbrechen zutrauten 2%). Eben fo wenig iſt es ein Beichen ro: 
se Sceiheitsiuft und unbefchränfter Gewalt, die freveihafte That 
SR zu rächen, fondern biefer Trieb ift bee menfchlihen Natur 
nalog , und eben fo ber erſten Staatseintichtung, die ſich dar⸗ 
us entwickelte. Eintracht, Entzweiung, Verföhnung, find uns 
biäffig ein Gefolge des gefelltgen Zuſammenſeyns; es iſt tief in 





3) Das angeborne Gefühl, Gleiches mit Sleihem zu vergelten- und 
fo das unrecht zu raͤchen, ſpricht fih no in fpätern Gefegen atıs. 
Das Dortmunder Stadtrecht fagt 4. B. pari talione punitur, hoc eat: 
collum pto co:lo, maaum pro manu ete, Vergl. Sorv. Geſch. 
1. 2. ©. 212. 


h) Freyende, Fyende. Freunde, Vryende find auch urfprünglich Vrye, 
alfo Freie, Genoſſen. 


) Iaimicittas suscipere necosse eat. Tac. Gortu. 12, 


5) Prüfe man einmal eine Reihe von criminelleh Verbrechen : welches 
Gefindel, und aus welhen Motiven es fie berubt, und ob fie . 
in einer Genoflenfchaft freies erbgefeffener Maͤnner vosfallen können. 


B 2 
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der menſchlichen Natur begruͤndet, ſein Recht mit Gewalt zu ſuchen, 


und es geſchieht dieß noch da, wo ber Gerichtshof fehlt, eben 


ſo im Anfang bei Einzelnen, als ſpaͤterhin bei ganzen Staaten. 
So erklaͤrt ſich alſo das Fehderecht der Germanen natuͤrlich 
aus der Familieyverbindung, und iſt kein Ausbruch roher Ge 
walt, ſondern ein Naturzuftand, ben erſt eine ſich bildende Volke⸗ 


gewalt beſchtaͤnkt, und endlich die Staatsgewalt unter Geſete 


zwingt. F 

Denn bald widerſetzte ſich wohl die Vernunft einem Rechts⸗ 
gange, wo bie Parthei ihr Richter iſt, und der Naturzuſtand 
verwandelte ſich in geſetzmaͤßige Einrichtung. Wie die Rache je 
doch fhon im Namen den Trieb zum Recht bekundet, : fo ift auch 
ihre Wurzel fo tief in bie Geſellſchaft verwachſen, daß fie nicht 
ganz auf einmal herausgeriffen werden konnte. Wir fehen dar 


ber, wie fie zuerft nur befchränkt und geregelt, und wie auf 


Verſoͤhnung hingearbeitet wird, ohne das Fehderecht auszufchlies 
ßen *7). Es bleibe fodann das Recht der Stärke, da, wo bie 
Richter das Recht nicht finden innen, d. h. mo das formelle 
Recht nicht erweislich in die Augen leuchtet:-denn alle Willkuͤhr, 
alle Anfihe und Weberzeugung, aller künftlihe Beweis ift hier 
verbannt. — Auch im Ordale bes gerichtlihen Zweikampfé, 


: der vielleicht urfprünglich Folge der Fehde war, dauerte fomit ges 


wiffermaßen diefer Krieg als Rechtsgang gefeglih noch lange 
fort, wird im Fauſtrecht allgenfin, ‘und verzweigt fi, verbre: 


cheriſch und geſetzwidrig, bis im unfere Zage, die das Duell noch 


kennen. 

Gehen wir auf unſere Periode zuruͤck, ſo bemerken wir, 
wie die Geſellſchaft, in ihrem Fortgange zur Volksverbindung er⸗ 
weitert, es gefuͤhlt haben mochte, daß bei der unbegraͤnzten Ge⸗ 
walt des Einzelnen gegen den Genoſſen das gemeine Beſte nicht 
beſtehen koͤnne; fie. ſtredte daher, das Fehderecht zu befchrän: 
kenn8) und verſoͤhnte den Friebbrecher mit der Kamille und Ges 





17) „De faidie pacandis” fagen noch die Karolingifhen Gefege, wies 
wohl fie keine Wahl mehr laffen, bie Suͤhne auszufchlagen. 


18) Was ift natürlier, als daß Verwandte und Benoffen die Streitigs 
keiten und Feindſchaften der Ihrigenzu fühnen ſtreben. Tec. 22, 8 
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noſſenſchaft; er mußte zur Eintgeltung umd Bühne eine hohe Buße 
erlegen, die almühlig vertragsmäßig für alle Kälte feſtgeſtellt 
werde, und vielleicht urfprünglih nur ein Zeichen freiwilliger 
Ghime gemefen war. Dan nannte fie Weregilde (Were- 
gldam, compositio) weil fie gurWehr, zum Schug ber Gilde, 
des engern, urſpruͤnglichen Samilienvereins, vereinbart wur⸗ 
2). Ste hub unter dem hoͤhern Einfluß der Genoſſenſchaft 
bie Fehde auf, und ber FSriebbrecher löfte damit Leben, Freiheit, 
Srieben ; fie mußte alfo hoch feyn, und Mancher verlor dadurch 
mohl Alles, was ihm nähft dem Leben das Höchfte war, fein 
Erbe oder, was gleidy bedeutend iſt, feine Freiheit. Die Buße 
fiel an den, der fonft das Recht der -Rache in der Fehde ausgehbt 
hatte, nämlich den naͤchſten Angehörigen oder an bie ganze Zamis 
fie. Selbſt aus den übrig gebliebenen gefeglihen Beflimmuns 
sen leuchtet noch die Familien-Innung als Grundlage hervor 2°), 





et de recomciliandis invicem inimicis. et jungendis aflivitaribus et 
adsciscendis principibus, de pace denique ac dello, plerumque im 
conviviis consultant. 


19) In compositionem wirgildi dentur ote., fagen felbft Geſetzesſtellen. 
3maz hat man bis jegt allgemein Wergeld durch Währung oder 
Lese, welde in Geld feftgefegt war, erklärt und uͤberſegt. Wenn 
ober das Wort fo alt if, als bie Sache felbft, und fon Tacitus 
fat: Luirur etiam bomicidium certo armentorum vel pecorum 
sumero , fo-mögen wohl Währung und Geld fpätere bildlich aus ber 
Urbedeutung von Weregilde entlchnte Worte ſeyn. Man hatte diefe 
Bühne, ehe man Geld hatte, und mar weter fo genial, noch fo 
tumm, Menſchen tariren zu wollen, worauf auch bie lateiniſche Ues 
berfegung , namentlich das Wort compositio, gar nicht deutet. — 
gu vor dem Tode bewog wohl diefe Benoffenfhaft nicht, ‚die Stra⸗ 
fe des Todes auszufchließen, wie wir oben andere Gründe angegeben 
haben ; und die Ausfiht, mit Geld fi loszukaufen, konnte fein An⸗ 
trieb zu Verbrechen feyn, da die Meiften wohl Verluft des Erbe und 
ber Freiheit au Bolge hatten, wie wir aus der Höhe ber Strafen fe: 

. Der Todtſchlag eines Edlen koſtete nad) der L. Sax, 440 Sol, 
der eines Litonen 120, das Glied eines Kingers koſtete 80 Sol, Rad 
ber L. Thuring. koſtete der Todtſchlag eines Edlen 600 Sol, und eines 
Freien 200 Sol. Cine Blutwunde 30 und refp. 'r0 Sol,, ein zerbros 
denes Blieb 90 und refp. 30 Sel., ein Auge 300 und refp. 100 Sol, 
Benn nun ein guter Ochfe aleıch fland mit 3 Sol., zwei Pflugochſen 
mit 5 Sol. und eine Kuh fammt Kalb mit 2 1/2 Sol, ‚ fo tönnen wir 
leicht die Höhe diefer Bußen berechnen. 

N) Schon Tacitüus fagt: Germ. 2. — recipitque satisfaetionem 
universa Domus. Die Kapitularien bedienen fih der Worte: 
Wisgildum ejus prozimis pegsolvaı — bis, ad quos ille pertinet etc. 
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Weiter ging der Zwang der Genoſſen nie, als daß der Fried⸗ 


brecher vor ihnen erfcheinen mußte. Bei ihm ſtand es noch, zur 


Sühne die Hand zu bieten, oder e8 auf die Fehde anfommen zu⸗ 


laffen. „Compositionem persolvat vel faidam portet *. 
fagt das fächfifche Gefeg, und wir können uns auch das nur es 


lären, wenn wir uns eine freie Senoffenfchaft denken, die au- 


Wort und Wahrheit glaubt, und am Gieg ber gerechten Sach,, 
zu ber fich der gute Glaube neigt, nicht zweifelt. j 


. Da aber die That des Verbrechers auch die größere Gemein, | 


ſchaft beleidigte und flörte, fo mußte gleichfalls von dieſer der 


Friede mit einer Buße gelöft, und fie dadurch verfähnt werben, 
die man Fredum nannte, und fpäter an den Gaugraf erlegt . 
murde *°). Hierzu Bam im der Folge no der Königsbanm. 
Doch gab es natürlich bald im Staatsverein unabloͤsbare 
Verbrechen, die feine Verſoͤhnung zulegen, und feinen Einzel . 


nen und feine Geſellſchaft, fondern die ganze Nation trafen, .. 


B. Verrath am Vaterlande, und bdiefe rächte auch die Natilo⸗ 
nal» Berfammlung **), 
Bei den Zufammenkünften der Geſellſchaft waren alle echte 


Genoſſen fiimmfähig, wenn es auf Berathung bes gemeinen Be, 
Een ankam. Daffelbe Recht wurde daher auch bei Schlichtung | 
ber Streithändel geübt. Es war aber ein natürliher Bang, 


bag die Sefellfchaft einen Vorſteher ermählte, der fie vertrat, 
und wohl Richter hieß, weil er die Verhandlung zu ihrem 
Biel lenkte und richtete, ber daher auch den Beſchluß befe 
fligte und das ausſprach, was alle Senoffen gefunden hatten 2°), 








| 21) Bezeichnet Fredum urfprünglich Freithum, ben Verein der Freien, 
und denn ihren Zweck, den Frieden, nun-aber auch bie Buße für den 


geftörten Frieden, fo ift die Analogie ber Erklärung von Weregülde 


dadurch erwielen. Gleiches finden wir bei dem Worte Bann, bas 
erft die Grenze des Landes bezeichnet, welches die koͤnigl. Würde, Dos 
beit und Gewalt umſchließt, dann bie koͤnigl. Gewalt felbft, und zus 
lest gteichmäßig die Buße, welde auf ihre Verlegung geſetzt wurde. 
Copit. do Parı Sax tit. XV. > und-cunque census aliquid ad hscum 
pervenorit sive io /rido sive in. qualicunque banno, 


22) Schon Tac. in Germ e 12 fagt: Licer apud concilium sccusare 
quoque et discrimen cıpitis intendero, Denfelben Grundfag ſpricht 
aus: L. Baj. ur. gc,1$, 34, 


35) ie bedurften ihn eben fo gut, wieder Heerbaufe, der ins Feld 
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Er war daber nicht Richter (Judex) im fpiteen Sinne des Wor« 
tes, fondern Vorftand der verfammelten Volksgemeinde des Gaus 
ader der Bleinern Gemeinden, aus denen ber Sau beftand, und 
nenn auch die Rechtsmonumente ihm den Titel Judex geben, 
fo abält er doc keinen größern Wirkungskreis und hat am Urs 


teil keinen Theil. 


Es mochte auch wohl von Alters her ſchon üblih und her⸗ 
koͤnmlich fepn, daß die Uelteften und Erfahrenften der Genof" 
fenfhaft eine befondere Bank bildeten **), und das erfte Wort 
bei der Berathung, mit Wahl und Willen der Uebrigen, führs 
tm 29). Es ift dies wieder der Natur der Sache gemäß, und 
ed waren ihrer vielleicht obſervanzmaͤßig, nad alter einfacher 
Zahl: Lieben; denn fhon im Saliſchen Gefeg finden wir fies 
ben Rachinburgen genannt, und wenn Karl der Große beſtimm⸗ 

te, daß fieben Schöffen im gebotenen Gericht feyn follten, fo 
war die Anzahl gewiß ſchon vorgefunden und nicht willkuͤhrllch 
dacht. Sie wurden auch gewählt zu Vertretern außer den Vers 
fammlungstagen, und namentlich: wenn Rechtsfaͤlle im gebotes 
am Ding zu entſcheiden waren, bie bis zum Maltage nicht 
aufgefhoben werden konnten. Diefe GemeindesXelteften, bie 
übrigens den freiem Genoſſen nichts von ihren Rechten entzogen, 
ſind vielleiht in ihrem Urfprung die Rahinburgen oder 
Rathinburgen bes GBalifhen Geſetzes 26). Dffenbar find 
es aber die Rathmannen (Consules), welche in bie ftäbtifche 
Berfaffung Übergingen, denn dieſe waren urſpruͤnglich Vorſteher 





ee Auführers ober Dberften (Zürberfle, Fuͤrſt, priscepe) 
a 


24) wir finden häufig In ben Urkunden des 12ten und 13ten Jahrhun⸗ 
derts die Ausbrüde; erabilierunt ad Bancosecabinorum — faetum ad 
zen bie orum sic. 


25) Und es war herkoͤmmlich, daß man nicht gerade alle Segenänte 
zur Berathung der Bolksgemeinde brachte. Tac. Germ. de mi 
soribus rebas prineipss eonaultaat ; de majoribus omues, 


%) Aus denen bie Schöffen fpäterbin ausgenogen wurden, bie aber 
do noch vor der ganzen enge der echten Genoſſen (Freie, bomi 
hemines) einen perfönlihen Vorzug und sin Unterfeidungszeichen 
im Anfehen, fo wie im Namen, behielten. 
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und Schöffen der freien Gemeinde 27). Wir erblicken ihre 
Spur auh noch in den Kornoten (Kürgenoffen) der Hof⸗Ver⸗ 
foffung. j 

Daß Alles, mas die Gefellfhaft will, beſchließt und ur⸗ 


we" 


theilt, auch vollzogen wird und gefchleht, verbürgt die enge Ve : 


bindung, wo Recht und Pflicht fich gegenfeitig bedingen. All⸗ 


treten dem Einzelnen, der fich feiner Pflicht und dem Gefammte 


willen entziehen will, entgegen; Alle [hügen den einzelnen Genoffen, 


und erhalten ihn bei feinem Rechte. Sie vollziehen daher bie . 
gefprochenen Urtheite felbft, und nicht durch Knechte, und mer zu 


u 


erfcheinen verfhmäht, oder was ihm auferlegt worden, nicht 


erfüllt, an deffen Vermögen wird Hand gelegt. 


Geſammtbuͤrgſchaft ift da, wo Alles auf Treu und : 


Glauben, Familie und Senoffenfhaft gebaut tft; die fpäter aufs : 
gezeichneten Geſetze fprechen fie ausdbrüdlih aus *%). Die Zar - 


milie gewährte ſich Schutz, Sicherheit, Friede, eben fo bie 


Dr | 


Volksgemeinde; wenn fie daher auch für die Vollziehung ber Sͤ 
ne, für bie Zahlung der Buße, der Weregilde haftete: fo konnte : 


eine ſolche Verpflichtung nur aus einer engen Familien⸗Innung 


Er] m 


erwachſen, und es folgerte fich eben fo natürlich der Grundfag, : 


daß ber Familienvater für die Seinigen haftete. 


Aus der Sefammtbürgfchaft erklärt fi auch, und es ſteht 


wenigſtens mit ihr in Zufammenhang,, bie Gewohnheit der Mit 
ſchwörenden oder Confacramentalen (Eideshelfer). Wenn 
naͤmlich Jemand des Friedensbruches angeklagt, und dadurd der 
Geſellſchaft verbächtig war,. aber mit einem Eid ſich reinigte, 
fo ſchwuren mit ihm eine beftimmte Anzahl Genoffen 2?, wels 
che ſich dadurch verbärgten, und Die Ueberzeugung von feiner 
Unſchuld, und ſeinem Werthe ausſprachen. Hierdurch wurde er 








37) Vergl. Corv. Geſch. J. I. G. 249 Guta⸗Lagh v. K. Schildener. 
Greife wald 1818, S. 65. Rathmaͤnner ſollen richten in ben Hunderis⸗ 
(Gent) Gerichten, und wer von ihnen nicht koͤmmt vor Mittag, ber 

üße 3 Oewe dem Gericht. 


M) L. EdowardiRCap. u, 


89) Urfprünglich waren es wohl die naͤchſten Blutefreunde, fo wie diefe 
* an der Fehde und an der Zahlung bes Wehrgeldes zunaͤchſt Theil 
- nahmen, ’ 
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enoſſenſchaft wieder ausgeſoͤhnt, gleich wie nach geen⸗ 
re, oder nach gezahltem Wehrgeide, und die ganze 

hm feine Unſchuld an umd- werbärgte fie. Die Fehde 
gerichtlicher Form beigelegt, und ber Friede eben fo 
Jemeinde, wie durch die Weflimmung des MWehrgeldes; 


bee Fortdauer und Erweiterung der Geſelſchaft, und 
ildung zu einem Gtaatsverein, waͤchſt die Maffe von 
ohnheiten, die aus dem natuͤtlichen Gefühl entſtan⸗ 
Bewußtſeyn und im Gewahrſam des MWolkes. liegend, 
bolifche Form reges Leben erhalten. Die fih ansbils 
kes⸗ und Staatsgewalt befeſtigt viele herfämmmliche Nor⸗ 
ſtſtehenden Geſetzen, als Anfang eines hervortretenden 
Rechts. Die Faͤlle werden auch, burch bie fi ver⸗ 
‚a Verhältniffe des fortfchreitenden bärgesfichen Vereins⸗ 
e; manches Reue brängt fi vor, und es muß ein 
efunden werben, ber das, was bie Billigkeit erprobt, 
denes Recht .vertragsmäßig feflfege , und wur ſelten 
nt es bie Staatsgewalt, ein Gefeh zu geben, bas in 
fihen Verhaͤltniſſe eingreift. Des rege Leben bes Wels 
aber fort, in ſtill wirkender Kraft fein Gewohnheits⸗ 
gleihem Schritt mit allen Zweigen feiner Rultur, nach 
Jedürfniß fortzubilden. Wir haben daher ein Saͤchſi— 
ewohnheitsrecht, (mos saxonum) und ein Bid 
fe. Die uns übrig gebliebene fpätere Sammlung, ſo 
e Rehtsmonumente, nennen dies AZwa Sazonum, 
‚ie das Wort ben Vertrag ſchon andeutet 20), fo fpricht 
Inhält der übrig gebliebenen Gefege und ber fpäteren, 
ien dies beinahe Mar aus ?*), | 

8 dreißigjähriger biutiger Kampf (772 — 803) mit 
‚fen endete in der völligen Ueberwindung ber Letztern, 
Sieger erreichte feinen Zweck, ganz Sachfen zum Chri⸗ 





Ewa, Ewe, Ehe bedeutet fomohl Geſet, als Bertrag und 
baͤhrendes; es iſt alfo, hier Geſet, das, was für ewige Zeit 
mäßig beſtimmt wird, - 2 Zn 
‚in den Ausbrüden: qui eadem legd virent, qua ipse virit ; 
ausm componat, Ä 
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ſtenthum zu bekehren, aus ihm Ein Reich mit dem Fraͤnklſchen 


\ 


gu bilden, und feine politifhe Werfaffung über basfelbe auszus : i 
dehnen. — Wie der heldenmuͤthige Sieger aber ehrenvoll @efalleng, f 


wieder aufbebt, fo ließ auch hier Karl der Große den überwundes 
nen Sachſen gleiche Rechte mit ben Franken und ihre eigenen her⸗ 
gebrachten Gewohnheiten, Gefege und Freiheiten 32). 


Aus bem langwierigen biutigen Kampfe, den beide Theile fühe _ 
ten, koͤnnen wirfchon ſchließen, daß die Verfaſſung Karls des Großen, 
nihe mit Einem Guß, nad bem- fräntifhen Vorbild, auf 


Sachſen übertragen wurde. Aus dem Friedensſchluß feibft geht 


fhon hervor, daß diefelbe auch manche Mobdificationen, nad) dem : 


befondern herkoͤmmlichen Verhältniffen des Kandes, mag erlitten 
haben. | 
Wichtig ift in dieſer Hinſicht die Inſtruction, melde Karl 


bem Grafen Trutmann (789) estheilte. Er ernannte Ib. 


gum Grafen Über einen großen Thell Sachſens, verfah ihn wit... 
befondern Vorfchriften, gab ihm die Auffihe über die Vikarien 


und Schöffen, ernannte ihn zum Schugheren aller Geiſtlichen 


im Sachſenland, und befahl ihm, alle Rechtsſtreitigkeiten zu ſchlich 


ten 22). — Wenn nun ber Sig dieſes Gouverneurs von Sach, 
fen die nachherige Reichsſtadt Dortmund(Trutmannia) grüns 
bete, fo möchte allerdings biefe Verfügung Karls auch ſchon die 
Grundlage gewefen ſeyn, aus weicher fich das Anfehn bes Dort⸗ 


munber Gerichtöhofes entwidelte, und es möchte aus biefem Ans . 


fehn und Einfluß die folgende Gefchichte leicht es ermweifen koͤn⸗ 


nen, marum Dortmund der Hauptfig ber kaiſerlichen Gerichte ' 


Weſtphalens wurde, und die Dberauffiht lange beibehielt. 
Am Ende bes Kampfes fcheint eine allgemeine Einheit In 


bie Verfaffung gefommen, und auch bie politifhe Eintheilung 


ziemlich vollftändig nad) fränkifcher Weiſe ins Werk gerichtet zu . 








an Posta Sazo ap, Leibnitz 1.153, und Möfer Denabr. Gef. X, 9 
40. 


33) Ur resideat in curte ad campos in. mallo publico ad universorum 
causas audiendas vel recta judicia terininanda, Bergi. A. Meinders 
Dice de judiciie eentenarüs 15: Die Echtheit jenes Diplome ift 

nicht außer allem Zweifel, 4 ‚ Meibom, ad Saxon, H . in- 
p- 25, 
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on. Doch bleiben bedeutende Modificationen neh immer ſicht⸗ 
ar, deren Spuren aufmerkſam und vorſichtig gu folgen, Pflicht des 
beſhichtſchreibers If. 


Dritted Kapitel, 


sefaffung Karls des Großen, feine Einrichtungen in 
Sachſen, und deren befonderer Einfluß auf das 
Gerichté wefen. 


Bean fid) überhaupt ſpaͤtere Verfaffung, fo wie Wieles in Med 
a und Gewohnheiten nicht erklären und verſtehen läßt, obme 
zaue Kenntuiß der Anftalten Karls, fo iſt es auch hier für um 
m fpecielen Zweck unentbehrlih, bie Staatseinrichtungen ber 
wolingifchen Zeit, In fo fern fie für Recht und gerichtliche Ver⸗ 
Kung von Einfluß find, nad ihren Grundzügen ine entwideln ®). 
kan wie bier: 

L von ben Stänben des Volkes ausgehen, fo finden 
Ir, daß die alte Eintheilung der drei Klaflen: Edle, Freie, 
id Liten, befichen blieb, und die Geſetze behalten biefen 
tandesunterfchied bei. Aber fofort zeigte fi ber Einfluß 
Intifhyer Verfaffung und Einrichtung, dee ohne gefengeberis 
vn Willen allmählich das ganze alte Verhaͤltniß der Stände 
rmifchte, und untergeub, ohne doch die alten Spuren ganz ders 
Igen zu koͤnnen. 

Die von einer freien Gemeinde gewählten Anführer und 
idyter wurden jest Taiferlihe Beamten, 'umb waren 
sch ihr Amt, buch bie firenge Aufſicht, unter weiche fie ges 
gt wurden, und buch die Belohnungen, bie fie zu erwarten 
atten, ganz an den Willen "und das Intereſſe bes Kaifers ges 
ffelt. Sie fuchten deshalb perfönliche Auszeichnung im Krieges 
lenſt, fchloffen fidh, gleich den Kranken, als Gerreue, an bas 
zefolge des Kaifers, und erhielten viele Güter als Benefizien. 
ie waren die Erſten im Frieden und im $elde, fo wie bei den 





\ Schon die allgemeine Sage von der Stiftung bes Bemgerichts busch 
Karl würde uns zu einer Bergleichung udthigen: . 
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Dienfien am Hofe, und ihr. Einflug auf alle oͤffentliche Bea ? 

handlungen mußte eben fo ſchnell wachſen, als ihr Anfehn mb: 

ihre Macht. Das gemeinfame Intereſſe band fie zufammen; 7 

firebten nach Erblichkeit ihrer Dienftlehne, und, fingen bald a = 

einen befondern Stand zu bilden. | 
Gleichen Schritt mit ihnen hielt der neue von Karl einge * 
führte Stand ber Seiftlihen; ja er gewann jenen weltliche 

Großen noch oft den Vorſprung ab. Mit Gütern uͤberſchuͤtteh 

duch bie Immunität unabhängig gemacht, waren fie es zw !' 

naͤchſt, die der fränkifhen Einrichtung überall Eingang vergaß ?: 
ten. Gegen Verleihung von Gütern erhielten fie Hofbeamtig 
umb richteten ihren Hof nad fränlifher Sitte ein. Sie bau.n 
een auch für die uͤbrigen Dienfte, die der Staat erforderte, "dp. 
nen eigenen Beamten, ben Kiechenvogt; da biefer aber auf. 

Mannen, Diener, Minifterialen des Stiftes dera Reichsheer zuu 

führte, und mit denfelben zugleich in Privatfehden bie Stiftung A 

ſchuͤzen mußte, wofür fie von diefer bucch Benefizien gefeſſcit 

und belöhnt wurden, fo mußte fih aud hierdurch ein befonderes _ 

Verhaͤltniß, das von ber alten Verfaſſung abwich, ausbilden, 1% 

Das gemeinfame Beſtreben der geiftlihen und weltlichen : 
SGroßen war nun, bewußt und unbewußt, auf Unterdrädung und | 
Aufhebung der Abrigen Stände gerichtet; und wenn auch Eaifer. | 
the Gewalt eine Zeitlang ſchuͤzte, fo ſchritt doch Eigenmacht 
mehr und mehr vorwärts. | . 

Neben den Litonen’fehen wir ſchon eine tiefer ſtehende 
Kaffe dienender Knete (serri et ancillae), die, wie Hofhoͤ⸗ 
eige und Leibeigene, fich unterfcheiden, und deren Anzahl burd 
die Beftelung dee Kammergäter bes Kaifers, der geiftlichen Guͤ⸗ 
ter, und der erblichen und Benefizial⸗Guͤter der weltlichen Gro⸗ 
ßen wuchs ). 

Es wurden aber auch, da es an Feldbauern gebrach, und 
viele Guͤter veroͤdet waren, Hoͤfe unter milden Bedingungen An⸗ 
bauern (coloni) gegen Zinspflicht uͤberlaſſen )). — Das ab: 


e 





2) Die Geſetze unterſcheiden jept: ecdlesiastici, fiscalini et benehiciarti 
aervi. 


3) Wir finden daher im Iten Jahrhundert neben den Litonen: coloni 
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igige Berhättnig mehrte ſich, indem Miele, um Güter von 

ı Großen und Weichen zu erwerben, freiwillig ſich im ihre 

mfe begaben: Minifterialen und Dientmannen, 
Noth zwang endlich viele Freie, ſich an Maͤchtige anzuſchlie⸗ 

r fie um Schutz zu bitten, und dafür ihnen anzugehören, 

‚eine Abgabe zu Intrihten: Schutz hoͤrige. Much murden . — 
I bei dem Umfang geiftlicher und weitliher Guͤter ſchon freie 
gefeffene , die in den Beſitzungen eingefchloffen waren, mit 

irt, und in einem Abhaͤngigkeits⸗Verhaͤltniß, als ea. 

‚ trog ihres Standes: Vorzugs, betrachtet ®). 


So verengte ſich der Stand ber freien, unabhängigen erb⸗ 
ſſenen Wehren, und fie verſchwanden fpäterhin mehr und me 
deder Geiſt der alten Verfaſſung und das Gefühl ihrer alten 
de wid. Wie fie fonft Niemand zu Dienft und Abgabe 
‚flichtet geweſen waren, fondern nur freiwillig zu den Verpflich⸗ 
jen für das gemeine Beſte gefteuert, und ſelbſt den Heer⸗ 
ſt geleiſtet hatten, ſo waren ſie jetzt feſtſtehenden Staatsab⸗ 
m unterworfen, und ſpaͤterhin war dieſer unmittelbar dem 
chsoberhaupt pflichtige Tribut das Hauptunterſcheidungszei⸗ 
ihres Standesvorzuges. — Mit dem untergehenden Heer: 
n ſank ihre Würde, und fo mie fie zur Wehr des Reiche 
t mehr aufgefordert wurden, fanden fie auch wehrlos 
m die Gewalt und das Anfehn derer da, bie bie Waf, 
nacht allein ausäbten unb im Namen des Reiche bands 
ten. 


Wiewohl ſich nun noch Viele in ihrer alten Unabhängigkeit 
elten, fo wurde doch bie Freiheit, als altes Standesverhältnig, 
nee mehr verbunfelt, gefchwächt und dem Untergang näher ges 
ht. Während aber bie Unfreiheit nach unten hin ſich vielfach 
altete, gliederte und befefligte, fehen wir fie nach oben zum 
it einer neuen edlern Verbindung in dem Lehnsverhaͤltniß, 





ab colomi ad mansos genannt. Vergl. Falke, C. Tradition. Corb. 
293 . 
‚Omne regale vel seculare judicium super servos et liddones et li- 


os malman et mundman ” heißt es in dem Privileg Rarls für die 
snabr. Kirche de a. 804 bei Möfer a. a. O. 1 url. Rr. 
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und ber Waffengenoſſenſchaft, ſich anſchließen. Daß aber bie ak 
sen Freien, bie daheim das Mehrgut bauten, bennod Ju 
mitten befichen blieben, und bie Namen, fo wie die Spurg 


ihrer Abſtammung, ihrer Standesrechte und uralten Herkunft 


bis in ſpaͤte Zeiten, erhielten, ift eine Merkwuͤrdigkeit Weſtpha 
lens, wo .alte Verfaſſung am tiefften Wurzel gefchlagen hatte, 
und woraus wir künftig wichtige Folgerungen herleiten werden. 
I. Die Eintheilung des Reihe in Gaue erfiredg 
ſich aud auf Sachſen; aber fo wie im Großen noch die Eintheb 
lung ber ‚alten Provinzen und ihre Namen blieben 5), fo ſchein 
ſich auch die politiſche Gaueintheilung nach der beſtehenden Ein 
tung Sachſens in Länder, Marken, Gemeinden gerichtet unl 
hlödifiziee zu haben, und bie neuen Grafſchaften bezeichnete 
wohl nichts mehr, als die alten Landgerichtsbezirke. Was mel 
auch natürlicher, als fhon begrenzte Bezirke unter Beamten zu 
fellen, deren Bewohner bereits eine Gemeinde, ein Ganzes, ei 


. nen zufammenhängenden Verein, bildeten 5). ine Unterabtheb 


Jung der Gaue, nad fränkifcher Berfaffung, in Centen unl 
Decanien, bemerken wir daher nicht; wenigftens kommen biı 
Namen nirgend in den Urkunden vor. i 

Es war dieſe Eintheilung vielleicht nicht wohl anzuwenden, wei 
die Sachſen auf zerſtreuten Höfen wohnten, und keine Dörfer odeı 
zufammenhängende Niederlaffungen (villae) kannten. Die altı 
Gemeinheits  Eintheilung und Verfaſſung mar aber gerade bat 
Wefentlihe und Ungerflörliche der Volkseinrichtung, das ſich ohn 
Antaften der Freiheit und vieler Rechte und Gewohnheiten nid 
ändern ließ. — Es ſcheint uns daher, daß dit alte Gemein 
heits-Berfaffung im Ganzen beftehen blieb. Jede Gemeinde 
(Sitde, Innung, Mark) behielt ihren gewählten Richter, der alt 
relivertreter des Grafen, und zugleich als beffen Unterbeamter, 
an ben alten Malplägen über Gemeinheitsfahen Verfammiung 





6) Denn im Cap. de a. 797 beißt es: „congregatis Saxonibus de di. 
vetsis pagis tam de Westeialis ot Angeriis quam de Ootorfalis.“ 


6) Daher follen audy bie Zeugen aus ber Gemeinde genommen werben 
quia non est credibile, ut vol do atotu hominum vel de possession! 
cujualıbes per alios rei-veritas cognosci valeas, quamı per illos, qu 
Viciniores sunt, ' 
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Gielt, amd im Mechtöftreitigkelten Urthetie finden lieh. Es ſind 


dies bie Bicecomites, Bicarii des Comes; und fie werden 
weh aud) blos Comites genannt; "denn nicht nur finden wir 
et, In ben übrig gebliebenen Urkunden, Mehrere innerhalb defs 
fiiben Gaues, ſondern bie vielen gleich ftehenden Gerichts s oder 
Maipiäge, die oft der Sau oder das Comitat in ſich begreift, 
beweiſen dies auch unumftößlih, dba man fie als ein Heiligthum 
d6 Volkes nicht nur damals ſchuͤtzte, fondern auch fpät noch als 
ein ehrwuͤrdiges Alterthum hegte und erhielt. Wir finden baber, 
auch wie die Grafſchaft zerriffen, die freie Gemeinde verfplittert 
war, und darum nicht jeder Stuhl mehr mit einem Richter bes 
ft werben konnte, baß eine Cometia, (Freigrafſchaft, alter 
Grichesbezizt) aus mehreren Malſtaͤtten oder Kreiftühlen beftand, 
Be nur aus einer aͤltern Gerichts: Verfaffung und Bezirks: Eins 
teilung übrig geblieben ſeyn Eonnten. \ 
Wiewohl nun keine eigentlihe Eintheilung in Hunderten, 
und Zehnten Statt hatte, und der Ausbrud Gent und Decanie 
ia Sachſen nicht vorfömmt, fo finden wir dennoch eine Annähes 
rung auch an diefen Theil ber Verfaffung, infofern er auf früs 
ken allgemeinen Örundlagen beruht; und ed mag eine Eintheis 
lang nach Zahlen hauptſaͤchlich in Dinficht des Heerdienftes erfor 
derlich, und vielleicht ſchon lange üblich gewefen feyn 7). — 
Wenn daher Karl db. Gr. beflimmt, daß von 120 Edlen, 
Sreien und Liten an bie Kirche ein Knecht und eine Magd fol ges 
geben werden ®), fo mag eine ſolche Zählung und Eintheilung 
weit cher ſchon laͤngſt eingefuͤhrt und gebraͤuchlich geweſen, als 
hier zufaͤllig angeordnet worden ſeyn. Naͤhere Spuren gibt uns 
Vie Zahl zehn, von der bie Decanien ihren Namen führten. Wie 


nämlich die Decanen Über geringfügige Sachen und Bleinere Vers . 


schen erfannten, fo müflen wir vermuthen, daß auch in Sachſen 
Richter für geringere Gegenftände in einer kleinern Gemeinde bes 





N) Tac. de morib. Germ. Cap. VL... la universum aostimanti, 
plas penes peditem roboris; eoque mizti proeliantur, apta et con- 


ente ad equestrem pugnam velocitate peditum quos, ex omni . 


juventute delectos, ante aciem lecant. Dehinitur et numerus; Cen- 
teni ex singulis pagie sanı: idque ipsum inter suos vocantur: et 
gquod primo numerus fuit, jam nomen et honor est, 


& Cap, de part, Sax. c, 14. X 








2 
flouden. Es waren dies ohne Bweifel die Bauerricht er (Mur 

eichter), die auch noch In bie ſtaͤdtiſchen Verfaffungen übergingen, . 
So gab es in Soeft Burrihter, welche über geringe Gegenftändgt 
erfannten ?). Ihre Berfammlungen hießen Thy *7), welchp 
von Thegge, Zehn, hergeleitet, eben fo wie der anderwaͤrts weg: 
kowmende Ausdrud: Thngräfe, auf die Entftehung und bie Beif: 
der Verfammlung hindeutet, und bie ohne Zweifel in einer ap. 
dern frühern Eintheilung, der dieſe Zahl zum Grunde lag, He; 
sen Urfprung hatte **). ae; 


II. Die Beamten des Baus, } 

Der Gau bildete die Heerbannd » Sraffhaft, unb ber vom 
Kaiſer ernannte Graf (comes) war ber unmittelbar bie Regie 
rungsrechte handhabende Beamte. Er mar Heerbannssöberft un“ 
Richter, hielt die auf beftimmte Zeiten für immer feitgefegten Pay 
tita, wo er unter Königebann über Erbe, unbewegliches Eigen; 
thum, Friedensbruhfahen und Freiheit, nah dem Ausfprud 
der Gaugenoffen das Urtheil beftätigte 22), ben Beerbannsbienft 
ordnete *3), und die fiskalifhen Abgaben erhob. Zugleich war. 
ihm der Schug ber Kirche aufgetragen, und ber Kaifer empfahl 
es wiederholt und mit Strenge, die Klagen der Wittwen und 
Waiſen vor allen andern zu hören. 





9) In andern Städten, 3. B. in Dortmund und Gele, kam dies 
Untergericht an den Praeco, Gerichtsfrohn. Vergl. Cord. Gef. J. 
1. ©. 276. — Haltaus, v. Sronbottengericht. 


10) No jent nennen bie Bauern an verfhiebenen Orten ihren Ber 
fammlungsplag Thy. ’ 


11) Auch die Feldherren, die Dechanten ber Gilden, bie wir in den fp&s 
- tern ftädtifchen Berfaffungen finden, erinnern an eine Abſtammung, 
die einer Analogie mit ben Decanen Raum gibt. 


42) Dee Graf richtete unter Königsbann, nicht fo der Gemeinderichter. 
Denn der Erſte richtete innerhalb eines vom Koͤnig geſetzten Be⸗ 
dzirks, und Kraft der von ihm verliehenen Gewalt. 


13) So wie er zum Er berief, fo unterſuchte er auch die Befrei⸗ 
ungögründe. Rach einer Verordnung Ludwigs des Frommen durften 

“ namlich zu Haufe bleiben: qui a Comite propter pacem consarvan- 

. dam et prepter conjugem ac Domum ejus cultodiendam et ab epise. 
vel abbate vel abbatisea similiier propter pacem consetven-. 
dam ot propter fruges colligendas er Familiam conltsingendam et 
missas zecipiendos dimisei fuerunt. 
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Nech der fraͤnkiſchen ECintheilung und Verfaſſung richteten 
ater der Aufſicht der Grafen die Centenarien und Decanen, Er⸗ 
we Öber Frevel und perſoͤnliche Klagen, die nicht vor das Gra⸗ 
gericht gehörten, Letztere über geringfügige Sachen und Ges 
inde= Gegenftände. Wir fahen bereits oben, daß in Sachſen 
e Beamten nicht eingeführt” wurden, und bie für diefe Pro: 
; ertheilten Verfügungen reden auch nur von ÖStellvertretern 
arii vicecomites) die unter dem Graf fanden **). Ob ihre 
ıpetenz fich eben fo unterſchied, wie die der fräntifchen Gau⸗ 
en und Gentenarien, laßt ſich nichs mit Beftimmtheit aus 
übrig gebliebenen urkundlihen Quellen entfcheiden ; es ſcheint 
ch aus der Menge der Freiſtuͤhle „ an denen allenthalben uͤber 
zur Competenz des Grafen gehoͤrigen Sachen unter Koͤnigs⸗ 
ze gerichtet wurde, aus ber alten freien fortbeſtehenden Ges 
ıdeverfaffung, und aus ber häufigen Abwefenheit der Srafen 
Felde der Schluß gemacht werben zu können, daß die Viceco- 
$ ganz ihre Stelle vertraten, und in ber Folge auch fogar 
. Kaifer ernannt und Yeftätigt wurden; baß folglich die Be: 
inkung ber fränfifhen Centenarien rüdfichtlih der Competenz - 
t auf die fähfifhen Vicecomites überging. 

Die Gaugrafen mwurden wohl zuerft gemöhnlihe Land» 
fen (Landrichter) genannt, weil man die verfchledenen Be⸗ 
in Sachſen ohne Zweifel Länder zu benennen gewohnt gewes 
war 35). Daher der lateinifhe Ausdrud: comites provin- 
es, welcher in ben Urkunden vorfümmt; auch die Benen- 
g: summus comes, iſt für das Gefagte wichtig, ba der 
nes des Gaues, der nur Gentenarien unter ſich hatte, nicht 
(summus comes genannt werden konnte 26). indem nun 





In der Znftruction des fachfifchen Grafen Zrutmann 1, c. heißt es 
B.: superque vicarios et scabinos quos sub se habet, diligenter 
guirat ot animadvertat ut oflicia sua sedulo peragant, — Mö: 
5 Idee von den Edelvögten (advocati), welche die Stelle ber 
ntenarien verfehen hätten, feheint unrichtig. 


Die Benennung verlor fi) natürlich meiftentheils wieder, da Gaue 
d Länder durdy die Immunität zerriffen, und durch neue landes⸗ 
rrliche Bezirkseintheilungen umgeftaltet und geändert wurben. 


Epäter nannte fi) auch wohl ber Lanbesherr im Gegenſat zu den 
richtögrafen: summus Comos, ' . 
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der Gaugraf begreiflich aus den Großen ernannt wurde, und da 
Nobilis (comes, vir nobilis) war, fo wurden die übrigen Gm 
fen aus ben Freien gewählt, fo tie fie über Freie gefegt wareh 
Der Ausdeud Freigraf (Vrygreve, liber comes, comes B 
berorum) bildete fi daher, der Ratur der Sache gemäß, vide 
leicht fhon früh zu etwas Feſtſtehendem aus, zumal da in da 
Beltandtheilen des Gaues Veränderungen vorgingen , bie der B⸗ 
nennung bald zu einem ſcharfen Gegenſatz dienen mußten, ah 
zugleich in diefem Gegenfag ben Beweis bes noch ganz reinen 
Standesverhältniffes erhielten. Es lagen nämlich In und zwi 
[hen den freien Volksgemeinden die Güter der Kirche, die mi 
ben dazu gehörigen Knechten, Litonen und Freien ber Aufl 
- und dem Gericht eines eigenen Beamten, des Kirchen vogte 
(advocatus), ber eben fo, mie der Graf, unter Königebante 
vichtete, unterworfen wurden *°%) Die Smmunitätsrechte dehn 
ten ſich auch auf königliche Kammerguͤter und Beneficien der Eb 
len aus, und es erlofchen mehr und mehr bie Mechte der alter 
Freien, die mit einem folhen Gute (curtis) in Berührung % 
men. Sodann bildeten fi) auch Gemeinden von folhen BA 
gern, bie ein engered Band an einen weltlichen Großen, ober &i 
eine Kirche ſchloß, wiewohl fie unter der Gewalt des Grafen bilı 
ben. Sie hatten entweder um Schug — theils freiwillig, theil 
gezroungen durch brohende Uebermacht — ſich In dies Verhättnt 
‚ gegeben, ober ed waren ihnen verwaifete Höfe, als Colonen, us 
ter Bedingungen überlaffen worden. Sie waren dem Richie 
des Haupthofes unterworfen, und e& bildete ſich allmählich ein hi 
fonderes Hofrecht. | 


Jedes koͤnigl. Amt hieß. offlcium Ascale; die Richter dahe 
infofern fie vom König ernannt wurden, hießen judices fiscale 
Wenn man in ber germanifchen Verfaſſung urſpruͤnglich nı 
Richter (Vorſteher, Fuͤhrer) gehabt hatte, fo ging jene B 
nennung jet gleichfalls auf die andern Zweige ber Regierur 
und oͤffentlichen Leitung über. Daher heißt alle Öffentliche G 
wals, justitiaria potestas, alle Beamten werben judices, jı 








17) Dies be oft te fi _ urk. von | 102: regiae ‚testatis banuo i 
De —E as stabilivir, Scha con. Bar he, 


vo... 


_— ger (.— 
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dieiarise personae genannt, und wie ſich fpäter bie Bandes: 
hoheit aus der Jurisdiction entwidelte, wenigftens nicht ohne “fie 
hetchen tonnte, fo wurde fie, wie wir in ber Folge fehen wer: 
ben, noch fpät unter diefem Ausdrud begriffen. 

So wie bie Rechte der alten Vollsgemeinde geehrt wurden, 
und das Urtheil bei Streitſachen in ihren Händen blieb, weil 
fe Bewaprerin und Quelle bes Gewohnheitsrechts war, fo wur: 
ben diefe Befugniffe nad) alter Weife gehandhabt, in den Zu: 
fammentünften (Placita) die an den alten Malplägen gehal: 
ten wurden, und über deren beftehender Ordnung Karl mit 
GStrenge wachte. 

An den Malen wurden nicht Gerichtsſachen abgethan, ſon⸗ 
bern alle Landtagsſachen, und alle Regierungs : Adminiftrationg; 
und Kaflen sGefchäfte des Staats, gleichwie in den Verſamm⸗ 
Imgen ber einzelnen Gemeinden, Die Gemeinde» Angelegenhel: 
ten geordnet wurden 2). Dem Volke war daher nichts wichti⸗ 
ger, ale bas Placitum, und alles, was bamit In Verbindung 
ſtand. — Wir fehen dies ſchon daraus, daß ſich die hiervon entftan> 
dene Terminologie ganz In das Leben zu vielfältigen Bezeich⸗ 
sungen hinein gewöhnt hat, und bie Worte: Play, Mahl, 
Ding, bezeichnen vielfache Species, fo wie fie dem Volke das Höch- 
ke und Wichtigſte in der Verfaffung bezeichneten. 

Der Misbraudy fing fhon an, daß Grafen und Untergra- 
fen mehrere Amtsbezirke verwalteten. Das aber wurde feflgefegt, 
daß peinlihe Sachen im fpdtern Sinn, fo wie Freiheit 
und Er de vor das Placitum des Grafen gehörten 18). Es war 
von großem Einfluß, daß die Grafen im Gebränge ber fih neu 
bildenden Gerichte diefen Grundſatz aufrecht erhielten, wiewohl ſich 
in Sachſen berfelbe nach der oben entwidelten Verfchiedenheit in 
der Berfaffung der Grafen und Vicegrafen bedeutend mobificirte. 





76) Der ftaͤdttſche Rath gibt noch fpät hiervon ein Beifpiel. 


19) Cap- Ill. a 812 c. 4. Ur nullus homo in placito centemaril neque ' 
ad mortem neque ad libertatem [uam admittendam aut ad res red- 
demdas vel mancipia judicetur, aod ista aut im praosantis semitis vel 
Wise. mestresum judicentus. 


[| U; 
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Viertes Kapitel, 
Sortfegung ber KRarolingifhen Berfaſſung. 
IV. Der Sefandte, missus regius. 


En größerer Bezirk mehrerer Gaue oder Graffchaften mit Ias 
begriff der biſchoͤflichen Diöses, jedoch ohme Einfluß für die pe⸗ 
litiſche Eintheilung des Landes *), wurde der Auffiht eines Lab 
fertihen Gefandten (Missus) Sendgraf übergeben. Denn 
fo wie es Zendenz des großen Kalfers war, ftrenge Aufficht 
überall zu führen, und vom Zufiand aller Provinzen ſtets unter 
eichtet zu feon, fo rechtfertigten die vielfachen Beſchwerden über 
die Bedruͤckungen der Beamten bald die Mafregel, fie unter ftrens 
ge Controlle zu fegen, durch einen höhern Beamten Hülfe und 
Abftellung zu gewähren, und theils ſich Bericht abftatten zu lafs 
fen, theils in Fällen, mo es nothwendig war, felbft mit ber 
hoͤchſten Gewalt einzufchreiten. Diefes Amt war der Schluß 
flein in der Verfaffung Karls, und fo wie derſelbe unter feinen 
naͤchſten Nachfolgern ſchon mehr loder, und endlich herausgenoms 
men wurde, riß das Werk aus allen Fugen. — Natürlich muß 
der Regent groß, ſtark und Eräftig fepn, wenn feinen Beamten 
sen die gebührende Achtung wiederfahren fol. Aber da die Aufs 
merffamteit, die Gewalt und ber ernfte Wille, biefen Beamten 
kraͤftig beizutreten, fehlte, ließ ihe Eifer nad; und da fie ſelbſt, 
als Bifhöfe und Grafen, gleiches Intereſſe, wie die Übrigen 
Beamten, hatten, fo machten fie lieber mit diefen gemeine Sache, 
als ſich durch ſtrenge erfolglofe Handhabung ihes Amtes mit 
denfelben in Collifion zu bringen. Sobald dies Amt nun nicht 
mehr nad) feiner urfprünglichen Idee ausgehbt wurbe, fo erlofch 
es ſelbſt. Da es aber zum Theil in andere Hände uͤberging, 
zum Theil ſich fein Wefen, bei der fichtlihen Nothwendigkeit 
feiner Ausübung, in einzelnen Theilen herüber In eine fpätere 
Zeit verzweigt, fo bleibt es bei unferer Unterfuhung der hoͤch⸗ 
fen Aufmerkfamkeit werth. 

1) Der Kaifer ſchickte In gewiſſe Bezirke ber Provinzen (mis- 





a) Vielleicht erlofchen auch qubatb ihre Spuren, ba die Einrichtung nicht 
lange dauerte; ober die Miffionsbegirke trafen auch wohl meift wie in 
Franken, mit den biſchoflichen oder erzbiſchoͤflichen Didzefen zufammen. 
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jatienm) einen Geſandten, ber nachher häufig aus den getreu⸗ 
Bea Viſchoͤfen und Grafen der Provinz felbft ernannt wurde, 
keöhnlihh wurden zum beffern Betrieb des Gefchäftes zwei, 
, Bifhof und ein Graf ernannt 2), damit der Eine über 
Geiftlihen, der Andere über die weltlihen Angelegenheiten 
ihren Eonnte. Diefe Geſandtſchaft durchreifete jährlich die Pros 
j, und hielt eine Verſammlung (placitum, Landtag) mo alle 
ige der Bermaltung unterfucht wurden ?), weshalb alle Beam: 
und namentlich bie Grafen da erfcheinen mußten. Hier wurs 
auch alle Befchwerden angehört, und entweder ward fogleich 
elben abgeholfen,, oder an den Kaifer berichtet, welcher ents 
d *). Die Öefandten hatten Eaiferliche Befehle und Inſtruk⸗ 
en bei fih °) Cine Hauptpfliht war es, Über deren Achtung 


Solgeleiftuug zu machen. Eine Verachtung gegen kaiferliche - 


ehle und Schreiben wurde aufs ftrengfte geahndet. Der Ver: 
er verlor Würden und Beneficien, und mußte in ber Pfalz 
einen und feine Strafe empfangen. 

2) Im Placittum bed Sefandten mußten Bifchöfe, Aebte, 
fen, Vicarien erfcheinen 9), und Jeder mußte drei oder vier 
Uteſten Schöffen mitbringen 7). Diefe repräfentirten die Ge: 
aben, weil hier nicht nur Urtheile gefunden, fondern auch ' 
sthümer erkannt, Geſetze eriwogen, und in Vorfchlag gebracht 8), 
vie Laiferlihe Befehle publiziert wurden. 


uch Aebte, Minifterialen (ministeriales dominici) und Vaſallen 
arben dazu gewählt. 

Elle und Abgaben, Münzmwefen, Reparatur ber Öffentlichen Brüden, 
e Korften, den Hecrbann und bie Juſtiz. 

t summopere studeant, ut hoc, quodper se eflicere non possunt, 
‚bis notum faciant, et oımni modo providesnt per singula capitula 
m verbis quam scriptis, de omnibus, quae ilſie peragerint nobis 
Bonem reddere valeant. 

jergl. Anh, urk. Rro. 1 und 8. 

apit. Cud, P, a. 833. $. 28, „Itaque volumus, ut mediomense 
ajo conveniant lidem missi unusquisque in sua legatione cuın om- 
bus Episcopis, Abbatibus, comitibus ac vassis nostrie, ac vicedo- 
nis Abbatissarum nec non et eorum, pui propter aliquam ine- 
abilem necessitatem ipsivenire non possunt, ad locum unum etc. 
Et habeant unusguisque Comes Vicarios et Centenarios suus necnon 
de primis scabinis suis tres aut quator,“ Lud, Pi Cap ad.a. 513. 
t populus interrogetur de capitulis, quae in lege noviter addita 
nt. Et postquam omnes consenserint, subscriptiones et manufir- 
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- 3) In Gerichtsſachen glih das Placitum des Miffus dem 
des Grafen, und es wurde über bie zur Competenz des Grafen 
gehörigen Sachen erkannt, wenn biefer das Recht verweigern, -_ 
vernachläßigt, oder zu vollziehen fi) außer Stande gefehen hatte 
Die Gefandten tonnten alfo im Zalle der Beſchwerde wegen 
verweigerter oder erfchwerter Juſtiz die Sachen vor ihr Zorum 
ziehen; fie hatten aber nicht geradezu concurrente Gerichtebar 
feit. 9) 0 = 

4) Mit Beſtimmtheit koͤnnen wir über die Appellationen 
an den Miffus nichts fagen. Wo die freie Volksgemeinde, oder 
die fie repräfentirenden Schöffen das Urtheil fanden, konnte urs _ 
fprünglich Feine Berufung ftatt finden. Eie konnte auch nicht. 
gefeßlich eingeführt werden, fondern mußte fi) allmählig bilden. . 
Das Amt des Miffus ging daher Hauptfächlih nur auf Unter 
fuhung der Amtsführung ber richterlichen Beamten, die beim 
Urtheilsſpruch weiter nicht mitwirkten 20). Alle Vorfchriften für 
die Geſandten deuten nur auf Beſchwerden wegen vermeigerter 
Quftiz, oder für den Fall, wo man bes Beklagten vor dem ots 
dentlihen Richter nicht mächtig werben konnte **). Aus biefen 





mationes in ipsis capitulis faciant.“ Capit, ad a, 823. $.19. Gin 
Beweis, wie man die alten Rechte der Volksgemeinde ehrte. 


9) Möfer commentirt in f. Osna. Geſch. I, ©. 264. N. K. des Capit. 
III. a. 812. $. 2. unrihtig, wenn er behauptet, der Graf habe im 
Placitum über Zodtfchlag und Wunden nur erfannt, wenn bie Klage 
auf das Wergelb ging; und im höchften Landgericht des Miffus fey 
ed an Leib und Leben gegangen. Gine folde Diftinttion ift ben 
oefeglichen Beflimmungen gerade zuwider, 


10) Sn einem Gap. eudwig⸗ bes Fr. heißt es daher: „ur in illius 
comitis ministerio, qui bene justitias factas habet, iidem missi 
- diutius non morentur, neque illuc multitudinem convenire facisnt, 
sedibi moras faciant, ubi justitia vel minus vel negligenter facta est * 


11) Et omnis populus sciat, ad hoc eos esse Constitutos, ur qui- 
cunque per negligentiam aut incuriam vel impossibilitatem te 
mitis justitiam suam adquirere son potuerit, ad eos primum que- 

‚ rolam suam possit adferre et per eorum auxilium justitiam adqui- 
rere, et quando aliquis ad mos necessitatis causa reclamaverit, ad 

eos possimus relatorum querelas ad definiendum remittere. Cap, 

lib a. cap. 36. — Es ut ipsi missi diligenter perquirerent ubicum- 
ue aliquis homo sibi injustitiam factam ab aliquo reclamasset etc, 
ap.l. a. 802. — ut siquilibet Episcopus aut Comes ministerium suum 
propter quodlibet impedimentum implere non possit, ad eos recur- 
rat ot cum eorum adjutorie ministerium suum adimpleat, Capit. 


7 
„U 





Brſorerden entwickelte fi dann die Appellation, wo man, mit 
J dem Inhalt des Urtheils unzufrieden, ſich an einen höhern Rich— 
vr berief. Anfangs erfchien auch diefe nur, wo es nicht Rechts⸗ 
zerveigerung galt, in der Form einer Frage um Rechtsbeleh⸗ 
mung, und foldhe mar Jedem heilig, und wurde wie ein Urtheile« 
farudh geachtet, weil fie von zahlreicheren und erfahrneren Schöfs 
fen erteilt wurde, und der Ausfprud des höheren Beamten fie 
fanctionirte. 

5) Da bie jährlichen Reifen und bie einmahlige Verſamm⸗ 
"lung, welche der Miffus berief, nicht hinreichend erfchlenen, fo 
wurden, zu größerer Bequemlichkeit der Einwohner, an verfchtes 
benen Drten bie Placita verorbnet 2), Es ift möglich, daß auch 
Bei anfßerorbentlichen Fällen ein Tag geboten wurde, aber erweis 
fen laͤßt es fich nicht, und mit Unrecht find gebotene Gerichts⸗ 
tage, an welchen in Appellationsfachen erkannt worden märe, 
angenommen worden *?), 

6) Zu ben Gefandten follten die angefehenften, vernänftigs 
ſten und meifeften Männer gemählt merden. Ale Beſtechung, 
Ueberrebung und Leidenſchaft follte von ihnen fern feyn; Fein 
Band der Verwandſchaft, keine Furcht vor Mächtigern, fie vom 
firengen Recht abwendig machen können "*). 

7) Es mar Überhaupt nach dem Geiſt Damaliger Zelt Haupt 
pꝓflicht dee Geſandten, vorzuͤgllch den Buftand der Religion zu 
unterfuchen, über die Ehre und den Schug der Kirche zu wa⸗ 





lib. 1, c. 36. — Auch aus ben Berufungen an ben Kaifer geht der 
Beweis hervor; denn Yubwig verordnet: Populo aurem dicatur ut 
caveat de aliis causis ad nos reclamare, nisi de quibus aut Missi 
nostri aut Comites eis justitias facere nuluerient Cap, a, 329. c, 14, 


12) Cap. 1IL, a gıs. $. 8, Missi autem nostri quater in anno mense, 
et in quatuor locis habeant placita sua cum illis comitibus, quibus 
congruum fueritut ad eam locum possint convenire, 


13) Möfer, Dsnabr, Geſch. I. A. $. 15. 


15) Chron. Moissac, ad. a. 802, Cap, 1. 6. 1. ... prudentissimi et 
sapientissimi viri ex optimatibus, iam Archiepiscopi quam et reli- 
qui episcopi simulque er Abbates venerabiles, laicique religiosi . . „ 
er per nullins hominis adulationem vel praemium, nulliusque com- 
aauguinitatis defensione, vel timore potentum recta justitia impe- 

i ab aliquo, — Cap. Lud. P. Immo caveant, ne quid absit, 
aut grade alicujus aut honoris aut timoris sive odii causa, illud, 
quod agere debent, amitiant, = Ut comites et vicasii de constitu- 
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dyen, und fie mit der höchften Gewalt zu f[hügen. *°). In Sachſen 
mußte daher gleich anfangs die Religion, von der aud) die ganze 
Staatsverbindung meift abhing, ganz vorzüglih Hauptaugen 
merk ſeyn. 126). Es laͤßt fich daher begreifen, daß hier meift nur 
Biſchoͤfe zu Geſandten gewählt wurden *?7), indem von den Om _ 
fen, als Eingebornen, nocd nicht fo großer Eifer für die Relb . 
gion erwartet werden konnte. Es läßt fih denken, baß biefe 
hauptfächlih die Verbrechen gegen die Religion im Auge hatten, 
und die zehn Gebote fehärfer, als die Geſetze und Gewohnhel⸗ 
ten des Landes vorfchrieben *8); es laͤßt fich eben fo leicht vers 
muthen, daß fie diefen Geift den Grafen, menigftens den Vica⸗ 
rien, da die comites- provinciales wohl häufig abweſend wa⸗ 
ven, einfchärften 2). Es laͤßt ſich denken, daß bei den ununs 
terbrochenen Kriegen bie Geiftlichen meift am thätigften und auf: 
merffamften blicben, und oft im Placitum die Mehrzahl aus: 
machten; daß dies auf Form und’Geift der Gefchüfte nicht ohne 
Einfluß blieb, und daher das Placitum auch wohl Eapitulum 
genannt wurde. 





tione legis ammoneantnr, qua jubetur, ut propter .justitiam per- 
vertendam munera accipiant nunquam. 


15) In eo conventu primum Christianae religionis et ecclesiatici cel- 
latio fiat, Cap. lib. 2, c, 25. Gelbit der Ercommunication trotzten 
Manche, die ihre prieten verfäumten. Daher verorpnete das Cap. 
Caroli calvi, ap. Baluz Il, p. 56. Missi noatri, quos per excommu- 
nication-m episcopus adducere non potuerit, ipsa regia auctoritate 
er, )otestate ad poenitentiam, vel rationem atque satisfactionem 
adducant. 


16) Anh. Urt, No,l 
17) Ein Beijpiel giebt die Corvenfche Geſchichte. Anh. Urk. No, U. 


185) Ihren größeren, burdy das Bekehrungs-SEeſchaͤft ihnen eingeräum: 

. ten, Vorzug .zeigt ſchon das Cap, de part. Sax. 33. Unusquisque 
comes in suo ministerio placita et justitias faciar et hoc a sacer, 
dotibus consideretur, no aliter faciat, 


19) Ludwig der Fr. verfügte zwar: Ut in illius comitis ministerio idem 

missi nostri placitum non teneant, qui in aliquod missiaticum di- 

. zecius est, donec ipse fuerit reversus. In einer andern Stelle beißt 

es aber: ut omnis episc. abbas et comss excepta infirmitate vel no- 

..stra jussione nullam excusaiionem habeat. quin ad placitum mis- 

 sogum nostrorum veniat aut Lalem vicarium sunm mitias, qui im 
omni causa pro illo rationem seddere possit. 
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V. Der Herzog und das Herzogthum. 

Die Reihe der Prövinzialbeamten war nun gefchloffen, und 
bei Bebäude der Verfaffang Karls des Großen bedurfte keiner 
weiteren Säulen mehr. Bon alten Zeiten her mar es aber um, 
er ben Stammverwandten Germanifchen Völkerfchaften Sitte 
geweſen, wenn fie fich zu einem Hrerzug vereinten, einen Anfühs 
set, Herzog ®*), (Dux) zu erwählen, dem fie ald Oberhaupt 
feigten. Diefe Herzoge hatten auffo hohen Poften große Macht 
and großes Anfcehn erlangt, und fich theild zu Statthalteen, 
Beamten, die mit Militärs und Civilgewalt verfehen wurden, 
theils zu erblichen Kürften empor geſchwungen, meshalb fie in 
i Karls Verfaſſung nicht paßten, und von ihm ausgefchloffen 
| werden. Den Heerbann orbneten die Grafen unter Aufficht der 
} 
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Geſandten, und Er felbft war der unermübete Feldherr, ber an 
der Epige bes Heeres ftand, ober feine Prinzen, ober die Ges 
treuen, die er fandte, zur Anführung benuftragte. 

Aber wie die Kriege fi) unabläßig mehrten, und nad vers 
Thiedenen Seiten fchlagfertige Heere mußten gefandt wrrben, da 
fühlte man das Bedürfniß, wieder Herzoge als Oberanführer 
: zu ernennen, und bes fächfifche Graf Egbert, mit $amiliens 
: Banden und Gütern an bie Treue des Kaiferlihen Haufes ge: 

feffelt, erhielt im Jahre 809 das Oberkommando gegen bie Nors 

männer ?2), 

Die beftändigen Kriege befeftigten das Amt und machten «8 
bieibend, die damit verbundene Macht und Wuͤrde verlichen 
ihm Erbrechte, und fo fahen wir ed fhon unter den Nachfol⸗ 
gern Karls fi geftalten. Auch bie Eintheilung der Provinzen 
nah Herzogthümern (Ducatus) befeftigte fich wieder. Doch 
ſellte dies nur eine milltärifhe Eintheilung, und dag Amt der 
Herzoge nur ein Obeefommando im Felde ſeyn. 


1 
1 





21) Sntweber, weil er an ber Spige bed Heerzugs fland und benfels 
ben vertrat, felbft Herzog, oder von Herthiuphat, Heerhaupt, alfo 
genannt. 


29) ueber bas Gergoatgum in Sachſen unter den Karolingern, vers 
mweifen wir auf fer’ 6 Denabr. Geſchichte J. 5 5. 16. u. 17. der 
hierüber genau unb gründlich gehandelt hat, 
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An Beziehung auf Sachſen feinen uns folgende Bemer 
tungen widtig: 

1). Da in dieſer Provinz fo Vieles von alter freier Verfaß 
fung und volksmaͤßigen Rechten beftehen blieb, fo behielten auch 
die Gerichte der Gemeinden in geringen Sachen, und bei Ge | 
meinheitsgegenftänden vorzugsmeife die Natur aller germanls . 
[hen Volkögerichte bei, fie bildeten in gewiffem Sinn einen Ge 
genfas zu den Konigl. Gerichten, und es befeftigte fic) der Uns 
terſchied zwiſchen Sachen, Uber welche unter Königsbann gerich 
tet wurde, oder nicht. 

2) Auch das Placitum des Grafen behielt mehr Volksmaͤ⸗ 
ßiges, als anderwärts, und war dem Volke näher; indem man 
daher anfangs wohl keinen Begriff und Sinn für den erimirten 
Gerichteftand, vor dem Kaifer hatte, und aus Liebe zum Was 
terland,, fo wie bei dem nicht fo fehnellen DBergeffen bes feindfes 
ligen Verhaͤltniſſes gegen die Uebermwinder, denfelben verfchmähte, 
fcheint uns die Befugniß des Grafen, auch über die Sachen 
der Mächtigen zu erkennen, fich befeftigt zu haben 28); zumal 
da der Kaifer diefeiben niht mit Strenge vor fich zog *?). 

3) Wenn auch aus der oben Mote 5.) allegirten Stelle fols 
gen kann, daß der Kaiſer den hoͤchſten Bann felbft verhängte, 
fo zeigen doch alle Urkunden klar, daß fich dieß bald in die bloße 
Befugniß verwandelte, den hoͤchſten Bann zu fordern, der aber 
von dem Grafen felbfi, vor den alle Sachen gehörten, ohne 
Zroeifel verhängt wurde. In Sachſen wurde dagegen den Gras 
fen ausbrüdlich das Recht ertheilt, den höchften Bann zn vers 
hängen ?°); und zwar wieder ehrte man hierdurch bed Volks 





teri vero banni quos comites et judices facient, secundum legem 
- uniuscujusqne Componantur, 


Die Grafen erfchienen, auch da fie Landesheren wurben, vor ihren 
reiftüblen, ehe noch die Kreigrafen mit Gewalt Fürften vor ihr 
* ziehen zu koͤnnen praͤtendirten, wie die Folge zeigen wird. 
29) Denn wenn es in der obigen Stelle (Rote 4) hieß: ad nostram 
praesentiam venire jubeantur, fo wird zu den Sachſen gefagt: (Ca- 
. pit, de part, Sax, c. 28,) ut universi comites pacem et concordiam 
ad invicem babere studeant, et si forte inter eos aliqus discordia 
aut couturbium ortum fuerit, me nosirum solatium aut perfectum 
pro hoc. nen demittans, 


:30) Capiı. de Part. Sax. c, 30, Dedimus potostatem eemitibus ban- 
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I Rebe und Gewohnheiten, das in feinem Plachtum alle Su: 
Gen entfcheiden zu fehen, gemohnt war, Auch die Entfernung, 
unh bie Vermehrung der Sefchäfte mag wohl zur Nachſicht 
Ieaseen haben. 

Die Bannbrühe auf den Gütern der Biſchoͤfe und Achte 
diagen allmählig buch Kaiferlihe Schenkungen auf dieſe 
über, und die Bahn wurde gebrochen, fie dem Kaifer gänzlich 
ja entziehen. 


Fuͤnftes Kapitel, 
. (Fortfegung.) 
VI. Recht und Geſetzgebung. 


Ru der Große ließ, gleich mie ben übrigern Völkern, fo 
auch ben Sachſen, meift ihre alten Rechte, Kreiheiten und Ges 
wohnheiten, fo wie fie fih in das Bürgerliche Leben verflocdhten 
hatten. Eie waren Eigenthum bes Volkes, in aller Männers 
Gedaͤchtniß bewahrt, und nad uralten Herlommen manichfach 
verfchieden. Wir erfahren nur gelegentlih Manches über den 
bürgerlichen Rechtszuſtand, über das alte Gewohnheits⸗Recht, 
und über das Verfahren. An eine Aufzeihnung wurde nicht 
gedacht, weil fih die Staatögewalt nicht darum befümmerte. 
Nur wo es auf Äußere Ordnung, auf Sicherheit der Gemeins 
(haft und des Staats, und auf die allgemeine Wohlfahrt ans. 
kam, fchritt jegt die Gewolt des Könige mit Kraft und Würde 
en. Er ließ zu bem Ende das beftehende Gewohnheits⸗Recht 
aufzeichnen, revidirte und ergänzte ed, und gab ihm bie Kraft 
eines gefchriebenen Geſetzes *). Er machte auch mit Rath und 
Einffimmung ber Getreuen Abänderungen und neue Verfüguns 
gen, und liefi fie als Geſetze promulgiren, bie unter dem ges 





nem mittere infra suo ministerio de faida vol majoribus causis in 
solid LX, da mineribus vere causis comitis bannum in solid, 
comstirmimus, Wichtig iſt dies vielleicht für bie großen Begriffe ber 
fpäteren Freigrafen von ihrer hoͤchſten Competenz. 


1) Eginhardi vita. Caroli M. ap, Du Chesna, p. 103, 
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wöhnlihen Titel: Capitularien belannt,. und von De 
Nachfolgern fortgefegt wurden. So bildete fih auch ein ſaͤch 
f if ch es gefchriebenes Geſetz, das ganz vollftändig auf uns ge 
kommen ift, wiewohl Andere dies wegen feiner Mangelhaftig 
Reit bezweifeln wollen. Daffelbe fol aber Eeine Aufzeichnung 
ber bürgerlichen Mechte. enthalten, und enthält fie auch ger 
nicht. Mit Unrecht giebt man daher, als Motiv der Samm 
lung, ben gefühlten Mangel an, wornach manche Rechteven 
hältniffe gar nicht berührt geweſen feyn, viele Rechtsinſtitut 
fi) erft im Lauf der Zeit gebildet hätten, oder durch bie ven 
änderte Staatsverfaffung umgefchaffen worden wären. Eben fü 
wenig mollte man das Volk an gefchriebene Gefege gewöhnen; 
wie Hätte man fie fonft in Iateinifcher Sprache aufzeichnen laß 
fen, wenn man einen andern Zmwed als den gehabt hätte 
Wiſſenſchaft und Gontrolle zu haben? Wir finden auch ein 
Spur des Einfluffes, den dieſe Gefegbüchher auf das Gewohn 


- beitsreht, unb auf die freie Anwendung, Aufbewahrung untl 


Uetheilsfindung hervorgebraht hätten. Aber den mädhtiget 
Willen des Herefchers erkennt man im ſaͤchſiſchen Geſetz, de 
kraftvoll durchſetzt, was bie Öffentlihe Ruhe und Sicherheit 
und das Wohl bee Staatsbürger erheifcht, und ber bennod 
ihre Rechte und Sreiheiten anerkennend ehrt, und ihren Wil 
Ien feinem eigenen zu verbinden weiß. Man fieht namentlid 
daß dreißig Kriegsjahre bei den Sachſen nachteilig mochten ge 
wirkt haben, daß das alte Band frieblichen gefelligen Verein 
zerriffien war, und daß gemaltfame Mittel nöthig waren, un 
die Sicherheit herzuftellen, und dem Anfehen ber Beamter 
Nachdruck und Würde zu verfhaffen. Daher‘ das frenge blut! 
ge Anſehen dieſer Gefege, das fie vor allen Geſetzen andere 
Voͤlker auszeichnet, und anfangs die Sachfen mit einer bum 
pfen engfllichkeit, und bem Gefühl eines uͤberwundenen Volk 
erfüht haben mochten. 

Eine Reihe von Todesſtrafen zähle das Geſetz anf. Di 
Art der Hinrichtung war ber Strang. Ken Beamter konnt 
begnabigen. Nur der König hatte dies Recht. °) 





» frühes war diefe Befugnig felbft nur feh 
nn , ſo —8 rg — auch nachher wieber mobäfleirte; demn i 
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Dr ſtrenge Ernſt des Richters, der nah blutigen Ges 
fehen erfennt, und die Kurt des Schuldigen, der ſchweren unb 
auhetih die That mit dem Leben bäßt, feheint tiefe Wurs 

p gefaßt, und fi in fpäte Zeiten fortgepflanzt zu haben, fo 
we das Geſetz felbft noch lange feine Kraft und Autorität bes 
«fett, ?) und fi in das bei den Sachſen am dauerndſten und 
ſttengſten bewahrte Gewohnheltsrecht verzweigte ! 


Was nun die Geſetzg ebung In Sachſen betrift, fo er 
folgte wohl zuerft, nachdem man theils duch die Gefandten, 
vermöge der ihnen ertheilten Inſtructlonen, *) in Güte zu bes 
kehren, theils duch die Gewalt der Waffen fie zu uͤberwinden 
gefaßt hatte, die Capitulatio de Partibus Scxoniae (788), °) 
ein Geſetz, das zwar mit Einwilligung der Großen gegeben 
wurde, das aber bie Strenge bes fiegreihen Eroberers des 
mihtigen Helden uud Heidenbefehrers an ber Stirn trägt. 
He Beziehungen gehen auf Chriftentyum und Belehrung; und 
Mitde, Begnadigung und Aſyl nur, um das Chriftenthum 
zu fördern. Es war mitten in Xhatenreicher Zeit und während 
des Bekehrungsgeſchaͤfts gegeben, mußte daher fehr bald feinen 
geaktifhen Werth verlieren, und deswegen iſt es wahrſcheinlich 
nicht in dem Garolinifhen Gober mit aufgenommen, wiewohl 





den Saͤchſiſchen Kapitul. von 797 heißt es: placult omnibue ur 

Bscumque ad regiam potestatem conlugium fecerit, ur in illius sit 
yowsstate utrum roddere aut una eum consensu eorum habeas licen. 
tam . ipsum malefactorem et secum omnia sua foras patriam faoere, 
etinfra alia regna collocase os habeant ipaum quasi mortuum. 


3) Dffenbas meint es 'FFippo, wenn er im leben Gonradb des Galiers, 
C, 6. fagt: Revoreus Rex de Ribuariis ad Sazoniam ibi legem cru- 
delissimam Sazonum , secundum voluntatem eorum Constanti auc- 
tesitate zoboravit. Ginen Beweis ber langen Gefegestraft giebt 
vielleiht auch der Corveyſche Gober —8 daß in demſelben zu⸗ 
gleich die Privilegien und Kaiferlichen Diplome des Stifte s Sorvey 

is auf Otto IL (974) gleichzeitig eingetragen find. 


6) Wir theilen Eine aus unferm Gober in bem Anhang Weo. 1 mit. 


5) Es heißt zwar darin, art. 33. De perjuris escundum legem Saxo- 
num sit, es Tann jeboch, nach dem Begriff von lex, Ewa, die Auf⸗ 
eihaung unfers fächfifhen Gefeges doch ſpaͤter gefcheben feyn. Daß 

brigend die Sammlung in zwei Hälften uub verſchiedene Zeitperio⸗ 
den füllt, wird fich unten entwideln, 


‘;’ 
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berfelbe fonft die ganze Geſetzgebung Sachſens aus der Cart 
linifchen Zeit umfaßt. " 

Es möchte fih nun wohl geziemen, von biefem Cober at 
einem Orte weitläufiger zu reden, und deſſen Geſetze zu prä 
fen; Doch find die Mefultate, welche fhon ein flüchtiger Ar 
bii® deſſelben giebt, fo wichtig, daB wir biefelben hier zu & 
wähnen, uns nit enthalten fünnen. 

Derfelbe ift nah den Schriftzügen in der SKarolinifche 
Zeit, und kurz nach berfelben zufammen getragen, und follt 
unbezmeifelt als ein Handbud dem Stifte dienen, welches i 
weltlichen und kirchlichen Sachen eine Ueberfiht aller gefeglichen 
Beſtimmungen enthielte, und das wahrfcheinlic aus Ordnungt 
liebe und in Folge Königlicher Verfügungen angelegt wurde ©) 

Es beginnt; Incipit liber legis Saronum, und ent 
hält hier, außer manchen Varianten nicht mehr, als die vor 
bandenen Ausgaben, jedoh unter fortlaufenden Artikeln. € 
folgt alfo, daß das Sefeg vollftändig, wie es aufgezeichnet wur 
de, auf unfere Zeiten gekommen ift, und daß die Eintheilun: 
in Titel mit Ueberſchriften jünger und unecht ifl. Mit bdiefe 
Veränderung und Zugabe fpäterer Schreiber haben fih noc 
bedeutendere Unrichtigkeiten eingefchlihen, welche unfer Cober 
wie wir dafür halten, berichtigt. Mit den 24ten Artikel fäng 
ein neuer Abfchnitt an, ber in Unctalbuchftaben die Ueber 
fhrift hat: Zex Francorum, Ein flüchtiger Ueberblid be 
Iehrt uns, daß bier wirklich ein neuer Abfchnitt beginnt. Di 
vorhergehenden Artikel enthalten offenbar aufgezeichnetes, bereit: 
beftehendes Gemohnheitsreht, welches meift die Compofitio 
oder die Weregilde (MWehrgeld) beflimmt 7). est folgt ein 
Reihe von Todesſtrafen, und das erſte Gefeg lautet gleich 











6) Cap. Caroli M, excerpta ex I, long, c, 49. — Lud, P, Cap. a 38 
24. ap Balus. J. IL p. 640. Volumus etiam ut capirula qua, 
»une et alio tempore consultu nostrorum Fidelium anobis constitut, 
sunt, a cancellario nostrio Ärchiepiscopi et comites eorum de pro 
priie civitatibus modo aut per se aut per suos mjssos accipiant, e 
unusquisque suam dioeeesin ceteris Episcopis, Abbatibus, Co 
mitibus et aliis Adelibus nostris ea trauscribi faciant, et in suis co 
mitstibus coram omnibus relögant, ut cunctis mostra ordinatio e 

.  voluntas nota fhieri possit. 
M Schon bie Sprache ſelbſt und eingemifchte alte Worte wie Ruodı 
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Oni is regem Francorum vel in filios ejus de morte 
eoncihatus fuerit, capite puniatur. Hirte und Strenge 
ſyriqt ſich überall aus. Das Aſyl der Kirche wird Theilmeife 
enfgchaben. — Die Ueberfchrift bekundet es, daß dieſe Gefege 
hiter unter Einwirkung ber fränkifhen Herrfchaft gegeben und . 
pfommen getragen wurden. Nach dem G6ten Artikel, welcher 
ben Werth der Solidi beſtimmt, folgen noh 5 Kapitel mit 
befenberen UWeberfchriften: De alodibus, De furtis, de In- 
esndiis, De vi, be minoribus causis. Es find dies fpäds 
tere Geſetze, melde ändern, hinzufügen und vervollfiändigen. 
Sie gehören, wie unfer Coder uns hinreichend belehrt, nicht zur 
Lex Werinorum, zu der fie ein ſpaͤterer Compilator hinzu⸗ 
sefäge hat, fondern zum ſaͤchſiſchen Gefeg, als dem allgemeis 
sen, das fie erweitern und näher beftimmen, wie das größere 
Detall beweißt, welches fie bei Gegenftänden geben, die das 
fräbere Geſetz fhon erwähnt. Auch enthalten fie Abaͤnderun⸗ 
gen, 3. B. in der Beflimmung: libero homini liceat here- 
ditatem suam, cui voluerit, tradere, dba vorher bie Tra⸗ 
bition verboten war, außer an die Kirche und den König. 
Das Gefeg der Angeln und Weriner oder Thuͤringer folgt 
sun, auch unter der einfahen Ueberſchtift: Zee Thuringo- 
rum ©). Es endet mit bem 11ten Artikel und die Judicia 
quae Wlemarus dictavit, fehlen ganz, find alfo wahtſchein 
ich fpätere Zugabe, ohne geſetzliche Kraft, außer der, welche 
Weisthuͤmer hatten. Jene 11 Artikel ber Thüringer bilden 
ein für fich beftchendes Ganze, nämlich das vorgefundene Ges 
wohnheitöreht hinfihtlih ber Gompofition oder des Mergels 
bei. — Eind die folgenden Abfehnitte ſpaͤtern Urfprungs, wie 
fh aus ber Vergleichung leicht ergiebt, und baher nicht zu be: 
weifeln fteht, fo läge ſich ſchon erwarten, daß ben Thüringern 





and Mordridatum (nicht mordrumtotum, wie bie gebrudten Ausga⸗ 
Ian haben) beweiſen es: Meber ihre Erklaͤrung an einem andern 
Diis 


Womit ein bekannter Streit fic klar entfcheidet: Thuͤringer find 
gemeint, und das Gewohnheitsrecht rührte von alten Stammver⸗ 
wandten ( Warinere und Angeln) ber. Dies wollte ber fpätere Com⸗ 
yilator ausdrüden, wenn er überfchrieb: Lex Angliorum et Werino» 
ram, höc est Thuriugorumi, D 


“ 
._ 
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Eideshelfer. Aber das Recht der Selbſthülfe und f 
(Zalda) wurde mehr und mehr beſchraͤnkt. Wie ſchwe 
jedoch hielt, zeigen mehrere Verfügungen. Des Königs | 
mußte felbft oft einfchreiten, wo die Beamten die Sühne 
beroteten, ben Schuidigen nicht zwingen, und folglich, wı 
Maßregel dem Beift des Volkes widerſprach, den Beiſtar 
Senoffenfchaft (dee alten Geſammtbuͤrgen) nicht finden 
ten 32). 

Zu der Buße kam noch oft das Eril als polizeplicdh 
cherheitömaßregel , und zur Bekraͤftigung einer firengeren S 
gemalt "*), 

Ein Hauptgefeg für die Sachfen war das Capitu 
vom Sahre 797, das in felerlicheer Reichsverſammlu 
Aachen gegeben wurbe. Es folgt in unferm Coder unmit 
nad) ben obigen Geſetzen, es hat auch bedeutende Bariı 
und an baffelbe reihet fich eine Sammlung von Auszügen 
Gapitularen die als fränkifches Reichsrecht officiel den S 
mit Geſetzes Kraft mitgetheilt worden waren, denn fie 
die Ueberfchrift: Incipiunt Capitula, que legibus add 
sunt, que et missi et comites habere et ceteris 
facere debent — '?). Den größten Theil des Goder 








13) In dem Cap. a. 819 cap. 13. heißt es: Si quis aliqua nece 
cogente homicidium commisit comes in cujus ministerio res perj 
est, eı compositionem solvere et faidam per sacramentun: pa« 
facıat, quo si una pars ei ad hoc consentire noluerit, id « 
ille qui homicıdium commitit, aut is qui conıpositionem zus 
debet, faclat illum qui eicontunax fuerit ad presentiam nostra 
nirs ut eum ad tempus nobis quod placuerit in exilium mitı 
donec ıbi castigetur, yt comiti suo inobediens ulterius esse n. 
deat. Schon das Cap. von 779 c. 223, verfügt Gleiches. 


14) Quicunque hominem aut ex levi causa aut sine causa inter 
wirgildum ejus his ad quos ille pertinet componat, ipse vero p 
talom presumptionem in exilium mittatur ad quantum tempus 
placuerit, res suas tamen non amittat. 


15) Alfo nicht blos addita ad legem Salicam, wie biefe Capitu 
welche im Jahre 819 publicirt wurden bei Georgifch und Baluzı 
Grieben find. Der fpeciele Zweck und die officielle DMittheilu 
ie Sachen geht auch aus ge Barianten hervor und a 
Neberſchrift ber in demfelben Jahr erlaffenen Berfügungen f 
Sefandten, welche lautet: Hec sunt Capitula praecipue ad L« 
nem Missorum pertiaentia ob memorise causam, de quibus 
debent Aibwin et Wichald, 
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Ucht Sachen, Canonen und Decretalen in fleißiger Zu- 
Betragung, auch Inſtruktionen an bie Befandten und 
ſichte Abhandlungen geifllihen Inhalts. Angeſchloſſen find 
aditeſten Kaiſerlichen Privilegien und Gchentungen des - 
3 Corvey aus dem Hten und ber erften Hälfte des 10ten 
yınberts, die man fomit Geſetzen gleich heilig adhtete. 
Sammlung enthält folglich zugleich das aͤlteſte Coplal⸗ 
In Deutfhland, welches bis jetzt bekannt geworben iſt *©). 





| Sechſstes Kapitel, 
Sostfertgung. Gerihtsverfaffung. 


ber‘ Serichtöverfaffung aͤnderte Karl und die Karolingiſche 
venig; das Recht blieb Gemeingut, und feine Handhabung 
nach wie vor Volksmaͤßig, durch die Stimmfaͤhigkeit aller 
Genoſſen. Doch mußte auch hier die Verfaffung Karls 
ig einwirken; und große Veränderungen wenigſtens varbes 
; wir erkennen bie aus mehreren Gefegitellen. 
50 was es eine Hauptmaßregel, die Selſthülfe bes 
nen bei Friedensbtuͤchen nun gänzlich zu verbieten, bie 
in formelles Recht zu verwandeln, und bie Fehde, bie 
immer als ein gefeslich effectiv vorhandener Zuſtand bes 
st wurde, mit Gewalt zu fühnen, fo bag nun Alles dem 
tlichen Richter unterworfen wurde, und Keiner mehr ale 
u fein eigenes Richter fein durfte °). 
Wie fo mit das Recht des Stärken aufhörte, fo galt «6 
noch im gerihtlihen Zweikampf, aber nur in bes 
ten Sällen, in Öffentlicher Gerichtsverſammlung und unter 








atterer Pract. Diplomatik. &, 36. 
». Il, a. 805. c. 5. Si faidosus quis sit discutiantur tung, quis © 

38 contrarius sit, ut pacati sunt, et distringantur ad pacem, 

mei moluerint, Alſo nicht mehr war es hinreichend: ut faida, 

d est inimicitia, Post compositienem äAcceptam postponatur, ot 

tius non requiratur, nec dolus teneatur, suıl cauga sit finita ami- 

ı manente. Legg, Rothkar. c. 74, 
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gefeßlichen Beflimmungen, die demfelben das Anſehen eln« 
Gottesurtheild gaben. Die Urfache beftand noch, die wir oba 
angedeutet, in den Strengen Formen, die feine richterlic 
Erwägung ber Gründe und Gegengründe zuließen, und der alt 
unerfhütterliche Volksglaube dauerte fort, und fchlug in be 
neuen Chriftusiehre anfangs wo möglidy noch [tiefere Wurzel 
Deshalb mehrten ſich die Drdalien®,. — Wenn üb 
irgend eine Sache gegen Semanden Zeugen aufgeführt waren 
und er fie als falſch verdächtig machte, und Andere dagege 
aufführte, beider Theile Zeugen aber bei ihren Auffagen behar 
ten, fo wurde von jeder Seite Einer gewählt, die mit einaı 
der kaͤmpften ?). Der Beſiegte mar nun de3 Meineides übe 
führt, den er von dem Kampf begangen, und verlor die rech 
Hand. Gegen die übrigen aber durfte der Beweis nicht vol 
enbet werben, und fie erlegten blos eine Buße *). 


Erbot fih ber Beklagte zum Beweis darüber, baß er m 
Recht gegen den Kläger Iäugne, zum Eid mit Eideshelfern, | 
tonnte der Kläger ihn zum Zweikampf fordern, und den E 
hindern. Kläger und Bellagter konnten ihren Beweiß mit be: 
Sottesurtheil beginnen, auch des Meincides damit übe 
führen. 

Wenn ein Freier wegen Diebſtahls angeklagt war, 
konnte er fi das erflemahl mit einem Eid reinigen, wurde 
aber zum andern Mahle von zweien oder breien des Diebitah 
angeklagt, fo Eonnte er Einen von ihnen zum Zweikampf fo 
dern 2). 

Nichtfreie mußten nach altgermanifhem Herfommen üb 








2) Aber gerade in ihrer vermehrten Anwendung mußten fie ben Kei 
ihres Unterganges finden. 


3) „cum scutis et fustibus in campo decertent,“ Es entwidelten f 
die barbarifcdhen Ausdrude: Campio, (Kämpe) Einer der fi f 
ben andern fhylagt, und: Campus judicatur, die jid) in den Geſet 
finden. Die deutjchen Worte: Kampf, Schutz, bewicfen vielleicht d 
Ginfluß der lateiniſchen Sprache auf die Rede, 


4) Ceteri vero ejusdem partia testea, quia falsi apparuerint, manus eu 
redimanı., 


5) Cap. |, a. 819. c. 15. „liceat ei contra unum ex bis in campo co 
" tgadere,* 
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siähendes Eiſen gehen, codes in fiedendes Wafles die Hand 
Reden (Zeuerprobe, Keffelfang), Da wo Eid zuläffig, und 
De Esche mit einer Buße abkoͤmmlich war, ſchwur den Erſte⸗ 
ua ber Herr, und zahlte die Letztere. War die Sache peinlich 
a nach fpäteren Begriffen unablösiih, fo mußte er den 
Sucht ausliefern. Zum Zweilampf wurbe ber Unfreie nie ges 
affen. 


Die freie Genoſſenſchaft war jegt einer fichtbaren Staates 
malt unterworfen und mie fie fih unter Gontrolle und Aufs 
qit ſah, fehlte bie eigene Liebe und Luft, die fonft das Ges 
kinmefen befeelte, und die Sefammtbürgfchaft hervorbrachte; 
Dee Gemeingeift erlahmte, das enge Band der Familien- und 
Beil - Annung wurde allmählig loderer, und zerriß endlich. 
Se wie bie Staatsgemwalt einfchritt, flieg auch das Beduͤrfniß 
mu, und die Beranlaffungen wurden häufiger, wie die Ges 
ge dies zeigen. 


Das Fredum mar eine Buffe an den König oder feinen 
kamten geworden. Der Bannus kam hinzu. Auch dies 
hadete dem gemeinfamen Intereſſe. Das Nichterfcheinen vor 
riht die Widerfeigiichkeit, der Ungehorfam. in Prozepfachen, 
ie Rechtswidrigkeit ſelbſt, waren Verlegungen der Königlichen 
kwalt und ihres äußeren Umfangs: Banns. Der Gerichtöfries 
ı wurde ein Serichtsbann. Bußen traten jest ein, die fonft 
ater dem freiem Germanen nicht nöthig gewefen waren, und 
it der Gewalt wuchs wie immer, ber Widerfland. 


Es gab num eigentliche Verbrecher, die nur bie Staatsge⸗ 
alt von Amtswegen ahndete, oder für die biefelbe einen an- 
m Maßſtab erkannte, als das Bolt, welches fie nicht für 
tafbar und Todeswuͤrdig, fondern mehr für eine Kolge der 
rengen Balferlichen Gewalt über die fo ſchwer Beſiegten anfah, 
ihmentlich das Minjeftätsverbrechen, die Verbrechen gegen bie 
Migion, und bie Heerbannspflicht in fernen Kriegen. Es 
ochte daher mancher Verbrecher jest leichter ficher feyn, und 
8 Dose ſich nicht drängen, ihn der Race des Geſetzes zu 
krliefern. Daher bie wichtige Verordnung Karls, dag Nies 
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manb Uebelthaͤter bei fich herbergen follte ®). Daher die Auf 
hebung dis Aſyls, weil der Werbrecher nirgend eine Freiftett 
haben, nirgend Erhaltung und Geleit finden follte ?). | 

Aus dee nemlihen Urſache laͤßt fi vermuthen, bdaf 
niht immer Anklaͤger vorhanden waren, bei allen Verbrechen, 
bie die Stantögewalt gehander wiffen wollte; deshalb viellelch 
die Werpflihtung der von Karl angeordneten Schöffen: Wer 
brechen ohne alle Ruͤckſicht nahzuforfhen, und fie anzuflagen 
die. wir in den Gefegen angebeutet finden, und movon In be 
Folge ausführlicher wird gehandelt werden. Nothwenbig wg 
es aber, Schoͤffen einzuführen, und ihnen Amtspflichtten al 
zulegen. | | 

Schon die freie Germanifhe Gemeinde hatte Hand a 
das Vermögen bes Ungehorfamen oder Verurtheilten gelegi 
um ben Kläger zu befriedigen, und hatte den Friedbrecht 
der die Vermittlung des Wolksgerichtd durch Ungehorfam va 
achtete, außer den Frieden dee Gemeinde gefegt. Aber wo & 
Semeingeift erliſcht, und die Genoffenfchaft der Sefammtbäı 
gen, durchloͤchert wird, finden fich häufiger Widerfpenftige, di 
das Gericht verfhmähen, und das gefprocdhene Urtheif nid 
vollziehen. Auch hier ift die Staatsgewalt fichtlih bemüht 
auszuhelfen; fie beftridt das Vermögen des Hartmädigen mi 
den Bann, und wenn er binnen Sahr und Tag nicht erfchein 
und feine Schuld entrichtet, verfällt e8 dem Staat, ber de 
Schaden nah erfolgter Schägung erfegt, und mit den Erbe 
fi abfindet, mo dies. noch nöthig thut. 

Wir werben auch bei dem fpäteren Erecutiong =Berfahre 
der Gerichte, befonders der Weftphälifchen, noch die Spure 
dieſer uralten Gefeggebung fehen, in Zeiten fomohl, wo na 
keine feite Prinzipien obwalteten, als da, wo fih ſchon el 





6) Cap. de part. Sax. XXIII. De latronibus et malefactoribus, qui ı 
‘uno comitatu ad alium confugium fecerint, si quis 008 
in sua potestate or 7 noctibus secum detinuerit nisi at presantanduı 
nostrum bannum solvat, ne 


7) Moͤſer commentirt fehr richtig (Dan. Geſch. I. S. 355.) die Ca 
‘de part. Sax, c, 1. &ber, wie wir eben zeigten, ift die Stelle ı 
leg. Saz. Capitie damnatus nusquam habeat pacem si in Ecclesü 
cogfugerit, roddatur, jünger, und ſomit gewiß beſchraͤnkend. 
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neued und geregeltes Executiv⸗Verfahren gebildet "hatte; frei⸗ 
ih mit Modificationen, welche Zeit und Umſtaͤnde hervorge- 
beccht hatten. 

Strenger war das Verfahren gegen bie, welche ihren 
dicigen Staatsbürgerlihen Pflichten nachzukommen verfäums 
um ©). 

Die Eonfacramentalen ober Eideshelfer, die tolr oben 
ans der Sefammtbärgfchaft herleiteten, blieben In ihrer alten 
Bedeutung. Ihre Anzahl wuchs. Beides Ift für unfern Zweck 
demerkenswerth und wichtig. Sie waren nicht Zeugen für bie 
Unſchuld des Schwörenden, fondern Bürgen beffelben bei mans 
geindem Bewels 2); als glaubwürdige Genoffen mußten fie jedoch 
aetärlich dieſelben Eigenfchaften, wie gültige Zeugen haben. 
€ war dies ein Vorrecht der Freien, fo wie mit einer Anzahl 
Freunde und Genoffen, in ber Gehbe fein Recht durd bie 
Vaffen zu fuhen, fo aud mit biefen, von der Unfhuld und 
dem Recht ihres Freundes überzeugten Helfern duch den Eid 
die ganze Genoffenfhaft davon in formelle Gcwißheit zu fegen, 
und fo deren DBürgfchaft, und mit bem Gegner ben Frieden, 
m erhalten. Knechte waren dieſes Vorzuges nicht fähig, ſon⸗ 
Iren wurben gleih zum Ordale verurtheilt. 

Wie die Volksgemeinde für dag, was fie befhloß, ober 





$) Bir dürfen uns durch ben Ausbrud justitias Facere nicht verleiten 
lafflen, immer an eine Rechtsſache zu denten. So hat Wilke 
(Dandbuch der deutfchen Hiftorie S. 114) beflimmt Unredt, wenn 
er das Erecutions = Verfahren bei richterlihen Urtheilen durch daB 
Cap, 779- e. 21. erläusert: Si vassas moster justitias nen fecerit, tunc 
comes et missus ad ipsins casam sedeant, et de suo vivant quous- 
que justiiam taciar. Hier möchte eher von Heerbanns = oder fonftis 
ger Dienftpfild;t bie Rede ſeyn, und die Verordnung ift noch ſtren⸗ 
ger im Cap. Saxoaum, Cap. 8., wo wir auch noch deutlicher fehen, 
dab, von Seiner Erecution eines Urthele die Rebe if. Hier wird 
bas incendium verbothen excepto qui rebellis fuerit, qui justitiam 
facere noluerit er aliter districtus esse non poterit et ad nos, ut in 
Presentia nostra justitiam reddat, venire dispexerit condicta com- 
muni placito simul ipsi pagensos veniant, et si unanimiter consen- 
serint, pro districtione illius casa incendatur etc. Es war dies Ge⸗ 
fet, das mit Einwilligung aller Getreuen gegeben wurbe, zugleich 
eine Huldigung, die fie dem Herrſcher erwieſen. 

9) Si hujus facti testes non habuerint, cum 13. conjuratoribus legiti- 


mis per sacramentum afürmer — — si proprius servus hoc commi- 
serit, judicio aquas fasventis examinetur, — — 
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mit ihrer Einwilligung geſchah, auch nicht mehr volle Buͤrg⸗ 
(haft ihren Genoſſen gab, fo blieb doch die Bedeutung biefer 
Bürgfchaft in dem Weſen und ber Form ihrer Verfammlung, 
Denn es bedurfte nicht nur der anmwefenden Genoffen, um das 
Recht zu weiſen, fondern auch das ordentlihe Verfahren zu 
befunden, das Urtheil oder Weisthüuümer im Gedaͤchtniß zu bes 
wahren, da wo meift nichts gefchrieben, fondern alles muͤndllch 
feftgefegt wurde, und bie Vollftrefung zu garantiren. Im ge 
botenen Ding, wo nicht alle Genoffen anmwefend waren, fo wis 
in einer fpätern Zeit, wo die Verſammlungen nicht mehr volle 
zählig waren, mußte daher darauf gefehen werden, baß Außer 
den Schöffen noch Genoffen dieſerhalb zugezogen wurden, die 
die Stelle bed Ganzen vertraten. So mie mir nun einzelne 
Buͤrgen fpäterhin häufiger finden und bei freiwilligen Verträgen 
diefelben gemöhnlih ausbrädiih genannt werden, fo erkennen 
wie fie auch in den Zeugen "°), bie bei jeder Verhandlung 
‚außer den Urtheilern (Schöffen) zugegen feyn muͤßen "*), 
Wie fi diefe alte Einrichtung bis In die fpäteren Zeiten ver 
zweigte, und zulegt als leere Form beflehen blieb, werden wir 
In ber Folge entwideln. 

Was das gerihtlihe Verfahren felbft betrift, fo 
mag, wiewohl von den Sitten und Gemohnheiten jener Zeit 
wenig auf uns gekommen iſt, manches fpäter aufgezeichnete 
doch bis in die Karolingifche Zeit, und da diefe wieder meift 
das beftchende Volksmaͤſſige ehrte, noch viel weiter hinauf 
reichen. 

Das Placitum wurde gehalten an den Verſammlungs⸗ 
plägen Malen (mallum,) wo von Altersher die Gemeinde 





10) Wenn 3eugen vielleicht ſchon im Wort die Zugezogenen andeutet, 
indem man auch fügte: testes trahere (ziehen, zuziehen) fo verſtand 
es ſich von felbft, daß fie über den vorfagenden Gegenſtand gewiß 

yn oder Gewißheit geben, und bie Wahrheit ber Sache, fo’fwie 
en Borgang erkunden follten, deswegen heißen fie auch im 

Angelfächjf. Gewita bei ben franfen und Alemanen : urcundo. 

1) Scabini tale testimonium in veritate perpendentes viva voce una- 
mimiter judicaverunt «,,.,. . coram hia judicibua , . ,„ . . liberia 
ot Kr testibms zn. Kindlinger, Hörigkeit, Urt, Rro. 1, 
v. J. 81 
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zuſammen gelommen war. Sie waren bem Volk heilig; auch 
der frinfifche Kaifer ehtte fi. Es laͤßt fi annehmen, daß 
diefe Verſammlungen zugleich religiöfe Zwecke hatten, indem 
je chen dieſer Volksglaube das ganze Leben, und die bürgerlis 
Im Inſtitutionen durchdrang, und bei den wichtigen Angele⸗ 


genheiten, fo mie bei den Gerichtshandlungen des Wolkes nicht 


now 


ans den Augen gelaffen wurden 52). Deshalb finden mir die 
Nata-Plaͤtze unter Eichen oder Linden, ober bei fonft bezeichs 
neten Raturgegenftänden, die mwahrfheinlich geweiht waren *?), 
und wo man fih zu Allem, mas für das Volk heilig und 
wihtig war, verfammelte. Wenn es daher verboten wurde, 
die Mala weder in ber Kirche, noch in den Eingängen, (Vor⸗ 
helen) zu halten **), fo Können mir eben fo mit Gewißheit 
enachmen, daß man aus Feiner Nebenrüdfiht den Play von 
alter, ehrwuͤrdiger Stätte an das neue Heiligthum der Kirche 
verlegte, als weil gerabe bie Kirche dahin gebaut worden war, 
we vorhin ſchon das Mal gehalten wurde; folglich ein Beweis, 
daß auch Meligionshandlungen hier behangen wurden ’9). Denn 
überall blieben die Verſammlungen an den alten Plägen, und 
ungeachtet des Eaiferlichen Befehls fcheinen fie auch von ben 
Kichen, da mo fie bei benfelben befindlid waren, nicht verlegt 
worden zu feun, weil wir fie noch fpät da erbliden. 

Die gebotenen Gerichtstage Eonnte der Graf überall hal⸗ 
in 26). Um fo gewiffer erfcheint alfo die Wichtigkeit und 
Unverfegbarkeit der für die größern Verſammlungen beflimmten 
alten Malplaͤtze, bie noch im fpäteren Mittelalter fo heilig ge: 
halten wurden, daß in einigen Fällen, wo eine Neuerung flatt 





1?) Ubi antiquitus consuetudo fuit , de libertate sacramenta adhramire 
vel jarare ıbi mallum habeatur er ıbi sacramenta jurentur. Bei den 
Rip. und AU. wurden die Eide in der Kirche gefhworen. 


13) Cap. de Part. Sax, c, 20 si quis ad fontes aut arbores vel lucos vo- 
um fecerit etc, 


14) mallus tamen meque in Ecolegia , neque in atrie ejus habeatur. 


35) Eben fo Eonnte es, wie jest gefhah, leicht zum Geſetz werben, 
die Gide in der Kirche ſelbſt zu ſchwoͤren. 


16) minora vero placita comes aive intra suam potestatem, vel ubi 
impetrare posuerit , habeat, 
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gefunden hatte, mit großer Wichtigkeit und Form das Gericht 
wieder an feinen alten Malplatz verlegt, und darüber eine Ur⸗ 
Bunde audgefertigte wird. — Es wurde fhon damals befohlen,: 
bag jeder Graf an den Verfammiungsorten ein Haus follte' 
bauen laſſen, damit Regen oder Sonnenhige nicht die Vers 
fammlung ftören oder abhalten koͤnne 27). Dies wurbe ohne 
Zweifel allmählig Sitte, und befonderd in die Städte uͤbertra⸗ 
gen, wo wir die aͤlteſte Anfiedlung um bie erfle Kirche, ober. 
um den Marktplatz *®) ar. den das Rathhaus (Domus com 
"sulum) in einer Größe, die ale Schöffenbare Einwohner faffen 
Eonnte, angelegt wurbe, entflehen fahen 3°). 

Es wurden alljaͤhtlich drei allgemeine Verfammiungen ges 
balten zu feſtſtehender Zeit, wo alle freien Männer erfcheinen 
mußten. Es konnte aber audy außerdem im Rothfall ein Pla— 
eitum gehalten, und dazu bie Gemeinde oder bei einem Rechtes 
fol nur Kiäger und Angellagter fammt Zeugen, berufen wer⸗ 
ben, Der Graf präfidiete immer in ber Vollsgemeinde; Sein 
Vicar, oder jeder Unterrichter, konnte nur die ſtreitenden Theile, 
mit den Schöffen und Zeugen, zum Placitum laden. Dort 
ergieng Leine Berufung, diefer gebot das Erfcheinen In eins 
zelnen Faͤllen, bie das Geſetz nicht voraus mußte; daher hieß 
es das gebotene Ding, dem foweit jenes als Ungebott 
entgegenftand 2°). 





17) volumus iraque ut domus a comite in locol, ubi! mallum tenere 
“ debet, constituatur, ut propter calorem solis et pluviam publica utj- 
litas non remaneat, . 


18) Siche Oben Seite (51). 


39) In Gaffel 3. 8. iſt ſtchtlich das RKathhaus mit dem Markt, und 
bie dahin führende enge winklihe Straße, der erſte Anbau, und das 
Bericht wurde auf offenem Markt gehegt. — In Hörter zieht fi 
ber ältefte Anbau um bie im 1iten Jahrhundert gebaute Kilianss 
—5 bier ſtanden vor Altars die angeſeheneſten, edlen Schöffen zus 
gebörige Haufer, und auf dem Play der Kirche wurde das Gericht ges 
halten. Es entftand ba fpäter erft ein Markt und ein Rathaus, 


20) deutlich brüdt dies aus: Zud. P. Cap, 5. a: 819. Cap. 14. De 
“ placitis siquidem quos liberi homines obseryare debont, oonotitutio 
iteris nosırl penitun observanda, atque tenenda ost, ut videlicer 
| anno tria solummodo genera!ia placita jobservare compellat ; nisi 
forte quilibet aut accusatus fuerit, aut alium accusaverit, aut ad 
tegtimonium perhibendum vocatus fuerit, Ad cetera wero quae can. 
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Sm Placitum des Grafen erging kein gerichtlicher Befehl 
mw erſcheinen, benn es tar allgemeine gefeglihe Verfuͤgung, 
be das fanctiontete, was ehemals freier Entſchluß und Ges 
humtwille der Volksgemeine geweſen war, und fi von felbft 
fanden batte. | 


Es war natürlihe Ordnung In der Verfammiung, daß der 
Rihter am erhabener Stelle KStolle, Stuhl, Freiſtuhh faß, 
»o er alles uͤberſchauen und ordnen konnte; dag um ihn her 
vie freien Männer ſich richteten und orbneten, und die dlteften 
und erfahrenfien Schöffen ihm zunaͤchſt einen Kreis oder eine 
Bank bildeten 2°). Die angemeffenften Form war bie Runs 
dery. Da aber das ganze Bolt Zutritt Hatte, fo mußte 
u ber Gerichtsplag vor dem Andrang der Menge gefhägt 


werden, wohin alle Ausdrüde der Altern und mittlern Zeiten . - 


deuten *°). Der ältefte Ausdrud fcheint Rahmen (von Ram, 
margo, terminus) wodurd das Einſchiießen bed Gerichte bes 
jihnet wurde. Man fagte daher: fi anrahmen, fih aA den - 
Schranken bes Gerichts einfinden, und daher ber barbarifche 
Ausdrud in den Gefegen: se adhramire, adrhamitio *+), 
Ya; admallitio, das Erſcheinen am Matplag, ift üblih. — 





tenarii tenet non aliua venire jubeatur, nisi qui litigat, aut judicat, 
aut testißicatur. Vgl. auch Eap, III. a. 803, c- 20. 


3) ©. oben S. 7% So erſchien nad) den Urkunde von 814 (Kinds 
linger, Hörtgkeit. Urkunde Nro. 1.) Kläger und feine Zeugen, 
ante illustrem virum H. comitem et scabinos residentes in mallo 
sen jwdicdo puhlico, ad multosum altercationes audiendas et justis 
legibus definiendas, Br . 


9) Rund, Rand, Rad, offenbar verwandte Worte, und der Ausbrud 
Bach, Rathmannen ift vielleicht urfprüunglic in der Form der Ver⸗ 
fammlung, davon entlehnt; ſo wie tu tä auch cine Verfammlung 
bedeutet, und auf das Wort Tiſch eher übertragen als dies vom Grie— 
chiſchen dsaxoe entlehnt ſcheint. Iſt Red Rede, reden das Stamm⸗ 
wort, ſo iſt die Ableitung umgekehrt. Das Alter des Worts in un⸗ 
ſerem Sinn bekunden die Ueberbleibſel der alten Sprachdocumente, 
befondere Rahmen 3. B. Ethelred, Chuonsad, Folcrad, 
rirad etc. 

3) Man fagte beftänbig : ein Bericht hegen, Iegen, fließen, fpannen, 
wie wir unten näher fehen werben. 

4) Ginen Termin am Bericht anberaumen oder anberahmen, iſt noch 
jest Styl. , 
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Mer: den Andern anlagen mollte, benadrichtigte diefen uı 
die Zeugen felbft, und forderte fie mit Zeugen auf, in db 
Berfammlung der Mannen zu erfcheinen; es hieß dies ma 
nen, wie wir aus dem lat. Ausdrude mannire, manniti 
ſehen 2°). Dem entgegen flcht das gerichtliche Befehlen 
Gebieten (Bodung) duch den dazu beftimmten Diener d 
Richters (Bobo), der jedoch freier Genoffe war. — Da db 
Gerichte nur im Bann bes Königs oder Kaifers (unter Konig 
bann) gefegt wurden, fo fam dus Wort Bann auf, und g 
feglih wurden die Yusdrüde: bannire, bannitio, 


Die Mahnung behielt gefeslihe Kraft, da wo es fih u 
den Perfonenftand ober das Eigentum ſtritt; in allen übrig: 
Faͤllen, folglich in peinlihen Sachen, follte der Graf banne 
gebiethen, d. h. Unter Konigsbann laden 26), Jeder muß 
auf die Mahnung im Placitum erjcheinen 27), Das Nichte 
feinen mußte natuͤriich geahndet werden, und der, welch 
den Vertrag der Genoffenfhaft Brad, mußte eine Buß 
Bruͤchte, erlegen, die jetzt ein Gewette an ben Grafı 
wurde. 

Unter fränkifher Herrfchaft gedich die Sache zuletzt b 
dauernder Hartnädigfeit vor den König, der den Ungeheorf 
men aͤchtete, d. h. für Rechtslos erklärte, dergeſtalt, daß d 
Klaͤger nun ungehindert ſich ſelbſt mit Gewalt Recht nehm: 
durfte. Dies hieß forbannire, verbannen; alſo ausſtoß 
aus dem Schug ber Staatsgewalt. Unter der Karolingiſch 
Verfaffung wurde ben Ladungen mit ber Dritten cin 3 
gefegt, und wie der Graf unter Koͤnigsbann richtete, fo konn 








25) das Wort ift üblich geblichen in der Rebe: Mahnen, ermahnı 
ermannen, übermannen. L. Pact leg. Sal, ant. 1. $. 3 1lle aute 

. qui alium mannit, cum testibus ad domumm illius ambulare deber, 
sic eum mannire debet etc, 


26) Siquis de Statu suo, id est, de libertare vel de hereditare coı 
peilandus est, jnxta legis constituiionem manniatur De cete 
vero causis, nnde quis ralionem est reddıturus, non manniatur, s 
p6e comitem banniatur. Cap. a 819. c. ı2. 


27) Cap. de 797, ©. 4. Si quis de nobilioribus ad placitum mannit 
venire contempserit, solidos 4 componat, ingenui g hti. ı, 
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er auch verbannen, d. h. die Acht ausfprehen. Traf die Acht 
einen Verbrecher, fo wurde er Vogelfrei und Niemand durfte 
ihn eufnehmen 28). 

Der Richter eröffnete das Gericht. Die Form beftand in 
| Fagen und Antworten; er hörte Kläger und Beklagten, ord⸗ 
nee das Verfahren und den Beweis, und frug die Schöffen 
m das Urtheil, bas Einer gemähnlih, mit den übrigen und 

der Gemeinde fich berathend, vortrug, und dann alle übrigen ents 
weder beiſtimmten, oder eine andere Meinung fagten, bis das 
Recht durh Stimmenmehrheit gefunden war, welches ber Rich⸗ 
tr dann ausſprach, und es bekraͤftigte. 


Die Beweiſe waren Zeugen, welche freie Genoſſen, 
Ertgeſeſſene, volljaͤhrig, unverdaͤchtig und nuͤchtern ſeyn muß⸗ 
ta. — Die Urkunden mußten vor Zeugen verfaßt, und 
wit Jahr und Tag verfehen fern. Der Eid wurde mit Cons 
fürramentalen geſchworen. Er war fhon vor dem Chriftenthum 
gewiß befannt, und murde auf Heiligthümer und Waffen, fo 
wie jebt aufs Kreuz gelhworen. Man verband auch wahrs 
ſcheinlich ſchon beides, Indem Kreuszeihen und Schwerdt (ar- 
ma sacrata) Cins murden. Aus diefem Begriff von Heiligs 
keit iit ed wohl herzuleiten, bag nicht das Schwerdt an ben 
Zodesfhuldigen Werbrecher gelegt, fondern derfelbe mit dem 
Strang hingerichtet wurde. 

Wenn um der Beweiſe willen ein zweiter Termin noͤthig 
war, ſo mußten die Partheien Buͤrgen ſtellen, daß ſie wieder 
eirſcheinen wollten. 

Das Wuͤrdevolle und Erhabene, welches wir ſpaͤterhin in 
den Gerichtsverſammlungen erkennen, hat ſchon feine Grund: 
lage und Entſtehung unter der Karolingifhen Herrfchaft. Zu 
dem Volksmaͤßigen kam die außere Würde, die der Kaiferthron 
berüberftrabtte. Denn wo ber Kaiferlihe Richter Nahmens 
des hochgefürdhteten und geehrten Kaiſers, an alter, heiliger 
Stätte erhaben faß, die ältefte und mwürbigfte Männer um ihn, 





23) ut comea, qui latronem in forbannum miserit vicinis suis et aliis 
comitibus notum faciat, eundem latronem a se esse forbannitum, ut 
illi eum nen zeeipiant, Cap. Is Ill, c, so. 
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das Volk ſtehend In der Munde, Thellnehmend, Stimm 
gefeßgebend, vol Intereffe, die Formen feierlich gemeffer 
mußte eine Würde und ein Eeibftgefühl entſtehen, dae 
nicht überfehen duͤrfen, um uns mande ſpaͤtere Erſcheit 
auch bei dem Verfall bes deutfchen Gerichtsweſens erflär 
koͤnnen. 

Weil im Gericht nur Frieden herrſchen, und nicht 
walt, ſondern der Wille des Geſetzes das Recht geben 
wurde verordnet, daß Niemand mehr bewaffnet in der 
ſammlung erſcheinen durfte; eine Verfügung die auch ihl 
ſebliche Kraft bis in ſpaͤtere Zeiten erhielt. 

Sn der freien Volksgemeine germaniſcher Verfaſſung ke— 
wie wir oben ſahen, keine Beſchwerde uͤber ein Urtheil, 
keine Berufung ſtatt finden. Allenfalls wurde das Urtheil 
ein Schoͤffe wies, getadelt, und die Meinung anderer Sch 
aufgefordert, bis das Rechte gefunden und beifillig aufge 
men murde 2%), Wie aber ein fihtbares Oberhaup 
Staatsgewalt repräfentirte, und bie Richter von ihm en 
‚wurden, und Namens feiner die öffentliche Ordnung 
babten, mußten natürlich Beſchwerden entftehen, theils 
Bedrüdung, theils über verzögertes oder vermeigertes $ 
Ferner konnten auch ohne Rüdfiht auf jene Königl. Beal 
bei Mehrung der Gefege, und ba mie die Berhältniff 
Staatsbürgerlichen Leben verwidelter wurden, oft Fälle 
fieben, die den Schöffen nicht zum Gefeg paßten, für d 
kein Gewohnheitsrecht kannten, oder über deren Entfchei 
fie fih nicht einigen konnten ?%). Aus beiden Umfk 
Scheine ſich almählig die wirkliche Berufung über das Uı 
eines Erkenntniffes gebildet zu haben. Bel dem Einflu 
Beamten und ben Belchwerden gegen fie, mußte fie i 
werden, und dba vom Herrſcher die Oberaufſicht und 





39) Diefes natürlidde Werfahren in der freien Gemeinde druͤe 
diem. T. 42. c. 3. deutlich aus, 
30) Weshalb man fi in ber Folge auch an ein anderes höheres, 


w renheit und AI it b teres Gericht dt 
—— — bie Ga burd cin Sottesurtteit enthe 
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Geſeh ausging, fo fand auch leicht im Begriff des Volke 
das Fehr in ihm feine hoͤchſte Quelle. Die Berufung ging 
au bie Königliche Gewalt, daher an den König oder Kalfer 
(OR, oder bie von ihm committirten Beamten, und der König 
Weis fih befugt, das echt, welches die Schöffen gewieſen 
kiten, zu prüfen. 


Die Capitularien geben zuerft einige Beſtimmungen über 
He Uppellationen, Indem fie die Buße feflfegen, wenn die 
Upmpellation unbegründet befunden wurde ?*), 


Nicht bloß flreitige Rechtsſachen wurden in der Volks. 
ver Gemeinde: Derfammiung entſchieden, fondern aud die 
Hhudlungen dee Freiwilligen ‚Gerichtsbarkeit wurden 
be vorgenommen, befonders wenn fie ein Erbe betrafen, wobei 
u herkommlich und unerläßlich nothiwendig war, bie Genoffen 
zatziehen. Denn bie ganze Gemeinde mußte 


1) e8- wiffen, wenn eine Uebertragung des Erbe Statt 
hatte, wegen bed Gemeinguts und wegen der Gemeinheitspflich 
tn und Rechte, die auf den Genoffen übergingen, daher die 

Undbatmachung im Placitum. 


2) Die Contrahenten mußten, da es kein anderes Mittel 
ber Sicherung ihres Vertrags gab, ſelbſt in der Regel nicht 
damahl fchriftlihe Urkunden aufgenommen mwurben, auf die 
gemeine Bürgfchaft, und das Beugniß der Gemeinde ſich ver: 
kffen. Daher alle Genoffen theils Zeugen, theild Buͤrgen 

' weren, fo wie nachher ausbrüdlihe Bürgen und Zeugen aufs 
Kıten. 

3) den Genofien mußte die Prüfung und Einwilligung 

ichen, weil ohne fie Keiner in die Genoffenfchaft aufgenom⸗ 


| 


3) Cap, de s. 797. Nam si fuerit aliquis, qui in patria juxta quod 
sei convicini judicaverint seque pacihcare noluerit, et ad palatium 
pro hujus rei causa venerit, et ibi ei fuerit judicatum quod justum 
jedicium judicassent in prima vice ut supra dictum est sol. XXIII. 
sd partem regis componat et si tunc inde rediens se pacilicare et 
fntiam facere rgnuerit, et iterum pro ipsa causa ad palatium fuerit 
esarocatus er dijudicatua, bie 24 sol. componat, si vero Correptus 
teria vice pro eadem re ad palatium remesaverit triplum compositione 
eıinde faciat ad partem regis · 

€ 
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mt eeir rote: daher die Beſtaͤtigung durch die Schöffen 
u ——«. 

Leim Semdrthen Verlautbarungen und Confirmatlonei 
w 2: >: Dmzmoattgeugen find unmittelbar Ueberbleibfel jeneh 
Ressns raer daß fie den Einn und die Bedeutung eier 
Si: ana Simen, die feine gerihtlihen Akten und Ausfertl 
wsze ser Hopothekenbuͤcher kannte, fondern wo Alles im 
Aue: Der Gemeinde bewahrt, und fo auf die Nachken—⸗ 
ac Assmssen, und als heilig und unverleglich gehütet wei 
De u. > 2 5 

3: Ser feierlihen Erklärung vor Gericht 22), Lam _ 
as: Ssmboliihe Uebergabe durch Äußere Zeichen, und die felopm 
ae Einweihung in ben Beſitz duch den Richter vor Zeugeke 
wedrich nun bas ganze Gefhäft vollendet, befeftigt und gem 
wine mar 97), 

Die frmbolifhe Uebergabe gefchah gewoͤhnlich durch elncie 
Iweia oder Halm (festuca, traditio per festucam) ?*), mwoj® 
wa fächfifcher Gewohnheit nod eine Handvoll Erde kam 22] 

Das Spmbol der Inveſtitur war unerläßlih ; wenn dahe 
Jemand außerhalb des Gomitate eine Tradition vornehmen 
wollte, fo mußte er aus den Genoſſen, oder doch aus folder 
die nad demfelben Geſetz lebten, taugliche Zeugen zuzicherm 





32) Confessus est palam coram his testibus heißt es in einer Kraditiorl 
ap. Falke, |. c. p. 371. 


33) Igitur ne hujus traditionis aliquid imperfectum remaneat juss® 
predicıus Esic comes illarum rerum fieri consignationem es mans- 
vestliuram per homines suos ita vocatos Gherlo er Ofto unnde is 
wostos etc. Falke I. c. F. 133. p- 261. 


34) I, Rip. lie. 71. De quacunque causa Festuca intercesserit. 


a4) Ne unquanı oblivione obliteretur iterum alia vice tradidit ad reii- 
quias S. 8. et mex in praesenti Domino abbati Warino consigra: 
vis, jussit et manns vestituram, ot inde fecit secundun: morem 
Sazonicae legis cum terras cespiie es viridi ramo arboris, Falke, 
L. c. F. 159 — tradidir artque manus Vestituram de ea fecit bardon 
miti advocato nostro. Falke, |. c. p. 477. Bir find keinen Au: 
—RX bedenklich, das Wort veoritura und investitura weder vor 
vestira noch von wist, praesentia, ſondern von voeti, vest, feſt 
Bemus, stabilis, herzuleiten, alfo für Handbefeſtigung zu überfeger 
Wan gab gleichfam die Sache von Hand zu Hand, und der Hand 
— — wodurch noch ein Handel geſchloſſen wird, iſt davon übel 
geblieben. 


mailen 8 
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mn er auch leßtere nicht haben Eonnte, Andere, vor denen 
Tradition verrichtete, und Bürgen ber Veſtitur fellen, 
diefe dent Empfänger felbft Leiften konnte 3), 

sh Erbeheitungen wurden im Placihtum vollzoͤgen und 
af konnte zur Abſchichtung nöthigen. | 

dem mir im Vorſtehenden eine Skizze det Kärolingis 
Staates und Gerichtöverfaffung entwarfen, glauben wir, 
uf Vollſtaͤndigkeit Anſpruch ju machen, die Grundzüge 
n hinteihend angedeutet zu haben, um die folgende 
kelung, der fie dis Baſis dienen muß, mie Sicherheit 
reihen zu koͤnnen. 





lonse ei qui illam trad, accipit, vestituras fAciät, 





Zweites Buck. 


Entwidelung ber beutfchen Berfaffung im Mittelalter feit ve 
Karolimgifchen 3.it, und ihr Einfluß auf das Gerichtöwefen übe 
haupt, inöbefonbere aber auf bie Gerichte in Weſtphalen. 


Erftes Kapitel. 


Ginleitung. Allgemeiner Weberblid ber Geſchicht 
und Berfaffung. 


Die Verfaſſung, die wir im vorigen Buche betrachteten, wa 
nicht das egoiſtiſche Machwerk eines Herrſchers, ſondern fl 
ruhte auf geſchichtlichem Grunde, und war der Zeit, der SH 
dung und den Umftinden angemeffen ; das Volk verſchmolz fi 
daher in fein Leben und feine Eitte, und es kann uns nid 
wundern, wenn fie fo tiefe Wurzeln ſchlug, daß die entwidd 
ten Staatseinrichtungen bis in unfere Tage Spuren hinterlaffe 
haben. Wenn wir daher eine Umänderung der Verfaffum 
als XThatfahe ausfprehen, fo würden wir doch das Mittelal 
ter, und den freien Sinn, fo wie das befonnene Wefen wi 
ſerer Vorfahren gänzlich verfennen, wenn wir uns dieſelbe ay 
eine ftürmifche, revolutionäre Weiſe eingeführt, oder vom dei 
potifhen Selbſtwillen Einzelner erdacht vorftellen, und an irgen 
einen Punkt der Geſchichte, oder an eine feſtbeſtimmte Ze 
ifoliet hinreihen, und aufftellen wollten. Da galt kein Ummen 
fen und Zuſammenſchmelzen, feine einförmige Regierungskunf 
fein beöpotifcher Gewaltſtreich fondern die ganze Umänderun 
verzweigt fi, fo wie die Übrige Gefchichte, In die Fortbildun 
‚ und Sitte ber Nation, in mannigfaltige Ereigniffe und de 
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Zufommmbang vieler Glüͤck, und Ungluͤckſchwerer Begeben— 
heiten Die Geſchichte verweiſt ung hier, beſonders im Ver⸗ 
Mesiweien, auf den Gang der Natur, und wie wir ben 
af dr Biutader bald ſichtlich bald tief verftedt duch den 
| gaym Körper verfolgend, den meifen Zufammenhang des. Gan⸗ 
; ja stkennen, fo werden wir, das Einzelne duch alle Jahr⸗ 
Imberte in feinen Ziden und Berzweigungen verfolgend, auch 
‚in den erklaͤrenden Zufammenhang eines organifhen Ganzen . 
‚fen. Und wie wir von der leifen Welle ber Ader nad) dem 
San, als dem Urfprung und der Quelle biiden, fo müffen 
‚us andy in der Gefchichte beim Einzelnen, nad dem Urfpruns 
‚ufnfhenb, das Ganze im Auge behalten, und langfam ben 
Os; feiner Entwidelung verfolgen. 

Bir mögen nicht leicht einen einzelnen Theil der Verfaf⸗ 
hang verficehen und würdigen, wenn] ung nicht das Ganze in 
kKum Zufammenhange deutlich ift, und wenn mir nicht die 
dm Zugen erforfchen, in die das einzelne Glied paßt. Es 
Ammt niche nur auf fo viele zufammen treffende Ereigniffe, 
hedeen auf den ganzen Rulturzuftand des Volkes, auf die vers 
Miedene Einwirtung der Gewalten, und bie altmählige Ums 
vendlung aller Zweige der Verfaſſung an. 

Indem wir nun das Kemgericht aus ber Geſchchte und 
Bnfaflung herausheben, und bis in feine erſten Keime zu ent⸗ 
Wein trachten, koͤnnen wir, um ein beutliches Bild deffelben 
u entwerfen, nicht umhin, weit nach allen Seiten umzubliden, 
m die Beweife und Erklärungen in der Nähe und Ferne aus 
m verficeuten Trümmern aufjufuchen, um einen richtigen 
weiß zu geben, und den gefchichtlihen Zufammenhang mit 
wm Ganzen der Zeit und der Berfafinng zu zeigen *). 

Indem wir uns hierdurch von dem Verfahren einiger uns 
ver Vorgänger, die dies Inſtitut als etwas für fi Beſtehen⸗ 
u ifolieten, und baher Leine verfiändlihe Erklaͤrung zu ges 





Es if ber Berfoffungsgefdhichte noch Vieles zu unterfuchen; viele 
Erfunden v 25 ei a sehe im Dunleln Foiele find gar nicht, 
ver —* —— ein Irrthum geht oft durch ganze Jahrhun⸗ 

Verte aus Bu Bud. Es if an der Zeit, Keinem gu glauben, 
fendern ſelbſt zu prüfen, “ 


Retisen wırden ir Kapfesanter Er 
abeſeanen if, als die Verachtäeag, ſchützen 
Da die gerichtliche Berfaffung mit der 7 
t, yub mit aller Berdnderung in der Bill 
tung und den äufern Werhälmilfen der 9 
it geht, wis alfe Yie Exrfiirung des Einz 
mmenhang. des Ganzen entuchmen müflen; 
‚unfes Augenmerk auf die Berfalfung Wei 
m. Es taun nun aber nie geläugnet wert 
immer in gigenthämlicher Geftalt erfcheint, un 
fel altes GSewohnheiten und Rechte im ber Lan, 
ung ber neuen Merfaffung bis auf die jängfı 
et hat, Wenn wir baber von ihrer Geſchichte 
jehen, unk darin ben Grunb des Abweichenl 
fon, fo muß dech zugleich die Lage ber übri 
binzen ale Gegenfag geprüft und dargeſtellt, 
des Weich, als Ganzes, wit den großen Er 
ale Proyinzen om entfheibenfien Einfluß u 


bs werten. 
Bes yoikiige Berfoffung, Vie er feinem g 
Harn Die aachen, jefd, fo wie dieles fer 
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= lohat, md der Stolz, die Würde und Macht, zu der fle ſich 
ep mangen, ertrug keine andere Gewalt, als die das 
gepaflige Band des Lehnverhältniffes dem nun frey ermwählten 
OAcham gab. Die Kaifer fchmeichelten den Leidenfchaften der 
Orofaa und mächtigen. Aus Anerkenntniß und um Belobs 
mug bet Treue, dann aus Frömmigkeit, Huld und Andadıt 
1 Heben fe die Güter des Reichs und die Rechte der Staatsge⸗ 
9 welt mit verſchwenderiſcher Hand hin, und geiftliche und welt 
Bde Srofe erhoben nun kühner ihr Haupt-2). Eine Reihe 
Frhr, mächtiger und herrlicher Kaiſer konnte zwar dem Reiche 
Gay, den deutfchen Waffen den höchften Ruhm geben, aber 
De die Staatsgewalt nicht wieder herftellen. Es echub ſich 
be anfelige Kampf mit der Kirche; die Sucht, in ausmärtigen 
Bye überfpannten Leidenfchaften zu huldigen, und die Be 
Mfigung mit Stalien, welches alle Aufmerkſamkeit von den 
Syn und wichtigern Sntereffen ablenkte, und den Großen: 
feim Spielraum gab. — Mile, die die Waffen trugen, ums» 
Wang ein enges Band. Aus dem Nothkampf, in welchem- fie 
kedenmürhig das Reich retteten, mit fiegreihem Stolz hervor⸗ 
ketend, fchloffen fie fih in jenen hohen Zugenden, und mit 
imem ſchwaͤrmeriſchen Ehrgefühl zufammen, das feine höchfte 
Biüthe im Ritterthum entfaltete, und phantaftifch in den 
Bigen nach dem Morgenlande ſich ausſchmuͤckte. Aber daheim 
peieth der kuͤhne Trotz und das ſtolze Selbftgefühl auf Abwege, 
wit denen ſich des Reiche Wohlfahrt nicht verteug. In der 
ufwallenden Fehdeſucht und Eigenmacht, zeigte ſich jest, wie 
del das Oberhaupt des Reichs verloren hatte; und was ein 
Uxbolph von Habsburg, als mächtiger Steuermann, Im Sturm 
ee Zeiten leiſtete, vermochten nicht alle feine Nachfolger. 
An neuen Fehden und Verwirrungen verfplitterten fich 


.« ik 





N Betrachten wir nur bie vielen Xrabitionen, bie Mein werk, Bis 
ſchaf von Paderborn , aufzählt, fo werben wir uns —E daß 
das Reich noch voll Koͤnigl. Eigenthums war. Die reihen Schen⸗ 
kangen an die Kirche nahmen viel; wahrſcheinlich erhielten bie welt: 
lien Beamten eben fo große Süter führ ihre Waffendienfte. Sie 
haben aber ihre Diplome nicht fo wohl auf, als die Klofter und Stif⸗ 
ter, weit fie bas Srworbene mehr mit den Waffen, als mit Pergames 
a 
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die Kraͤfte; nad) innen war das Schwerbt, das einft draußen 
fo fchwer auf den SZeinden lag, gerichtet. Jeder mußte am 
feiner Hut feyn, und fuchte mit dem Bruder oder Freund zu 
gemeinfamem Schuß oder zur gemeinfamen Rache fih zu ven 
binden. Aus biefen Eleinen Bündntffen erwuchfen große Wen 
bindungen ganzer Genoffenfchaften und Stände; alles Alte M 
fie fih allmählig auf, und in der gegenfeltigen VBefiegung 
bildete fih die neue Verfaſſung. Wir innen ſie ſichtlich am 
Mar J. jenen trefflihen, Nitterlihen und doch milden uml 
vermitteinden Kaiſer reihen, mit dem aus dem ermattenben 
Kampfe des Feudal-Syſtems die Staatsgemalt in kenntlicht 
Ausbildung twieder hervertritt, und Fürften, Adel und Stäbe 
das Schwerdt in die Scheide fledend, nun in frieblihen Ber 
einen trachten, Ihre erworbenen Rechte und Freiheiten zu erhaf 
ten, und zu genieße, 

Aber wie das Äußere Gewirr und Treiben endet, erwach 
ein neuer Kampf im Lauf der mündig gewordenen Zelt: De 
Kampf der Geiſter. Es reiht fich jedoch leider an die Licht 
vollen Punkte der Reformation das wieder meift durch bai 
- Einfchreiten äußerer Intereſſen bervorgerufene Unglüd feindſell 
ger Keligionefpaltung, blutiger Fehde und unfeliger Auflöfung 
In Kriegen ermatten die Kräfte, weicht das Gluͤck, und er 
lahmt der afte Ruhm; im endlichen Frieden, der matt übe 
Deutsfchlands Fluren dbämmert, wie ein rother Abendhimme 
vor. langer Winternacht, verföhnt man ſich mit Groll im Her 
zen, und bas Beſtehende in der Reichs: und Kirchenverfal 
fung, was lange Sahre und vielfältige Ereigniffe ausgebild« 
hatten, wird mit Geſetzeskraft anerkannt. Alle laͤngſt erwoi 
benen Rechte der Fuͤrſten wurden beftätigt, ihre Gewalt in be 
Reichs Verfaffung eingefügt, und ber Inbegriff der Lande 
hoheit nun außer Zweifel gefest. 

Die Hauptmomente, die wir fomit aus ber. Gefchichte de 
Reichs im Auge behalten, und bie gleihfam den Rahmen fü 
das einzelne Gemaͤhlde bilden müßen, beftchen alfo in fo: 
genbem : 

- 4) Yuflöfung der Staatsgewalt und der fränftfchen Reicht 
verfaſſung durch den veränderten: Heerdienft; fleigende Mad, 
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md Umebhängigfelt ber Beamten und Sinken der Kaiſerlichen 
Beweit, bie ducch freies Wahlrecht, duch ben unglädlichen 
Keuf mit der Kiche; durch das Verſchwenden der Reichs⸗ 
Ber, und allzu freigebige Belohnungen, mehr und mehr abs 
ingig wird. Dabei aber hebt und befeftige ſich bie glänzende 
ıd einflußeeiche Idee der Größe und Dberherrtichkeit bes Kal⸗ 
chums. 

2) Ausbildung des Feudalſyſtems und des für Kultur, Les 
a und Verfaffung bedeutungsreichen Ritterthums; überall enge 
ebindungen und ein Anfchließen des Niebrigen an den Hoͤ⸗ 
ma. vom höchften Lehnsverband bis zur geringften Stufe ber 
Weisfeit, dabei das Kortbeftehen der Gemeinde » Verfaffung, 
w Genofienfchaften und Stände, die ſich erweitern, fortbilben 
md gliedern; Zreiheit und Unabhängigkeit der Stände bes 
Js, das ſich ſelbſt regiert, und felbft Gefege giebt; doch 
kht im Taumel der Willkuͤhr, fondern mit heiliger Ehrfurcht 
v dem Alterthbümlihen, auf gefchichtlihen Boden feftfugend, 
ie Sproffen und Blüthen, die auf altem Stamme keimen. — 
50 fchreiten auch die Veränderungen der Verfaſſung fort in 
Bem Gange. Die großen politſſchen reigniffe wirken eln, 
ber fie werfen nicht über den Haufen. Jeder vertheidige feldfl, 
ee in Verbindung feine Rechte und Freiheiten; diefe knuͤpfen 
h überall an die Erinnerung einer großen Worzeit, und fo iſt 
6, was aus Ihr herrührt, heilig und ehrmärdig, wie im⸗ 
er bei einem Volke, das sine Gefchichte hat, und der Vor⸗ 
ren würdig zu fern, für Ruhmvoli achte. Daher geht 
les einen ruhigen und gefeßmäßigen Gang, ohpe daB das 
et eigentlich regiert wind, und ohne daß bie geſebgebende 
ewalt von oben einwirkt. | 

3) Zuſtand des Sinkens und Auflöfens, ſeit das Band 
z Einigfeit, im Erſterben der Ehre, Treue und aller großen 
ugenden erſchlafft, und wie Fehdeſucht und Misbrauch deu 
ewalt unb Kreihelt, fo tie Webermuth ber Einzelnen das 
janze erfchättert und bedroht. In den Kämpfen ſtuͤrmiſcher 
ten zieht fih dev Blick pom Großen und Ganzen auf das 
leinliche und Einzelne, alle verberbliche Leidenfchaften und 
nterseflen tauchen auf im reiben der bewegten Wellen. Ge 
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noſſenſchaften einigen fich zu großen Verbindungen; im ärger 
krieg wüthen die Kraft gegen fich felbft. 

4) Auflöfung der Lehnsverfaffung, und Ermannen. ber 
Staatögewalt in der allgemeinen Noth duch die wachſende 
Macht und Verbindung ber Fürften. Die Verhältniffe zur 
Lehns.= und Butsherrlichkeit verwandeln fih in Unterthänigkeig, 
das Volk zerfhmitze in große Maffen, und tritt aus feiner 
Selbſtſtaͤndigkeit unter den Scug der gefehgebenden Gewalt, 
bie das Reich nun übt, und der Landeshoheit, die ſich ausblle 
‚bet, in die Stille zurüd, Alles ſchließt fich zu einer neuem: 
Verfaſſung, wo die Staatsgewalt nad) feſte Ordnung regiert; 
aber alte Rechte bleiben geheiligt, und alte Formen ſtehen feſt, 
das Neue fchließe ſich überall an das Beſtehende, gleich wie 
man alte gorhifche Gewölbe und Säulen mit neuen Zacaben 
überbaut, 





Zweites Kapitel, 


Hiſtoriſche Entwidelung ber Stände des Volks üben 
haupt, und namentlid der Freien und Freifhöffen. 


Betrachten wir den Zuftand.und die Entwickelung der Stände 
des bdeutfchen Volkes im Mittelalter, fo müffen wir zuvoͤrderſt 
gleich bier von der Idee ausgehen, daß feit den MVeränderuns 
gen, bie der Einfluß der fränkifchen DVerfaffung begründete, und 
die bei Auflöfung dieſer Verfaffung ſich mehr und mehr häuften 
es doch einen Zeitpunkt ber Gefchichte giebt, wo wir eine 
feftfichende Claſſification, bie allgemein gewefen wäre, und auf 
gefeglichen. oder herkoͤmmlichen Prinzipien beruht hätte, nach⸗ 
weifen koͤnnen. Es ging mit der Vereinigung und Trennung 
der Stände eben fo langfam, wie mit der Ausbildung der Lan 
heshoheit und der Verfaffung überhaupt, Sie treibt ſich durchs 
ganze Mittelalter hin und ber, herauf und herunter; es wirken 
vielfache Ereigniffe, Vertraͤge und Gemalten bindend und hem⸗ 
mend, bis die Landeshoheit die ehemaligen freien Verhaͤltniſſe 
ldſt, alles als Unterthan in eine große Maffe verfhmilzt, und 
aue noch privilegirte Claſſen alte Vorrechte aus ben Truͤmmern 
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wetten, zugleich aber alle Kaften auf die nicht privilegirte Men, 
ge des Volks waͤlzen. 

Pir dürfen ſelbſt die Sammlungen des Saͤchſiſchen und 
Egmäbifhen Landrechts nicht für allgemeine Normen und für 
den hiftorifchen Beftand der Damaligen gleichzeitigen Verfaffung 
ufchen dann wenn wir die Urkunden ihnen entgegen halten, 
ſaben wir oft andere Refultate, und überzeugen uns, daß es 
bald fo, bald anderes war; dag manches fich hier früher, dort 
bäter uud in verfchiedenen Wichtungen entwidelte und auss 
bidete. 

Im allgemeinen ſehen wir zuvoͤrderſt, wie das Streben 
Ve Großen nah Macht und Unabhängigkeit im ſteten Wachſen 
&, wie die Auflöfung des Heerbanns und der veränderte Heer⸗ 
beuft große Meformen hervorbringen, und biefenigen, welche 
kn Dienft im Kriege übernahmen, nnd ftets in der Waffen, 
eäftung Leben, fi in ein getrenntes und höheres Verhaͤlniß 
gegen diejenigen fegen, welche daheim im Frieden das Wergut 
bauen und beftellen. Ein folder Gang ift natürlih, und ber 
Deſchichte aller Zeiten angemeffen. Gilt es naͤmlich nur, das 
kim wachſam und Kampfgeräftet ben Heerd' gegen mächtige, 
drohende Feinde zu fhügen, fo iſt Alles Streiter, und Alles 
Bürger. Geht es aber hinaus zum Angriffkrieg, wo um 
Rum, Ehre und Vortheil gefochten wird, bilder fi ein Heer, 
das in unerfättlicher Waffentuft, der Heimath und den Sefchäfs 
ten bes Friedens ſich entfrembet, fo ftellt es fi bald in Ges 
genfag mit dem frieblihen Wolke, der Stolz erhebt es über 
baffelbe, und bringt zu Trennung, Verachtung und Drud. 

So fehen wir auh nah Auflöfung des Heerbanns das 
nege Heer der Lehn⸗ und Dienfimannen fih vom übrigen 
Belle allmähltg trennen, und in ein neues Verhältniß treten. 

"Das Volt hatte bie Waffen niedergelegt, und war entwaffnet 
für immer; es mußte den Schug des gerüfteten Standes fuchen, 
mußte ihn für den anfangs ſchweren und gefährlichen Dienft 
entfhädigen, bald auch dem Uebermuth, der Herrſchſucht und ber 
dabſucht dienen. Der Kaiſer ließ es geſchehen, denn er ſtaud 
ru an der Spitze des Heers, das er in ſteten Kriegen nicht 
entbehren konnte, und um bie freiwilligen Dienſte der gehbten 
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Mannſchaft gab er gern die Huͤlfe der Maſſe hin, die im H 


bann zu ftreiten verpflichtet, aber In der veränderten Zeit wi 
mehr geſchickt war. 


So groß nun die Veränderung war, und fo fehr di 
das Uebergemwicht einiger Stände und Kıaffen, fo wie di 
das Unterdrüden der Hörigen, bie alte Stände» Eintheit 
verrüdt, und ihr gemeinfames Recht in ber Volksverſamml 
geaͤndert wurde, ſo war doch der Einfluß keinesweges ſo ſch 
wirkend, maͤchtig und allgemeinen, um nicht bie weſentli 
Beſtandtheile der alten DBerfaffung zu retten, und in der @ 
fuccht vor dem Beftehenden eine Schutzwehr gegen das n 
ſich Bildende zu geben. 


Die neuen Stände bildeten fi) aus den Alten, und | 
wefentlichen Grundlagen blieben kenntlich. Gemeinheitsver 
fung blieb fo wie Senoflenfhaft, Rechte ber Geburt und 
Ebenbärtigkeit; Erbe und Eigenthum behielten ihre Wichtig 
in der Sefellfhaft und im Staat, 


1) Die Edlen (nobiles) bildeten ben erflen Gtä 
Sie waren an ber Spitze der Freien, ba man jest Sreie ı 
Unfreie im Allgemeinen ſich entgegen zu feßen pflegte. € 
hatten hohe Reichsaͤmter bekleider, den Heerdienft überno 
men, Macht, Anfehn, Belohnung errungen , ihre Güter n 
vermehrt, und Erblichkeit ihrer Rechte erlangt. Die Auflöfu 
des Herzogthums hatte alle dieſe Vorzuͤge befeftigt, Sie 
Tannten nur den Kaiſer als Oberherrn und Richter an, i 
Standesrechte übertrugen fie auf alle ihre Nachkoͤmmlinge, u 
bildeten fie bis zur Landeshohelt aus, — Bis in das 1: 
Jahrhunderte iſt die auszeichnende Benennung ihres Stande 
Edel (nobilis). Im gemeinen Leben hießen fie: die Herr 
und die Großen *); im fo fern fie zu den Angelegenheiten t 
Reichs in vie Reichsverſammlungen gezogen wurden, hießen 





4) Die befunden bedienen ſich gleichfals ber Yusbrüde: magnates ter: 
domini tergzae, — Beieinem Tauſch zwifchen zwei 55 engim Jat 
1220: aderent Dom. Coloniensis Archiepise, Dom, Monast. Do 
Ognabrugg, cum magnatibus terrae et copidsa tam nobilium qu⸗ 
Mininertalium mulitmdine. . Lindl, M. Beiträge U, Rro 55, 
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Prineipess bie fürderften, Zürften, welches dann allmählig ihr 


auspihnender Titel warb. 

I.) Aus den Freien, den Schöpfenbaren Hofbefigern und 
Ormeinheitsgenoffen ging ein neuer Stand hervor, die Ritter. 
Disjenigen nämlich, die den Reichsdlenſt übernahmen, und dem 
kiegerifchen Leben fi widmeten, Mannen, Vaſallen vereinigs 
en ſich allmäplig nad firengen Gefegen der Ehre und Pflicht 
is einer gefchloffenen Genoffenfhaft und Innung, bie in ber 
Selge forgfam die Vorzüge ihres Standes, und die Reinheit 
ihres Geſchlechts bewahrte. Durch ihren gewählten Beruf ben 
len näher ftehend, fchloffen fie ſich durch das Lehnsverhaͤlt⸗ 
nij noch enger an fie an, und erhuben fich gleichfalls über die 
Eiibefiger, die freien Landfaffen, die friedlich ihre Aeder baus 
m Das Waffenhandwerk vereinigt und hebt zu Auszeich⸗ 
‚nung, und von YAuszeihnung zu Ehre und. Würde; daher 


fhioffen fih die Dienfimannen, Miniſterialen, welhe auch 


" Herdienft leiſteten, allmaͤhlich an die Ritter an, fo daß fhon 
im ı3ten Jahrhundert der früher ſtreng gemahrte und bezeich, 
nete Unterfchied verfhmwand, Die übrigen Miniftertalen aber, 
die nicht im Felde dienten, verloren ſich gleichzeitig, fo wie ihr 
Nahme, in den uͤbrigen Klaſſen der Hoͤrigen. 

Die freien Laudſaſſen retteten ihre alten Gemeinheitsrechte 
und alle Vorzüge ihres freien Standes, in den Städten hin 
tee Mauern und Wällen, aus denen fie fpäterhin auch mit ges 
jogenem Schwerdte zum Kampf hervortraten, und ihre Rechte 
nicht nur vertheidigten, fondern den Rittern höchft gefährlich 
und fogar Überlegen wurden. 

Die Freien, die nicht zur ftädtifchen Gemeinheit traten, hat 
ten ein weniger günftiges Schickſal; Viele verloren Ihre Frei: 
keit, und neigten fi, duch Anmaßung und Drud der Großen, 
‚mm Stande der Hörigkeit. Die übrigen mußten den fünftis 
sen Landesheren als Vogt oder Schugheren anerkennen, und 
fie erteten bier zum Theil ihre alten Gemeinheitseechte, da fie 
Eaöffen.in dem Landgericht blieben. In fpäterer Zeit, mo 


-..- 


de Landeshoheit fi) ausbildet, und viele getrennte Verhälte 


niffe ausglich, die Hoͤrigen dem ſich aͤndernden Zeitgeift. gemäß, 
und nachdem durch ihr Aufſtehen in Maſſe den Großen ein 
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warnenbes Zeichen gegeben war, mildern Behandlung erfuhren 
trafen beide Claffen im Stande ber Bauern zlemlich allgı 
mein zufammen, mährend im Einzelnen Obfervanz und Ver 
tragsmaͤßig große Abflufungen blieben, und erhalten wurden. 

Seit die Landeshohelt bindend und Überwiegend den Staͤn 
den des Landes gegenüber trat, befonders da wieder Staat⸗ 
Megierung die Lehnsverhältniffe uͤberwog, vereinten ſich diejenl 
gen Stände, die ein gemeinfames Antereffe an einander band 
enger zu einer Genoffenfhaft, um ihre Rechte zu ſchuͤtzen, um! 
mit dem Landesheren in einen heilfameren und geregelten Ver 
ein zu treten. Es bildeten fih nämlich allmählig und fehr ver 
fhiedenartig die Landftände, als felbfiftändige Corporatid 
nen, zu denen aus den mweltlihen Ständen nur Ritter um! 
Erädte traten. Die Hörigen gelangten begreiflih nicht zum 
Beitritt, und bie freien Landfaffen waren zu fehr vereinzelt: 
ihre Rechte waren zu verfcjiedenartig; fie hatten Beinen Zuſam 
menhang, und es fehlte ihnen an urkundlichen Beweiſen ihre 
Sreiheiten, fo mie an Muth und Selbftgefühl, fie, hervor 
zuwecken. 

IHII) Der alte Stand der Litonen war zwar urſpruͤng 
lih in einem geringeren Verhäftniß, als die Freien, hatte we 
niger Rechte, und es bliden die Kennzeichen der Hoͤrigkeit deut 
lich hervorz; aber ihr Verhaͤltniß war überall gleih und gere 
gelt, und fie gehörten mit zur Volksgemeinde, in ber fie er 
fhlenen und ihr Recht empfingen %). Allmaͤhlig bilder fih ir 
der Unfreiheit nicht nur ber entſchiedendſte Gegenſatz der Frel 
heit die dadurch auch erft einen Höheren und auszelichnenderr 





2) Alle waren bingpflichtig, aber nicht Alle zugleich Stimmfähig. Bier: 
zu wurden bie Würbigften und Berftändigften gewählt als Ding: 
männner (nachher Kornoten, Hofesgeſchwornen u, f. w.) gleich 
bedeutend ift der Ausbrud Malmannen fo wie permannen, 
welche in ber Hofgemeinbe die Schöffen waren. — „Hominibus quo- 
que eidem Ecclesiae collatis, qui vulgo Malmann dicuntur, 

- praedictae regiae auctoritatis tuitionem nostram coßstitulrtius, ei 
quicequid Fiecas regius de eis conaoqui debuit, totum nos. . . Com- 
cedimus, Urt. 8. Gonrads v. 1032, ap Schaten adh,a, —“ auı 
homines ipsius ecclesiae Francos liberos er ecclesiasticos litoties, 

‚ot servos cujuslibet conditiomis seu colonos contra ratio« 
nem dietring ri endosetc, etc. — uUrk. K. Heinrichs p. 1039 ap, Sche- 
cveny a u . 
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jegriff erhält, fonbern .es theilten fih nun aud) diefe Unfrete 
ı side und mancherlei Claſſen mit verfchiedenen Rechten und 
Wihten, wie es Vertrag, Obfervanz und Willkuͤhr verfchrieb. 

Die Litonen bauten einen Manfus, der zu einem 
suptgut, ober Oberhof gehörte, dem das Obereigenthum zu⸗ 


md ?). Wir treffen fie unter den Nahmen Laffen, Hpgen-) 


köner, Hofleute, Ammetleute *). Große Güter ließ man durch 
per, (villici) nach fränkifhet Sitte verwalten, und theilte 

oft gegen Abgabe und Dienft an Geringere aus, bie auch 
per genannt wurden. Unter gleichen Bedingungen mochten 
roͤdete und leere Höfe fo wie dies ſchon früher gefchah, unters 
wben, und die Befiger zur Bezeichnung des Gegenſatzes, Co⸗ 
ızen genannt werden ©). 


Die Mintfterialien, die die fränkifche Herrſchaft aufs 
ahte, bildeten lange einen befondern Stand, ber feine eige⸗ 
m bergebrachten Rechte hatte, und deſſen Verpflichtungen fich 
sh dem urfprünglicden Vertrage richteten. Es bezeichnete fie 
nfelben Nahme von hödften Reihe: Minifteriat bis zum ges 
noften Zinemann 7), fie verloren fich aber, wie wir oben fa. 
m, nach und nad unter den Übrigen Ständen. 





) „Jare proprieratis seu Hitonico adetricti", urk. v. 1395 bei 
Kindlinger (Bollmeflein) Nro. 112. 


) Litones proprie dicti Hygen ejusdem oflieii, urk. v. 1846. KindL 
Horigkeit Nro. 95. “ 


) Nach den Rechten des Oberhofes Eickel (um 1500) follen ale Ge⸗ 
fhworene fieben Hofhoͤrige gewählt werben: die ba die verftendigfte 
und weißen und erbarften find. Diefelben follen heifen Hıomes bat 
iß zu Deutſch Laten. Kindl. Hörigkeit Kro. 195. Welche Ber⸗ 
wirrung durchkreuzt hier alte Erinerung! 


) Importunitatem quam in bona ecclesiae aliquando exercere tenta- 
verint advocati, vel villicationes ejus locande, quod nihil ad eos 
sdiinuerit, vel hereditaies liionum eccliesiae sibi usurpando, vei 
mansos etiam ecclesine novis collocando colonis. Urt. K. Briebr. I, 
son 1188 bei Heinecc, in Antiquit. Goslar. lib. Ill. p. 185, 


) Richt nur biegen fie Ministeriales, fondern auch sesvi, da wo biefer 
Ausdrud ale Gegenfag die ganze Glaffe der Dienenden begreift, In 
einer Urkunde des Grafen von Gverflein von 1226 find aufgeführt: 
tetium nomina „. . Conversorum ,„ . . . militum . „ . Servarum, 
weiche letztere hier beftimmt Minifterialien find. Kindl Beitr. II, 
Urk. Rro. 62. Eben fo werben in einer Urk, von 1264 die Minis 
ferialen Servi genannt. S. Kopp. (v. d. Hefl, Ser.) I. Nro. 121, 
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Die Schusghörigen ®) verpflichteten ſich freiwillig, un 
gegen Gewalt und Unrecht gefhügt zu werben, oder aus Froͤr 
migkeit, Demuth, Anhaͤnglichkeit, Treue, den. geiftliden ob 
weltlichen Großen zu Abgaben und Dienften, und «6 entſta 
den ans ihnen die mancherlei Dienfts und Zinsleute, Wachsh 
‚sige und Altarhörige. 


Allen diefen Hörigen, die duch den Grund und Boder 
den fie bauten, an dem Gutes oder Schugheren hingen, bi 
ben die Knechte (servi) entgegengefegt ?). Sie gehörten theil 
zur Familie, zur Hausgenoffenfhaft, theils festen fie fi au 
einzeln und dienten. Sie wurden Hinterfaffen g 
nannt "°), und ba fie mit keinem Gute eigen waren, fo ti 
en fie es mit ihrem Leibe, weshalb von ihnen wohl der Au 
druck: Leibeigene hauptſaͤchlich herrührt, und nachher, w 
gen der Idee vom völligen Eigentbum, auch auf andere Hs 
ge Übertragen wurde. In fo fern fie aus andern Gemeinde 
tamen, und Dienft und Unterfommen fuchten, hießen fie a 
Einläufer, Eintömmlinge, und fo fern fie nicht zur Hofg 
meinde gehötten, oder aud) fpäter fi) davon abfonderten, Sor 
‚berleute*?), (homines singulares, solivagi). 





8) „Qui censum persolvere debent, guod mundschad vocatur.* € 
Urt. bei Schaten, Ann. Pad. ad a 100:. Wundmannen werbe 
genannt in ber oben ©. 1896 allegirten Urkunde, 


9) Der alte Ausdruck: Mancipie bleibt auch noch lange. Cine Urkur 
be von 1321 fagt 3. B. jure mancipii seu servitutis. Kindl. Hi 
tigkeit. Nro. 72. 


10) isti hominee qui dicuntur Hindersesse sive eynlefligede lude i 
villa B. dat quilibet duos pullos annuatim et sunt tales homines si 
vocati illi, qui non habent hereditatem vel agıos vel possessiomt 
in villa. S. Mainz. Reg. v. 1264 — 68. Bei Kindl. (Hörk 
keit) Rro. 32. Gpäterhin wurde ber Ausdruck Hinterſaſſe auf al 
ertendirt, die einen Schutzherrn hatten, " 


11) Kindlinger (Gef. ber Hörigl. ©. 47.) hat in gewiflem 8 
tracht Unrecht, wenn er Sonderleute unb Ginläufige, als einzeln 
Leute, für fononim nimmt, und blos folche dafür hält, die ſich vor 
Hofoerband trennten. Eben fo wenig gehören die losjungen , omas 
eipati,. damit in eine Klaſſe. Denn der Name Ginläufige i 

eihbebeutend mit Einkommenen (Eingelommenen) Url. v. 138; 

Ükindı. Beitr. III.” 2. Nro. 177) — De vryen unde de inEı 
met Iude — „Urt. v. 1387. (daſ. Nro- 180)” dat de vryen un 
die inkomene Iude in dem Kerfpele Goldenſtede zc. 


N) Y 








Velfaͤltig find im Einzelnen die Claſſen, Benennungen, 
kigerſchaften, Laften und Rechtsverhaͤltniſſe der Hörigen, und 
in den verfchiebenen Gegenden unb Orten, hatten auch verfchie 
ke Gewohnheiten und Obfervanzen Statt, Es laͤßt fidy ber 
uhe in dem befländigen Wechfel nichts Feſtes darüber fagen, 
em jede neu aufgefundene Urkunde enthält Neues und Unten 
heidendes, und ftellt befondere Verhaͤltniſſe und verfchjedene 
Ishte und Verpflichtungen auf ??). 


Ale unfaßt jedoch die mefentlihe Bedingung der Hoͤrlg⸗ 
it, Eigentum eines Andern'?), Verpflichtung zu Dienft und 
gabe und erblihe Fortdauer biefes WVerhättniffes durch bi; 
Beurt. Wie aber das Mittelalter überhaupt ſtets verfchrien 
uden ift, fo hat man auch das Verhältniß der Hörigen meift 
Bit unrichtigen Farben gefchildert. Schon die Überall walten⸗ 
x Analogie des Kehnverhäftniffes kann uns auf einen richtis 
m Begriff leiten; das Zudrängen fo vieler Freien zur Hörigs 
Ht muß und bei einem faft zu allen Zeiten groß gefinnten 
md Freiheit Liebenden Volke bedenflih machen, und das rich 
ke Berftcehen und Auffaffen des damaligen Zeitgeiftes wirb 
nfere Vorftelungen mildern und Ändern. Schon in den Wors 
m liegt das Milde; fagen wir nit noch: Angehörige, von 
men, die uns am theuerften find; und heißt: Ich diene bir, 
iſpruͤnglich wohl etwas anderes als, ich bin Dein; ein Auss 
md, den aud noch Freundſchaft und Treue gebraucht, und 





Auch Kindlingers Werk: Gef. der deutfhen Hörigkeit. Ber⸗ 
lin 1819, ift keinesweges erfchöpfend, und oft fehlt ihm Beſtimmt⸗ 
kit und Klarheit. 


h Es konnte daher über fie, wie über jedes Gigenthum, bispontrt . 


fe konnten auch frei gelaffen worden, (liberti, menumisei) wobu 
fie jedoch nidyt Freie wurden, fondern nur als Hörige einen ans 
bern Herren wählen konnten. Durch bie Urk. v, 1317 wird ein Ei⸗ 
genhörfger entlaffen, dergeftallt, daß er se possit d'vertere ad aliud 
jıs pro suo beneplacito voluntatis Kindl. Hör. Rro, 65. Tauſche 
en häufig. „Eosdem „ .. a jugo ejusdem curtis de consenss 
hlonum 'manumisimus ac. . , ad servitutem ejusdem curtis rece- 
pimus loco sorundem, — Acta. , . presentibub. .. A villico se- 
iete curtis . „ „ Jitonibus curtis prefate . . . Interfuerunt etiam 
u. . Bergl. Urt. v. 1274 bei Kindlinger, (Bolmeftein) Rro. 39. 
Zuwellen murden auch bie liberi aus Mißverftand libertini genannt 
+8. in einer Url. bei Kinblinger (M. BU Nro. 107. — 
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dee gerade, weil er keine Härte anzelgte, vom Gprachgebraud 
als gewoͤhnliche Höflichkeitsbezeihnung, aufgenommen worde 
iſt? Nicht in ein Joh, in eine Sklaverei, wollte man fidh Ei 
geben, fondern anfchließen an den Höhern und Mächtigern Ei 
treuer Ergebenheit, in Demuth, in milder Anfprudhlofer Ber 
ebrung **), und der Dienft, fo wie die Abgabe, war felter 
druͤckend, oft nur ein Äußeres Zeichen des gegenfeitigen Ber 
haͤltniſſes *%). Wenn daher Im Einzelnen wohl Drud, Ad 
maßung und Härte ſich zeigte *°), fo fallt das Streben, fi 
als eine niedere, rohe, weit abftehende, zum Drud gebohren 
Kiaffe zu behandien, doch erſt einer fpäteren Zeit zur Lafl. 

Das Streben und Hinneigen, mit Hintanfegung urkunf 
licher und obfervanzmäßiger Rechte fie zufammen zuſchmelzen 
wird anfangs In einzelnen Beifpielen fihtlih, und findet nel 
bintängliche Refiftenz in der Ehrfurcht vor altem Herkomme 
‚und Recht *7). Unter der fich befefligenden Landeshoheit gim 





14) So ergiebt fi Einer noch 1403 bes Schutzes halber den Juncker 

von Echöned zum eigenhörigen Mann: zu rechter Eygenſchaft, be 

ire recht eigen Angeborih arme Man fall fon. ergl. Kind] 
Hörigkeit, Nro. 149. 


15) Nach dem Weisthum des Breihofes zu Urfprungen v. 1545 mu 
fih fammtlid.e Hübner im Gericht verfammien, ihren Zins beza 
und Urtheil finden. So nun das Gericht ein Ende bat, fo fol ihne 

"mein Herr Brobft Effen und Driniten geben, und ihnen gütlid 

thun; fo dann ein foldhes gefchehen fol einer6 Pfennig auf den Dil 

legen, fo bat er bezahlt. Kindl. Hörigk. Nro 210. Man fiehl 

daß es da ganz fröhlich, gemuͤthlich und traulich zugieng. 


16) Diefe drückt fi naiv in einer Mainzer Urk. von 1274 aus, bi 
Kindl Hörigkeit Nro. 35. Es heißt darin: eo quoddicui... @ 
adlvocatos quod vulgariter dicitur Feuche et etiam Patronos que 
vulg. dicitur /.chenherre in predicta villa B, esse dicebant, et ra 
tione dıctorum Advocatie et Patronatus quosdam census, hospiti 
quod vulg dicitur Herb-rge , exactiones sive precarias, quod Meth 
vulg. Jdicitur, triticum et denarios. melius caput post mortem pria 
cipalıs persone, unum viruın, qui Dingman vocatur, pullos cars 

ziviales, vecturam Curruum et equorum, et alia, que Advocati ı 
patroni sive de facto sive de jure selent requirere, ab ipso monaı 
terio requirebant- — Man fieht, wie bier Echnherrn und Boͤgt 
weil fie den Heerdienſt verfahen, und Scug, bald gaben, bald vor 
gaben, bie Abgaben und Beihulfen fleigerten, und Gewohnheit 
recht daraus machten. 


17) Im „alten Herkommen und Recht des Landes Blankenberg ” ı 
1457 bei Kindl. Hörigkeit, Nro. 173 heißt e8: Item fo waren i 
den vorg. lande vonfferleye lüde, eyn ycklich bi fyme befun 





4 





99 


u lUuhter, und war weniger fuͤhlbat, weil dee Hoͤrige im Lan⸗ 

detherra meiſt Schutz gegen den Gutsherrn fand, und da, wo 

beide Perfonen Eins waren, Im allgemeinen Verhaͤltniß das 
Fyeclelle ſich verdunfelte, und jenes biefes in ſich aufnahm, 









Dritte Kapitel, 


Bertfegung. Der Stand der Breien in Weftphalen, und 
feine ausgeihnendben Merkmahle. 

Rs der im vorigen Kapitel vorausgefchicten geſchichtlichen 
Aberſicht, wenden wie un® zu einigen Unterfuchungen, bie 
Iptfächlich den Begenftand unferer Abhandlung betreffen, um 
munche Saͤtze und Beweiſe für das Auszeichnende der Werfafe 
ng Weſtphalens aufzuftellen. 

1.) Lange. fihrli bleibe nod die alte Volksgemeinde, 
De ale drei alte Stände umfaßte, und fo wie daher in den 
kunden des 12ten Jahrhunderts noch Fein feiter Unterfchieb 
be Stände zu erkennen iſt, fo vermiffen wir auch faft überall - 
"Ehe erſt fpäter erfcheinende fcharfe Trennung berfeiben. &o mie 
a der Curie des Kaiſers Principes, nobiles, liberi und mi- 
Siterisles ericheinen "), fo iſt das Placitum der Provinz noch 
Un Eingeſeſſenen, der ganzen Volksmenge offen, und alle 
nd Zeugen „und Theilnehmer der Verhandlung, auch Schöf, 
ke, infofern fie nad ihren Geburtsrechten in den verfchiede 
m Faͤllen es feyn können. Doc fehen wir in und außer Wells 
halen im 13ten Jahrhundert das allmahlige Abnehmen der 
beikeverſammlung *). 








deren Rechte. . .. und dat- waren Dienftjüde, Burgere, Ey⸗ 
genlübe, vryen u. Voitlüde und die tait 3. v. 3. zor Zit he Ampts 
mean zo Blandenberg was . .. under eunander gemenget, 
# fe we fo dan in den Kirfpelen gefaflen waren. 

h In der Schenkungs⸗ Urkunde des Kaifer Lothar von 1120 find als 
3eugen aufgeführt: Ex Principibus laicis et religuis nobilibus ac li- 
beris mes de Luszenburg A, Comes, Come. H 
mes de Salmena, und außerdem vicle nobiles, liberi und mia’ste- 
sisles regdi, vid. J. A Kopp de insigni differentia inter comites et 
sobiles immediatos Rro. 3, | 

# Acta enat Colonise in celebri Conventu cleri et pepuil. Ur, v. 
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2.) Dhngeachtet Ihrer Auflöfung bleibt aber doch bie at 
Gemeinheitsverfaffung feft ftehen, und die verſchiedenen Staͤn 
nehmen ihre Rechte mir heraus, mie wir dies ſelbſt bei di 
Litonen oder Hoͤrigen fehen, die trog Ihrer: Beſchraͤnkung, m 
allen Gemeinheitsrechten (Hofrecht, Ammetreht, jus Curiae 
heraustreten, und alle Formen bes alten Placitum beibeha 


ten ?). So mie aber bei ihnen durch Verfchiedenheit der fi 


bildenden Obſervanz, und der DVertragsmäßigen Rechte um 
und Verpflihtungen, eine Bereinzelung und Beſchraͤnkung d 
Gemeinden natürlich entfteht, fo blieben die übrigen Stänl 
in Senoffenfhaften getheilt, die fich theils wieder gliedern, thrt 
auch zu größern Genoffenfchaften vereinigen, fo daß wie as 
ihnen die großen Verbindungen des Mittelalters hervorgehi 
fehen. Wenn bdiefe gefchloffen wurden, um den Schug W 
unwirkſam gewordenen Staatsgewalt zu erfegen, fo liefern fi 
gerade auch dem Bewels, daß bie fich bildende Landeshohe 
noch nichts. bedeutete, und nirgend zu einer Staatsgewalt g 
diehen war. Später rieben ſich die Genoffenfhaften zum The 
im Kampf mit der Landeshohelt auf, zum Theil veralterteten fi 





1139. Kindl. Volmeftein. 1. b. — Der Bifhof Bernharb ve 
Hildesheim giebt 1150 das Schloß Wincenburg zu Lehn :- praecepi 
zegis et rogatu principum et consilio amicorum, cleri seil, et pi 
puli ... . firma comprobatione ac testificatione aakilium er lib 
rorum hominum. Unter dem Zeugen find nobiles, liBeri und min 
atri. Falke, (iod. Trad, Corb, — In einer Urkunde von 1187 beil 
es nach den Zeugen: „et magna populi multitudo.“ VB. Kind 
Gef. von Volmeftein Nro. 9. a. In einer Bifhöflichen Urkunde 
{133 heißt ed: im nostra presentia, in cCommuni conventu 
©. Kindlinges, Münft Beitr. Il, Nro. 15. = In einer U 
kunde von 1226: cum essemus in conventu liberorum, Dann fo 
‚gen bie Zeugen: Haec nomina liberorum. Aderent quoque et 
bier folgen viele Ramen, und wir erlennen das Abnehmen b 
Bolleverfammlung. 8. Kinblinger daf. Nro. 48. — In ein 
Urk. v. 1853 wird eine Schenkung beftätigt: ante tribunalia judicau 
coram populo terrae, Bol K. P. Köpp, von den Defl. Serid 
ten I. Rro. 51 Url. v. 1096 bei Möfer, Osn. Gef. I, Nro. 4 
Acta ,. . in placito Folkmari Comitis Holıhus habite „ . presemt 
Dus testibus ex Nobilibus -. . ex liberis', oe. et omnes Bergildi a 
praedictum placitum pertinentes, “ — 

3) „Coram sculteto et litenibus curtis, * vor Schultheiß und Hofleı 
ten oder Amthörigen, wird eben fo Mr di ‚ wie coram vrigravi 
et liberis, — Das Placitum wird auch häufig Pledischum gi 

nennt, ” 
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und hörten unter ber in der Landeshoheit fich bildenden Stnats⸗ 
gewait von ſelbſt auf, fo wie auch die kleineren Genoſſenſchaf⸗ 
tes, und Gemeinheitseinrichtungen, Selbftregierung und Autos 
wie, unter ihe allmählig verloderten und ſchwanden. 

3) Das Verhaͤltniß der Freien und Ritter in feinem 
Kiprung ft fchon oben angegeben worden; fie bilden fortwäh: 
mb eine Genoſſenſchaft, da wo es nicht die Eriegerifche Ehre 
bes militärifhen Theils diefes Standes und ihre Vaſallen⸗ 
Berhäteniffe gilt. — Während überall die Rechte der Freien 
#4 änderten und vermifchten, biieben in Weftphalen, uns 
x dem Schutz einer Senoffenfhaft, die von vielen äußeren 
Inländen gehalten und begünftigt wurde, die alten Standes: 
ne faſt unverändert, und auf die wefentlihen Kennzeichen 
Infelben Lömmt faft Alles an, wenn wir uns ihr fpäteres ges 
Mihtlihes Verhaͤltniß erklaͤren wollen. 

Eie waren nämlidy nody immer unmittelbare Unterthanen 








Enter dem Gericht des Kaifers, und waren Stimmfähig in 

Imfelben ; fie hielten ſtreng an altem Recht und Herkommen, 
md übten es in uralten, hergebrachten Formen. Dergeftalt, 
Pad vermöge ihrer Unmittelbafeit behielten fie die Idee einer 
Ahheren Würde und ein anerkanntes Vorzugsrecht; zugleich eine 
wolffe Unabhängigkeit von der fich bildenden Landeshoheit, fo 
We auch fpäter noch ein milderes Verhaͤltniß zu derfelben be: 
ſchen blieb +). Abfichtlos findet fich dies in den Urkunden hier 





Übine merkwürdige Urkunde giebt Kindlinger, (Hörigkeit, Nro. 
141). Sie ift vom Jahre 139%, und beweift, daß die Freien ſich nur 
aus ig-nem Entſchl iß, und um des Schuss Willen in ein Ver: 
Pitaiß begaben, aus dem fich die Landeshobeit entwidelte. Che 
DNefe ſich befeftigte, gab es nur einzelne Verhaltniife ber Schuß = oder 

ienſihörigkeit. — Wer in einem folden nicht ftand, war frei. — 
De Urkunde beginnt: Ich . . . eyn gefworner Nihter uppen 
melinghen, mynes leven gnebigen Seren, 9. Dtto Byfcopes to 

Bere befenne und betuge openbare, dat vor my in eynen gebe: 

Gerichte to fogelen dar ich den Stoel befat, Antworbe gubder 

de, de hier na befcreven flaet gekomen fund -.. . (viele Namen) 
made vortmer de gemeynen Brien uppen Hummelynghen. — Die 
Gemeinde verbindet und verfpricht fi, dem Biſchof und dem Stift 
B Serien, wie anbere Freie feines Landes im Emslande, gelobt, 
hold und freu zu ſeyn, nie wider ihn zu handeln, noch ſich von 
km zu Tchren, und dem Graf von Tekeneburg Feine Dienfte nod) 
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und da angedeutet, aber entſchieden ſpricht fih fhon hm 
Jahrhundert der Unterfchled der Freien von Weſtphalen 
der freien Landfaffen des uͤbrigen Deutfchlands aus, 
verloren melft ihre alten Standesvorsüge, und äußeren 
zeichen der Abflammung aus einer alten Verfaſſung, n. 
lich ben erimieten Gerichteftand 9), während es in Weſt 
unbezweifelt und Ear ift, daß bie Freien befonbere St 
vorzuͤge aufrecht erhielten. | 


In allen Urkunden von der Karolingifchen Zeit a 
finden wir die Freien als einen Stand aufgeführt, ui 
den Edlen zugteih, den Litonen und übrigen Hörigen 
gengefept. Ihr Merkmahl iſt in den erſten Jahrhunderte 
fie unter Ben Beamten des Kaiſers als alte Gemeinde b 
während bie Hörigen der Kirche und der weltlichen Groß 
ter Bögten, Schulten und Amtmännern Gemeinden bilde 
weder. unter den Beamten des Reichs flehen, noch un 
bar dem Reich dienen oder Abgaben leiften %). Wenn n 
Qualität der Beamten erlofh, und bdiefe, als Fürften 
Comitat erblich verliehen erhielten, und allmahlig ale L 
herren die ehemaligen Beamtencehte ausübten; fo tı 
Weſtphalen das Beſondere ein, daß die Ausbildung be 
beshoheit langſamer von Statten ging, und die Beamten 
litaͤ hier nicht fo bald, wie anderwärts, drloſch. Hau 








= Bine zu thun ober au geben, und fhwören, dies unverbrüd 


balten, jedoch unter der Bedingung: ed en were Gafe, t 
Stichte van Monftere de Cloppenborgh van ſich lete, fo mı 
fih keren waer fe wolden, unverbrofen erer Eyde. 


6) Kart IV. beichnt Sreigrafen und beſetzt Freiftühle, waͤhr 
z. B. den Landgrafen von Heffen beichnt: „mit dem Zürfteni 
der Landgravefchaft und Herrfhaft zu Heſſen ... mit irem 
Bande... mit Graven, reihen, Edeln, Rittern u. f. w 
Urt, von 1373 bei K. 9. Kopp, von den Heffifchen Gerichten 
ſel 1769 I. ©. 2357. \ 


6) Die Freien, die fi) ats Hörige einer Kirche übergaben, werd: 
noch Frei genannt; fie treten aber aus der Benoflenfhaft I 
Daher fayt das Diplom Kaifers Otto von 1001 .— „de eins 
hominibus tam tderis quam et Servis nulla judiciaria person 
stringendie, .miei coram Adrocato, quem ipse Episcepus ( Pa: 
elegesit, Hinzugefügt ift aber: Insuper renovamus er oonfrı 
comitacaę auper pagoo ete. Bgl. Halde, Cod. Trad. Corb, p 
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he war, weil der größte Theil des Landes an bie geiftlichen 
Stiftungen fiel, welche Theils nicht fo ſchnell um fich griffen, 
teils nachgiebiger gegen die Handhabung alter Rechte und Db: 
manzen waren. Indem fie daher die Mehrzahl der Freien - 
fmehl, als Hörigen, in ihre Immunität zogen, ehrten fie die 
Kechte der übrigen Freien, melde in ber Zeit unabhängig von 
Kefem Verhaͤltniß geblieben waren 7), und daher als unmittels 
har unter dem Kaiſer ſtehend betrachtet wurden, mit den alten 
tiiferlihen Beamten ſich verfammelten, und die alten Reiche: 
UÜgaben an biefe zum Laiferlichen Fiscus zahlten 8). Entfchels 
bend war es aber, daß, als die Stifter das Gomitat erhielten; . 
6 Beamten: Verhältniß in ein Lehnsverhaͤltniß verwandelt, 
Ne Abhängigkeit vom Kaifer mehr als anderwärts geehrt, und 
bee Bicomes oder Landrichter, ber nun auch fihon liber co- 
mes, Freigraf, hieß, als Kaiſerlicher Richter angefehen, bes 
khnt und die Beſtaͤtigung des Kaiſers nachgeſucht wurde. 
| Es verringerte fih aber die Zahl der echten Zreien, indem 
fetdauernd Viele in die Hörigkeit traten, Andere, ald Freie, 
ia Verhaͤltniß antnüpften, das der Reinheit ihres Vorzuges 
dmöhlig den Untergang bringen mußte ?). Sodann erlagen 





In den Münfterfhen Synobal= Urtheil von 1330 fpridht fi das 

Borrecht der Freien fo aus: Difhnitum est per sententiam, et ap- 

tum quod quilibet ipsorum secundum suam condiiionem Vi- 

icet Jiber mana sua, ministerialis man utertia, cerocensuglis manu 

Septima et servus manu duodecima suae Christianitatis Decano, a4 

eum accusati et denuaciati fuerint, de jure debeant expurgare. gl. 
KindL (Beiträge) II NRro, 133. 


8) In einer Urkunde von 097 (ap, Schaten Ann. Pad. ad h. a ) redet 
8. Otto von den ihm zuftehenden utensilibus: hoc est eensus quem 
hberi homines ad praed cium locum persolverun. — In einer 
andern Kaifer. Url. v. 978. wird das Klofter Möllenbed hinſichtlich 
kiner Angehörigen privilegirt: ut regalis vol imperialis ceneus, qui 
zostro juri solebar bactenus persolvi, a nullo Comite vel judiciali 
pron: deinceps exigatur, Coſsmann, Materialien zur Geſchich⸗ 
tt ©. 311. " 

N Co Heißt es in einer Urkunde von 1114 von Mehreren: Comit, Siffri- 
do Ubere sewibanı, und fie werden dann Minifterialen genannt. 
©. Kindt. Beiträge IIL ro. 13. — In einer Urkunde von 1147. 
(Schasen An, Pad. ad h. a.) fagt Kaiſer Sonrad: Et ut liheri homi- 
us hcentiam habeant, praedia sua eidem monasterio conlerre, nec 

ivis judex aut segia potestas, solitun debitum aut publicum vec- 
ügal ab eis deinceps extorgueat. Hier ift zugleich ein unterfcheiben: 
des Kennzeichen der Freien ausgebrüdt, 
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Biele der. Gewalt und Anmaßung , indem nicht nur das Gomitat, fo 
dern auch ihre Perfon als Eigenthum vergeben wurde *9). Fern 
ſchwand ihre Auszeichnung, mwodurd fie unmittelbar dem Reid 
dem fie nicht mit den Waffen dienten, contribuiren mußten, | 
theils die Grafen und geiftlihen Kürften die Abgaben an fl 
zogen, fie als ihr Eigenthum heben ließen, und die auszeichnen! 
Qualität derfeiben in WVergeffenheit brachten, theils die Kalf 
biefe Revenden des Reichs verfchenkten und verfchleuderten **' 





10) Doch tradirten die Kaifer, nur die Abgaben der Freien, und bi 
ER wurden felten als Eigenthum angefehen, wenn fie fi niı 
elbſt in die Hörigkeit begaben. Als fpäter ganze Freigrafſchaft 
mit den Freien veräußert wurden, hatte dies auf das befeftigte uı 
bleibende Standesverhältnißg keinen Einfluß mehr. Der Graf v. 
Mark verkauft 1326 die Greigraffhaftzu Wardorf mit Gütern, Brei 
Höfen, Häuferr u. f. w. „undmit den vrien Guden und mitden vrien, ui 
mit den Brienftole to done und latene, alfo en Dan mit finen @ude mad 
So verkaufen auch die von Ringenberg dem Bilhof von Münfl 
die Kreigraffchaft zu Dingde „cum hominibus liberis ( S. Ur, t 
Kindt. Veitr. U. Nero. 199 und ILL. ro. 161.) Die Freien wurd 
jedod hierdurch Beine Hörige Unterfoffen, wenn man gleich fagt 
iberi nostri, und beim Verkauf einer Sreigrafichaft es hieß: co: 
nos et libere conditionis homines a nobis liberos dimittentes. Fefl 
griff die Gewalt außer Weftphalen um fih. In einer Urt: von 1% 
wodurch, die Grafichaft Wetter in mehrere Genten getheilt wir 
Heißt es: Ziberi illi, qui periinebant Wanegelhausen et fuerunt « 
mitis Hermani, mod» aunt pro meditate Dni. Archiepiscopi, 
n einer andern Urt von 1220 heißt es: quedam pars Comitie s« 
ominium super quosdam liberos. Vgl. Kopp, von den Heſſ. © 

I ©, 241. und Urf. Nro 69. - 


11) In einer Schenlungs - Urkunde Otto's von 1001 (ap, Scharen |. 
fagt der Kaifer: lsc«m etiam. quem hucusqus ad nostras mar 
de liberis hominibus per eundem pagum recepimus, pari Sent« 
tia episcopo.. ,„ largmur — Sn ciner Urkunde von 10% 6 
Schaten | c.) fagt K Heinrich. — nmostri juris curtem Trihuri ı 
minatam in pago Ssxonico Westfala sitam in comitatu Herimaı 
cemitis cum omnibus appendiciis, servis et ancillis. Jiberis quog 
cum tall servilio ei censu, quulem nnbis solvebant ot agrbant.. 
Die geiftlihen Güter verfchlangen die Kiscalifchen Einkunfte in M 
fe, und brachen den Weg zum gaͤnzlichen Verluſt; denn es war 9 
nigliche Sitte geworden, die Kirche mit Gütern zu überhäuf 
ihr die Immunität zu verleihen, und fie von der Gewalt der we 
lihen Beamten und von allen Reichsabgaben zu befreien. In d 
Privileg Heinrichs für Helmarshauſen von 1107 heift es: Dedin 
quoque prasc«ptum stabiliter regio ınore, ur nulla deinceps per: 
na, magna vel parrä, cujuscumque sit ordinis vel officii, audı 
dictam ecclesiam aliqua parte molestare vel inquietare, vel tributı 
indg, vel allgquod regale serwitium ezigere. 








sad Indem man fie nun mit den Grunbabgaben der Hörigen 
schob, es Leicht geſchah, daß fie mit diefen Mm gleiche Kathegos 
ven gefeht wurden 2). 


Es ift ziemiih Mar, dag fhon Im 13ten Jahrhundert ihe 
und meift nur noch eine uͤbrig gebliebene alte Form war; 





B) Die Beamten disponirten bald eben fo darüber, wie die Kaifer 
fehl. Im einer Url. des Erz. v. Göln v. 1117 (Rind Volme⸗ 
kein Rro. 6.) heißt es: quod cum quidam liber hemo Hezelinug 
somine vendidisser agros suos sitos in M . . Henricus, cogno- 
mento Munzum,, eodem tempore apud eundemlocum super liber: # 
e liberorum agres comicia positue. quicquid juris ie praenomina- 
Ds agrisjhabebat quod ad Fiscus regiam pertinebat, in mans nos- 
was sesignarvit. Der Graf von der Kart weift 1348 den von Hanx⸗ 
ken 8 Mark als Grbburgiehn an, dey bey und fine Erven ale 

upboren fulen uyt wer Brigrafhaft tho volebraiht tho twen 
0 
K 







iden des Jars half thoMm Meye und half thom Herveſte, alfo ges 
dans Geldes als uns dat unfe vryen lude tho Beide geft Bgl. 
Kindl. Weiträge IL Nro. 149. — Wenn hier der alte, Freien. 
peköndige Ausdrud Bede gebraucht wird, fo erwähnt eine Urkuns 
de von 1320: derariorum, quorum centum marcas liberi homines 
deminis in Vechte pro pensione siue exactione solvent et dabunt, 
6. Kindi. Börigkeit, Nro. 71. Wie fehon überall die Abgabe der 
Breien die Ratur non Grundzins und Gerichts Einkünften annahm, 

wichneten doch noch meift die Rahmen ihre Entſtehung. In dem 
Güter Berz. bei Kindl. a. a, DO. Nro. 73. find die verfchiedenen 
Abgaben aufgeführte, und unter biefen auch die der Freien, unter 
er Beziehung Konynkdenst, Herscillinge., Es fehlte jedoch nicht, 
daß noch andere Abgaben hinzukamen; fo mußten häufig die Freien 
bahnen und Eier entrichten, welche Abgabe doch fait überall, als 
Vortzins, entftcht. Die Nrkunden fagen Pulli et ova liberorum 
und fügen hinzu: pro Ghamerschuld. Das Wort, welches auch 
Gamerscalt und, vielieicht unrichtig gelefen, Hamerscult gefchrieben 
‚wird, leitet Kindlinger von Jammer, dem Schreien der gefchlachte: 
tt Hahnen ber. Das widerlegt fi) von felbft; vielleicht heißt es 
Sammerfhuld, da Kammer plattdeutfh gefproden, Ghamer 
Hingt. — Zulegt vermifdyen fi ziemlich die Abgaben der Hörigen 
und reien, und das Auszeichnende fhwand allmäklig, wie ſchon 
aus folgenden Urkunden = Stellen hervorgeht: „Were bat unfe Here 
vun Moniter vorg. off fune Nakomelinge und Geſtichte engene Lupe, 
Dienftlude ofte vryge Yude wonende hebden bynnen ben voir- 
ken.” Url. v 1397 bei Kindl. Beitr. II, Nro. 190. „Fortmehr 
folen Ritterfhaft und Bürger der vordefchrichenen Rande ihre Leute, 
bie fie im Beige und Wehren haben, und die von ihren Aeltern oder 
Vorfahren an fie kommen find, es mögen freie Leute, Alterhöri: 
ge-Leute, Bogt:Leute, Hoves:Leute oder Eigen= Leute feyn, in als 
ler Maßen haben und behalten, wie fie bisher gehabt haben“ Urk. 
2. 1438 Kleinforg, Kirchengeſch. II. S. 310. @in Hof wird 
überlaifen, dry . . - van alme Deynſte, Verden und Dennitesredite 
dey men van vryen Erven und Hoven to geven plegt. ©. Urk. v. 
1579 bci Kindl. Volmeſtein, Rro, 108. 
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und daß man-oft felbft nicht mehr wußte, was fle bedeut 
und warum fie Freie hießen 22). Wir fehen fie zwar 

dauernd im Placitum, aber in immer geringerer Zahl, b 
gegen viele andere Dingpflihtige und Gerichtsgefellene , je 
unbefchoftene, treue, ehrbare Männer, an denen es fomit ı 
fehlen mußte '*), und bie nod den alten von ben fräntif 
Kaiſern und ihrer Verfaffung übertragenen Namen, g 
Männer, boni homines beibehalten *°). Unfreie Eon: 
es nicht feyn, aber das Schöffenamt blieb wahrſcheinlich 
den Händen ber alten Genoffenfhaft, und da diefe mehr 
mehr zufammengefhmolzen war, ſo iſt es erklaͤrlich, mie 
fpäterhin zur Eitte kommen, jet Genoffen zu wählen 

aufzunehmen, die es nicht von Geburt waren. Ihre 5 
ſte und einzige Auszeihnung war as Schöffenamt; alle 
noffen hießen demnach jegt Kreifhffen "%. — Wol 
fie fih aber erhalten und vegeneriren, fo mußten fie fi 
Handhabung ihrer Rechte und ihrer Selbſtſtaͤndigkeit neu 





13) Daher wohl der Häufige Ausdrud in den Urkunden des 13ten J 
hunderte: il qui dicuntur libere conditionis, fo wie fpäter: qui 
go Vryen appellantur. 


14) In einer Urkunde von 1305, ausgeflellt vom Richter zu Warent 
beißt es bei den Zeugen: qui Vrygen nuncupantur, ac aliis fide 
nis, ©. Kindl, Hörigkeit, Rro. 59. Der Bifhof von Muͤr 
ftellt 1315 eine Urkunde aus: astantibus, ... qui Vrigen put 
nominamtur cum aliis multis Fidedignis.. ©. Kindl. Beitr. 
Rro. 115 — Die Burggrafen von tromberg geben 1318 ein 
be an das Klofler Marienfelde vor dem Breigraf.: . . . prese 
bns . .. cum ceteris suia -20ciis qui Vrygen vu'gariter appellaı 
ad boc tunc etiam convocatis, S. KindI. a a. DO. Rro 192. 
In einem andern Urk. von 1318 (daf. Rro. 120) heißt es: 4 
presentibus liberis nostris. Presentibus etiam viris honesfia . 
Gine Urk, v. 1141 fagt: Hujus rei tests... . et alii multi & 
et honesti testimonü viri. Kindl. Bolmeftein Rro. 2. Bo 
opinionis et boni testimonii viri erlautert bies bie Urk. von 1! 
Kind. Volmeſtein Rro. 6. 


15) Häufig lieft man in den Urkunden des 13. 14. u, 15ten Jahrh 
derts; juri banorum hominum; et alii bomi viri: und ander gu 
Iuden genoih, be bat Gherichte mede beftonden u. f. w. Gin 
theil bes Kreigerihts zu Wolmeflein wird gefunden: nah NR: 
fol guder edeler fryen und anderer Byderman dy dar gegenme: 
waren. S. Urt. v. 1886 bei Senfenberg, corp, jur. Germ, 
it, H. 


16) „Dicti vrifcepenbare , lude sen vrien“ fagen bie Urkunden. 
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fommmn fchließen, und fo eehielt vielleicht ſchon früh ihre Ges 
neſſeiſchaft allmählig das Anfehn einer neuen, befonderen und 
auezeichneten Verbindung. | 
Einen neuen Standesvorzug legten fie fich nie bei; wenn daher 

de Ritterftand immer in ihrer Genoffenfchaft erfcheint, fo iſt dies der 
khmdigfte Beweiß für die gleiche Abftammung und für die unmits 
bare Fortſetzung alter Standesrechte. Außerhalb Weſtphalen 
waren die Seien Schughörige des Landesheren geworden, und 
hatten nicht mehr den Standesvorzug ber MWeftphälifchen Kreien; 
6 wurde daher freie Geburt und freier Stand dazu erfgrbert, 
um Weftphälifcher, Sreifchöffe zu werben; jedoch hatte Keiner 
Die Vorrechte dieſer Senoffenfhaft, ehe fie ihm beigelegt wurs 
va. — Wenn nun in Folge fpäterer Ereigniffe ſelbſt Zürs 
fen fi) unter die Kreifhöffen aufnehmen ließen, fo mußte Ihe 
Stolz natürlich wachen, bdergeftalt, daß fie ſich oft. noch als 
anmittelbare Glieder und Unterthanen von Kaifer und Reich, 
uch da als dies bei fortgefchrittener Landeshoheit nicht mehr 
möglih und ausführbar war, betrachteten 27). 

Am ı6ten Jahrhundert veralterte und verſchwand allmä- 
fig wieder das Auszeichnende ihres Standes, aber nicht jebes 
damit verbundene Recht; denn der "urfürft Ernft beruft z. 8. 
im Jahre 1584 alle adlihe und andere weftphälifche Zandfaffen 
mm Lanbtage ’®). 

So wie dur viele Sahrhunderte die Merkmahle und Bors 
" ghge kenntlich erfcheinen, fo blieb zulegt von allem inneren Pe 
ben, und aller Äußeren Sorm, nur noch ein todter Meft, der 
. mdlih im bloßen Mamen erflarrte, während laͤngſt die alte 
Berfaffung in ber neuen erloſchen war ?’?). 


——, EEE EEE EEE SEE 


17) Daher beurkundet der Freigraf von’ Warendorp noch im Jahre 
1506: vor „„allen Konygen, Hertogen, Greven und Edelmanns, Kits 
ter und Kuappen, Briengreven und Frienſcheppen, vor alle gemeis 
ne Gtede.“ Kindl. Beitr. 21. Nero. 217. Hierin Tpricht 
fd die Idee der nd fo wie die Anerfennung des Stre⸗ 
bens der ſtaͤdtiſchen freien Gemeinheiten, klar aus. 


18) Bergl. Sommer, von deutſcher Berfaſſ. im Herz. Weſtphalen, 
Münfter, 1819. 


19) Beifpiele übrig geblichener Benennungen finden fich häufig in Rind: 
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Biertes Kapitel. 


Bon der Gintheilung des Neihs, Auflöfung der Gau 
Berfaffung und Bildung der Zerritorien. 


Wir fehen nad) dem Abgang ber Karolinger noch eine Zeit⸗ 
lang die alten Amtsverhäftniffe und die darauf gegründete Eins 
theilung des Landes fortbeftehen. Wenn fi dann jene ändern 
und dieſe völlig auflöft fo gefchieht dies doch nicht wie ein 
plöglihes Ereigniß, fondern allmählig und unbewuft, im Zus 
ſammknhang ‚anderer Begebenheiten und Veränderungen. Wir 
dürfen uns feine Ummandlung ber GausBerfaffung in Terri— 
torial⸗Verfaſſung denken, fondern müffen langfam der Auflö: 
fung und Entwidelung in dem Gange der Gecſchichte folgen. 


Der aufgelöfte Heerbann machte zuvörderft die Eintheilung 
in Gaue überflüffig, indem der veränderte und durch andere 
Motive jegt geregelte und befeftigte, Heerdienft die alte Auf⸗ 
fiht und auf Kantons: Eintheilung geftügte Controlle, nicht 
mehr erheifhte. Dennoch blieben die Gaue mit ihren Gren⸗ 
gen und Namen noch beftehen, theild weil ſich fo etwas eins 
mal Eingeführtes und Feſtgewurzeltes nicht fo bald verwifchen 
läßt, theils deil fie in anderer Hinfiht noch als Gerichte: und 
Megierungs s Bezirke eine Bedeutung behielten *). Der Inbe⸗ 
griff der in Beziehung auf dieſe im Namen des Kaiſers aus: 





Iingers Werken. Wir erinnern nur an bas Land Weſterwald, 
das Land auf dem Hümeling, bie Vechtiſchen und Gmölandifchen 
Freien u. f. w. In ber Stadt Hörter eriftirten nod vor wenig 
Jahrzehnten „[ogenannte Freie,“ die den Ramen mit ber That 
führen, und ſich den gemeinen Laften entziehen wollten. Sie wur» 
den dorgefordert und vernommen. Der Berf. bed Protokolls brachte 
aber fein NRefultat heraus, weder warum fie , fogenannte Freie” 
biegen noch worinn ihre Freiheit beſtehe. Sollten bie Karol: 
freien, von denen Möfer, Dsnab. Geld. &. 75 erzählt, nicht 
vielleicht aud im Namen die Grinnerung an ben alten Stand, und 
an Karl den Gr. erhalten haben? 


1).Gorv. Urk. v. 1118: confirmatum in placito Reinholdi in cujus 
eomfıiatu eadem praedia sita sunt. Hier ift noch daffelbe Verhältniß, 
wie in einer Url. v. 888. wo es heißt: in pago hlisgo in comitatu 
ipsius in villis W. er H. Falke, rad. Corb. p. 4823, oder in 
einer Urk 9. 1045 welche fagt: in page Hessin arque in comitata 
Werinheri cemitis. Kopp, v. db. Hefl. Ger. L, Nro. 47. 
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Rechte hieß Comftat, und Ban war ber Bezirk, 
Ichen der Beamte angemwiefen war. Durd die Eremtlos 
eben die Baue ſchon zerriffen; denn bie geifttichen Guͤ⸗ 
n in vielen Sauen zerfireut 2) Machdem- fich diefe Ins 
he erweitert hatten, erhielten die Stifter auch ſowohl 
b derfelben, als in der Nachbarſchaft, .befonders - im 

wo fie ſchon reich. beghtert waren, und bie Gerichte 
über viele Hörige hatten, das Gomitat ober die Graf 
ils Privileg und Vorrecht, zum Eigenthum verlichen ®), 
er Verleihung lag aber kein Territorium, fondern nur 
törecht, mit der Befugniß, Namens des Kalſers baffels. 
üben ober ausüben zu laflen, und die damit verbundes 
ntünfte zu ziehen *). Es zeigte fich in biefen Verlei⸗ 
deutlich der leife Uebergang von der Amtégewalt zu 
ndern In feinen Folgen noch nicht berechneten Verhaͤlt⸗ 

Daß die Stifter den Umfang Ihrer Veflgungen und 
als ein Ganzes betrachteten, fo viel. möglid zuſammen⸗ 
‚ und den Complerus nad dem Ramen bes Stiftes 
en, mar bie erfte Folge; und die alte Einthellung dileb 
4 in den Gerichtsbezirken ber ernannten Richter (Baus 
Theilweiſe fihtli. 

e Strafen, die auch Herren vieler Güter geworden und 
e Waffendienfte reichlich belohnt waren, bileben, wenn 
‚Eommen hatten, zuerft erblich im Befig ihrer gräflihen 
hte. Das Lehns⸗Band und Dienſtverhaͤltniß umſchlang 





tto verleiht durch. die Urkunde von 940 den Aebten von Gors 
mn Bann über alle Leute, welche zum Gtift gehören, boc est 
jo Auga in comitatu Rethardi, et in pago meiga in com. 
et in page Hustigi in com, herimanni. a 
er renovamus et eonfrmamus im habitae sedi eomitasns su- 
os Paterga, Aga, Treveresga. Auga, Soretfold diefos, Pris 
Kaifer Dtto’s v. 1001. Schaten, ann. Pad. ad h, a. | 
raum quem Habeld comes, dum vixit, tenuit, situm,acil. 
s (17) eum eomni legalitarte in proprium concedinus. Kaiſ. 
. 1011 Schaien I. c, ad bh. a, — Auf das Gigenthum un 
genthum hatten die Berleihung noch keinen Gifluß. 


urf. von 1021: Comitatum quem Dedico comes dum vixit, 
T „ in proprium concedimus, Schaten, A, P. ad h. a, 
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ſeit bem geänderten Heerdienſt das kleinſte Amt, fo wie 
größte. 

Wie nun die Comitate, als lehnbares Gigenthum, übı 
in die Gewalt der Grafen Übergegangen waren, war es na 
liche Zolge, daß die Grafen, nad dem Beifpiel der Geiftlid 
auch mehrere Comitate erwarben °). So wie man Ihnen ( 
ter gegeben hatte, die als Beſoldung für das Amt zu betr 
ten waren, fo gab man nun auch die Aemter felbft als Be 
nung und Eigenthbum weg 7). Es erfolgten Zhellungen, Al 
verleibungen, Erwerbungen und Zufammenfchmelzungen 
duch die Eremtion zerriffenen Parcelen, und es mußte dabı 
die alte Saus Eintheilung ſich verfchieben, auflöfen und ı 
wifhen 8). Die Auflöfung der Gaue war alfo Refultar ı 
Folge, nicht Urſache und Grunb ber erfolgenden Territor 
Veränderungen. | 

Dennoch wäre es gu verwundern, wle im 12ten Jahrh 
dert plöglih alle -Srenzfpuren diefer alten Eintheilung und i 
Mamen verfhwinden, und ganz andere Benennungen für f 
zirke und Xerritorien hervortraten, wenn wir es uns nicht v 
leicht daraus erklären könnten, daß die GausEintheilung ı 
Benennung mehr in ben Canzleven, als im ‚Munde des X 
Bes, üblich gemwefen waren, und diefer vielmehr überall bei t 
alten aus ihm felbft erwachfenen Benennungen blieb 9). Gel 











” 6) Praedium situm in pagis Wetiga et Tilichi in comitaru Wideki, 
Kaif. Urt. v. 1021. Schaten, A, P. adh.a. 


7) Comitatum quem F, ejusqne Älius comites ex regali potestate 
bıneficiunm habuerunt in illis pagis V. A. G, et in his publicis 
clesiarum parochiis. Kaif. urk. v. 1068. Schaten, A, P. ad h. 


8) Deshalb beißt es ih der Urk. von 1259: quiliber dominorum ix 4 
ris et finibas suis ordinet etc. Kind! MM. Beitr. II. Nro. 78. 
Conrad von Rudenberg verlauft a. 1295 dem Graf von Arnsbe 
medietatem comecie nostre que Grascap dicitur in vulgari in pa 
chia de Velmede sita, et alias ubicunque sita sit, Kindl, M. 

. 2 Rro. 95. Die Verwirrung bes Gerichtsfprengeld fpricht fi h 
deutlich genug aus. 


9) Eine Anekdote aus der Zeit des Rapoleonifchen Königreichd Weftpi 
Ien erläutert vielleicht das Geſagte, denn Gegenwart und Berg: 
genheit erklären fich oft wechfelfeitig: Ein Bote erzählte zu Pör 
‚vor cinen Wirthshauſe, daß er. aus dem Heffenlande komme, er nan 
te mehrere Mahle Heflen, und ſprach von einem Heſſen Gutegı 


+‘ 
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im Beftphalen, wo ber alte Stand ber Freien fo viele Erinne 
mungen an bie Karolingifche Werfaffung bewahrte, und die als 
un Balpläge wie ein Heiligthum geehrt wurden, verfhmwinden 
a Ramen der Gaue gänzlich. j 


Mit dem 12ten Jahrhundert erfcheinen bie Grafen als 
Befger vieler Güter, als Dienftheren in großen Bezirken, und 


belehnt mit den Rechten des Gomitats vom Kaiſer, ober viel 


kit auch in einzelnen Fällen vom Herzog Namens deffelben, 
unter Benennungen, die von Ihren Burgen oder Hauptbefiguns 
en, nach dem Beifpiel der Stifter, entiehne waren. Im 
Heer verfammelt, bedurften nämlich die Gemwaffneten ein Zels 
dem, an dem fie fi) erkannten, eine Benennung, durch die 
fe fih unterfchieden, da die Zaufnamen unzähligemahl, bes 
finders durch allgemeine Annahme chriftlicher Namen, und Vers 
kennung der altherfommlicher Germanifchen , wieberkehrten. 
,Uus den Vertheidigungskriegen für's Vaterland heimgekehrt, 
mh, geehrt, erhaben über Alle rundum, was unter ihrer 
amporfirebenden Macht ftand, bauten fie fih ſowohl zur Sichers 
kit, als zu ſtolzer Bequemlichkeit, Schlöffer und Burgen, 
übertrugen auf fie das gewählte Sinnbüdliche Zeihen, und 
atiehnten davon ben Mamen, oder gaben der Burg einem 
den vorgefundenen Namen, und legten ihn fih gleichfalls 
ki, Wie nun Mile, die innerhalb der Befigungen eines fols 
hm Heren wohnten, biefem und feinem ige angehörten und 
in vielfachen DVerhältniffen mit ihm fanden, ihn als den Haupts 
hren des Landes — Dominus terrae — betradhteten, fo 
Bar ed natürlich daß der Mame des Herrn und feines Haupt 
Fred auch auf alles Land, was dazu gehörte, allmaͤhlig übers 





dm. Gin Gensdarm der hinter ihm fland, wies ihn au Recht, und 
meinte, es fey nicht nur unrichtig gefprochen, fondern klinge verdaͤch⸗ 
tig, daß er von Heflen fprecdhe, ihm bemonftrivend, daß es ein Fulda⸗ 
Iepastement, aber keine Heſſen mehr gebe. Der Bothe lachte ihn aus, 
wies nach den Heflifhen Gebürgen , und fagte: Da liegt Heſſenland, 
und dort dad Braunſchweigſche, dort das Hannoͤverſche, und beißt fo, 
und wird allzeit fo heißen. Und wirklich blicben bie alten Benennun« 

ſtets üblich (eben fo wie in Frankreich) und Keinem im Volle - 

el es ein, das Departement, oder ben Diſtrict zu nennen. 
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gieng, und dies wieder bedeutend für die Ermeiteruug ber | 
mwalt wirkte 70). | 

Wie nun die Herzöge, als urfprängliche Grafen ' 
auch bedeutende Länder und Gomitate gewannen, und die 9 
fer aus den Fuͤrſten des Reichs gewählt, gleichfalls ſolche 
faßen, fo waren hierdurch theils alle Regierungsrechte lehn 
res Eigenthbum an Gütern und Aemtern geworden, oder d 
auf gegründet, theils waren alle Reichsguͤter nun faft gänz 
vertheilt und untergebracht. Zwar blieben aus einer frühe: 
Eremtion von der gräflihen Amtsgewalt ſeit biefelbe übe 
erblih wurde und ihre Natur Änderte, die Reichsvogteien 
ftehen, und die freien Gemeinden der Städte retteten bie u 
da viele Rechte und Vorzüge, und blieben zum Theil glei 
falls unter einem Reichsvogt, während für die Landfaf 
alle unmittelbare DBerbindung mit dem Reichsoberhaupte v 
loren gieng: Aber überall Löfte fi) doch mehr und mehr | 
alte Verfaffung, und es gieng namentlih mit dem Aufhor 
der. Saueintheilung auch die Genoffenfchaft des Gau’s zu Gru 
de, indem Alle, die dazu gehört hatten, heraustraten, u 
von Kalfer und Reich durch die Hauptheren (Nobiles) v 
treten murden. — Nur in Weftphalen fehen wir ein Uebı 
bleibfel, wo die Kreien die alte Genoffenfchaft fortfegten. D 
wie naͤmlich au bier alle Gaue verfchenkt, und als erblich 
Eigenthum befeffen wurden, die Freien aber fid anfangs vı 
allen Verhältnig der Mittelbarkeit rein erhalten hatten, fu 
ren fie fort, eine befondere Senoffenfhaft zu bilden, die, meı 
auch mehr und mehr auf einzelne wenige Individuen befchrän! 





10) Zuerft fagte man wohl: zu der oder jener Burg gehörig, die Er« 
fhaft, die bei der Bura liegt u. f. w. Urk. v. 1273 (bei Kopp, v 
den Hefl. Ger. S. 236:) Nos ludolfus comes de Dassel, dict 
de Schonenberg . . notum . . quod montem Schonenberg comecis 
et jurisd: omnıum villarum nostrarum in ferius vocandarum; bo 
nostra libera seu feudalia ,. „ vendidimus, — Url, v. 1266. ( daj 
Comecia quae adjacet vestris casıris predictis. — Schon neben d 
Gauen brauchte man die Burg als Bezeihung. Urk. 8. Heinric 
v. 1018: Comitatum circumjacentem iliud castellum in pago Al 
vala Schaten, A. P, a. h. a, 


11) Dux aut alii comites, Urk. v. 1083 bei Möfer, Osnabr. Geſch. 
ro. 31. 
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boh von alten Gerichts⸗Grenzen umſchloſſen wurde, und ihren 
eigenem vom Kaiſer oder im Namen deffelben ernannten Ric: 
we, den Kreigraf, im Gegenfag bes vom Landesherrn er⸗ 
uten Sografen hatte. Wie es mit der veränderten Ver⸗ 
hfung kein anderes Band mehr gab, als das Lehnsband, fo 
nerhe in der Folge auch der Freigraf vom Kaifer, als Ober⸗ 
bhnsheren , beftätigt. 

Wie die Saue fih auflöften, und die Xerritorien mit ihs 
es irten Zügen zwifchen ihnen durchzogen, und bie alten Grenz 
uͤtheilungen allmählig verfchlangen, erlofhen, wie wir oben 
Ihen, zuerft die DBennenungen, nicht aber alle Spuren ber 
tintheilung ſelbſt. Wir gingen ja davon aus, wie überall 
da Fefthalten am Herlömmlihen und Altertbümlichen, daß, 
ad unter neuen Formen, noch die alte Abkunft erkennen läßt, 
Sauptgrundfag der Entwidelung ſeyn muß. Wie wir dies in 
ke inneren Berfaffung und Einrichtung erkennen, fo auch in 
km äußeren Namen der Landes» Eintheilung. Wenn daher 
Mon die germanifche Eintheilung der Volksſtaͤmme und Länder 
a die Karolingifhen Provinzen, in bie Herzogthümer, und 
ſiget in die Neichs: Kreife überging, fo waren aud bie klei⸗ 
um Cintheilungen, wie wir oben fahen, gewiß auf ältere, 
Ne der Volksverein gefhaffen hatte, gegründet, und fomit nicht 
gänzlich, wieder auszutilgen. Wie wir die alten Malftätten aus 
gemaniſcher und Karolingiſcher Zeit noch nachweiſen koͤnnen, 
f ft zu vermuthen, daß fid die alte Eintheilung des Bezir⸗ 
&, für den fie der Mittelpunkt waren, bis in die neuften 
Beiten verzweigt hat, und wir erkennen fie mirklih in den 
khenbleibenden, wenn geich oft getheilten und zerriffenen Ges 
ühtsbezirfen der Aemter, der Kreis und Sograffchaften. 

Sndem der zum Heren gewordene Graf über fein Amt 
Mmausftieg, und bdaffelbe ſelbſt beſetzte, war eg eigentlich die 
durisdiction, weiche den Begriff des Amtes, fo wie des Rech⸗ 
4 Beftimmte, mährend der Dienft im Felde nur bie Gewalt 
and die Mittel gab, diefen Begriff zu erweitern und zu befe 
figen. Da bie Militaͤrpflicht lediglich Sache des durch Ritter⸗ 
zeiſt veredelten Lehnsverbandes war, und das Regieren nicht 
viel hieß, auch jeder Landesherr nur als Saut- und Guts⸗ 
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here Steuern hob, fo war natkrlid die Yurisbictton das Kennt 
lichſte des Comitats, und bei der Verwirrung der Grenzen 
das unterfcheidende Zeichen, auf welches man felbft fpäter 24 
bei ausgebildeter Lanbeshoheit, hauptſaͤchlich fußte. 

Der Beamte behielt dem Namen Graf.. Aber wire uni 
Grafſchaft oder Grafenthum fih- vom Grafenamt unterſchieh, 
fo fuchte man dies auch Eenntlih zu machen, indem man (em. 
mitatus und Cometia ſich entgegen feste; und der Graf nannte. 
fib Comes, Nobilis de — nad) feiner Stammburg "9; 
während der Beamte blog Graf oder Bograf, foder auch Lankı 
richte genannt wurde 3). Die Grafen liegen häufig den W 
tel Graf ganz weg, weil derfelbe natürlich bei ſolchen Veraͤw 
derungen in der Verfaſſung, als bloßer Amtstitel, an feine 
‚Ehre und Auszeichnung verloren hatte, bis fie ihn fpäter, mE 
der Ausdruck Nobilis allgemeiner geworden, und auch 
den niederen Adel übertragen war, wieder als Auszeichnung 
hervorhoben. 

Die Jurisdiction (comecia) wurde vielfach verliehen, ſtatl 
als Amt befege zu werden, nie aber dag eigentliche Comitat ?%) 
Wer dies nicht duch Erbrecht, Gewalt oder Kaiferliche Yet 
leihung erlangt hatte, erhielt ed nie durch Afterverleihung eine 
geiftlichen oder meltlihen Herrn. Hie und ba treten wohl 
Irrungen ein, indem man bas Amt und Comitat auch abs 
wärts im Namen und in der Sache verwechfelte, befonders ba 





12) und ehe die Sitte der Bamiliennamen auflam, aud wohl, wi 
oben ſchon bemerkt worden ift: comes Summus. Hunc autem uadi 
tionem Amelungus Comes summus majoris ecclesiae advocatus man! 
sua suscepit et repie natestarie banno in comitatu suo stabiliri 
Urt. v. 1031 Zalke, C, T, C. p. 459 


13) Man mochte wohl anfangs ziemlich ſchwanken, wie man die Lan 
beöheren auszeichnend benennen wollte. In einer urk. des 13te 
Jahrhunderts (angeführt bei Kopp) heißt es: convemtio facta fu) 
in Medebach ia presentia domini Reinhardi de Itre Doi Herman! 
Gogravii, Dni Wigandi de Medebach, Eunradi de Erbiahusen ji 
dicis in Medebach. .. dann folgt: renunciaverunt coram Ju 
terre Reinhardo de Itre et comite suo Hermanno de H. 


14) denn man betrachtete nun die romecia als ein beneidium: urk. 
1263 : in fedo recepimus irta boma quae inferius continentur sc 
— sive Lantgericht Haatiae etc,  Dergl. Kopp (von den He 
Ger.) I, ©. 258. 
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mar bie Gerichtsbarkeit Über Hörige, bie als Eigentum bes 
| ſcſa wurden, indem man fie aus dem Eigenthum äber Pers 
| fan und Sachen herleitete, mit der Comecia, bem alten 
Binbgericht der Seelen, vermengte, und fie baher ein Dom: 
sam super liberos benannte, als ob Freiheit fi) damit 
vetrage, in dem Eigmthum eines Andern zu fichen 52). Es 
indert die Sache nicht, daß Viele nur Stüde einer alten 
Grafihaft, als Herrſchaften, befaßen; denn in ber Zeit ber 
Entwickeluug erhielten wohl viele bedeutende Herren neben dem 
Graf des Sprengels das Comitat, ‚oder riffen e8 an fich, ober 
echaſchten es in der allgemeinen Vertheilung. 


Daß die Comitate und Territorien oft nicht zufammen paßten, 
wor natürlih und begreiflih, denn der Erwerb von Rändern 
und Gütern fprang dem des Comitats vor, und war auch ohne 
das Letztete des Strebens mwerth, fo daß Jemand fein Terri⸗ 
forium oft ermweiterte, während ein Anderer das Gomitat be; 
hielt 26). Erſt allmaͤhlig fchloffen ſich die Territorien in dem 
fpäteren Sinne des Worts, und doc blieb mander Streitfall 
noch jüngeren Zeiten vorbehalten. 

Da das Verhaͤltniß des vom Grafen ernannten Beamten 
and der übrigen Unterbeamten nicht mehr fo ftreng gefchieden 
war, als wohl ehemals, fo Eonnte eine Bermifhung und Aus⸗ 





15) Quod quaedam pars Comicie scil. dom!nium super quosdam /ibe- 
ros quod H. €Euele, miles de K, de manu nostra tenuit, ipso de- 
huncto ad nos est zevolutum, Urk. ». 1220 bei Kopp, v. d. Heſſ. 
Ber, L Nro. 69. 


10) Schen wir doch noch Unterthanen bes Einen Kandesheren in dem 
Zerritorium. des Andern. Handſchr. Urt. von 1278: Sühne und 
Sertrag zwiſchen Everhard Graf von der Markt und Siegfried Erz: 
bifhof von Göln: Item nos permittemus Dominum archiepiscopum 

ictum uti libere hominibus advocatie assinden,, et aliis suis 
minibus ia villa Unna et alibi in terra noſtra, sicut Domini suis 
hominibus uti consueverunt, et hoc idem Dominus noster Archiepis- 
opus nobis de nostris hominibus in terra sua extra antiqua opida 
dipt vice versa auestione de illis minime facienda, qui in antiquis 
opidis manserint ab antiquo, et neuter alterius homines proprios in- 
ka suas munitiones recipiet preter suam roluntatem Wichtig ift in 

ı biefer Hinficht noch der Vertrag, den im 3. 1359 der Biſchof von 

) Münfter mit bem Grafen von Tekeneburg fließt, worin beide feſt⸗ 

ſellen, wie es mit ihren in des Anderen Zerritorium gefeflenen Uns 
terthanen foll gehalten werden. Kindl. M. B. UI. 2.’ Wro, 210, 


a2. 


m 
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gleihung leicht erfolgen, ba eine folhe ſchon durch die Erems 
tion der Geiftlichen und ihrer Güter, durch das Zerreißen dei 
Gerichtsfprengel, und duch das Austreten ber Hörigen unte 
eigenen Schulten, Hofrihtern oder Voͤgten, fo wie durch bat 
Ausfchliegen einer Claffe von Freien, der Birrger in den Staͤd 
ten, bedingt wurde. Wir fehen daher theils die Graffchaften 
und Gentgraffhaften ſich miſchen und zufammenfchmelzen, theilt 
die Centgrafen, fo wie bie PVicenrafen, in die Stelle der Gra 
fen im Gericht treten. Dies geſchah mieder nur allmählig 
.. Das Bebürfnig ber Unterabtheilung der Gerichte war nid 

"mehr fo fühlbar, da dieſe ſich hauptſaͤchlich auf die Heerbanns 
Einrichtung geftügt hatte; bei dem allgemeinen Waffendienf 
mochte ber Graf, vermöge feines Standes lieber im Felde feyn 
als die regelmäßigen Placita halten, und bie Schöffen konnten 
ja fo gut das Recht vor dem Gentgraf, als vor dem Gra 
oder feinem Stellvertreter finden. So mochte ſich alfo die Ga 
eichtöbarkeit der Gentgrafen erweitern, und wir fehen fie nich 
nur in allen Richter: $unctionen der Grafen *”), fondern e 
wird ihnen auch oft das in ber Regel noch refervirte Rech 
des Blutbanns beigelegt *®), Die Vereinigung mehrerer Gen 
ten war bie nächte Folge, und ber Name Comes ging au 
den Gentgraf über, fo mie die Cent jest haufig Cometia ge 
nannt wurde *?). Es bildeten fih fo neue Kandgerichte, bi 
jedoch allmählig alte Namen und Eigenfchaften verloren, un 





17) Nach einer Urkunde v. 1356 gefchicht Uebergabe und Empfang e 
nes Lehns: vor Zintgraffen und vor Scheffen in dem Gerichte 3 
Grinda. Kopp, de dilter, inter com. etc. Rro. 


18) Daz ubirfte Gericht waz fi) an hals und an hand gecridet. D 
Edlen von Reichenbach hatten auf ihrem Eigenthum die Orte Auleı 
burg und Loͤlbach gegründet, liberas tenuerunt a principio ab oms 
jurisdictione circumjacentis comitie, Hoc solo tamen excepto si fo: 
tuito causa mortis emergeret, judex ordinsrius ibidem illam tracız 
ro deberet, Nachdem die Orte an das Klofter Aulisburg gefchen! 
wurden, eigneten fi die Brüder von Kefenberg die Jurisdiction 3 
pro eo quod adjacentis vicinie Centuriones essent ordinarii. 
verzichten jedoch in einem gehaltenen Placitum mit der Ausnahme 
pro causa mortis judicandi si provenerit. Urf. v. 1240, Kopp, ! 
d. Hefl. Ger. I. Rro. 70. 


19 urk. » 1245 (bei Kopp v. b. Heſſ. Ger. I. S. 301.) Centur 
cum comeıia circumjaccnte. 
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fih in Vogteien und Aemter verwandelten. Die Spuren ältes 
ver Gerichts⸗ Eintheilung fehen wir bie und da noch in bem 
Gööppenftühlen, Gräben: und Gerichtsftühlen, in melche wie 
wihiedene Aemter, die ein Ganzes machen, getheilt finden, 
Kihtend nun die Eintheilung der Gerichtsbezirke, ſich änderte, 
aud die Genten fih in den neuen Landgerichten, verloren, blieb 
bh, wie die Urkunden bemweifen, die Erinnerung an die alten 
Genten noch übrig 29) ; fie wurden wahrfcheinlih auf die ſich 
bildenden Dorfgemeinden übertragen, und die Dorfgreben, fo 
wie die Dorfrichter,, find wohl Ueberbleibfel davon 2"), Ä 


Wenn die neuen Gerichte "eigentlich nicht aus dem Lands 
geriht, dem Placitum generale, fondern aus ben Centen 
entſſtanden, fo koͤnnen wir auch nicht fagen, daß das Territo⸗ 
tum in Gerichtsbezirke gecheilt wurde; vielmehr legte es ſich 
meilt nur mit feinen Grenzen um bie bereits beftehenden Ges 
richts⸗ Bezirke herum. 


Die Criminal: Jurisdiction blieb meiftentheild von dieſen 
Gerichten ausgeſchloſſen, und fie war das mefentliche Zeichen 
br oberen Gerichtsbarkeit, bie Im alten Placitum vom Lans 
desherrn felbft, ober beffen Stellvertreter 22), geübt wurde. Die 
Grenze war entweder ein alter Gau, oder mehrere Gaue, bie 
dad Territorium zufammenfchloß. Es war das hödfte Gericht, 
unter dem alle Übrigen fanden und wurde commune terrae 
placitum, principale tribunal, msjus tribunal, oberfie 








9) Eine Urt. v. 1231 nennt: Rodegerius Cintgravius de Schrekes- 
bach, Nach einer Urkunde von 1317 wird ein Gut verkauft: cum 
centa predictorum bonorum, Vergl. Kopp, (von den Hefl. Ger.) 
L6&. 360. — An dem Gude und Zenden egenant nicht me hindirn 
fl noch drangen, und font dy van Elben gewerit in daz Gut und . 
3enden mit berichte und mit rechte. Urtheilsfpruch von 1363 Kopp 
dv. d. Hefl. Ger. J. Rro. 124. 


mE. E. ©. Mereau, Miscellen zc. Gotha 1792. IL. ©, %. 


2) Judex provincialis, Landrichter, Comes, adrocatus, Landvogt, 
jedex, ofliciarus, Statthalter — Cine Urk. v. 1256 benennt militee 
et judices tere Hassie ordinarios. Vergl. Kopp. (Bon ben Heff- 
Ger.) Urk. Ro. 59, — Nos Giso de Gudensberg judex prorvin- 
Galis Hassiae, Urf. v. 1266. bei Koppa.a.D. Nro. 61. Url. v. 
1290 Joh. Rietesei Advocatus domini Landgravii, terre Hassie do- 
mini. Vergl. Kopp, a.0, O. 6 23833, uf . 
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Gericht, Hochgericht genannt 22). Wie aber zu ben $reien, 
ebenbürtigen Schöpfen diefes Gerichts, Käthe des Zürften und 
Doctoren der Rechte fließen, wie fi aus ihnen Raths⸗ unb 
Regierungss Collegien bildeten, die die Oberauffiht und "Leitung, 
fowohl in’ Regierungs - Angelegenheiten, als in der Zuftiz übten, 
und zugleih das oberfte Gericht, ftehend und allzeit thätig und 
auffehend, bildeten und handhabten: das. wird die Folge nr 
ber entwideln. 


Die Decanen, welche Karl der Große Meinen Gemein: 
den vorgefegt hatte, ſchwinden fehr bald ganz aus der Verfafe 
fung. Sie fcheinen hauptfählid auf den Heerbann berechnet 
gewefen zu feyn, und mit der eigentlichen Volksgemeinde im 
geringerem Zufammenhang geftanden zu haben. Man bedurfte 
three nicht mehr als Beamten, die man überall zu minderm 
ſuchte. Die Streitfachen ihrer Competenz zog man vor das 
ordentliche Geriht, und indem dies aus den Genten fi) new 
bildete, entwidelten fi auch aus diefen die neuen Gemeinden, 
da bei zunehmender Bevölkerung und durd das Beduͤrfniß, ſich 
ber Sicherheit wegen in größere Maffen zufammen zu ſchließen, 
theils viele Meine befeftigte Städte, theild größere Dorfſchaften 
entflanden, welche Anfangs die Kintheilung und Benennung 
von Genten auf ſich übertrugen. Es blieben in diefen Gemeins 
‚ beiten Borftcher, welche in Semeinheitd: Angelegenheiten de 
Vorfig führten, und auf die der Name Srebe, Richter, Schulg, 
Vogt Überging. Oft behielten fie auch ihr befonderes Gericht, 
hauptſaͤchlich durch Verleihungen, oder wenn es eine Gemeinde 
Hofhoͤriger war, die aus aͤlterer Zeit ihren eigenen Richter oder 
Schulten hatten. 

Indem wir bisher meiſt das Allgemeine ausfuͤhrten iſt es 





2) Urk. v. 1247. (bei Gubenus) jurisdictio super villam Dyermel- 

e que oberite Gericht vocatur, Denique licet, sicut predictum 
est, centas quasdam nobis in feudo concesserit, et alias nobis titu- 
lo pignoris obligaret, homines tamen in ipsarım Cen'arum termi- 
nis commor:ntes aihilominus tenebuntur venire ad majas Tribunal 
comitatus Hatsie, si ex aliqua causa illuc fuerint evocati. Diefe 
Stelle beftätigt zugleich die oben bemerkte gewoͤhnliche Refervation 
der hohen Gerichtsbarkeit und drüdt das Auszeichnende des Wortes 
Comitatus aus. | 
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nothmendig, noh die Berfaffung Weftphbalen® ſpeciell zu 


beißen. Sm Weſentlichen ſehen mir hier denſelben Gang. 


Die geiſtlichen Fuͤrſten verliehen die Gerichtsbarkeit, ober bes 
fa die Gerichte innerhalb ihres Territorium vermöge des ers 
Kitmen Comitats, und die Grafen murden Nobiles domini 
kerae, und zogen fich allmählig aus dem Placitum heraus, " 
us fie Andere fubftituirten. Es konnien ſich hier aber Eeine 
arme Landgerichte aus ben Genten bilden, da die Cent: Eintheis 
lung nit fo, wie in Franken eingeführt worden war, fondern 


Wie Vicecomites, auf welche allgemein ber Name Graf, Gograf, 


äberging , in den Gerichtsbezirken blieben, und die vollftändige 
Jurisdiction, die ihnen nicht. erft beigelegt zu werden brauchte, 


Jbereits beſaßen. Aus den naͤmlichen Urſachen, hie wir oben 


r 
D) 


enführten, traten aber auch Vereinigungen der Gerichtshezicke 


u da, und mir treffen in demfelben Gerichtsfprengel ſehr häufig 
J nehrere Stühle. — Die obere Gerichtsbarkeit blieb oft in den 


* 
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Händen der Gografen, oft kam fie in die der Zreigrafen, oft 
teſervirte fie fich auch ˖ der Landesherr befonders, und ließ fie 
buch einen befondberen Beamten, ber Über den Gografen fland, 
ausüben 24), Werfplitterungen und theilweife Verleihungen 
waren fehr häufig 3°). 

Eine Eintheilung In Decanien hatte nicht ftatt gefunden, 
ud Weſtphalen behielt feine alte Gemeinde: Eintheilung nad) 
Bauerfhaften, denen Bauerrichter, als gemählte 
Semeinheitsvorftcher, vorgefegt waren 2°) Ihre Verfamms 





2) Daher koͤmmt es wohl, daß z. B. im Münfterfchen bis auf die neues 
fin Zeiten der Sograf die ganze Civil: und Griminal:QJurisbdiction 
hatte, in Paderborn aber berfelbe als ein fehr befchrankter Unterriche 
tee, den Biſchoͤflichen Aemtern unterworfen war. 


5) So verkauft das Stift Corvey im Sabre 1361 nach einer unge: 
traten Urkunde die Villa Volteffen, mit Rechten und Zubehörungen, 
ülelicer jadiciis: rusticorum ibidem moraturorum ac Gogrevii quod 
hdidum sanguinie dicitur, 

%) „Collegium concivii sive Burscapii.* Kindl. Horigkeit, Nro. 55. 

‘In ben vielfältigen Verſplitterungen, Verleihungen und fonftigen 
im die Berfaſſung kommenden Verwirrungen, wurde oft die Natur 
eines Gerichts ziveifelhaft, wovon uns folgende Urfundenftelle einen 
auffallenden Beleg giebt: Insuper ad amovendum oınnem ranco- 
rem et ambigu'tatis scrupulum de jurisdicuons in Corbeke, super 
quam a longis retreactis temporibus inter ecclesiam Col, et opidum 
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tungen biefen Thy, und wir haben bereits oben aus bei 
Analogie mit den fräntifhen Decanien, auf eine der Karolin 
giſchen Cintheilung zum Grunde Tiegende frühere Germaniſche 
einen Schluß gemadt. Daß Weſtphalen hierbey das Urfprüng 
liche, Altherkömliche bewahrte, möchte wohl darin einen widtl 
gen Beweis finden, das die alte Stadt Cöln Burtichter hatte 
die auf folhe darin aufgenommene Gemeinden, welche Baucı 
haften oder Bauergilden (Bargilden) urſpruͤnglich geheiße 
hatten, ſchließen laſſen 2”), 

Die gemeinfame Mark blieb ihrem Weſen, fo wie ber 
Namen nah, und alle Mitglieder der Gemeinfhaft hleße 
fortwährend Markgenoffen 22); Der Vorſtand war Marker 
Richter. Diefer mußte, da die Markgenoffenfhaft zugleich bi 
Decanie bildete, nad ben Karclingifhen Einrihtungen auı 
Beamter feyn. Mit dem eingehenden Heerbanne wurde er wi 
der auf die inneren Angelegenheiten der Genoffenfchaft allein bi 
f&ränft, und wie die Gaue nun unter die Xerritorials Herr 
vertheilt wurden, und biefe ſich theils das Obereigenthum di 
Landes zueigneten, theils mit ihren Gütern in alle Gemeinde 
ausdehnten, ernannten fie auch fir die Mark einen Beamteı 

+ der gewöhnlih, wo er nicht mit dem Bauerrichtet zufammeı 
fiel, Holzgraf (Holtgreve) hieß; oder fie verliehen das G 
richt als Eigentum. Hie und da war es auh wohl ſche 
früher Eigenthum des Befigers des Haupthofes geworden 25 





Susat. ex una et prefat 
vertebatur dies: 
. de consilio et co: 
sie Colon, predicte ut prefara j 

urisdictio siunplex curı 











27 Wenn eine urk, v. 1096. (Möfer, Oan. Geſch. U Rro. & 
iberi er omnes Dergildi ad praedictum placitum pertinentes, 1 
„nennt, fo ift es wohl daſſe 
W: 8 TIL. Rco 290) fagt: 
Tas heben ingebradht u. f. m. 
—— Vergl. Urkunde v. 1339 bei Kindi. M. B. 1 


fitter Heinrich) Schrader von Alen verkauft curiam dietam Sı 
=,» eum judicie dicto Burgherichte, Kindl. M. ®. | 


!5e, wenn eine Ur, v. 1548. (Kin! 
e Fryen und of de Burſchoff tor wı 








Da mo bie Marken ihren aus ber Genofienfhaft gewählten 
Richter behielten, hießen fie freie Marken 20). 


Fuͤnftes Kapitel, 


Bon der fih entwidelnden Lanbeshoheit, und der Grafs 
[haft als Hauptbeflandtheil derfelben. 


D. dem Gewirr der Auflöfung und den großen Abänderuns 
gen in der Verfaſſung, bie wir im vorigen Kapitel fahen, bärs 
kn mir nicht vergeffen, daß bies Alles durch Zeit, Umftände 
sd Begebenheiten bedingt, langfam und lange vorbereitst, 
den im Geift und Sinn der Zeit gefchah, und daß es daher 
ſo tuhig und ohne großes Auffehen fortfehritt, daß die Ges 
Kihte ed beinahe verſchweigt, und wir nur aus den uns abs 
Khtlos hinterlaffenen Urkunden und Ueberbieibfein geſchichtlicher 
Dotumente, mit Hülfe der Kritit, die Refultate beweifen und ' 
atmideln müflen. Den Gefchichtfchreibern damaliger Zeit 
dünkte das Alles fo natürlih und nothwendig, daß fie das 
Veſtehende auch fir ewig dauernd, und das Aufzeichnen für 
&wad Ueberflüffiges hielten. 


Bei dem Aufhoren der Amtsverhäimiffe, der Auflöfung 
kt Gaue und andern bereits ermogenen wichtigen Ereigniffen, 
war das Streben der Großen, die ſich In den Beſitz der Macht 





Kro. 132. Im Jahre 1259 wird ein Hof verlauft cum jure ci- 
li, quod wvulgariter Burgerichte dicitur, eidem curie attınrnte 
Kindl. Hör. Ur. Rro. 30. — Die vom Regenberg verkaufen dem 
Bifhof von Münfter neben der Beeigraffeaft u Dingde auch judi- 
aum dictum Burgerichte inira limites ville Brune. Kind! M. 
8. Ul. Nro. 161. — Auch neben anderen Benennungen, bie das 
igenthum und die Hörigkeit bezeichneten, blieb der alte Name noch 
beſtehen. Als bei dem Vertrag zwiſchen dem Kloſter Lisborn und den 
deren von Büren die Rechte bes Klofters und der Hofhörigen Leu: 
te näher beſtimmt werden und der Gof Erendindmolle ale Haupts 
bof anerkannt wird, heißt es: unde dat ein Schulte, tor Tyd darup⸗ 
pe wonende, dar oder eyn Burrychter fon fal zc. Kin dl. Hoͤrigk. 
U. v. 1497. Nro. 193. 
%) Sie nannten ſich Später au kaiſerlich frei, weil frei vorzugs⸗ 
weiie die Unmittelbarkeit unter Kaifer und Reich bezeichnete, \ 
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ungen hießen Thy, und wir baden bereits oben aus | 
Analogie mit den fränkifhen Decanien, auf eine der Karol 
gifhen Eintheilung zum Grunde liegende frühere Germanif 
einen Schluß. gemadt. Daß Weftphaten hierbey das Urfprü 
liche, Altherkoͤmliche bewahrte, möchte wohl darin einen mid 
gen Beweis finden, das die alte Stadt Cöln Burrichter ha 
die auf folde darin aufgenommene Gemeinden, welche Baı 
[haften oder Bauergilden (Bargilden) urſpruͤnglich geheil 
hatten, ſchließen laſſen 2”). 
| Die gemeinfame Mark blieb ihrem Mefen, fo mie b 
Namen nah, und alle Mitglieder der Gemeinfchaft hie) 
fortwährend Markgenoffen 28); Der VBorftand war Marl 
Richter. Diefer mußte, da die Markgenofienfhaft zugleich 
Decanie bildete, nach den Karolingiſchen Einrihtungen a 
Beamter ſeyn. Mit dem eingehenden Heerbanne wurde er hı 
der auf die inmeren Angelegenheiten der Genoffenfchaft allein 
(hränkt, und wie die Gaue nun unter die Territorial-He 
vertheilt wurden, und dieſe fich theils das Dbereigenthum 
Landes zuelgneten, theils mit ihren Gütern in alle Gemein 
ausdehnten, ernannten fie auch für die Mark einen Beami 
: der gewöhnlih, wo er nicht mit dem Bauerrichter zufamni 
fiel, Holzgraf (Holtgreve) hieß; oder fie verliehen das | 
richt als Eigenthum. Hie und da war es auch mohl fe 
früher Eigenthum des Befigers des Haupthofes geworden ' 





Susat. ex una et prefatumcomitem (de Arnsb.) parte ex altera 
modica vertebatur dissensus, volumus et statuimus nomine Ec 
Colon. de consilio et consensu venerabieium decani et capituli E 
sie Colon. predicte ut prefara jurisdictio de Corbeke pe;petu« 
er mıneat jur'sdictio simplex curtialis in vulgo appellata burgeriı 
et pro ta:i servotus et exter juxta formam Compositionis aubscer 


Handſch. Ur, v 1369. 
an) Wenn eine urk. v. 1096. (Möfer, Osn. Gef. II. Nro. 


iberi eı omnes Bergildi ad praedictum placitum pertinentes, 
nennt, fo iſt es wohl daſſelbe, wenn eine Urk. v, 1548. (Ki 
"M 8 11. Nro 230) fagt: de Fryen und of de Burſchoff tor 
ge heben ingebradt u. f. w. 


28) Markenoten, Vergl. Urkunde v. 1339 bei Kind. M. 8. 
Kro. 142. 


29) Nitter Heinrich Schrader von Alen verfauft curiam dietam 
hof ... cum judicie dicto Burgherichte, Kind. M. 2. 
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Da no die Marken ihren aus ber Genoffenfhaft gewählten 
Richter behielten, hießen fie freie Maren >°), 


Fuͤnftes Kapitel. 


Bon der ſich entwickelnden Landeshoheit, und der Graf— 
ſchaft als Hauptbeſtandtheil derſelben. 


Bu dem Gewirr der Auflöfung und den großen Abänderuns 
gen in der Berfaffung, die wir im vorigen Kapitel fahen, duͤr⸗ 
fen wir nicht vergeffen, daß dies Alles durch Zeit, Umftände 
and Begebenheiten bedingt, langfam und lange vorbereitst, 
een im Geift und Sinn der Zeit gefhah, und daß es daher 
f ruhig und ohne großes Auffehen fortfchritt, daß die Ges 
fhihte es beinahe verfchweigt, und. wir nur aus ben uns abs 
ſichtlos hinterlaffenen Urkunden und Ueberbieibfein geſchichtlicher 
Dokumente, mit Hülfe der Kritik, die Refultate bemeifen und 
tatwickeln muͤſſen. Den Gefchichtfchreibern damaliger Zeit 
dünfte das Alles fo natürlid und nothwendig, daß fie das 
Vrfichende auch für ewig dauernd, und das Aufzeichnen für 
«nad Ueberflüffiges hielten. 


Bei dem Aufhoren der Amtsverhältniffe; der Auflöfung 
‚te Gaue und andern bereits erwogenen wichtigen Ereigniffen, 
wor das Streben der Grofen, die fid) in den Beſitz der Macht 





Rro. 132. Im Jahre 1959 wird ein Hof verkauft cum jure ci- 
ii, quod wulgariter Burgerichte dicitur, eidem curie attınrnte 
Kindl. Hör. Url. Nro. 30. — Die vom Regenberg verlaufen dem 
Bifhof von Münfter neben der Beeigraffhaft zu Dingde audy judi- 
adum dictum Burgerichte infra limites ville Brune. Kind! M. 
B. III. Nro. 161. — Auch neben anderen Benennungen, bie das 
Gigenthum und bie Hörigkeit bezeichneten, blieb der alte Name nody 

beſtehen. Als bei dem Vertrag zwiſchen dem Klofter Lisborn und den 
Herrn von Büren die Rechte des Klofters und der Hofhörigen Leu⸗ 
te näher beflimmt werben und der Gof Krendindmolle ale Haupts 
bof anerkannt wird, heißt es: unde bat ein Schulte, tor Tyd darups 
pe wonende, bar over eyn Burrychter fon fal ꝛc. Kin dl. Horigk. 
Ur. dv. 1497. Rro. 193. 

W) Sie nannten fich fpäter au kaiſerlich frei, weil frei vorzugs⸗ 
weije die Unmittelbarkeit unter Kaifer und Reich bezeichnete, 


⸗ 
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lungen hiefen Thy, und wir baden 'bereitd oben aus dem 
Analogie mit den fränfifchen Decanien, auf eine der Karolin= 
gifhen KFintheilung zum Grunde liegende frühere Germanifdhe, 
einen Schluß gemadt. Daß Weftphaten hierbey das Urfprüng: 
liche, Altherkoͤmliche bewahrte, möchte wohl darin einen widtls 
gen Beweis finden, das die alte Stadt Cöln Burrichter hatte, 
die auf foldhe darin aufgenommene Gemeinden, welche Bayers 
[haften oder Bauergilden (Bargilden) urſpruͤnglich geheißen 
hatten, fchließen laffen 27). 
Die gemeinfame Dark blieb ihrem Weſen, fo mie bem: 
Namen nah, und alle Mitglieder ber Gemeinfhaft hießen 
fortwährend Markgenoffen 28); Der Vorſtand war Marten: 
Richter. Diefer mußte, da die Marfgenoffenfchaft zugleich die 
Decanie bildete, nah den Karolingifhen Einrichtungen auf 
Beamter feyn. Mit dem eingehenden Heerbanne wurde er wis 
der auf die inmeren Angelegenheiten der Genoffenfchaft allein be 
(hränkt, und wie bie Gaue nun unter die Xerritorial: Herz 
vertheilt wurden, und dieſe fi theils das Obereigenthum deb 
Landes zuelgneten, theils mit ihren Gütern in alle Gemeinden 
ausdehnten, ernannten fie auch für die Mark einen Beamten, 
der gewöhnlih, wo er nicht mit dem PBauerrichter zuſammen⸗ 
fiel, Holzgraf (Holtgreve) hieß; ober fie verliehen das Ge⸗ 
richt als Eigenthum. Hie und da war e8 auh wohl ſchon 
früher Eigenthum des Beſitzers des Haupthofes geworden 2°). 





Susat. ex una et prefatumcomitem (de Arnsb.) parte ex altera no! 
modica vertebatur diesensus, volumus et statuimus nomine Ecclef 
Colon. de consilio et consensu venerabieium decani et capituli Eode 
sie Colon. predicte ut prefara jurisdictio de Corbeke pe:petue 
er maneat jurisdictio simplex curtialis in vulgo appellata Zurgericht« 
et pro ta:i servotur et oxtet juxta formam Compositionis subscripi 
Handſch. Urt, v 1369. 


a7) Wenn eine urk. v. 1096. (Möfer, Osn. Gef. II. Rro. 44 

iberi eı omnes Bergildi ad praedictum placitum pertinentes, 
nennt, fo it es wohl bafjelde, wenn eine Url. v, 1548 (Kind 
mM. 8 1. Nro 230) fagt: de Fryen und ok de Burſchoff for wer 
ge heben ingebradt u. f. w. 


28) Markenoten, Vergl. Urkunde v. 1339 bei Kind M. 8. 1] 
Niro. 142, 


29) Ritter Heinrich Schrader von fen verlauft curlam distam Sus 
hof... cum judicie dicto Burgherichte, gindi. M. B. 1] 





, 


Do mo bie Marken ihren aus ber Genoffenfhaft gewählten 
Richter behielten, hießen fie freie Marken 20). 


Fuͤnftes Kapitel. 


Bon ber fih entwidelnden Lanbeshoheit, und der Graf 
[haft als Hauptbeflandtheil derfelben. 


Ba dem Gewirr der Aufloͤſung und den großen Abaͤnderun⸗ 
gen in der Verfaſſung, die wir im vorigen Kapitel ſahen, duͤr⸗ 
fen wie nicht vergeffen, daß dies Alles duch Zeit, Umflände 
aud Begebenheiten bedingt, langfam und lange vorbereitst, 
den im Geift und Sinn der Zeit gefhah, und bag es daher 
fo ruhig und ohne großes Auffehen fortfhritt, daß die Ges 
fhihte ed beinahe verſchweigt, und wir nur aus den ung ab» 
ſichtlos hinterlaffenen Urkunden und Ueberbieibfein geſchichtlicher 
Dokumente, mit Hülfe der Kritik, die Nefultate beweifen und 
atwideln müffen. Den Geſchichtſchreibern damaliger Zeit 
dünkte das Alles fo natürlih und nothwendig, daß fie das 
Drfiehende auch fir ewig dauernd, und das Aufzeichnen für 
«nad Ueberflüffiges hielten. 


Bei dem Aufhoren der Amtsverhältniffe; der Auflöfung 
tr Gaue und andern bereits ermogenen wichtigen Ereigniffen, 
war bas Streben ber. Großen, die fi in den Beſitz der Macht 





Rro. 132. Im Zahre 1259 wird ein Hof verkauft cum jure ci. 
ii, quod wulgariter Burgerichte dicitur, eidem curie attınrnte 
Kindl. Hör. Url. Nro. 30. — Die vom Regenberg verlaufen dem 
Bifhof von Münfter neben der Beeigraffänaft zu Dingde auch judi- 
aum dictum Burgerichte infra limites ville Brune. Kind! M. 
B. Ill. Nro. 161. — Auch neben anderen Benennungen , die das 
Gigentfum und die Hörigkeit bezeichneten, blieb der alte Rame noch 

‚ befichen. Als bei dem Vertrag zwiſchen dem Klofter Lisborn und den 
Herrn von Büren die Rechte des Klofters und der Hofhörigen Leu⸗ 
te näher beflimmt werden. und der Hof Krendindmolle ale Haupts 
bof anerkannt wird, heißt es: unde dat ein Schulte, tor Tyd darup⸗ 
ye wonende, dar over eyn Burrychter fon fal ꝛc. Kin dl. Hoͤrigk. 
Ur. v. 1497. Rro. 193. 

90) Sie nannten fi fpäter auch kaiſerlich frei, weil frei vorzugs⸗ 

weile die Unmittelbarkeit unter Kaifer und Reich bezeichnete, , 
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ungen hießen Thy, und wir haben bereits oben aus dem 
Anaiogie mit den fränkifhen Decanien, auf eine der Karolin= 
sifhen Fintheilung zum Grunde liegende frühere Germaniſche, 
einen Schluß gemacht. Daß Weftphalen hierbey das Urfprüng: 
liche, Altherkömliche bewahrte, möchte wohl darin einen wichti⸗ 
gen Beweis finden, das bie alte Stadt Cöln Burrichter hatte, 
die auf folhe darin aufgenommene Gemeinden, welche Bayer» 
[haften oder Bauergilden (Burgilden) urſpruͤnglich geheißen 
hatten, fohließen laffen 27). 
Die gemeinfame Mark blieb ihrem Wefen, fo tie bem 
Namen nah, und alle Mitglieder der Gemeinfchaft hleßen 
fortwährend Markgenoffen 28); Der VBorftand war Marten 
Richter. Dieſer mußte, da die Markgenofienfchaft zugleich die 
Decanie bildete, nad den Karolingifihen Einrichtungen au 
Beamter ſeyn. Mit dem eingehenden Heerbanne wurbe er wie 
der auf die inmeren Angelegenheiten der Genoffenfchaft allein be 
fhränft, und wie die Gaue nun unter die XTerritorials Herta 
vertheilt wurden, und diefe fich theils das Dbereigenthum ded 
Landes zuelgneten, theils mit ihren Gütern in alle Gemeinden 
ausdehnten, ernannten fie auch für die Mark einen Beamten, 
der gewöhnlich, wo er nicht mit dem Bauerrichter zufammep 
fiel, Holzgraf (Holtgeeve) hieß; oder fie verliehen das Ges 
richt als Eigenthum. Hie und da war ed auh wohl ſchon 
fruͤher Eigenthum des Beſitzers des Haupthofes geworden 29) 





Susat. ex una et prefatum comitem (de Arnsb.) parte ex altera no! 
modica vertebatur dissensus, volumus et statuimus nomine Eccle4 
Colon. (de consilio et conseneu venerabieium decani et capituli Bode 
sie Colon. predicte ut prefara jurisdictio de Corbeke pe;petus 
et mıneat jur'sdictio simplex curtialis in vulgo appellata Zurgericht« 
et pro ta:i servotur et exter juxta formam Compositionis subscripu 
Handſch. Urt, v 1369. 


an) Wenn eine urk. v. 1096. (Möfer, Dan. Gef. II. Nro. 44 

iberi er omnes Bergildi ad praedictum placitum pertinentes, D 
nennt, fo iſt es wohl daſſelbe, wenn eine Url. v. 1548. (Kind 
"mM. 8 MI. Nro 230) fagt: de Fryen und ok de Burſchoff tor we 
ge heben ingebradt u. f. w. 


28) Markenoten, Vergl. Urkunde v. 1339 bei Kind, M. 8, U 
kro. 142, 


29) Ritter Heinrih Schrader von Alen verlauft curiam dietam Su 
hof ., . cum judicie dicto Burgherichte, Kind M. B. 1] 
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De mo die Marken ihren aus ber Genofjenfhaft gewählten 
Richter behielten, hießen fie freie Marken 205). 


Fünftes Kapitel. 


Bon der ih entwidelnden Landbeshoheit, und der Grafs 
haft als Hauptbeflandtheil derfelben. 


B, dem Gewirr der Auflöfung und ben großen Abänderuns 
gen in der Verfaſſung, die wir im vorigen Kapitel fahen, duͤr⸗ 


fm wie nicht vergeffen, daß dies Alles durch Zeit, Umftände | 


sd Begebenheiten bedingt, langfam und lange vorbereits, 


‚ten im Geiſt und Sinn ber Zeit gefhah, und daß es daher 
ſo ruhig und ohne großes Auffehen fortfhritt, daß die Ges 


fhihte e8 beinahe verfchweigt, und. wir nur aus den uns abs 
ſichtlos hinterlaffenen Urkunden und Ueberbieibfein geſchichtlicher 
Dokumente, mit Hülfe der Kritit, die NRefultate beweifen und 
atmideln müflen. Den Gefchichtfehreibern damaliger Zeit 
dünkte das Alles fo natürlih und nothwendig, bag fie das 
Brfichende auch fir ewig dauernd, und das Aufzeichnen für 
was Weberflüffiges bielten.. 


Bei dem Aufhoren der Amtsverhältniffe,; der Auflöfung 
de Gaue und andern bereits erwogenen wichtigen Ereigniffen, 
war das Streben der. Großen, die fih in den Beſitz der Macht 





Kro. 132. Im Jahre 1259 wird ein Hof verlauft cum jure ci- 
rili, quod wulgariter Burgerichte dicitur, eidem curie attınrnte 
Kind. Hör. Urf. Nro. 30. — Die von Regenberg verlaufen dem 
Bifhof von Münfter neben der Breigraffeaft ge Dingde auch judi- 
aum dictum Burgerichte infra limites ville Brune. Kindl M. 
B. ill. Nro. 161. — Auch neben anderen Benennungen, die bas 
Gigenthum und die Hörigkeit bezeichneten, blieb der alte Rame noch 
‚ beftehen. Als bei dem Vertrag zwiigen dem Klofter Eisborn und ben 
Herrn von Büren die Rechte des Klofters und der Hofhörigen Leu⸗ 
te näher beflimmt werden. und der Kof Erendindmolle ale Haupt⸗ 
bof anerkannt wird, heißt es: unde dat ein Schulte, tor Tyd darup⸗ 
re wonende, dar over eyn Burrychter fon fal ꝛc. Kin dl. Hoͤrigk. 
U, v. 1497. Rro. 193. 
W) Sie nannten ſich Später au kaiſerlich frei, weil frei vorzugs⸗ 
weiie die Unmittelbarkeit unter Kaifer unb Reidy bezeichnete, . 
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gefegt hatten, Überall gleich, ber Erfolg jedoch nicht Jedem 
fo günftig. ‚Die aber das Ziel erreichten, gelangten dazu 
gleiche Weife, und in gleihem Streben nad ben Rechten 
Tereltorial = Herrſchaft. Anfangs blieben mande Abftufun 
"und Zerfplitterungen fihtlih, bis fi in der Befeſtigung 
Territorien, und Ausbildung der Landeshohelt, das Steel 
derer, die zuruͤckgeblieben waren, verlor, und die flehen geb 
:benen Verhältniffe nun geregelt wurden. 

Die Grafen madhten eigentlih den Stamm der emy 
ftrebenden Hauptherren aus; denn das ganze Reich beftand ı 
lauter Graffhaften, und die Biſchoͤfe befeſtigten ihre meleli 
Macht ja bloß dadurh, das fie Graffchaften erwarben und 
ſammenbrachten. Wir gehen daher am fchidlichften von | 
Grafen aus, um bie Entftehung der Landeshoheit Bu e 
wickeln. 

Mit der Grafſchaft, die ben Inhabern erdüch belaſſen,nr 
als Eigenthum vielfältig verliehen wurde, erhielten die Hau 
herren, als ehemalige Beamte, eigentlih nur die Gerichteb 
keit. Die Pflicht der Anführung bes Heerbanns, melde ı 
darin gelegen, mußte natürlih aufhören, ba ber Heerbanı 
dienft fi in Lehnsdienſt verwandelte, und bie ſtreng geregı 
Ordnung, melde Karl einführte, längft aufgehört” hatte. 

Dem Erwerb ber Graffchaft lag natärlih fhon ber Be 
großer Güter und Eigenthumss echte zum Grunde, und:i 
fleigende Macht mehrte fie, indem dieſe die DVerhältniffe | 
Hörigkeit, der Dienftbarkeit, und fomit das Ober-Eigenthu 
vermehrte. Die Hauptheren erhuben die Reichsabgaben, w 
fie den Heerdienſt in ben Kriegen des Reiche übernahmen, 
erhuben auch die Gerichts» Einkünfte, als Inhaber der Gr: 
(haft, und es war leicht, daß diefe die Natur von Grund: 
gaben annahmen. Alle Rechte und Pflichten reihten fh 
den Beſitz des Grundeigenthums, als fihtbares Zeichen u: 
Pfand der perfönlihen Berhältniffe und Obliegenheiten. Dui 
bie aufftrebende Gewalt der Hauptherren erhielten biefe ni 
nur eine große, Menge wirkliches Eigenthum, fondern zugle 
ein Obereigenthum über alle, bie ihnen vermöge ‘der alt 
Amtsgewalt, oder durch die neu fich bildenden Verhaͤltniſſe v 


®, 
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—2* warn. Sie hießen daher domini terrae, Territo⸗ 

dal: fern, und ed mußten fi natürlich, wie wir oben fahen, 

wor Grenzen ziehen; Innerhalb berfelben waren fie nun dem 

On kehn- oder Dienftperr, dem andern Guts- und Schutz⸗ 

we Gerichtsherr, kurz fie waren Herren, aber ohne der Staats: 

—* Eintrag zu thun, und in einem Sinn, der ſich erſt all⸗ 

lig ganz anders deutete und geſtaltete. 

So wie die alten Amtsgrenzen in ben neuen Territorien 
‚serwifchten, fo auch die vorhiunige Amtswuͤrde in der neuen 
Öerherrlichen Gewalt. Wie ber Bifhof den Complerus der 

Mfamr engebrachten Güter und Gruffchaften, fein Bisthum, 

in Stift nannte, fo benannten die weltlihen Herrn fie nad) 

km Hauptgute, nah ihrem Schloß oder nad ihrer Burg. 

Die erworbene DOberherrlichleit umfaßte mehr und Anderes, als 

Ye alte Grafſchaft; die Benennung war daher auch nicht mehr 
farihend. Sie nannten fich daher anfangs, wie ſchon bes 
weft, lieder Nobiles domini als Strafen, und hier mit anas 
ba, und bedeutend Äft auch der Ausdind: Herrf haft (her⸗ 
kp), dee alle erworbene Herren- Rechte umſchloß. 

Anders war es mit den Herzogen. Indem biefe als 
Seuptherren und Güterbefiger von demſelben Streben ausgiens 
pm, behielten fie das: Herzogthum in der alten Amtswürde‘, 
gm mit dem Glanz des Namens bei. Da dies nun aber noch 
Bpifere Mittel zur Vermehrung ihrer Macht gab, ebenfalls erb: 
& wurde, und die Superiorität über die Grafen fortwährend 
Kanptete, fo mußte natürlih ein Streben entftehen, das uns 
kichnete Verhaͤltniß ber veränderten Zeit anzupaffen, und 
fe Grafen duch ben Lehnsnexus ‚als Vaſallen, an fi zu 
Jnin. Kam hierzu die Ausbildung der Territorialgewalt, fo 
J mijte die DVerfaffung des Reihe fi ganz anders geftalten, 
wu die Grafen fahen fih, eben fo gut, wie der Kaiſer, hoͤchſt 
wilhrdet, weshalb fie gemeinſchaftlich der Macht der Herzoge 
"gm arbeiteten, und fie endlidy brachen. | 

Ehe aber ber Lehneverband mit dem Reiche fidy ausbildete, 
afand ſeit Auflöfung ber Amtsverhältniffe nochwendig ein 
3nifhenzuftand, mo gerade noch bie Derzoge, vermöge der beis 
behaltenen Idee der alten Amtswärde, das Bindemittel waren. 


Be 
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Mir bezweifeln jedoch, daß dies ſowohl hinfichtlih der Graf— 
als der Gografen durch eine Belehnung gefchehen fen, denn ca 
in einzelnen Kallen machten die Herzoge Grafen zu ihren WM 
fallen, aber nie lag eine allgemeine Lehnsherrlichkeit in der FF 
ihrer DBefugniffe, noch gelangten fie dazu, weil eben die Tem 
‚torial: Gewalt zu ſchnell um ſich griff, fich befeftigte, und 
Inhaber mit vereinter Kraft ihnen ben Untergang brachten 


Das Wefentlichlte für das Reich war der Heerdienſt, ww 
fomit blieb dieſer noch lange die Grundlage‘ des beftchen® 
Herzogthums. Denn während bie Vafallen und Dienfimannı 
die ganze alte Heerbanng : Verfaffung Äberflüffig machten us 
fprengten, die befonderen Gefolge der Bifchöfe und Grafen a 
die Stelle der alten Heerbannscompagnien vertraten, erford 

‚ed doc die Drdnung bed Heeres, fie alle unter den Kahn 
der Herzoge zu ſammlen 2). — Bliden wir bier zer, | 


ö— — — — TG 


- 41) Wenn in der Belehnung des Kurfuͤrſten von Coͤln mit dem Hey 
zogthum Weftphalen, namentlich die Graffchaften, die zu demfe 
gehören, ausgezeichnet werden follen, fo heißt es zwar freiliä 

der Urk. v. 1180: cum omui jure et jurisdictione videl. cum 

mitatibus, cum Advocatiis, cunı conductibus, cum mansis, call 

curtibus, cum beneficiis, cum ministerialibus, cum mancipiis d 

cum omnibus ad eundem ducatum periineniibus, Aber die lette 

Worte entfcheiden. Alle genannten Bejtandtheile wurden nicht üben 

tragen, in fo fern fie fhon ein anderer Graf oder Hauptherr beſah 

ober wir müßten es ableugnen, daß diefe fon Alle gleiche Rechtt 
erworben hatten. Ueberdies bezeichnete comitasus in der Berleihungke 

Urkunde nur die Jurisdiction. (Sonft wohl zum Unterfdjieb co 

genannt). Daher fagt Kaifer Otto in einer Urk. v. 1198: bona que 

que Corb, Ecclesiae antiqua ac de novo acquieita vacantia, vel local 
et jurisdictiones,[videl, Advocatiae, Comitatus, regales bannos. .. +" 
conbrmanus. — Kaifer Karl belehnt i. 3. 1371 den Erzb. $r, & 

Cöln mit dem Comitaru de Arnsbergh, cum castris, 'eppidis, mun* 

vonibus „ . et comitasibus, qui in vulgari Frygratschaft nuncupantıß 


2) Es war natuͤrlich, daß durch den veränderten Heerbienft ſich and 
das Verbältniß des Herzogs zu demfelben änderte, und fo wie bi 
Uebergäange in der Geſchichte immer leife find, fo mochte ſich wohl a® 
fange das ordentliche Amt des Herzogs in ein außerordentliches ve! 
wandeln. Es gab noch Bälle, wo bei einem Einfall des Feindes d 
Heerbann erforderlih war; fo Tonnte dann auch in jedem Nothfa 
wo der Landfriede geſtoͤrt wurde, zu Hülfe gerufen werden. Bu 
gen Eonnten mit gemeiner Hulfe erbauet ober nicdergeriffen , Graf 
und Voͤgte bei wichtigen Vorfallen berufen, und Aufſicht über He« 
ſtraßen, Blüffe und Brüden mochten fortdauernd geübt werben, e 3 
wie des Heerbann nicht mehr ordentlich ins Feld rudte. Die Spuz 
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mare ohngefähr der Gang der Entwidlung folgender ſeyn: 
Wii kr Noch des Reihe und ber erwachten Waffeniuft, die 
deh glänzenden Erfolg, Belohnungen ‚und Ehre fi) belebt fah, 
 balayıe jeder Tapfere und Muthige ſich zum Heerdienfl. Die 
Auigseihneten, die dem Weich vorzügliche Dienſte buch ihre 
Befen geleiftet hatten, oder vermöge ihrer Güter und Ihres 
es gerüftete Dienfimannen bem Heere zuführten, ers 
tn einen Vorrang, ſowohl im Heer, als bei den 
nblungen bes Reihe, und biefen Fürften, Principes, 
it aber weder eine Amts-noch Staatswürde bezeichnet wur⸗ 
), Denn ber Ritter konnte eben fo gut, wie ber Graf, 
zog und Bifchof zu den Fürften gezogen werden +). Die 

eingeren fchloffen fi aber mehr und mehr an die Höhern 
derch das Alles umfchlingende Lehnsband, und fo blieb der Nas 
we, wie das Anfehn und die Würde der Principes, bald allein 
ki den Xerritorials Heren *). Doc uͤberwog fie noch immer 
ke Dorrang, die Amtswuͤrde und Macht der Herzoge, und 
af nach dem diefe beſiegt waren, und ihre Gewalt fich vers 
plitterte, traten bie übrigen Hauptherren in ein neues fefteres 
Berhältnig zum Reiche, das fih jedoch laͤngſt vorbereitet 





ber ſich nur allmählig Löfenden Berfaffung find aber fhwer in ber 
Geſchichte aufzufinden , und die Formen mögen leicht den Geiſt der 
Anftalt überlebt haben. 


3 Berg. Gorv. Geld. L 2. ©. 7. ıc. — Segen den geehrten Rezenf. 
in den Gött. Bel. Anz. 1821 N. 164 muß Verf. bei feiner Anficht 
&ebarren, unb bemerken, daß er nicht gegen das Staatereht bes 
Mittelalters das Fürſtenamt vertenne, fondern nur von derjenigen 
Periode der Entwidelung rede, wo fich daſſelbe noch nicht ausges 

ı bidet hatte. 


Eine Schenkung Kaiſer Heinrichs von 1097 an bas Klofter Hel⸗ 
nershauſen gefchieht: praesentibus principibus regni, darunter ift 
Velcoldo de Malesburg, ein Ritter, er alii quam multi coram astan- 
w.. Schaten, Ann P. ad h. a. In der Reichsverfammlung zu 
'Bürsburg in der Mitte des 125 Jahrhunderts waren prael-ctus ur- 

untiae p, u. Herbipolis p..u, Bavemberch et alii prin«ipes, 
I). Wib. ap, Martene, Collecio ll, Nro. 320. 


) den Uebergang fehen wir aus ben Urkunden des 12ten Zahrhuns 
derts. Kaifer Friedrich fchrieb im Jahre 1152 an den Papit: ipei 
‚Pfinpes er ceteri proceres cum totius populi favore eı alacritate 
208 in zegni fastigium elegerunt, Martene, Coll, Monum, ll. Ep, 
Wibeldi Rro. 345. 


J 
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1 . 

Wir bezmeifeln jedoch, daß dies fowohl hinſichtlich der Graf⸗ 
als der Bografen durch eine Belehnung gefchehen ſey, denn w 
in einzelnen Fallen machten die Herzoge Grafen zu ihren U 
fallen, aber nie lag eine allgemeine Lehneherrlichkeit in der J 
ihrer Befugniffe, noch gelangten fie dazu, weil eben die Tem 
‚torial= Gewalt zu ſchnell um fi griff, fi befeſtigte, und «a 
Inhaber mit vereinter Kraft ihnen den Untergang bradıten 


Das Weſentlichſte für das Reich war der Heerbienft, v= 
fomit blieb diefer noch lange die Grundlage des beftchenk 
Herzogthums. Denn während bie Vafallen und Dienftmann 
die ganze alte Heerbanns- Verfaffung Überflüffig madten u. 
fprengten, bie befonderen Gefolge der Bifhöfe und Grafen ab 
die Stelle der alten Heerbannscompagnien vertraten, erfordet 
‚es doch die Ordnung des Heered, fie alle unter den Fahne 
der Herzoge zu fammlen 2). — Bliden wir hier zurüd, | 





1) Wenn in der Belehnung bed Kurfürften von Göln mit dem Ha 
zogthum Weftphalen, namentlich bie Graffchaften, bie zu demfelde 
ehören , ausgezeichnet werben follen, fo beißt es zwar freilid I 
ev Urk. v. 1180: cum omui jure et jurisdictiione videl. cum & 
mitalibus, cum Advocatiis, cunı conductibus, cum mansis, cu 
curtibus, cum beneficiis, cum ministerialibus, cum mancipiis « 
cum omnibus ad eundem ducatum pertinentibus, Aber die lehte 
Worte entfcheiden. Ale genannten Bejitandtheile wurden nicht übe 
tragen, in fo fern fie Thon ein anderer Graf oder Hauptherr befal 
oder wir müßten es ableugnen, daß dieſe ſchon Alle gleiche Recht 
erworben hatten. Ueberdies bezeichnete comitasus in der Berleihungd 
Urkunde nur die Zurisdiction. (Sonft wohl zum Unterfdjied comed 
genannt). Daher fagt Kaifer Otto ineiner Urk. v. 1198: bona que 
que Corb, Ecclesiae antiqua ac de novo acquieita vacantia, vel locau 
et jurisdictiones,[videl, Advocatias, Comitatus, regales bannos. ... 
conhirmanus. — Kaifer Karl belehnt i. 3. 1371 den Erzb, $r, I 
Cöln mit dem Comitaru de Arnsbergh, cum castris, oppidis. muo! 
vonibus „ . et comitasibus, qui in vulgari Frygratschaft nuncupanıu) 


2) Es war natürlid, daß durch den veränderten Heerdienſt ſich au 
das Verhaͤltniß des Herzogs zu demfelben änderte, und fo wie d 
Uebergänge in der Geſchichte immer leife finb, fo mochte ſich wohl a! 
fanas bas ordentlihe Amt des Herzogs in ein außerorbentliches ve 
wandeln. Es gab noch Bälle, wo bei einem Einfall des Feindes d 
Hcerbann erforderlih war; fo konnte dann auch in jedem Nothfa 
wo ber Landfriede geflört wurde, zu Hülfe gerufen werben. Br 
gen Eonnten mit gemeiner Hülfe erbauet oder nicdergeriffen, Graf 
und Voͤgte bei wichtigen Vorfällen berufen, und Aufſicht über He 
ſtraßen, Blüffe und Brüden mochten fortbauernd geübt werben, a1 
wie der Heerbann nicht mehr ordentlich ins Feld rüdte. Die Spuz 
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marhte ohngefähe der Gang ber Entwidlung folgender fen: 
Bü kr Noch des Reichs und ber erwachten Waffenluft, bie 
dech glänzenden Erfolg, Belohnungen ‚und Ehre fih belebt fah, 
balasıe jeder Tapfere und Muthige ſich zum Heerdienft. Die 

‚Iugeichneten, die dem Reich vorzüglihe Dienſte durch ihre 
Mn Sefon geleiftet hatten, oder vermöge ihrer Güter und Ihres 
es gerüftete Dienftmannen dem Heere zufährten, ers 
kan einen Vorrang, fowohl im Heer, als bei den 
ndlungen des Reihe, und hiefen Fürften, Principes, 
it aber weber eine Amts: nody Staatswürde bezeichnet wur⸗ 
4’, Denn ber Ritter konnte eben fo gut, wie ber Graf, 
derzeg und Bifchof zu den Fürften gezogen werden +). Die 
Beringeren fchloffen fi aber mehr und mehr an die Höhern 
buch das Alles umfchlingende Lehnsband, und fo blieb der Nas 
a, wie das Anfehn und die Würde der Principes, bald allein 
ki den Territorial⸗ Heren *). Doch uͤberwog fie noch immer 
der Vorrang, die Amtswuͤrde und Macht der Herzoge, und 
ef nach dem dieſe beſiegt waren, und ihre Gewalt ſich vers 
fltterte, traten bie übrigen Hauptherren in ein neues feſteres 
Berhaͤltniß zum Weiche, das ſich jedoch laͤngſt vorbereitet 





der fi) nur allmählig loͤſenden Berfaffung find aber ſchwer in ber 
Geſchichte aufgufinden , und bie Formen mögen leicht den Geift der 
Anftalt überlebt haben. 


u Bergl. Gorv. Geſch. L 2. ©. 7. 21. — Segen den geehrten Rezenf. 
in ten Gött. Bel. Anz. 1821 NR. 164 muß Berf. bei feiner Anficht 
bebarren, unb bemerken, daß er nicht gegen das Staatsrecht bes 
Mittelalters das Fürftenamt vertenne, fondern nur von derjenigen 
Periode der Entwidelung rede, wo fich daffelbe noch nicht ausges 
bidet hatte. 


Eine Schenkung Kaifer Heinrichs von 1097 an das Klofter Hel⸗ 
wrshaufen gefchieht: praesentibus principibus regni, darunter ift 
Volcoldo de Malesburg, ein Ritter, er alii gquam multi coram astan- 
w.. Schaten, Ann P. ad h. a. Sn ber Reiheverfammlung zu 
Bärburg in der Mitte des 125 Sahrhunderts waren prael=ctus ur- 
bs Moguntiae p, u. Herbipolis p..u, Bavemberch et alii prin«ipes, 
I). Wib. ap, Martene, Collecio U, Nro. 320. 


9 Den Uebergang feben wir aus ben Urkunden des 12ten Zahrbuns 
derts. Kaiſer Friedrich fchrieb im Jahre 1152 an den Panik: ipsi 

Pfincipes et ceteri proceres cum totius populi favore eı alacritate 

208 in zegni fastigium elegerunt, Martene, Coll, Monum, ll. Ep, 
di Rro. 345. 
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hatte. Denn mie die herzogliche Gewalt fid auflöfte, trat :u 
Territorialgewalt beinahe vollendet hervor, gleich einem G 

de, vor dem alte Wände, die als Geruͤſte dienten, ni 

fallen. Die Vorrechte, Reihsgüter, Regalien, bie br 
der Gewalt der Herzoge gemefen, und von ihnen Name 
des Kaiſers ausgehbt tworden waren, giengen, ba alle Am 
verhättniffe morfch und: bedeutungslos ‚wurden, theils FM 
ſchweigend, theild duch ausdrudlihe Verleihung auf W 
Hauptherren über, und die Reichsfahne ergriffen bie Angel 
“ benften, die durch die Anführung im Heer nun zu einer neul 
Reichswuͤrde, als Fuͤrſten, fi) erhuben. Das Reich erfand 
te diefe an, duch Ertheilung des Fahnlehen. Andem 

der neue Zufland fih nad) dem in mittelft gebildeten —— 
Verhaͤltniſſen richtete, wurden bie entſtandenen Territorien, 4 
denen kaum bie alten Grenzen und Staats-Eintheilungen ned 
fihtlih waren, anerkannt, obgleich der Zuſtand dadurch, m 
und ungleichartig werben mußte. ' 


Bey ber großen Gewalt, die das Herzogthum in Schfä 
“erlangt hatte, mußte begreiflih nach der Auflöfung ein Zu 
ſchen⸗Zuſtand eintreten, und mande Anmaßung und Eigen 
macht war im Gemire ber fi feßenden Beftandtheile unnes 
meidlih, wie dies auch die Geſchichte von Sachſen nad dem 
Sturz Heinrichs des Löwen ausdruͤcklich bekundet. 

Das aufgelöfte Herzogthum, deffen Begriff und Bedeutung 
ziemlich unfenntlid geworden war, wodurch manches Mifvel 
ftändniß hervorgebradht wurde, blidt nod hier und da durch 
Die herzoglihen Rechte wurden baher zumellen ausdruͤcklich dem 
Hauptheren verliehen, zumeilen wurden bie bem Fürftenthus 
nothwendig beizulegenben Befugniffe und Würden Herzogthum 


genannt 9). Manche erhielten ausdrüdlid ben herzoglichen A 


tel, mancıe befaßen nur das Red. 





6) Wie z. B. beim Bilhof von Würzburg von bem Adam. Brem 
IV. £. fagt: cum teneat omnes comitatus suae parschise, Ducatuı 
otiam provinciae gubernat. — Möfer mißbeutet diefe Stelle, wen 
er daraus eine Lehnbarkeit der Grafen herleitet. Es ift immer mu 
von Gomitaten ober Jurisdictiong s Bezirken die Rebe, bie fchon i 
das Territorium gezogen waren. Vergl. oben ©. 118. 
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Indem mit der-Kürftenwärde und dem Heeresbanner den | 
bapheren ein neuer Vorzug zu Theil wurde, und biefes 
Banner einen neuen Bann um bie gebideten Territorien und 
Weisdictiong = Bezirke legte, fo dürfen wir es nicht überfehen, 
ſJ. viele Hauptherren in ein untergeorbnetes Verhältnig zu 
ben traten," die bie Fuͤrſtenwuͤrde erlangten, und daß mehrere 
sritorien in Principate ſich verfhmolzen 7); zum Elaren Bes 
is, daß das Territorium unb die Grafſchaft als Zurisdictiong, 
zirk, noch nicht hinteichten, ben Complerus der Gewalten 
zur Landeshoheit zu ſteigern. 


Selbſt mit der Ausbildung der Fuͤrſtenthuͤmer und neuen 
nzogthümer, wie aller Begriff von Amtsgewalt verſchwand, 
ir noch immer keine wirkliche Landeshoheit, als ein Ganzes, 
wgebildet, und wiewohl die Fürften Macht und Gelegenheit 
nug hatten, fich über die im Principat Gefeffenen zu eches 
n, fo ging die Landeshoheit doc, nicht eigentlih aus bem 
tincipat hervor. Die Gewalt nämlidy, die fonft der Beamte 
Wgeube hatte, war "zwar erbliches Eigenthum geworden, und 
wurde Sitte, darüber, mie über anderes Eigenthum, zu 
öponiren, aber fie machte noch Fein Ganzes im Sinn bes 
äteren Gtaatsrechts, fondern war mehr eine Zufammenfegung 
azelner Befugniffe und Rechte. Die Größe d28 Güterbefiges, 
16 Obereigenthum über das meifte Land, und das Schließen 
8 Territorium, machte allmählig den Hauptheren zum Schußs 
wen und Vertreter aller Einfaffen als Unterfaffen, vor Kaifer 
nd Reih. Durch ben Heerdienft wurden die Kürften Lehn- 
ren vieler tapfern und angefebenen Gutsbefiger, und es 
mebe eine Auszeichnung ihres Standes, Nitterbürtige Vaſallen 
s haben, die nun zahlreicher wurden, als ber Hang zu Wafs 
mehaten und bie Fehdeſucht wuchſen.“ Am Entfcheidenbften 
aeen aber für die fich ausbildende Kandeshoheit die Rega⸗ 
en, welche ber Kaiſer verlieh, befonders bie Sraffhaft, 





— taliter digaemini dimittere gratiose, ut cum cunctis co- 

muubus et Baronibus totius mes Principains obinde valeam glo- 

siari. Schreiben des Landgraf —— un an Papſt Benedict XI, 
v. 1338, Kopp, v. du Heſſ. Ser. S 
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die daher häufig allein als Bezeihnung gebraucht wird ®). Mi 
bediente fih aud des Ausbruds Jurisdiktion, unb b 
Ssnbegriff aller Rechte nannte man oft Herrſchaft. 


Die ganze Geſchichte bekundet das allmählige Ausbilde 
Kortfchreiten und Gonfolidiren der Landeshoheitlihen Rechte ; 
einem Sanzen. Gie konnten daher anfangs auch einzeln b 
feffen werden, und fo wie die alten Amtöfprengel getheilt, ge 
riffen und wieder in Xerritorien geeint wurden, fo concentrirh 
ſich zulezt alle Landesherrlihen Rechte im Fürftenthum 2). D 
Ausdrud Landeshohelit wurde aber erft mit dem meftphäi 
fhen Friedensſchluß zu einer Staatsrechtlichen Bedeutung ı 
hoben. 

MWährend diefer Beftrebungen ber Lanbesheren faßen d 
untern Stände nidt ganz ruhig. Angebohrne Liebe zur Una 
hängigkeit und Freiheit, die Idee, daß der Kaiſer allein He 
und Befchüger fey, das vorangehende Beifpiel von Anmafın 
und Gewalt, die Sorgfalt, gefährdete Rechte, und altes Hu 
kommen zu fhügen, ließ den Neuerungen überall Eräftig m 
derftreben. Hier und da blieb daher, theils durch feſtes Al 
hängen an alter Sitte, theild duch Gewalt und ftrenges MW 





8) Comitatus et terra de Arnsberg heißt e8 in der Urkunde v. 1X 
bei Kindl. (Beitr.) HI. 2. Rr. 170. In gleihem Sinne heißt ı 
noch in einer Urk. von 1476 vor mynen Lantheren off Lantrichte 
Kindl. (Beitr) II 2 Rro. 106. 


9) Wo baher die Landeshoheit ftreitig gemacht wurbe fehen wir mil 
fam und aͤngſtlich alle Landesperrlichen Nechte aufzählen. Im Zah 
1534 verkauft Philip zu Walde Aftingkaufen, wo Coͤln die Obe 
berrlichkeit prärendirte, an Wolf von Gubensberg. Die Urkunl 
fagt mit vieler Vorſicht: das Schloß Norderna mit allen und jedt 

. anhangenden und zugehörigen Nusungen, Herrlichkeiten, Ober 
und Gerechtigkeiten,, es feye an Dörffern, Hoffen, Freiheiten, hohl 
und niederen Gerichten, Gerichtszwengen, Rugungen, Gefellen, Re 
ten, 3infen, Gülten, Dinften, Frondinſten, Achtzungen, Leget 
Volgen, Mannfchaften, Steuren, Buffen, Geleiden, Leuthen, Dien 
leuthen,“ aigenleuthen, eiferen ober andern Berdiwerden, mull 
Wafferleuften, fehen, feltetten, Bechen, Waflern, Weiden, We 
gangen, Welden, Holz, Belden, Scheffereien, Schaffbriften, Un 
den, Schindfietten, Weinkauffen, Wiltpanen, Jachten, Waldma 
edern,, wifen, Baumgarten, ober, nederß, hegen, Schlegen 8a: 
feftungen, und aller. andern gegenwärtige und zufünftige Nug! 
gen, erſucht und unverfucht, Über ober under Erden u. f.w. 80; 
d, d. heiml. Ser, ©. 551. 





en, eine unmittelbare Verbindung mit dem Kaiſer, und 
en noch unmittelbare Reicheunterthanen als Weberbieibs 
r Zeit, wie beinahe Ale ſchon SLandesunterthanen ges 
waren. 
var war ed mehr etwas Zufälliges, daß In vielen Staͤb⸗ 
Eaiferlihe Vogt unmittelbar an des Kaifers Statt 
hte ausübte, die anderwärts die Grafen und Kürften, 
diefen verliehen waren, handhabten. Aber aud da, we 
malt an die Landesheren uͤbergieng, ſchwankt Anfangs 
: Verbindung zwifhen Kaifer und Landesheren, und bes 
ch nur allmählig für die legteren, nicht ohne großen Wis 
der freien Stände. — Wenn die hörigen Hinter 
kein Beduͤrfniß fühlten, unmittelbare Unterthanen zu 
eine beurkundete Rechte zu verfechten hatten, und der 
‚ es thun zu können, entbehrten, fo traten deſto Leder 
ährlicher die Ritter und Städte, als verbündete Genofs 
en, ben neuen Landesherrn entgegen. Beide waren mit 
Vorzuͤgen, Rechten und Privilegien aus der alten Vers 
in bie Neue getreten, und hatten Standesverhaͤltniſſe 
„ und in enger Einigung geſchuͤtzt. Es war alte Sitte, 
er WVerfaffung erhalten, zur Seite des Landesheren zu 
und Rath und Einwilligung zu geben, ba, wo fie mit 
‚ thun und helfen mußten. Die Waffenverhaltniffe hats 
ınders die Ritter in ein trauliches, gleichftelendes Ders 
zu den Landesherren um fo mehr gebracht, ald Waffen: 
nd Abflammung, fo wie mancherlei enge Verbindungen, 
tandesunterfchied ziemlich verwifchten, und die einzige 
‚ die die Lehnstreue gebot, bei dem fonftigen Waffen: 
id Selbftgefühl, fo leicht Eeinen Uebergang in ein Unters 
: Verhättniß beförderte. Aus den Cinigungen und Ges 
haften zur Aufrechthaltung der herkoͤmmlichen Rechte ents 
ı daher, wie die Verhättniffe bei den wachſenden Beſtre⸗ 
ı der Landesheren feindfellg wurden, Buͤndniſſe und Eid. 
nfhaften. Zwiſchen Rittern und Städten eridachte aber 
Eiferfucht und Fehde, und mie beide befiegt waren, das 
cht abgeſtellt, der ewige Landfriede gefchloffen, und alles 
aus dem ſelbſtſtaͤndigen "Leben zurüdgedrängt, vereinigten 
9 
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fi die Landesheren als einzige Mepräfentanten bes Staa 
und traten allmählig in ein fefteres Verhaͤltniß zum Kaiſer 

dem Reich, deſſen zuſammengeſetzte Staats⸗Verfaſſung ſich ne 
in jenen wunderlichen, gemiſchten Formen geſtaltete und seh 


fligte. Als Ueberbleibfel der alten unmittelbaren Stände fi 
wir in der Folge im Süden bie Reihsritterfhaft, u 
in Norden gewiffermaßen die Freien ober Sreifchöffe 
Weſtphalens. 
Anfangs mußte das Verhaͤltniß zum Kaiſer noch ung 
ſchwanken, denn wie auch aus dem Amt ein Eigenthum 
de, blieb doch der Kaiſer Herr, und ſeine Regierungsrechte, 
wie ſeine Einwirkung, konnten uͤberall nicht abgelehnt werd 
Den Uebergang machten die Herzoͤge, bei denen das Am 
haͤltniß beſtehen blieb, und zuerſt in ein reines Lehnsverhaͤ 
uͤberging. Wie daher die Fuͤrſten ſich in die Gewalt derſe 
theilten, war es das natuͤrlichſte, und dem Zeitgeiſt angemeffen 
ſte, auch auf fie das Lehnsverhaͤltniß zu Übertragen, das dun 
den flets in Anfpruch genommenen Waffendienft, der ſich bi 
darauf gründete, die naͤchſte Veranlaſſung hierzu darbot. 
gemein wurde nun die Lehnsverbindung, und wiewohl nur 
Fuͤrſtenthum, aus dem fich die Landeshoheit entwidelte, anfa 
Lehn vom Kalfer und Reih mar *9), fo: wurden doch ol 
Rechte, die die Territorial⸗-Herrſchaft in fi faßte, und pi 
Thon als freies Eigenchum erworben waren, dem Geiſt bil 
Zeit gemäß, mit in die Belchnung gejogen, wiewohl es nie 
an Beifpielen fehlt, daß auch fehr häufig Städe unabhängy 
vom Lehnsverband blieben.’ 
Es gliederte fi fomit von oben bis unten das Lehnh 
fvftem, und der Kalfer, ber an der Spige ber Stufenreifl 
fand, blieb oberſter Herr. Jeder behielt Pflichten gegen ihn 
fo wie gegen bie durch ihn repräfentirte Staatsgemwalt, die um 
mittelbar Beſtandtheil des erworbenen lehnbaren igenthuml 













10) Die Velehnung war nicht nur nothwendig, fondern es verftand fd 
auch, daß der Fuͤrſt keinen andern Lehnherrn haben Tonnte, als bei 
Kaifer. Saͤchſ. Landr. B. 8. art, 58. Des Reichs Fuͤrſten foe 
feinen anderen Eayenfürften zum Lehnheren haben, denn den Kö 
nig allein. 
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e Bürer oder der Gewalten waren, und fo tie diefe ſtets in 
mergeordnetem Werhältnig bleiben mußten, fo wurden fie doch 
ıwefenelich Beſtandtheil des Staats, daß «6 an einem Inha⸗ 
ge nicht fehlen durfte, und ber Kaifer gendthigt war, jedes 
kigte Fahnlehen wieder zw verleihen. J 

So wie man anfangs durch das Zuſammenbringen, meh 
ee Güter, Rechte, Graffchaften , geftrebt hatte, Territorien 

bitden, und zu erweitern, dann aber mit biefen Beſtand⸗ 

rilen, fo wie mit jedem Eigenthum gefchaltet, es vielfach ver, 
ben, vertheilt und veräußert hatte, fo wurde durch bie Fuͤr⸗ 
nmwürbe gleihfam ein neues Amtsverhaͤltniß zum Mei ges 
affen; und man fühlte, daß fie nicht zu theilen und zu ver, 
ızeln ſey. Almählig ertendirte fidy aber die Thellung bes Ei⸗ 
athums und Erbe auh auf Amt, Würde und Titel, bie 
it den Lehn⸗ und Allodiate Gütern verbunden waren. 

Das Reich blieb bei alle dem durch den Innern Geiſt, der 
s Berfaffung belebte, ein Ganzes, fo mie «6 dies auch In 
en anderen Beziehungen, durch Wolkefitte, Gewohnheit, 
laube und Einheit des Charakters und ber Geſinnung war, 
id nothwendig feyn mußte, 





Sechſtes Kapitel, 


on ber Braffhaft als Geriht, und von dem Werhält 
nis der Bograffhaft und Freigrafſchaft. 


VBahrend der ganze Inbegriff der entſtehenden Landethoheit⸗ 
hen Rechte häufig noch Grafſchaft genannt wurde), blieb 
eſer Name auch bei den, innerhalb des Territorium beſtehen⸗ 
a Gerichten. Der Beſitz der Jurisdictionen war mit großem 
terbefig ſchon urfpränglich verbunden; ber Sinn und bie 





gm Sabre 1307 ftritten ſich der Erzb. v. Göln und ber Graf von 
Walde, über ein von Erſterem errihtetes Caſtell; fie ermählten 
Schiedsrichter darüber: cujus juris ait,mons et adıquem pertinpat, 
er quo jure et in cujus comiasaı seu Lerrisorio consistat. Kinbi. 
(Beitr.) III. 1. Rro. 109. 

92 
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Bedeutung des alten Placitum mar von großer Wichtigkeit 2) - 

die Abgaben, welche bie Gerichtögefeffenen leiten mußten (db 

= alten fiscalifhen Einkünfte) beforderten bie dee eines Ober 
A' eigenthums, die alte Würde des Grafenamts blieb, und eb “ 
hoͤhte fih noch durch den eigenthümlihen Erwerb; es war 
alfo kein Wunder, daß die Sraffhaft als ein Hauptbeftandthell :' 

der Territorialhoheit, ja als das ficherfte Zeichen derfelben, hen ' 
vortrat. Wir fehen dies am deutlichſten, wenn wir beobachten -: 
wie fortwährend, und felbft bei völlig ausgebildeter Randeshesiz 
beit, noch der Inbegriff der Rechte berfelben oft Iuriediez. 
tion genannt wird ?). x 
Ehe die Graffhaften zu Eigenthum überlaffen, verſchenkt 

und als Lehn verliehen wurden, erlitten biefelben große Verct 
änderungen durch die Eremtionen, und durch die Hoͤrigkeit 
verhaͤltniſſe ). Jedem Freien war es uͤberlaſſen, ſich der Kirche 

zu übergeben, und dadurch mit feinem Gut aus dem Grafewn 
Gericht in das des Kirchenvogtes zu treten °). Dies Beifpie‘“. 

fand fofort bei den meltlihen Großen Nahahmung, und dab: 

alte Landgericht mit feinem Bezirk wurde dadurch bald mehe 





2) Die Verpflihtung, im Placitum zu erfcheinen, umfaßte meijt alle “ 
Staatöbürgerliche Pflichten, namentlich die, feine Abgaben da zu ents :. 
richten. Viri de hac progenie ad placitum Advocati legitimi in an- | 
no ter conveniant et postmodum lıbere ubivis locorum permaneaat, ‘. 
Urt. v. 1101, Kindl. Hör. Nro. 6. fal man alle Zair vier unges " 
boden Gedinge halden op dem Hoeff up ber rechten Malitabt, und 5 
dan fall ein ichlich betalen finen Tynß nae Andeil. Urk. v. 1500 | 
daf. Nro. 195, 5 


3) Auch der Ausdruck ‚Hoheit möchte wohl aus hoher Gerichtsbarkeit. . 
entftanden feyn. Die Bezeichnung ber Güter ift gewöhnlich: sub . 
jurisdictione N. comitis. \ 


4) In den Kaiferliden Privilegien hieß eg: Jubemus, ut in eodem : 
monast. ve! locis ad id pertinentibus, nullus Dux, comes veh vice- : 
“ comes, nullus Marchio vel quilibert Scholdatio vel alia judiciaris " 
ersona ullum habeat placitum, nec parafredos, nec parstas facien 
as, nec aliquod exigatur servile servitium. priusquam ejusdem Ab- 
batiao servus, in cujuscunque comitatu habiter alterius comitis non 
eat ad placitum, sed ad ejus solummodo queniıcunque Abbassibimet 
eligere velit advocatum.* Schaien, Ann. ad, a. 997, 


5) Es hieß 5. 3. si aliquis liber homo in quocungus degene comita- 
tu so vel bona sua ecclesiae tradere voluerit, liberam potestarem 
habvat, sine cujuslibet comitis, Rectoris, Judicis provinciae contra- 

“dictione. Schatten Ann, ad a, 1093. 


ie wurden, wie jedes andere rentirende Gut, betrachtet, 
Derfommen benugt, verlichen, verkauft, vererbt, verſchenkt 
ud getheilt s). Mit dem Eireben der Kandeghoheit und 
usbehnung der Xerritorien vertrug ſich jedoch diefe Betz 
ung nicht. Man fuhte daher ‚theils die Comitate wieder 
men zu bringen, theils entwidelte ſich, wie wir bereits oben 
ein untergeordnetes Verhaͤltniß zwiſchen dem Hauptherrn 
en Inhabern der Gerichtsbezirke 7); man bezeichnete auch 
ven Gegenfag fharf, indem man zwifchen Comitat und 
la unterſchied ®). 5 

Jer Inhaber des Comitats war urfprünglich felbft Nichter 
n, und hatte fih nur, durch den. Heerdienft gehindert, 
em Vicecomes vertreten laſſen 2), Nachher wurde diefe 








m fuchte ſich zugleich Age den Nachtheit, der aus ſolchen Ver⸗ 


ungen erfolate, zu n. Das Corvehſche Grafengericht zu 
Re war buch Welehnung I Die Bänke elnka Yrisdknirandikes 
ven. Der Abt und bie Stadt fhloflen im Jahre 1326 einen 
‘aa: %i alianis emere veller Judieium in Huzaria anad- vulo. 
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Vertretung Sitte und Regel, und er ernannte Beamte 1 
Richtern ; die Richterwuͤrde behielt aber immer fo viel Beder 
tung, daß ber Hauptherr felbft fi die Concurrenz vorbehiel 
und zu Zeiten im Landgericht präfidicte, wo dann feine Rid 
tergewalt der des Beamten derogirte 3°), Es war bafftibe Ba 
haͤltniß, wie bei dem Kaifer, der auch das Michteramt übte 
und als oberfter Richter überall richten fonnte; 

Wir fahen bereits oben, wie die Zerfplitterung ber Lank 
‚gerichte zu ihrer Auflofung beitrug, und wie fie mit den Gem 
gerichten verfhmolzen wurden. Das neu entflehende Gerid 
war ziwar eigentlich das Ueberbleibfel Yes alten Landgerichts, um 
wurde aud eine Zeitlang noch Gogericht genannt, und Mi 
Schöffen aus den Landfaffen unter den Landesherrlihen Beam 
ten befege *"). Der Landesherr behielt fidy aber zumeift M 
Griminaljurisdiction bevor *3), und zugleich verftand es MM 
wohl von ſelbſt, daß Beſchwerden und Appellationen an ih 

— — — — — nn 


vice nostra, us moris est, ibidem presidente Kindl. (Beitr.) in 
1x Nro. 115. 


10) „Wenn der Graf koͤmmt gu das Bografen Ding, fo ſoll iM 
Gografen Gericht niedergelegt feyn. Alfo ift das Grafen Ged 
wenn ber König koͤmpt, in feiner Grafſchaft niebergelegt, ba 
beide gegenwärtig find. Sädhf. Lande. I. art. s8. Das war au U 
der Stuhlberrfchaft und Freigraffhaft der Kal: Judicia nestra gu 
Vrygedinck appellantur, quibus praesidere golemus extra muros M 
satiensis opidı, non praesidebimus, ne quisquam presidebit gucten 
tate nostra etc. . . coram nobis give coram nostro Vrigravio. UF 


v. 1278. Kind. (Beitr.) II 1. Nro. 85. 


11) Im Grebenfteiner Saalbuch von 1571 heißt €8: Item fagen fexat 
daß alle buefen fo am Goding oder Yandtgerihte durch A 
Landefhöpfen in beufeyn der beqmten grlant werben , [N 
m. 9. Bürften und Herrn zu Heflen. Kopp, v. db. Oeſſ. 
Rro. 86. 

12) Nach einer Urkunde von 1237 verleiht der Erz. v. Mainz bie a 
micis in Rucheslo. Excoepte villa prenotate samen ad vocsın Pres 
Aum justiciarii nostri dieto comicie quod velgariter dicitur hamtsche 
sequentur justitiam secundum terre coneuetudinem er Prim 
tribunalis dicte comieie communiter zeceptam, Gudenms, 
Dipl, I, p s44. — Jus taman nostrum zatione comecise 
consesvare volumus illibatum. .Urk, des Grafen von Eoqrabas 
(Biegenhain) bei Kopp, dv. d. Hefl. Ger. Rro. 51. — In ein 
Url. des 14ten Jahrhunderts von den Rechten in der Rorbach Hei 
es: Zeum erften daz unfer Jungner Hat daz hoeſte gerichte ok 
balg und obir hant und baz hoefte gebot, Kopp, v. db. De 
Ger. Nro. 74, \ 
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engen. Dazu fam, daß bie Landfaffen Schutzhoͤrige Hinter: 
Bien wurden, bie man wenig mehr achtete, und von benen 
bi der Ritterſtand losſagte, und in ihren Gerichten nicht er⸗ 
Mm. Die Streitigkeiten berfelben wurden daher durch eben: 


Metige Schöffen vom Landesheren oder deffen Stelvertreter im 


Wern Placitum entfchieden. Es entwidelte ſich fo der Begriff 
em höherer Gerichtsbarkeit und von erimirtem Gerichtsftand; 
ab wenn wir fehen, wie das alte Landgericht als Volksgericht 
berall zum befchränkten Untergericht herabfinkt, ja wohl gar vom 
wfgericht des Landesheren verdrängt wird, fo verkennen wir 
arin nicht den gefchichtlichen Uebergang, wornach das Bolt 
üſt herabſank, die freien Landſaßen ihre Würde verloren, und 
ss Ritterftand fi) erhub; wir fehen auch, wie der Landesherr 
WB Befiger der Grafſchaft, erft gemeine Volksrechte und hers 
kmmiiche Einrichtungen ehrend und anerkennend, das alte 
Nacitum theils beibehält, theils felbft darin zu Zeiten erfcheint, 
aan 28 feinen Beamten überläßt, und mit den emporſtreben⸗ 
en Ständen gemeine Sache macht gegen das Volk, wie er 
sit ihnen in einem über dem alten Placitum flehenden neuen 
Macktum , das jedoch, der ftehen bleibenden herkoͤmmlichen Ver: 
ung gemäß, diefelbe Form, Beflimmung und Einrichtung 
et, zufammentritt, und darin fowohl die hohe Gerichtsbar⸗ 
ie Abe, oder durch ftellvertretende Beamte üben läßt, ale 
ke Angelegenheiten bes Landes berathet; mie hier ſowohl Rits 
x, als Geiftlihe, und auch Buͤrgermelſter und Schöffen der 
uporficebenden. Städte erfcheinen; wie bei den Veränderungen, 
ke in der Verfaffung und in den Gerichten vorgehen, allmaͤh⸗ 
g Beamte zur Verrichtung der Geſchaͤfte ſtets — und zwar meiſt 
m Hof des Landesheren — verfammelt blicken, und dafür vom 
mbesheren, als feine Mäche, entfchädigt und geehrt werden; wie 
lehhrigen-Berschtigten ber Stände nur bei befonderen Veranlaf: 
mgen berufen. warden, und fo nun aus dem neuen Placitum, wels 
es aus bem alten erwachſen war, zweineue Linien in der Verfaſſung 
h bilden, bie gandftände, die rathen und einwilligen, und 
e Beamtten, welche unabiäffig die richterlichen und Regie: 
mgsangelegenhelten betreiben. Jene ſchloſſen fi, da die Lan⸗ 
‚shoheit immer mächtiger wurde, zur Wahrung ihrer Gerecht⸗ 
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: Meineren weltiihen Xereitorien mochte das Beifptel der fi 
bleibenden alten Obſervanz von Wirkſamkeit feyn, und fi 
hielt fich diefelbe in einem großen Strich Landes, der, we 
bauptfählih die alte Provinz Weſtphalen in fich ſchloß, 

nach benannt wurde, weshalb auch fpäterhin diefe Gerichte, r 
bem fie mancherlei wichtige Schidfale und Veränderungen ı 
ten hatten, Weſtphaͤliſche Gerichte hießen, und ale 
unmittelbarer Vorzug. des Weftphbälifhen Landes, 

welches fie daher audy lediglich beſchraͤnkt feyn follten, bet: 
tet wurden =”), 


Seit dem 13ten Jahrhundert, wo die Territorien gefe 
fen waren, fehen wir, daß die Sreigrafen vom Kaifer, 
Im Namen des Kaifers vom Herzog, mit dem Gericht bei 
werben, und unter d. h. innerhalb Koͤnigsbann Gericht hei 
denn Bann bejeihnet, mie fchon oben bemerkt murde, 
änfere Grenze eines Surisdictionss Bezirkes "9. Die Bi 
nung war bem Geiſt ber Zeit, wo alle Verhaͤltniſſe d 
das Lehneband geknüpft wurden, angemeflen; «6 konnte ı 
feine Unterbrehung flatt gehabt, und die Belehnung m 
fi) unmittelbar an die amtlihe Ernennung vom Kaifer 
Herzog gereiht Haben, fo wie fie auch fpäter wieder den ( 
rakter einer Amtes Ernennung deutlicher annahm. Das mwı 
offenbar bie Graffchaften, mit denen Heinrich der Löwe, 
dann der Erzbifhof von Coͤln belehnt hatten. Aber ba 
Territorialgewalt mit dem Sturz jenes Helden einen bedeu 
Ken Fortſchritt that, fo mochte es allerdings den Haupthei 
dedenklich feyn, die Freigrafſchaften, deren Jurisdictions⸗ Bi 











Urkunde von 1394., wo ee noch ganz am Begriff der Sandesho 
—* nur einzelne Berhaͤltniſſe banden, und Freie fie ldſen ko 

‚ a fie os ihrem ug und Wohl angemeflen fanben. 
Da ihre Entſtehung ‚ih verbunfelt hatte, fo glaubte man, 
an auf befondern Birivilegien, bie nur balen allein er 
abe: 5* indulta ot privilegia divorum Imperatorum et Re; 
Ducatubus terre Westfalie duntaxat et non in | 
"sic. url. 8. Karls IV. v. 1374 Kopp, v. b. 4 

* Ei 4, 

48) In Pr sen in terminis ville, ‚Url. n. 1276 Kinbt, Hörig 
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Re üderall die Territorien dusfchnitten,, beftehen zu laffen Die 
Einihtung mar aber einmal zu fell gemurzelt, und alt bers 
emmiid) ,_ um fie über den Haufen zu werfen, und die Bes 
mung des Erzbiſchofs von Göln mit dem Derzogthum, fe 
we die ganze folgende Gefchichte bekundet Ihe Feſtſtehen. In⸗ 
ı Ifen war allerdings die Veränderung in der Verfaffung zu 
| weit vorgefchritten, um nicht auch hier die Sache zu modifici⸗ 
en Es mag daher ohne Auffehen, und ohne ausdruͤckliche 
| Mnetennung gekommen ſeyn, daß die Zerritorials Herren bie 
EE in ein näheres Verhaͤltniß mit ihren Territorien 





brachten, die Guts⸗ und Gerihtss Einkünfte derfelben, gleich 
alen übrigen Gerichtsheren und Inhabern des Comitats, erhus 
ben, fie mit in ihr Eigenthum fchloffen, darüber wie mit ans 
derm Eigenthum verführen 0), und fih Stuhlherren nanns 
um 20), während fie den Richter oder Freigrafen vom Herzog 
eder Kaifer, dem fie ihn präfentirten, beiehnen ließen, und 
feibft nun, ber Analogie und dem Geift der veränderten Vers 
faffung gemäß, die Freigrafſchaften als Stuhlherrn vom Reich 
ga Zehn trugen *"). 





! 19) Durch Belehnung, Werkauf, Verſat. — Der Inhaber der Preis 
ſſchaft Beſenfort verkaufte diefelbe 1384 Stüdweife an fieben 
lie. — Libera Comitia ia tanta parte quanta Cunradus Stric miles 
tãtalo pignoris tener sandem, reliquam vero partem ejusdem Comi- 
tie idem Dom. Episc. nobis pra 200 marcis Monast, monete titulo 
pignoris obligaviı, Dipl. de 1264. KindL (Beitr.) II, 1. Rro. 
50. — Im Jahre 1311 verkauft Conrad von Hobenberg bem Graf 
von Arnsberg liberam comiciam apud Stochem, quam a vo . 
Dom, Archiep. Col. tenet in ſoodo. Kindl. (Beitr.) ILL 1. 
—* 111. — Im Jahre 1429 genehmigt ber Herzog von Berg, als 
Sehnähert, daß die. Gebrüder von Mexveld ben zur Breigraffchaft 
biefes Ramens gehörigen Sreikußl u Mlaemfen an bie Stadt Goes 
feld verfegen, und ertheilt die Belehnung, fo lange dieſer Verſa 
bauert. = Der Beifpiele giebt es unzählige — ben fo 23 
es mit den Grafſchaften außerhalb Weſtphalen = „ Prasterea se- 
cognoscimpe, quod comitias nastras in Tuschene et In Bige ot be- 
ma mostra ibidem cum suis pertinentiis pro 60 marcarum zedditibus 
loco Castrensis feudi impignorare et Assignare ipai domino neatre 
-senemus. ® Url. v. 1302. Kopp v. ben heiml. Ger. &, 518, 


Erb en fie die im A Rro, X. 
—— nennen fie die im Auhang Rro  mitgetheiften 


21) Ref. jud. secs. Westph, a, 1457. Senkenb, Corp. Jus, Gem, 
p- N. 





1 


134 





Die Freigrafſchaft beſtand aus einem Gerichtsbann, | 
gewiß mit feinen Grenzen bis in die Karolingifche Zeit reit 
und mehrere Gerichts Pläge (Male, Freiftühle, sedes lib 
rae) deren Entftehung wir oben erläutert haben 22), In | 
faßte. Als Beltandtheile der Sreigrafichaft werden genannt: | 
Freien 2°), die Freiftühle 24), und die Kreiftuhlsgüter 25). @ 
viffermaßen mar alfo die Freigraffhaft ein Xerritorium | 
Territorium, ein Status in Statu, ein Eaiferlicher Jurisdictior 
oder Hoheitsbezirk innerhalb der landesherrlichen Grenzen 2 





22) Und bie nun, wo ba8 Ganze als ein nutzbares Eigenthum betra 
tet wurbe, auc vereinzelt wurden: Vortmer fo an und fy 
rechten Erven van der Vryengraſcap brey ftole hebben, und ich u 
myne Erven twe ftole. Urk. v. 1378 bei Kindl. (Beitr.) I. 
Nro. 173. — Die Freiftühle hatten wohl anfangs einzeln ihre 2 
risdictionsbezirke, nachher bezeichnete man fie nur noch nach den t 
u gehörigen Freiftuhlegütern, bis fpäterbin auch dies aufhoͤr 

in ®olmeftein verkauft 1390 ben Freiſtuhl zu Afcheberg myt di 
Gerichte alz dar to Hort, und neghen vrye Gude be barto hor 
Kindl. (Beitr.) IL, 2. Rro. 182% 


23) Viro strenuo et honesto, Domino judiciarie sedis in Sendenhor 
que vulg. vryestol dicitur, nec non et Comiti et liberis ad dicu 
sedem pertinentibus. Urf, v. 1319 Kind. M. B. III. 1, Nro, 1: 


24) Cum ejusdem libere Comitie sedibus, que Dinchstede vulgariı 
dicuntur, Urt, 9 1282 K indl. M. ®. ll . 1. Nro. 91. 


25) Mit ben Einkuͤnften und Dienſten, welche bie Inhaber derſelb 
nad altem Herkommen leifteten. Schon die Benennung May: u 
Herbſtbede, Königsdien gefaiinge erinnert an das, was 
einft unmittelbar dem Kei contribuirten. ine Url. v. 13 
nennt: Wederkop und Loze der Brygrafcap unbe ber Vrygenſte 
unde der Gode unde ber Tube - . dar inne beleghen. Kint 

eitr.) II. 1. Nro. 171. — Der Verlauf der Freigraffhaft E 
enfort 1384 gefhieht: myt Stoelen myt vrighen Hoeven myt vi 


och immer noch freie, Freiſtuhlsguͤter, Mausi Hberi. 

wir wieder zurüd in bie Geſchichte, fo erkennen wir bie Natur ‘ 

ner Abgaben, daß es reine fiscalifhe Einkünfte waren, — Cs vi 

sihtet ein Breigraf zum Weiten bes Erzbiſchofs von Coͤln: qui 
juris in praanominatis agris (sc, liberorum) habebat, qued ı 

Fiscam regtum pertinebat, in manus nostras zesiguavit. Dipl. 

1177. Kinbl. Volmeſtein, II. Rro. 6. 


2) Bannus regius, eub que bona sita eunt, heißt «5 öfter, Gine u 
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Def fie von der Landess und Gerichts »Eintheilung Karls bes 
Großen herruͤhrte, iſt nicht zu besweifeln; daß aber auch der 
Frigraf unmittelbar aus der KRarolingifhen Verfaſſung Amt 
we Würde vererbt hatte, zeigt uns befonders das Beiſpiel 
dertmunds, das als freie Reichsſtadt Keinen Eaiferlichen 
Bust hatte, fondern deſſen Graf unmittelbarer Richter des Frei⸗ 
ſchls war, und Feine Stuhlherrſchaft eines Landesheren aners 
Bunte. Dieſem Umftande, fo wie dem Alter und Ruhme bes 
Dortmunder Gerichte Überhaupt, vielleiht auch uralten ſchon zu 
Rarls des Großen Zeiten erlangten Privilegien 27), mag es 
vieleicht zuzufchreiben ſeyn, daß es den oberfien Freiſtuhl hats 
te, ber der Spiegel, oder des Römifhen Reihe Kammer hieß, 
we man Kapitel hielt, d. b. in der Zuſammenkunft aller Frei— 
grafen Weisthümer fand, Aufſicht übte und Urtheile beftätigte. 
Die ganze Einrichtung dieſes Gapitels, fo wie ie Verpflich⸗ 
tung der Sreigrafen, da. alljährlich zufammen zu kommen, hat 
was Alterthümliches, was an das Placitum des Miffus erins 
nert 28), wiewohl nachher ein annaloges Verhaͤltniß zur Lans 





o. 1205, welche der Bifhof von Munfter ausftellt, fagt: eandem 
donationem in Cometia rogia, sub qua proprietas de A. siia est, 
R. de S. tunc temporis regium bannum tenentem auctoritate 
ia legitime fecit confirmari. Kindl. (Beitr.) II. 1. Nro. 47. 
Ein Ritter verkauft 1280: proprietatem nlansi ,„. . siti in libero 
comitatu Job, de Reychede. Kindl. (Beitr.) 11. 1. Nro. 87, 
Eben fo bezeichnete die Gografſchaft einen Gerichtsbezirk, in dem ges 
wife üter lagen : Eyn Dei Holdes dat dar up ber landwer in bes 
me Gogerichke geboumwen was. Kindl. (Beitr.) I, Nro. 63. 


Ti) Bergl. oben. 


3) Doch, wie uns duͤnkt, nicht in ber Maße, wie Möfer meint. 
Derfelbe fagt in ber Osnabr. Geh. 1. S. 260. „Das höchfte Lands 
gericht (des Befandten) hieß vermuthlid die Oberfale, und fps 
ter das Femgericht.“ Unb er fügt in ber Note hinzu: „In ber 
Urtunde,’welche Kaifer Ludwig ber Deutfdye dem Dsnabr. Bifchof 
Gagilbert ertheilte, wird berfelbe a judicio quod vocatur oberzala 
befreit, worunter das Obergericht des Kuiferlihen Gefandten zu 
verſtehen.“ Die von Ludwig dem Deutfchen ausgeftellte Urkunde, 
weiche die Immunität beflätigt, fagt aber: Ira ur mullus jadex pu- 
bliess Duz vel comes neque alia judiciaria potestas nisi illius 
episcopus et suus advocatus a'iquid in rebus sibi pertinentibus pote- 
sıatem habear agendi vel homines illius diudicandi, quod eorum 
lingua oderzula dicitur. GSie redet alfo nicht bloß vom Gefandten, 
fondern von allen Beamten; fie vebet nicht von einem judidum, 
das Oberzala heißt, fondern überfegt beftimmt das Wort dijudicare 
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desherrlichen Gerichtsbarkeit eintrat, vermöge welcher auch übe 
das ganze Xerritorium, vom Landesheren In eigener Perfe 
oder durh Statthalter, nachher durch Raths » Collegien, M 
‚Dberauffiht und die höhere Juſtiz ausgeäbt wurde 29). Da 
‚fpäterhin auch zu Arnsberg Kapitelstage Statt: fanden, um 
beffen Sreigraf fih oberfter Kreigraf nannte, war Folg 
der Statthalterfhaft des Erzbifhofs von Köln, ale Herpgl 
von Weftphaien, der mit der Erwerbung der Graffchaft Arne 
berg feine Befigungen in Weltphalen confolidirte. 

Daß die Freigerichte keine außerordentliche oder Partikulae 
Gerichte waren, wie man fie bisher immer bezeichnet hat, fon 
dern ordentliche Landgerichte, welche gerade duch die Cini 
Jurisdiction es bewiefen, daß fie aus alter Verfaſſung her 
flammten, tft duch das Entwidelte ſchon bargelegt worden, 
Der Irrthuwr erfcheint aber verzeihlich, da man biefelben [hen 
im 14ten Sahrhundert, wo man fie in ihrer alterthümlichen 
Geſtalt und in der auszeihhnenden Bedeutung, bie noch hing 
getommen war, fhon nicht mehr kannte, für außerordentlich 
Anftitutionen nahm. Selbſt Kaifır Karl IV. mußte nit, wei 
es für eine Beſchaffenheit damit hatte. Er verlieh unter am 
dern dem Stifte Corvey das Recht, Zeiftühle zu errichten und 





auch durch ein Werbum Obersala. Wäre von einem Judicium du 
Rede, fo wäre die Sache anders ausgedrüdt, und die Sprach 
anders gewählt worden. Nicht das Richten wirb ben Beamten 
in ähnlichen Urkunden unterfagt, fondern das ad placiga sua banzira, 
als Bebingung einer gerichtlichen Entfcheidung. In andern, die Bei 
freiung von der Gewalt ber weltlichen Beamten ausfprechenden, Us 
tunden heißt ed: ne... liberos vel servos constringere praesumat, — 
Homines ipsins monasterii distringendos ete. Wenn hier vom Zwin 
gen zum Heerbienft die Rede ift, und biefer im Placitum georded 
wurde, wo Alle erfdheinen und in die Heercompagnie fich reihen mu 

ten, fo mödjte wohl bier baflelbe gemeint feyn,, und Obersala , 
zählen , das @intheilen ber Mannfdaft bedeuten, da Zal, sala 
auch die Quote einer Theilung bebeutet, und bie und da nod Erb 
zal für Erbtheil gebraucht wird. 


99) Das fpäterhin Gollifionen eintraten, war begreiflih. Der 
graf von Freienhagen befchwert ſich 1536 beim Landgraf Philip. 
darüber, baß er Leine Sache vor dem Freiſtuhl richten folle, ex ba 
be zuvor bei der Canzley angefragt, er erlange aber keine Reſe 
lution, und im Kapitel von Arnsberg fen ihm doch befohlen, ba 
Necht ben beizeffenden Faͤllen zu handhaben, Kopp, v. d. beim 
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mzu ernennen, als ein beſonderes Privileg. Dad 
nmt dies zwar an, bemerkt aber, daß es foldy’ Recht 
Kaifer Otto befige. Es hatte naͤmlich in den Beſitzun⸗ 
8 allmaͤhlig zu einem Territorium zufammen ſchloß, nicht 
Advolatie, fondern aud das Gomitat erhalten, und 
legtern den Graf Iängft, ohne Mittel, felbft belichen. 
ſo dies ein hoͤchſt wichtiger Beleg für die Behauptung 
mmung vom Karolingifhen Graf, ba, ohngeachtet aller 
nals beftehenden Auszeichnungen des Freigerichts, das 
umentirt, daß es nichts anderes ſey, als ein Beſtand⸗ 
alten Comitats, welches ihm ſchon im 10tm Jahr⸗ 
verliehen worden ſey. 


die Sreigraffhaft ein alter Landgerichtsbezirk war, fo 
tünglih die Gografſchaft. Beide trennten fich als 
tiner Wurzel 39), beide zerriffen und durchloͤchert von 
hten der Hörigen, durch PVerleifungen und Veraͤuße⸗ 
rfplittert, zertheilt ?*), und dann fi befämpfend und 
. Urfpränglic waren fie vereint das Placitum, dem 
te ?2), Das Verhaͤltniß löfte fi beim Webergang zur 





er alten Relation, die Berd, a. a. D. Anh. Rro. 1. mit⸗ 
rißt es von Karl dem Großen: So belete be bat ganfe land 
Weſtphalen heth uppe deſſe Zide der Wefere in vele kleyner 
ıppe,.lichte in hundert, de nu en deel vorgheten fin fo bat 
fin endeſchede hedde, und over itlik deel enen Stolheren und 
Hgreven, dat is fo vele geſecht als enen Richter de myt ben 
a Richter fcholde fine gravefceup unde vurder nicht vryen 
boesheit de in dem Lande wontlit was, unde of nicht vor⸗ 
is. — Wir fehen hieraus bie —— an bas, was 
big und allgemein war, nämlich bie Gintheilung bes kan⸗ 
Baue oder Graffchaften. Gografſchaften und Preigraffchafe 
en fo hoch hinauf, daß fie fih in Einer Abſtammung vers 


zrafen von Walde und von Arnsberg theilten 1315 comi- 
Rudenberg, tam in bonis quam heminibns, juribus, jurie- 
ss, servitiis, honoribus et omnibus enis pertinentiis . . . 
ualius potuimus, secumndum informationem ac discretionem 
libesosum bominum de (jomitia. Kopp, heiml Ger. 


gen beißt es noch in_ den Urkunden bes 12. Jahrhunderts: 
mu populi, in comfmuni placiro, in pleno placito, Jede 
n von freiem Grbe wirb placito coomitis unter Königes 
firmiert, und wenn es eine Kirche erwirbt, in placito ad- 
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Zerrttorlal: Herrfhaft. Mie dies kam, ift zwar etwas bur 
doch konnen wir es aus der felzenden Geſchichte Jiemlich 
deuten. 
Der Ausdruck Gograf und Freigraf konnte zuvörbderft n 
zu gleicher Zeit entfiehen, ohne einen Gegenſatz auszudrüc 
denn Grafſchaft und Pılacitum umfapte Alles 22). Erſt 
die Freien unter den Trümmern der alten Verfaffung, un 
dem Fortfchreiten der Landeshoheit Ihre Standesrechte wahr! 
entftand der Gegenſatz von Freigraf und Gograf. Jener & 
das Sreiding, und bezeichnete immer den Eaiferlihen Kid 
diefer das gemeine Goding, und war der landesherrlihe R 
ter ?®), 
Der Kampf des Erzbifhofs ven Coͤln für feine herzo 
hen Rechte trug eben fo ſehr zur Erhaltung der Freigerie 
bei, als er uns bie Scheidelinie erkennen läßt ?7), Be 





vocaı empfangen und auch beftätigt. — Der Graf beruft om 
liberes comitatus iui. Es erfchheinen aber auch Minifkerialen ı 
Andere. — Sm 3. 1181 geſchieht ein gerichtlicher Akt judic 
sententia tam liberorum quam ministerialum. Kindl. (Beit 
N, 1. Rro. 24. Von jest an wird bag liberum placitum come 
andern Placitis entgegen gefcht, und es reden da nur Nobiles ı 
„liberi qui appellantur scepenen.“ Die Minifterialen haben ihr 
genes Placitum; „im generali Ministerialium conventu.“ Es 
aber Ieder Zutritt im Freigericht, „in conventu liberorum, “ ı 
taun das Verfahren bezeugen. Viele Urk. in Kindl. M. Beit 
gen belegen bie. Das Gogericht fteht neben dem Breigeriht, wi 
es den Hof: Vogt: Schulten = Gerichten entgegen geſezt wird. Jı 
nota, quod omnes curtes predicte, que dicuntur Ammethove, 

rum sunt quinque . . „ aunt libere ab omni judicio, quod dia 
Gogerychte, vrigraschap et quod sibi schulteti de omnibus etc, ı 
urk. des 13 Zahrhunderts bei Kindl. (Beitr.) IHN. 1. Nro. 102 


33) Der einzige Gegenfag lag im Ausbrud Dinagraf, Tbincgrari 
wodurh man den Beamten im Gegenſat des Imhabers bezeichn 
und diefer Name blieb noch lange uͤblich. Der Graf von Arneb 
überaiebt im Jahre 1270 einen Hof: coram Godefrido milite di 
de Husen, qui illo tempore sedem et locum Dingravii tenel 
KindL M. 8. IL 1. Kro. 8% 


34) Ick Johann Gogreve ton Santwelle , des hochgeboren For! 
und Seren . . . Byſchop to Wunfter betuge . . . dat vor my 
enen gemeinen Godind . .. gekomen it. Kindl. (Beitr.) 
Nro. 63. Dan feste nun immer dem Goding dad „forum (jı 
e«ium) quod vulgo dicitur Vrierbiog” entacgen, und bierin |i 

on, Ben fih das Freigericht aus bem Gaugericht, platitum ge 
0,0 173 . 
35) Der Satthalter oder Marfchall von Weſtphalen, drüdt fi wı 








wa nämlich, getrennte Surisbictions » Bezirke haben, Die 
gen konnten aber auch innerhalb befielben Bezirks durch 
ber laufen, und es war alsdann wohl ber alte Richter 
Die Freien geblieben, und ein neuer als Gograf über die 
s des Landesherrn beftellt worden 9°), Dft aber hielt der Frei⸗ 
ſowohl das Faiferlihe als landesherrliche Gericht, und es 





biſchof Engelbert II, 1272 fo aus: Judicss dic:i Vrigreven aueto- 
tem judicandi immediare a Rege recipiunt, Et idem servatur im 
nibus Comisatibus „ . Et Simili modo emnes Gogravil per to- 
ı Westphalism, cujuscunque esint, nen deberent judicare misi 
zoritate per Gladium a Duce recepts : mode quiliber eomen (näns 
Territoriafs Herr: ) talos Gogravios institait er desritmit or judi- 
‚ quod facere nom possunt, et infringuat jus jwdicis, (Handſchr.) 
: Grinnerung an die ‚gi e Abflammung ber Gos und Freigra⸗ 
bewog zu ſolchen Prätenfionen. Aber wie die Hauptherren bas 
nitat erhielten, und. Territorialherren wurden, ernannten oder 
eftirten fie felbft die &os oder Dinggrafen; bie Preigrafen bier 
aber Kaiferlihe Beamten und Richter. Kindlinger meint, 
Gografen feien diejenigen Beamten gewefen, big von ben Sans 
herren erſt, ſeit biefe das Ducat erhielten, wären ernannne 
ben; aber dann hätte noch Heinrich der Löwe fie ſelbſt inveſtiren, 
r dem Kaifer präfentiren müſſen, welches aber nicht der Bau war; 
na wir fehen ja klar, daß nur die Freigrafen noch als unmittels 
e Richter aus den Trümmern bes Herzogthums hervorgehen, 


Ye Grinnerung der Preien an altes Herlemmen und Vorrechte, 
; Berhältnis der Freigrafſchaft zum Gografen, und bie Bemö⸗ 
ıgen defielben, die Untertanen Verbältnifle auszugleichen, ſpricht 
in einer handſchr. Urkunde v. 1536 aus, worin es unfer andern 
it: Stem to dem erften fo thüget und feget Bernt Noerdint, dat 
fechern waerheit wittich und kundich fo und gehort heb, dat fels 
Goegreve Rave begert heb van felliger gedechtnpſſe Wenmar 
Heyden in der kirchen to Heyden, bat hey wolde vergunen nnd 
laten, bat bey Wrien In foner vrygraveſſchop gefetten, mede holt 
ven voren gelich anderen up den Lunfbersh dat obgenante fellige 
mmaz to geynen bele geftaden noch to wolde laten ater Inden, 
» beb do tor tyt dem Goegreve Rave vorgl. geantwort, fone 
uheravefihap fo ben vryeſte vrygraveſſchop, dey war weien 
die, ond heb, mit ber babonge gans und all geyn boen want 
ıvoralderen debbent altyt fo vrygh gehalden, bat ſyne vrven Ry⸗ 
at gedient, noch to Dienſte komen ſynt, fo wil bey bat oid fo 
t en balden, as dat bysher to gehalben ys, vnd nicht onbers. 
x beneven fo befennet bey egenonte tuych, dat en baven dat noc, 
tich und kundich ſy vnd van fonen alberen büdı vnd manich mail 
oirt hebb, dat tho heyden gheyne arcyfe vytgegeven noch gebort 
jvan ymande, dan dar ſy eyn ghemeyne Schattonge gebort 08 
ne g. 5 ber Biſſchop to monfter Ingeſeit wort tor behoiff vnd te 
leſte der eonfirmation to Rome to erlangen vnd nut anders, dat 
fo bewairen wyl myt fonen waren worden as recht #6, 


J 
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verdunkelt dies ſehr die Scheidelinie 37), bie fi allmählig wem- 
jiert. Ueber die Art und Entftehung der Trennung ſpricht ib 
ne Urkunde, aber häufig fehen wir fpäter beide Gerichte weg‘ 
Yiters her getrennt an demfelben Orte beftehen ?®), 5 


Beide hielten an alten Mahlplägen öffentlich ihr Gericht, 
und ihre Gompetenz war in Hinfiht der Gegenftände ganz 
gleih 22). Der Freigraf fowohl, als der Gograf, war ches 
mals Vicecomes, Dinggraf genannt worden *°), beide fanden" 

neben einander **), und waren in bdemfelden Verhaͤltniß zu 
den Bauerfchaften und Bauergerichten 4%). Das Gogeridt bes 





37) Im Sabre 1531 hegt des Freigraf von Merfeld, ald Deputister yalm 
verorbneter Richter der von Merfeld, das Gogericht vor bemm 
Haufe zu Merfelb unter ber Linde, mit Beifigern und GStanbgenofm 
fen, und fpricht ein Todes⸗Urtheil über Bernd ˖ Treppen, wohe 
haft in Kirchfpiel und Dorf zu Latte. Kindl. (Beitr.) I, Ur 1m 
— Wie dies kam, erläutert ein pweites in demfelben Zahre gefähtedl 
Kobes - Urtheil, Anh. Rro. XXIV. 


38) In dem Sühnebrief, ben der Edle von Diepholz 1383 dem B- 
v. Münfter ausftelt, erkennt berfelbe alle Rechte des Legtern oma 
Dorf und Kirchſpiel Goldenſteden an, alfe by Namen de gre⸗ 
veſſcap, de vryen unbe be vrieſtoel, be dar to hehoret, belegen big 
den kerkhove to Goldenſtede mit aller der Graveſcap unbe ber Buyel 
Tobehorynghe und Hecdhte . vortmer bekenne wy, bat bat Gege 
richte to Goldenfleden id Manlen des Geſtychtes van Munſter, uni 

- bebbet dat entfangen.u. f. w. Kinbl. (Beitr.) IT. 2. Nro. 177. 


39) Wir Eennen bie vielen feierlichen Auflaffungen von Gütern, weis 
he im Placitum bes Breigrafen geſchahen; aber handelt nit deu 
Gograf in denfelben Kormen? — Sed et ipse Gogranims recape 
ab scel. jure suo pecunlario, ipsis bomis ibidem pacem indialı es 
cundum morem et juris consustudinem, Urt᷑. v. 1285. Falke, 
C. T, C. pP» 79. 


40) eeram A de H. vicecamits sive Dincgravio tusc teımpoeis banzum 
regium tepente ac sedi regie presidente in comeria libera apud 
westen, Dipl. de 1374. Kindl (Beitr.) II. 2. Rro. 239. 


41) Der Biſchof von Dünfter giebt 1319 ber Stadt Alen bas Privileg 3 


uod nemo eos ad judicium debea: vel poterit evocare sire 
Eograviale vel /’rigraviale, vel quodlibet alterius generis jwdicium, 

uod ad nestram dyocesin dicitur pertinere, Kindl. (Beite. 

I, 1. Rro. 124. Bei aller Zerfpaltung bes Gerichtsweſens if dei 
legte doch ein rn Berinenioe o {n der Rede, denn mit ber Br 
emtion vom Go⸗ und Hreigericht mar die Stadt nun ganz vom.alte 
"Sand ericht befreit, und es blieb Bein Gericht im Territorium, wel 
che⸗ he hätte evociren konnen. 


43) Im Land Delbrüd, das auf eine merkwürdige Weiſe alte Recht 
».  unb-Gewehnheiten erhalten hatte, war nur ein Bauergericht und «ii 
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yeibarte eben fo gut das Hochgericht, ale das Freige—⸗ 
sie 99), Nus Derfonen und Güter machten den Unterfchied 
ber Competenz **), und es fand keine Appellation vom Goge, 
geht an das Sreigericht Statt 4°). Ohne Grund und Ei: 
zenthum gab es keinen Gerichtebann. Die Freigraffchaften 
anten fich daher nur durch die dazu gehörigen Güter der 





Gogericht. Item en Sal Nemant den anderen laden ut dem Lande 
mit Burgerichte oder Gogerichte vorder ban vor den Sageborn. 
Kindt. Hör Nro. 158 — Dem Freiſtuhl zu Volmeſtein ziiegen 
to volgen duſſe Burſchoppe... Url. v. 1476. Kinbl (Beitr.) 
1. 2. Rxo. 205. Wan Berg! auch das oben &. 80. gefagte. Die 
Urtunden unterſcheiden häufig Breigraffhaft, Gogericht und Burgen 
sicht, und bas waren bie älteften Gerichte freier Reichs- und Lands 
foffen in Weftphalen. 


4) In Urf. des Biſch. v. Pad. heißt es: Altum judicinm quod voca- 
tr Gogherichte quasrerent sicut illud ab anıiquo quaerere consue- 
vesumt — Castzum et oppidum dietum to dem Vorde cum omnl. 
bus sois juribus es jurisdictionibus et specialiter cum also judido, 
quod -Gogerichie vulgarirer dicitur Schaten, Ans, ad, a. 1317 und ° 
1324, So wie des Gograf ben Blutbann ausübte, fo geſchah auch 

: dor ihm Uebertragung von Erbe in berfelben Form, wie beim reis 

' gericht: Quae boma idem Conradus, ut tenebatur, cagam Gogravio 

Ulins duminii constituto In judirio suo et coram omamibus sidem Go- 
rawio asianıibus sesignavit libere etc. Urkunde d. 1285. Falke, 
€. Trad. p. 579. — Der Blutbann wäre feinem Gogericht beige 
legt worden, wenn es ihn nicht von alter Zeit gehabt Hätte, ba 
man vielmehr überall benfelben den GBogeriditen nahm. In ber 
Reform. v. 1522 (Boldaft, Reichsſahung &. 252) beißt es: 
„Aber fo bie Uebelthaten, welde doch an das Freygericht lauf 
der Ordnung gehören, mit gebührlidem Recht ausfündig gemacht 
uud an und durch unfere Hochs und Sogerichte zu gebürlicher 
Straf vermög ber Kalfert und bes H. Reichs peinlicher Halsge: 
itsordnung nicht geſtraft würden, fol ben freyen Berichten ihr 
ebürticher Lauf und Proceß unbenommen ſeyn.“ — Das alte 
Rätyenfäe Stadtrecht gicht auch Pelegflellen für das gleiche Ver⸗ 
Yaltmis beider Berichtes Art. 7. fo welidy nıan eyn borghere kö rus 
ven 98, den en mad neman nyt laden mit eme ſwerde to neine 
erihte. In ber Stadt war felbft ein Gogericht des Erzb. von 
In. Art. 9. dat neman nennen borgbere uyt der müren mad) las 
ben to den uryendinghe, umme fake, de men rikten mag vor ghe⸗ 
tichte unfers bern van Golne, et enſy alfo vele dat welich man de 
van erfliten vrien Bude to beabebingen tebbe, de mochte 
Ipa Brydiac halden. Gosmann, Materialien zur Geſch. Rr 1, 
4) Des Graf heißt daher liberorum comes. die Güter, bie demſelben 
gehören, heißen Freiſtuhleguͤter. Wie Hätte man fonft auch, den 
orgenftoel Half, = und den ban half” verfoufen ober verfegen 
tbnnen, wie in der Urkunde v. 1404. Kindl. (Zeitr.) UL 2.105. 


45) Dee Gograf gu Warendorf ſprach 1488 ein urtheit, welches ges 


n 
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Seelen als ordentliche Gerichte erhalten *®), aber auch 
einen auferorbentlihen Umſchwung bei dem gänzlichen B— 
der Greigäter und fomit der Civil » Gerichtsbarkeit, Feine 
minal s Jurisdiction, als kaiſerliche Beamte, beibehalten 
ausdehnen. — Es ift ein eben fo großer Itrthum, wenn 
behauptet, ganz Weſtphalen fey in Freigrafſchaften getheil 
weſen, als daß die Gografen allmäplig angefangen hätten, 
Ne Sachen der Freigrafen zu richten 47). 

Wie aber die Freigrafen ihre Exiſtenz in ber kalſerl 
Belehnung, und in der Vermittlung des Herzogs gerettet 
sen, mochten bie Landesheren mehr und mehr zur Befin: 
tommen, das Störende biefes Berichtes für ihre Territe 
Nechte erkennen, und ungern fi mit der Stuhlherrſchaf 





jolten wurde: bereip fi an myns gnebigen Deren vÄn Mi 
ee GSogeriht tome Santwell. Kind, (Beitr.) U. Kr 
Man war daher darauf bebadht, fie nit zu verringern. 
et 5. 1207 bekundet bir Graf von dap "ein 











proprietatem eju⸗ 
domumque in ‚ quam Wifhard 
roprietatie titulo attinebat, 
sedis liberi comiti iberorum ac scabinorum 'eni 
acosu in locum ot jus predicte domus subrogando. Kindl. (B: 
11. 1. Reo. 81.— Symon, Edler von eippe, empfängt 















47) Daß kein Unterfchieb ſtatt hatte, fehen mie am klarſten aus ei 
bandfhriftl. ienftublsprot. von Heiden aus bem Jahre 1 
weldes die Gcheivelinie dergeſtalt feflfegt, daß es fie gerade 


64 De Erntoeft und vromme Johann van Raesfeld Btabı 
over dem Sraemd, 16 int gerichte erfhenen und ein orbei 
fraget, bed genne wer, daer de vrye Stoell unb de Sto— 
oner tho riditen hebbem. Dyt orbel is befladet an Johan Gm 
1, be bar dor recht op wifede, na dem bat batzomefche 4 
u KA an ff, eher 17 KR 
und guedt, nha fer! efosmation, fo mad) de ! 
richten Kap bem —* 


‚ande, water und Gtride eber reip, 
Ewerde, Salgen und Baibe, fo ver bat 
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guten. Die erſte Folge war wohl, daß man In ben Gerichts— 
beiten, wo ber Freigraf, als Dinggraf, noch das Placitum 
de Sreien und bee Nichtfreien, im Gegenfag bes oft ausge 
Werdyenen Standesunterſchledes, gehalten Hatte, einen lanbes, 
lerlichen Beamten. ale Gograf ernannte, ‚daß aber bie Frel⸗ 
gafen aus Migverfiändniß‘ den. allgemeinen Blutbann bie und 
bs prätendirten, und nur die Givilfachen abgaben, dies aud 
haͤufig durchſetzten, kann nicht abgeldugnet werden, weil body 
eine Hiflorifhe Werbindäng mit ihren fpäteren großen Anfpräs 
Gen bleiben muß. Daß aber die Grundlage ihrer Prätenfion 
terig war, beweift die Gefchichte hinlaͤnglich, weil Überall, wo 
der Gograf gleich anfangs geblieben, und Iandesherrlicher Mich 
ter geworden war, berfelbe die hohe Gerichtsbarkeit eben fo, wie 
ber Freigraf, ausübte, Wo aber Freigraf und Gograf neben 
einander fanden, mußte das Standesverhältniß biefen fehr her⸗ 
abfegen, und fhon daraus erklärt fich jenes Uebergemicht *®), 
Schon. früh waren bie Sreigraffchaften, befonders durch 
die Egemtionen, zertiffen und durchloͤchert worben. Dies Schick⸗ 
ſal mußte bei ihnen gerade fortbauern, weil die Landesherren 
ine Obereigenthum und ihre Gerichtsbarkeit auszubehnen fuche 
ten, und die Freien ſich von beidem früher rein erhalten bat 
um. Wir fehen daher deutlich die Sreigtaffchaften zufammens 
ſchmelzen, bie Zurisdietionsbezieke ſich verdunkeln 4°), und ber 
Ereien und Sreiftuhlsgüter immer weniger werden 5°); ja fie 








dem gerichte bevangen is, dar dat gerichte gefhenn Gall, und bufs 
ſes eyn Richtſchein geworven. 

“m Als bloßer Landesherrlicher Beamter wor ber Bograf häufig nuwe 

«da Min I: Wescelus Gogravius et ministeriales alii quam ple- 

z. find als Zeugen in einer Urkunde bei KinbI. aufgeführt (Beitr.) 

1 Ro. — Daß aber ber Gograf eben fo, wie her Sreis 

den Biutbann übte, über Erbe richtete, Auffiht über bie 

Berckrahen führte: dies zeigt klar bie Scheibelinie und bas gen 
Sundament ihrer Entftehung. 

Pe Bei * Theilung ber Freiſtuͤhle 1378 heißt es: ok worden bar 
mere Stole gevunden, de van oldes to der Sraſcap gehort be ebben, 
be fol und. senden allite heymeliken wefen. „ Kindt (Beite.) 
OL 2, Niro. 1. 

0) In einer ut v. 1205 find im Placitum des Brafen nur 2 webi- 

und 3 seabini. Kindt, (Beitr.) TIE. 1. Neo. 46. — Cine 
uk. 9. 1278 hat: comitlam eum tribus liberis hominibus et sjus loci. 
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müffen, indem zuletzt beinahe ein Gegenfland ihrer Wirk 
famkeit mehr übrig blieb, dem Untergange nahe gemefen 








Daf. Rro. 86. Im Jahre 1340 erſcheinen am Freiſtuhle zu Heiß 
mar nur drei vrifcepenbare lude seu vrie. Es waren aber ned vies 
le andere Zeugen vorhanden. Kindl. (Beitr.) III, 1. Nro. 145, 
Hietrich von Schonbede verkauft dem Biſchof von Münfter 1382: 
liberam comitiam, que ultra quindecim parochias eztenditer, bie 
er zu Lehn hatte. Kindl. (Beitr.) II. 1. Nro. 91. Wend ei 
bier die alte Jurisdictiong = Grenze noch erhalten gu haben ſcheia 
. fo finden wir fie doch auch häufig verwifcht, z. B. Conrab von Rus 
denberg verkauft die Graffhaft in der Parodie Welmebe, „et aliad 
uhicunqus sita sit.“ — Häufig jind nur die einzelnen Freiſtuhls⸗ 
güter aufgezählt. Die Freigrafigaft konnte nicht mehr. aus einem 
efhloffenen Gerichtsbezirk, fondern nur aus einzelnen Parcelen bes 
Beben. So finden wir fie g. B. aufgezählt von der Braffchaft Mies 
fenfort in einer Urkunde des 15ten &obrhunderts, wo es unter aus 
dern seißt: Item de van Merberen heben in demfelven Kerfpell 2 
vrygüder dat Schomeckersgut und Zellemansgut u. ſ. w. Kinb 
(Beitr.) IIL 2. 9tro. 192. 

Die Gografſchaft wurde nun begreiflich wichtiger, ſelbſt in ben 
Händen be:er, bie Beine Landesheren waren. So verkauft 1381 
Burchard von Hindenenburg alle [eine @uter in Syreren und Gne 
velde cam libera comitia, hominibus, sylvis esc, ita plene et plane, 
ut eorundem bonosum colones et libere con.litionis homines a nobib 
liberos dimittentes, tam in eiedem honis et sorum appendicils quam 
hominibas jam dictis nibil juris, Dominii seu potestatis nobis in 
aliquo vindicemus, praeter jus Gogratie, quod et nobis et nostri® 
heredibus censervamus. Kindl. (Beitr ) III. 1. Nro. 89. Die 
Scheidelinle der Brei: und Sogrefihaft ſchimmert hier übrigens f6 
letfe hervor, baß wir die Stelle in biefer Hinſicht kaum gu deuten 
wagen. 

Die Zurisdictionsbepirke ber Gografſchaften befeftigten fi), wähe 
rend die der Freigraffhaften erlofhen. Im Jahre 1325 verkauft 
dee Graf von der Mark: be vriengraffeop tor Vardorpe, war fd 
belegen ft, in Gude, in vrien, in Hoven, in Hufen, Kiabl- 
(Beitr.) II. 1. Nro. 129 Schon hieraus ſehen wir, daB der des 
richtebezirt verbunfelt war, und einen andern durchkreuzte. Bir 
finden aber auch wirklich ein Gogericht an demfelben Orte, und ſpaͤ⸗ 
terhin nur bies allein. 

Die Freien, die font wohl zu den einzelnen Freiſtuͤhlen gehört 
batten, mußten jest, da ihrer weniger wurden, in deu ganzen 
oraffchaft Bricht Hegen helfen. Bei einer Cheilung der Freiſtehle 
1378 verfpriht man ſich daher gegenfeitig: mere laten eme ben Bet 
ven, und unſe Brygen volgen und helpen to allen [onen Wehe! 
und Rutte. Kindi. (Beitr.) II, 2. Rro. 173. Anders wurde & 
—& wie man Freiſchoͤffen, aus allen Territorien und Band! 
ma te, — 

Im Jahr 1519 präfentirt der Biſchof von Paberborn nur Gi 
Freigraf für alle Breiftühle feines Bisthums: unfen angeboren BE 
berfaten to unfen Fryenſtoilen unfes flifts P. vor eynen Fryo 
ven bar over to werdende, nemptlidh up beme Raithufe unfer Stadt P- 
Balhorne to Wylze to Büren, tom Schoinler, to Herflelle unde his £ 
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feya 9°), wie fie fich zu jener hohen Macht, als Kemgerichte, 
erheben, und eine fo denkwärdige Epoche in der Geſchichte des 
eihtaweſens machen. Die Landeshoheit ‘konnte dies, role, die 
ge zeigen wird, nicht hindern, und fo fuchten die Landes⸗ 
hers lieber als Stuhlherrn ihren Einfluß zu behalten, und an 
ie Madıt, Würde und dem Vortheil diefer Gerichte Theil zu 
‚umen 92). Wie ihre glänzende Periode vorüber mar, trat 
wieder die Lanbdeshoheit feindfelig gegenüber, und die Sreiges 
richte erlofchen theils ganz in den landesherrlichen, theils wur⸗ 
den fie in landesherrliche Berichte verwandelt °?), verloren aber 
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anfeer Boch Wartberge upen Tyghe, und ſuſt andere ſtole unſes 
Stifs.P. war ber gelegen ſint. Kindi. (Beitr.) III, 2. Nro. 220. — 
In einem Arnsberger Regifter heißt es beim Freiſtuhl vor Menden 
"über Sraffhaft Limburg: „biefer Stuhl ift nicht mehr in Esae, ” 
Bei andern fleht: „ceffirt heutiges Tags.“ — Bei Zufchenau heißt 
a: „Gr ift aber eingegangen und exercirt der Ordinarius lodi, nems 
lich der Richter zu Medebach dafelbft die Criminal-Jurisdiction.“ 


M) Wenn es in ber Urkunde von 1366, heißt: bat hey befat unfen vryen⸗ 
fl von unfer vryengrafcap, wante wy to der Tauͤt nynen vryengre⸗ 
we en badden, fo erklärt fich diefer Mangel wohl, wenn am Schiuf 
ar gwei Freie genannt find, und dann viele andere gute Leute ges 
vaant werden. Kindl. (Beitr.) III. 1. Nro. 165. Uebrigens war 
& Gefeg und Herkommen, daß ohne Bewilligung bes Stuhlherrn 
kin fremder Freigraf den Stuhl befegen Eonnte. 


Roh Im 16 Zahrhundert bleibt die Stuhlherrſchaft immer als ets 
wos finguläres beſtehen, und erhält ſich als Form auch in fpäteren 
Zeiten. In der Urk. v. 1519 präf. der Derzog von Zulich bem Erzb. 
. Göln einen. Freigrafen und fagt: Nae dem unſe Vrieftuele unjer 
wyedgraeffhap van Vollemeftein ale nementlich Vollmeſtein, Heirbick 
und Haeſpe, in unfer Grafſchap van ber Mark gelegen . . . erlebighet, 
„ won der vryenſtuele Stoelberr fon. Kind. (Beitr.) 2. 
vo. 723, u 


N) Wir finden daher fpäterhin oft da einen Gogeriätsbezick, wo im 
J Wen Jahrhundert ein Freigrafſchaftsbezirk war, g B. im Amt Bo⸗ 
belt. Gewöhnlich geſchah die Umſchmelzung unmerklid: „, die iſt au 
merlen , daß bie fogenannte Weftphalifche frey⸗ oder heimliche Ge 
tee mit andern Berichtern an ben den meiften Orten fo vermifchet find, 
. uf fe Heutiges Tages ihr Anfehn fat gänzlih verloren haben s ” 
Boigt von Elfpe bei Aufzählung der 30 Breigrafichaften 
in Herz. Weftphalen. Steinen, Weſipi. Geſch 1. ©. 1889. — Der 
dorierſche Richter hieß blos Greve. Die Stadt hatte bis auf den Sos- 
woihen Abminiftrator, den Biſchof Bernd von’ Galen, ſich giemlich 
mebhängig von ber Ierritorial s Hoheit erhalten. Diefer unterwarf 
We fih vollig, und verwandelte den Greven in einen Gograf, folg: 
Win einen Iandesherrlichen Richter. 


* 
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haͤufig faſt alle Gegenſtaͤnde ihrer Competenz, nament 
Blutbann, und wurden Ruͤgegerichte, die über gering 
erkannten 7%. Dies erklärt ſich erſt recht, wenn 
Schickſal der Gogerichte betrachten. Dieſe waren zwa 
landeshertliche Gerichte, aber eben, weil fie auch aus 
ſpruͤnglichen Grafengericht entſtanden waren, beffen a 
men und Gewohnheiten beibehalten hatten, daher in 
Zeit, und Form der Verfaſſung wenig paßten, und bie 
bern theils deshalb, theils weil die höheren Stände 
diefem Volksgericht herauszogen, theild auch, weil ı 
Studium des Roͤmiſchen Rechts gelehrte Juriſten fi 
Fuͤrſten fammelten, die die Schöffenurtheile bee Lan 
verachteten, erhuben fich auch hier erft höhete, vom 
bern berufene Placita, und e8 wurden dann Beamte ı 
he ernannt, die nad) und nad) den Gografen alle B 
entzogen, fo daß fie zu geringen Unterrichtern faft übe 
abfanten ?%) Merkmürdig ift es, daß der alte Gra 
ner Erniedrigung noch oft den Namen Großricht« 
bdit 95), 

Wie wir überhaupt in ber fpäteren Zeit flets a 





53) Zu Soeſt blieb ein Freiſtuhl, nullos tamen eiriles ampliu 
minales causas ad illa trabere, aed ea taatum, quae cir: 
vrasque pablicas explicanda veniunt, cognoscere ibidem lic 
minghaus, Mem, susat, p. 65. Auch bdiefe beichräntte € 
verräth noch ein Meberbleibfel des _Altertfums, wo hauptfä 
Königsftraße unter ihrer Aufſicht ſtand. Auch in Hör 
de daB Ereven: Bericht ber Sache und dem Ramen nad ein’ 
richt, mas geringe Frevel ftraftee In einer urk. v. 1605 hei 
gegen noch: Huxariſcher Greve unb peinlidher Richter. 


55) An man em Orten behielten fie den MWlutbann, an ande 
zeigt das Gtreben ihn auszuüben, daß fie ihn frühe 
$ . im Sand Delbrud, mit dem noch In den neuften Zette 

e fireitig blieb. 


66) Dft Heißt ex in Altern Urkunden: judex majer. 3. B. 
munber Stadtrecht. Die Soeſter Schrae fagt: daß zwei 
bie ber Rath belehnt hat, gu allen Zeiten richten müflen, 

roßen Richter nicht gegenwärtig find im Gericht, au 
e die Sogerichte halten außer ber Stadt, wenn ber gro 
ter nicht da if. Spaͤterhin finden wir in Soeſt einen | 
ter, ber der Großrichter beißt, von dem an ben Bat 

. Wird, welcher lettere auch die Griminal « Jurisdietion hat 

Emminghans, Momor, Susat. Jonae, 1748, 





‘147 
lan und Mißverfländniffe, da mo man das Neue aus 
u An aklaͤren, und das Beſtehende erläutern und hiſto⸗ 
IArinden will, flogen, fo iſt dies beſonders auch bei den 
belkten, und dem Conflict berfeiben mit der Landeshoheit 
9), Man ermangelte nicht den Beweis der letzteren 
be Freigrafſchaft herzunehmen 78), hielt alfo Stuhlhert⸗ 
und Landeshoheit für identiſch, weil es noch an einem 
Begriff von ber Letztern gebrach *9). Allmaͤhlich ver 








en Beleg giebt der Streit zwiſchen Walbeck und Göln im 16ten 
ten Jahrhundert über die Rechte im Grund Aftinghaufen, wo 
es das Breigeriät, Lenteres das Gogericht hatte, und man über 
senzlinie der Jurisdiction fo wenig, wie über bie gefolgerse 
jboheit, fi) einigen Tonnte; denn in einem Verz. von 1510 
Bw: Walbed Hat das Freigericht, und daher Straff und 
iber peinliche und bürgerliche Ueberfabrung ze. Edin bat alhier 
zogericht, und daher Straff und Buß in neberfahrung fo 
ich fein u. ſ. w. Waldeck ſagt: Es koͤnne erwieſen werden, 
ie Baldeckſchen freien Unterth. des Grundes X. 1542 ihr Ans 
jur Tuͤrkenſteuer Waldeck gehorſamlich erlegt u. ſ. w. Dennoch 
ich der Erzb. zu Söln unterm Schein eines vereinten Bau = Ges 
‚ weldyes feine .limitatam jurisdictionem habe, im Grund X. 
oben lanbesfürft!. Oberkeit, Bergwerk, Muellwerck, 
erichtszwangs, ber Gebott und Werbott, des Angriffs, Halßge⸗ 
mit der That anzumaßen, bie Waldeckſchen freien Un 
m unerhörter Schagung zu fordern, u. f. w. Göln fegt dem 
ntgegen 5. B. Item zu beivehrenn, daß düffe in das Gogericht 
‚ bat mein Herr von Coln etliche Habern und Huͤner in der ges 
en Grund, und iſt genannt @ubinges Habers und Häner 
w. Bergl. Kopp, heiml Ger. ©. 477. 494 1. ıc. Bier wo 
it noch um bie Landethoheit geftritten, und nad) den Kennzeis 
yerfelben gefucht wird, fehen wir vecht beutlich, wie fich die Gren⸗ 
er Zurisdictionen, die in verſchiedenen Händen waren, gerade 
Id verwifcdht hatten, weil man feit undenllichen Zeiten alles nach 
Hertommen fi hatte felbft bewegen laſſen; jeut, wo ber Ber 
von Sandeshoheit ſich entwidelt hatte, wußte man nur nicht, 
fie zukam, unb ber Gine leitete fie aus dem Freigericht, ber 
R aus dem Gogericht; bas Somitat ale Quelle lag bei beiden 
Yntergrunde , aber durch die Trennung entfland mun ber 
ict, 
Jahre 1907 baute der Erzb. von Cöln auf dem Zegenberge bei 
beke ein Gafttum, und der Graf von Waldeck behauptete, es 
ı feinem Praͤjudiz, oo infra comesiam sum, que dicitur 
fe, esneuuctum diestus, petens eb boc ipsum deponis 
‚im centrarlamı asserentibus, idem eastrum nos potuisee er de- 
construsfe tanqusm in ducatu nostro et funde seu proptistste 
a oc, Kindl (Beitr.) IL 1. Rro. 109. 


bee belebnen die Herzoge don Berge (1415 — 1548) mit drigen 
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fhmolzen fi bie Verhältniffe, und es wurde die Stublh 
ſchaft ganz das, was bie Grafſchaft "überhaupt war, und 
Belehnung des präfentirten Freigrafen blieb nur noch eine ai 
Form‘). Mo die Gograffchaft erifticte, eröffnete dieſelbe Bad 
Inhaber diefelben nach Landeshoheit zielenden Befugniffe Sch 
und wo $reigraffhaft und Gograffchaft zugleich übrig blieben 
fehen wir nur dann einen Streit entftehen, wenn verfchiebeit 
Territorial⸗ ober Gerichtsherren die Inhaber find; entgeg 
fenten Falls beide ſich gewoͤhnlich als Tandeshertl. Gericht vd 
fhmolzen. Gerade daß aber ein Streit entftehen konnte, t 
ein Beweis, daß beide Gerichte ſich gleich geftanden hatte 
Srüherhin konnte Eein Competenz : Streit ftate finden, und wi 
erbliden Frei- und Gogeriht, auch mo fie von verfchiebenen 
Hauptheren lehnruͤhrig waren, ruhig neben einander ©), 


Wie aber die Gogerichte, als ordentliche landesherrlich 
Gerichte, alle Sahen und Perfonen vor fidy zogen, und Bu 
Freigerihte nur als außerordentliche Kaiferliche Gerichte ange 
fehen wurden, mußte in der fiegenden Landeshoheit der Einfiuf 





Stoelen, Brvengraffhaft und Herliheit go Mervelde. Kindi. 
Beitr. 1 Urk. 26. 


do) Unter ben Beſtandtheilen bee Landeshoheit ſteht die Freigrafſchafl 
neben der Gografſchaft. Im Jahre 1391 verkaufen die von Büren au 
Paderborn ihren Ervebeil der Herfhap to der Wevelsburg — mit ben 
beit, Manſchaft, Briegraffhap, Vogdeyen, Bogerichten und anderen 
Gerihtenu. ſ.w. Kopp, v. d. heiml. Ger. ©. 138. — Bilftein uns 
Bee veguliren die Grenzen ihrer Freiſtuͤhle — ridtlihe Mal— 
ede des finen Bans der Herfhop -. Urk. des 15. Jahrhundert 
beit KindL (Beite.) IL 2, Rro. 214. 


61) Dei einem Verkauf von Gütern wird das jue Gogravis reſervirt, 
und, verfprochen: cujus tamen juris occasione prefstis bonis et he 
minibus naaquam ullo tempore quicquam exsctionis, pötitionie, 
offensionie vel grevaminis inferemus, nec per nostros permittemut 
aliquateınus irrogeri. sed ipso jure Gogravii simpliciter utentgs ob- 
servabimus In eo, quod juris est et consuetudinie approbate. „Uri 
v. 1281 bei Kindl. (Beitr.) UI. 1. Nero, 89. 


62) Die Bamilie Korf beiennt 1494 noch, daß fie gwei Gerichte zu Lehn 
. zu empfangen habe: nemptliten dat Sogerichte mit finen Thobehoe⸗ 
ginge bat tho Lhene gheit a unfen gnebigen leven Deren tho Mun⸗ 
fer ie bc es Sri te * bie origgravefäop to —— 
mir der Thobehoringhe ar ene van dem Urev 
Mare, Kindl, (Weiı.) IK 3, Mn. 202. oem Mor 


4 
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ur een allmählig ſchwinden 52). Schwieriger war «8 je 
ba in einem Kalle, wie der von Aftinghaufen. (Mote 57.) 


«Diejenigen Inhaber von Sreigraffchaften, welche Feine bes 
Wunde Guͤterbefiher waren, keine Territorien, und keine ans 
erlangten, waren durch frühere Belehnung oder ons 
Erwerb, durch die Hauptherren in ben Beſitz gekommen; 
ſobald biefe bie Grafſchaften erhielten, ſehen wir die Ge⸗ 
ezirke vielfach als Guͤter verleihen und uͤbertragen, und 
Unterwuͤrfigkeit des Grundeigenthums unter den Gerichte: 
„ſo wie bie uralte Sitte, alle Abgaben im Placitum zu 
‚ ließ leicht diefe als Folge eines nugbaren Ober » Eigens 
# betrachten, und manche Zerritorials Rechte aus ber Su: 
ition herleiten.S*), 





3m Jahre 1504 fhreibt ber Sog reve des Amts und der fee Has 
ufen an den ehrfamen Antonius von Stenweeghe de fi ſchrivet 
von LKeiferliher Macht und Gewolt Frygreve des billigen Romifchen 
Riles, wie er Einen geladen an den Freiſtuhl zu Haftehaufen: Doch 
, boven fulkx en heb he dem vorf. Kleger ny Eer noch Rechtz geweigert 
sor my ald vor ſynem templiken begelir Richter und Gherichte, bar 
‚ bt under gejetten id. Kindl. (Beitr.) ILL 2. Nro. 216. — Nach 
riaem handſchriftlichen Kreifiuhlsprototol von Gemen aus dem Jahre 
1535 erfcheint der Beklagte vor dem Freiſtuhl, antworth up be ſprake 
und feht; bat be van ber. Badinge nicht en weith, dann de & os 
grede heb enne erflen gebabet um de ſprake, bat he by ſynen ede be: 
helden wyll. Er wirb verurtbeilt fi einzulaffen, und fagt: de Go⸗ 
greve de heb ſulx geheiten und flae vor alle Sprake. — Im Jahre 
1826 meldet ber Gemenſche Rentmeilter dem Graͤflich⸗ Holfteinichas 
venburgiſchen Freigraf und Richter zu Gehmen, wie zu Ramsdorf 
' im Brüchten > Gericht Einer fen geladen worden, weil er einen andern . 
Bünfkkerihen Dann an den Freiſtuhl getaget, und der Fiscus ihn 
deshalb angeklagt, „Ego compazrui cum Protest. interventorio nos 
ssine wegen des Stuelherrn, hab begert Copey und Verminnm, ba: 
' gun su bandeln. So ift mir von dem Herrn Droften, aber nit ven 
Gograffen, bie Intervention abgeidlagen. Dann hab ich de de- 
megata Justitia er appellando geproteftirt,. Fiscus hat ferner gebruns 
en, den Bauern ob notorium et confessatum excossum zu condemnis 
Ego baß ber Bauer gethan habe, was gepüre, und nad ur: 
diten des Zreienftuels er und ubli Gebrauchs hergebracht.“ 
e.L[w. — Kinbl (Beitr. . 2. Rro. 237. 


HM) Wir ertennen dies in einer Urkunde von 1296, wodurd der Pi: 
ſchof von Wlünfter alle Güter ber Herren von Asbeck befreit: prout 
sita sunt infra judicium de Sandwelle quod Gogherichte volgariter 
appellatur, ab omni jure, quo aliorum bona obligata sunt Gogra- 

’ ie, exemimus et eximmus, ac libera dimiimus er soluta: eo ta- 
men ezoepıo, qued homizes predictorum ,. justitiam dabunt et re- 


oo... 
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Der Zuftand ber Freien verfchlimmerte fi unter 
Ereigniffen, und es erhielten die einzelnen freien Erbgeſeſſe 
noch länger ihre alten echte, als andere, bie in größe 
Maffen und ganzen Gemeinden zufammenfaßen. Die Stu— 
herren zwangen fie nicht nur zu bdenfelben Dienften und bg 
ben, foie andere Hinterfaffen und Hörige der Guts⸗ ober La 
desherten, °%), fondern maßten fi oft noch größere Gew 
und Bebräcung gegen fie an SC). Daher kam «6, daf Mei 
che mit ber Freiheit ihres Standes lieber nichts mehr zu tig 
haben wollten, und fi einen andern Schugherrn fuchten, 14 





dipigat, et in agendo et defendendo juri parebunt coram judie] 
wermorato. Kindl. (M. Beitr.) IL, 1 Rro, 96. « 


65) Handſchr. Urtheil des Freiſtuhle zu Sollink in ber F. G. 
Dat orbei beftadet an Berndt Nordyck to wifene, de bar myt ben gi 
meynen vryen up wiſede vor recht, bat alle de genne be in der we 
ravesfhep van Heiden wonnen und gefetten fon , font dem Steg 
ern ſchuldich des Jaers eyn Stoelhoen eder Roekhoen na albes pa 
mpfl vnd recht to geven, 


56) Nach einer handſchre. urk. v. 1508 klagten einige Greifchöffen 
FIreigrafſchaft Wefenfort dieſerhalb den Stuhlherrn durch ihren 
eurator beim Kapitelstage zu Arnsberg an: Und Heft darumb 
elage vnd ſpraek gerichtlichen repetert und vormert, Als bat ge 
van Herborn den obgemelten Heinrich Schomeker vnd Heinrich Jellig— 
mann vngeburlicher und vnbillicher wiſe ouerfharen, bedrengt und I 
ſchwert mit ſchattinge, Deinſt vnd Deinſtgelde bouen de anderen 
gehorich in deſſelben friengrafſchaft jer Beffentfurt, deß fine B 
der odder Diberen mit Innen ober ihren furvädern odder olberen ma 
werl furgnommen noch geefihet hebben, vnd atfe in torten 
vorlettenen gebrenget, dat ehr Ider ein mofte giebene twintich Gele 
ſche Bdltg: thom erften als be fe loſede van dem Ernveften 
van Aſſcheborch, vnd louede fe tho holdene vnd tho Tatene 5 
olden guden herkomen, gewonheit onb rechte miht ſurder noch al 

⸗hoger zu beſchweren, dan ihre Vorvaͤdere, vnd thom andern 
noch furder vnd hoger geſchattet vnde bedrengt, Ime alle Ihar 
deinſtgelde noch to geuen twe Rinſche goldgulben offt Ihre geweh 
Bum: dritten mhall Ihrer Ider ein pert affgepandt, dat eyn 
var dene beiden Ime acht bernfgulden geben mofte, zum vehrbe 
mhall heft gedachter van Herborne id ſchomacher alle ine Kol 
affpenden latene ſunder rebbe und Aecht, und moſt ein Bath Motten 
ebene, wolde he fine Koie webber hebbene. Thom viftenn mäel 
eft he Inne noch ſunder recht feß Kinſch Ggl. afgefchattet. Chen 

fien mall hefft he Inne abgefchattet Regen mark, Allet 
cebde vnd Net bouen allen geburlichen vnd plichtigen Deinft, be 
Eee  Matamlih Sl en elf, ca © 
elbe frigra or en € 
baue gedhain wedder Godt ehr und Rechte ’ ia 
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Dgen die Stuhlherren kaͤmpften 8”), und überhaupt für Erhal 
mug der Sreiftuhlsgüter, als der fihhtlihen Grundlage ihrer 
Sisktion, alle mögliche Sorge trugen 68), 

Durch den Drud und die Gewalt, die von allen Selten 
Ede noch freien Gemeinden einftürmte, mehr noch dadurch, 
WW wan die freien Güter vertheilte, verfplitterte und unter 
Beissungen untergab, erhielten bie Güter der Freien häufig 
Ratur. anderer Bauergüter, und die Gerichte unterfchieben 
nur noch durch den Nimbus alter Kormen von den landes— 
ens ober Patrimonial s Gerichten, ba wo fie nicht wirk⸗ 
in biefe übergingen. Es gab daher Kreibanks = Bauern, 
bie Sreifhöffen bildeten in ber Zeit ber Blüche und Made 
m Gegenſatz, der ſich auch fpäter noch als folder erhielt #9), 
bie Freiſchoͤffen felbft nur gewöhnliche Bauern waren. 














&o wurde nod im Jahre 1540 nach einer handſchr. Urt. ein Urtheil 
ber Freigrafſchaft Heiden gewiefen: off dar emang wer, de bar 
wi bank vrygh gebarn wer, und ſick funder ennyghe noet ſake 
saber eyn herrn, off fi) anders in eyn echte geve, fal bem floelhern 


wet eyner vryenſtoels wedde up Gnade verfallen fon. 


Handſchriftl. Urtheil von 1531 am Freiſtuhl gu Haſelhof: wer ey⸗ 
pr orye, wu he oid geftalt were, die fobane uryeguedt, wu boven 
j en, verhoiurd, verfette, befmwerde und verfplitterde, biefelbe 
nye bebbe dat vrye und GStoillguedt verbroßen unb fy bem Stoill⸗ 
van fund an nahe begangner Daith beymgefallen, dan up gna⸗ 

des Stoillheren, und fy dar benenen dem Stoilberen in eyne brocs 


allen. 

p fo beden bemelten ber Gerdt und Lute van wegen vurge⸗ 
wileten eres Vedderen durch eren gewunnen vorſprecken vurſcrieven 
oh vmb eyns rechten ordels under Sonninsbanne: wert ſacke, bat 
" die Ball begeve, dat eyn Vryemann eyn Vryeguedt in maithen 
ircgeroirt Verbrockt hedde, unnd alſo dem floillheren heymgefallen 

were, of bie Stoillherr dan ſodane heymgefallen unnd verbrockede 
Deebt nicht moge wenden unnd keren eynem anderen Vryen, umb 
bie jair pechte verhuͤren, unnd uithdoin wanneher emme luͤſtet vnd 
leledet allet tho ſynem wailgefallen, unnd wes dar recht umb ſy. Dat 
be ſtallte unnd ſatte ich vrygreve an eynen echten rechten vrye⸗ 
ſeffen, nemptlich Reynt Gruͤthers, dar up he gefunden unnd vor 
weht gewyſet myt gantzem volge unnd umbſtandt ber ſementlichen 
fen ME vryen und heymlichen gerihen: Ja bie floelher moge 
ſedane vVerbrofede guet wenden und keren, eynem anderen uith doin 
eu) ten, wu emme dat beft gelegen; et en were dan ſaeke, bie 
eroirte ſtoilher obgemelten oryen manne begnaden wolbe, Funde 


bd Koie. 
indii d eint, be Leute freigelaſſen, 
Leine —* a a Können ‚ end rt fi —8* Ir 
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Auch die Bograffhaften waren dürh Verleihung "his 
dem Lanbesheren mit allen Nugungen und Rechten entzyy 
worden, und wurden, fo mie andere Jurisdictionen, glei 
dem Gut, hin und her verliehen 7%. Man fuchte fie al 
nicht nur häufig wieder an ſich zu bringen 7°), ſondem 
war biefe Verfplitterung auch mohl mit ein Motiv, tn ein 
hoͤhern Placitum, aus welchem dann Gerichtshoͤfe entſtande 
die obere Gerichtsbarkeit auszuüben, und das Gogericht zu 
nem Untergericht herab zu ſetzen. — Die Patrimonial⸗ 
richtsbarkeit iſt bier, fo mie anderwaͤtts, das für unfere 3 
und Verfaſſung fo wenig paffende UWeberbleibfel jener Wer 
bungen ber Gerichtsbarkeiten im Mittelalter. Man hatte , 
gleich die Einkünfte, die im Placitum erlegt wurden, zu 
nem Beftandtheil der Gerichtsbarkeit gemacht und fie ı 
Mealabgaben mit dem Hauptgut bes Inhabers der Jurisdict 
in Verbindung gebracht. Die Patrimonial = Gerichtsbarkei 
wurden baher ein Annerum bed Gutes. Bei den landeshe 
lichen Gerichten können wir hieraus zugleich erflären, warı 
bie und da der Richter nicht nur Verwalter eines Gutes, fi 
dern auch Einnehmer ber Iandesherrlihen Gutseinkänfte m 
und zum Theil geblieben if. Wir fehen daher, auch wo e 
Trennung .vor ſich gieng, oft den Richter oder Amtmanin ı 


— — — 


Freibanksbauern oder Freiſtuhlsleute, aus denen man bie Greif 
gemacht habe. Dies iſt irrig; die Geſchichte zeigt uns, (mit A 
nahme bes Kreifchöffen s Ordens) nur ein Abnehmen ber Freien, ı 
fein Vermehren, eben fo wie bas unmittelbare Reichsgüt abe 
und ſich verlor, ohne daß Neues an deſſen Stelle gekommen wän 


70) Der Bifhof v. Münfter giebt 1316 cantum er vigiark marcas 
emeadum Gogravisıum in Weshem er in Wullen. Kindl. (Bei 
IU, 1. Nro. 117. Die Gefchichte iſt voll Beiſpiele folcher Wen 
ferungen. 


71) Heinrich Schroͤder von Alen befennt 1276, dag er dem Biſchef 
der Kirche von Münfter vielfältige Beleidigungen undeSchaben yı 
fügt; zum Erfag giebt er juriscıeianem que Gogerichte dicitur | 
13 Parodien cum emaibus juribus et attinentiis zu ewigem Ri 
Kindi. (Weite) IL 1. Rro. 83. Der 8. v. Münfter kauft 1 
von Berthold von Büren den Egenbom van ber vriengrafcap up- 
Drene, die ein Anderer zu Lehn gehabt hatte. Kind T (Beitr.) 
1. Rro. 167. . ‘ 








453- 
em Rentmeifler im Gericht 72), oft aber iſt der Rentmeiſter 




















len die richterliche Perfon 7°). | 
urbrigens war es in Weftphalen allein, wo fi bis in 
ur Tage Ueberbieibfel des algn Godings und der Gografs 
It erhalten, und alte Namen und Formen bewahrt hatten. _ 
Bi Goding war zugleich Ueberbleibfel des alten Heerbanns⸗ 
Aertons, und hegte auch in biefer Hinſicht noch hie und be 
Eerthuͤmliche Formen ohne Bedeutung. 





Bir treten mit der In biefem Kapitel entwidelten Anficht 
"Die SKreigerichte den bisherigen Meinungen überall entges 
gegen. Dffenbar haben Möfer, Kopp und Kindlinger 
efentlich geirrt; wir koͤnnen aber auch der neuſten Meis 
97%), welche jene widerlegt, und der Sache viel näher 
‚ nicht Überall beipflihten, und es wird zwecmaͤßig fepn, 
Einiges dagegen anzuführen: | 
Allerdings giengen die Sreigerichte von ber alten Baugrafs 
ans, und das Auszeichnende derfelben war, daß fie fi 
der Eigenfchaft ſolcher Gerichtsbezirke erhielten," in benen 
Königebann vom Kaifer felbft verliehen wurde; aber «6 
‚Bm: 0 
1.) Der Herzog keineswegs im Befig des Rechts, ſaͤ m mit⸗ 
lide Gaugrafen zu invefticen 7%). Moͤſer druͤckt ſich noch bes 
Beamter aus, wenn er fagt: bie Lehn⸗ und Dienftgrafen hät 
ee am alten Großherzog ihren Lehnheren verloren. Gewiß iſt 
4, daß ber Herzog da, wo er belehnte, nur mit ber Freigraf⸗ 
Haft dies chat, folglich früherhin die Sreigrafen wohl Namens. 
Kaiſers ernannt hatte. Gerade daß der Herzog kraft alter 





7) Im Grebenfteiner Saalbud von 7571 heißt es: daß die gemeine 
. Gkattgerichte in bepfein der beambten gu Grebenſtein als ſchuitheiſen 
zub Fentſchreiber (o oft im Jahr vonnöthen; gehalten. Kopp, v. 
& Heſſ. Ser. Url, Rro. 86. 


In eini Yaderbornfhen Orten war bis auf die n eit ein 
—— —— fo wie auderwärts Ger Bode 
AM Eichhorn, b. Staats: und Rechts s Gefchichte IIL 5.419, 
#8) Wie oben esläutent worden if. " 
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Mmtsgeialt hier Die Hand tm Spiel behielt, und eine. “u 
fiht über die Freigrafen übte, bie fih bei den Übrigen 
richtsgrafen nicht nachweiſen, und nicht denken läßt, if eim 
weis, daß bie Kreigraffhaftie aus den Weberbieibfein u 

barer Reichsunterthanen und ihrer Güter gebildet wurden, 
ftehen blieben, in einer Zeit, wo das ſchon zerriffene Comitar-d 
Streugraffhaft, ſagt Moͤſer — an bie Hauptherren v ver 
wurde. 

2.) Die Jurtsbictionss Bezirke ber Untergrafen oder Ä 
amten hießen nicht überhaupt Sreigraffchaften; es wuͤrde fi 
folgen, daß ganz Weftphalen aus Freigrafſchaften beſt 
habe, ſondern nur die Jurisbictionss Bezirke der Freien 
ben fo genannt, im Gegenfa ber Gograffhaften, die gleichteh 
tig eriflirten, und in ber Verlelhung, Belehnung, Thei 
und Berfplitterung von Anfang an, baffelbe Schickſal ep 
fuhren. 

3.) Allerdings verloren zwar die Freigerichte durch die 2: 
deshohelt, aber nicht durch Entftehung derſelben, wir mögen 
auch den Zeitpunkt feßen, wohin wir wollen, fondern d 
ihre fpätere Ausbildung. Nicht buch die Iandesherrlihen © 
teis Serechtfame wurde ihnen bie Civil» Surisdictton entzogen 
und den Gogerichten zugewendet, der Blutbann aber gelaffenz 
fondern beide, aus der Gaugrafſchaft hervorgehend, nebeneln 
ander und durcheinander anfangs tuhig beftchend, und Tangä 
fortlaufend, hatten. dieſelbe Competenz ftets gehabt, und Rs 
mand hätte ihnen die Civiljurisdiction nehmen, und die \ 
minalsZurisdiction laffen können; es wäre unmöglich geweſen, 
auf folhe Art wohlerworbene Rechte zu kraͤnken, da Surisbiil 
tion. tie jedes nugbare Gut, betrachtet, und von den ud 
bern befefien wurde. Durch die veränderte Zeit, die Werbuns 
teilung bes alten Standes» Verhältniffes und durch die Ausbil 
- dung ber Landeshoheit verwifchte Leife und allmählig fü die 
Scheidelinie, "und die alte Gewalt entſchlummerte. Wie Ne 
Sreigrafen alle Civils Juriebiction unter langem Hins und Her⸗ 
frreiten, Proteſtiren und wander Anmaßung endlid ganz ver 
loren hatten, hätte gleichgeitig auch alle Criminal» Xurisdiction 
aufdören muͤſſen, wenn fie fi nicht auf eine außerordentliche 
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Bee regenerict, unb als kaiſerliche Gerichte ſich eine über: 
ewerzliche Macht zugetheilt hätten. Nun ſpricht fi aber der 
: Yaıd gerade Aus, daß fie, als ordentliche Land⸗-⸗Gerichte, aufs 
ph Hätten; d. h. in ber Alten Bedeutung, denn manche vers 
wehren fi) auch blos in Iandesherrliche Gericht ® mande tra⸗ 
min einen gemifchten Zuftand. Denn es wird Grundſatz, daß 
kunc dann den Blutbann ausüben können, wenn bie ordents 
Mn Berichte, und namentlich das Sogericht, dazu außer Stans 
ind. Ihr Jurisdictions-Bezirk hatte älfo aufgehört, und der 
eöherrliche hatte Alles verfchlungen. Niemand war mehr uns 
ar ihrem Korum unterworfen, außer denen, welche fich 
verbuͤndet hatten, wie die Folge entwideln wird, 
















Siebentes Kapitel. 


ender Ratfersiihen Gerichtsbarkeit, der Oberridter: 
Ngen Würde des Kaiſers, und den ausübenden Bes 
amten des Reiche, 


täge ſich leicht erwarten, daß die Auflöfung .der alten Ver 
ung auch einen entfcheidenden Einfluß auf die richterliche Ge: 
wit des Reichsoberhaupts Hatte. Aber wieder ging hier bie Um⸗ 
dlung fo langfam und unbemerkt vor fich, daß wir nur vor⸗ 
Wtig den Spuren ber Entwicklung folgen, und die Motive ber 
nderungen, die ſich in der Gefchichte barbieten, fo wie ben 
äußerer Erelgniffe nur errathen können. 
» Borerft blieb die dee feit, daß alles Recht und alle Ge: 
Mibarkeit vom Kaifer ausgehe; benn wiewohl die Zerritorials 
i die Gerichtsbarkeit erwarben, fo verwandelte fih doch nur 
I Umt in Lehn, und der Kalfer blieb Lehnsherr, welcher 
Br und Befugniß verlich. Aber er blieb auch ale Staates 
Uehaupt der oberfte Michter, der felbft Recht ſprach, und die 
füge führte. Zu dem feftbegründeten Anfehen der Karolingi- 
* Verfaſſung fügte die Phantaſie des Mittelalters die Idee 
ber alten Römifchen Kaiferwürde und Roͤmiſchen Weltherrfchaft, 
We noch mehr mit der geiftlichen Obercherefchaft des Roͤmiſchen 
Liſchofs gehoben und um fo glorreicher wurde, als Heldengroͤße 
K 
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eine Reihe von Kaiſern zierte *), die zugleich um fo fefter fi 
ausſprach, als fpäter bie Erinnerung einer großen Vorzeit ſe 
heitigte, und das wahre Verhältnig des Staats Oberhaupl 
zum Rei, in feinem Wefen. und in feinen Formen ſich verdun 
kelte. Vongden Kaiſern wurde aber ſtets die hohe Vewfllch 


-- tung, welche ihnen das oberfte Richteramt auflegte, lebhaft gı 


fühlt 2). 

Dies Richteramt war von dem Grundſatz ausgegangen, di 
Recht zu ertheilen, wo fonft und vom ordentlichen Richter keh 
Recht zu erhalten war, und wiewohl ſich hieraus bald regeimal 
fige Appellationen entwickelten, fo blieb doch immer vermweige 
Suftiz Hauptgegenftand der Competenz, die in diefer Beztehui 
um fo häufiger nod in der Folge ausgefprochen wurde, als fl 
mehr und mehr die dußeren Werhältniffe verwirrten und di 
Ordnung auflöfte. Zugleich hatten fih fhon in der vorige 
Periode die Mächtigen von dem Volksgericht losgefagt, und m 
mittelbar unter dem Kaifer von Ebenbürtigen gerichtet feyn we 
len. Der Kaifer faß daher ſelbſt, häufig zu Gericht, und er I 


- über geringe Gegenftände, und Sahen der Mindermädtige 


durch einen Beamten feines Hofes, den Pfalzgraf, richte 





1) Die Glorie, die ſolche Helden um ben Kaifernamen gelegt hatte 
war her eigentliche Grund jener Vorftelung. Dies fpricht ein Bri 
bes Abt Wibald an ben Kaifer Conrad III, v. 1137 wohl aus: Im 
perator invicte . . . erigite igitur, erigite vestros invictos et a Da 
conservandes lacertos , et Casinensem ecclesiam, Cunciorum CoeH 
biorum matrem, de impiorum manibus liberate. Nam sicut mu 
omnia sidera solem constat in coelestibus gerere principatum, ij 
nimirum in mundanis potentatibus Romanum cuncus praepollet im 
erium. Martene, T. ll. Coll. Nro. 2. Deshalb und in fo groß 

nertennung ſchreibt 3. B. der Daͤniſche König Sueno, indem 1 
ihm dankt, und um ferneren Schug bitet: Conrado Dei graua Bu 
mano imperatori glorioso et semper augusto Sueno ejusdem nl 
danorum rex, filialem dilectionem et debitam subjectiionem. Man 
. c. Nro. 316. 


2) Kaifer Friedrich I. verfpricht in einem Schreiben an den Papfi 
ecclesiae et omnibua eccl, personis promtanı et debitam justiiaı 
ac defensionem; viduis ac pupillis et universo populo nobis con 
misso legem et pacem faciamus et conservemus. Martend, l. 
Kro. 345. Eine Kaifer. Urt. v. 1193 enthält die fchönen Wort 
Aequitatis ratio persuader,. et juris ordo deposcit, ur ei a fidelibt 
imperii majestati nostrae discordiae proponuntur,, eas aure atien 
percipientes, vigore justitiae vel amicabili oompositione decidei 
intendamus. Schaten, A. Pad, ad, a. 1193. 


[2 
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ı Provinzen wurde aber durch die Geſandten beſtimm⸗ 
ı regelmäßige Aufficht geführt, und dag Placitum ges 


ſchon mit dem Beginnen biefer Periode Löft ſich das 
ed Gefandten (missus) auf. Mit ber Territorial⸗ 
war es fhon an fi unverträglich, noch weniger konnte 
er ihr beftehen, eben weil es reines Amt war, und keis ' 
adhalt eigener Macht und Güter hatte, durch die jetzt 
taatsverhäftniffe bedingt , und im Lehnsband befeftigt 
Aber fo mie fih das neue widerftrebenden Verhaͤlt⸗ 
igſam entmwidelte, eben fo hörte auch nur langfam und 
ig das Amt des Gefandten auf. Ya.indem es fchon bei 
eitender Zerritorialgewalt nicht mehr erifticte, mußte fruͤ⸗ 
a8 anderes einwirken, das ihm den Untergang bereitete, 
es war die Befefligung der Herzoglihen Würde und 


o wie bie Sefandten nicht mehr erforderlich waren, um 
erbann zu ordnen, und bie Auffiht über den Dienft im 
u führen, indem die Vafallen und Dienfimannen durch 
ndere Verhältnige gebunden, und vom Herzog unter Con⸗ 
ehalten und angeführt wurden, fo zerfiel ein wefentlicher 
ber Dienftführung der Gefandten, und baher Fam es 
daß fie nun nur zu Zeiten in bie Provinzen gefchide 
3), Natürlich wandte man fih alfo in vielen Angele- 
en, namentlih in Landfriebensbruhfahen, an ben ftäns 
Provinzialbeamten, den Herzog. An bdiefen mußten 
je Zinanzs und Kameral: Angelegenheiten übergehen, denn 
fer verfchleuderten überall die fiscalifhen Einkünfte, und 
ten Weberbfeibfel fielen ben Herzogen anheim, da diefe 
werdienft feiteten, zu dem fie Vorzugsweiſe beflimme wa⸗ 
tun konnte die Collifion beider Aemter nicht lange mehr 





‚, Comites vel vicecomites vel misei dominici per tempora dis- 
tes, fagt eine Urk. Heinrichs II: de 1002 ap. Schasen. A, 
ad h. a. Hierdurch widerlegt Bi fhon, daß wir die Aufhe⸗ 
‚der Genbboten, weder, wie Manche thun, viel früher fegen, 
überhaupt diefelben als fürmlich und ausdruͤcklich abgeſchaft bes 
ten dürfen. 
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zweifelhaft bleiben; ber Herzog mußte, um die Angelegenheit 
ber Provinz zu ordnen, Placita oder Landtage halten, die 
waren auch für die Gerichtögefchäfte immer .beflimmt, und 
‚war es natürlich, daß bie Gerichtsbarkeit des Miffus an bi 
Herzog über gieng, in deffen Händen wir fie auch unverken: 
bar erbliden, 

Der Herzog hätte fomit, als hoͤchſter und einziger Provi 
‚las Beamte und unmittelbarer ‚Eaiferlicher Repräfentant, gaı 
die Stelle des Gefandten ausfüllen, die Einheit der Verfaffu 
und Regierungsverwaltung noch Eräftiger handhaben, und b 
Gontrolle unverlegt erhalten können, wie dies anfangs auch 4 
wiß die Idee mar, wenn nicht bei ben veränderten Zeitverhaͤl 
niffen,, bei der fleigenden Macht und dem Anfehn der Herzog 
bei der bleibenden Gewalt, die fie ſich Uber die Provinzen «a 
maßten, und nur auf Ihren eigenen Vortheil richteten., bei b 
daburdy nothwendig entſtehenden Beſchraͤnkung des .Eatferlich 
Anſehens, und ber gefhwächten Einwirkung der Regierungsg 
malt, große Modificationen eingetreten wären, bie jedoch i 
Mefentlichen keinesweges die dee ber alten Einrihtung ga 
verloren gehen ließen. 

Die unmittelbare Verbindung des Kaifers mit den Reid, 
landen und Reichsunterthanen hörte allmählig in den neue 
Dienftverhältniffen auf; man mußte fih an die mächtigen Haup 
herren, die das Reichsgut bedingungsmweie erworben hatten 
halten, und ba man ihrer Hülfe immer mehr bedurfte, fo fa 
man fich ſtets genäthigt, ihre Macht zu vermehren. Indem nu 
einzelne getrennte Verhaͤltniſſe eintraten,. verlor die Regierun 
ihre Einheit und ihre Kraft. Die Reichs: fo wie die Landtagı 
verfammlungen, bie die Grundlage und den Hebel ber ganze 
alten Verfaſſung gemacht hatten, verloren an Zweck und B 
deutung, und fomit aud an ihrer Regelmäfigkeit und Zorn 
Die Kaifer, von auswärtigen Angelegenheiten unabläffig gedraͤng 
verloren leicht die Innere Regierung des Reichs aus dem Aug 
und vermißten kaum den alten Gefandten, der den Heerban 
geordnet hatte, indem das neue Verhältnig anfangs es nie a 
ben Contingenten fehlen ließ, bie zum Reichsheer geſtellt we 
den mußten, 





| 
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Es folgt aus dem Gewirr der VBerhältniffe ſchon, daß, fo 
wie in anderen Regierungs = Angelegenheiten die unmittelbare 
Ewirtung des Meichsoberhauptes ſchwaͤcher wurde, dies auch 
wit der gerichtlichen Gewalt nicht minder der Kal war. Das 
Bricht, welches der Kaifer hegte, war nicht, wie das Laridges 
Ahr, regelmäßig an einem alten herkoͤmmlich geheifigten Mal⸗ 
Habe, fondern er berief e8, da wo er gerade feinen Hof hielt *). 
Kwefenbeit und andere wichtigere Gefchäfte ließen ihn nun in 
ben meiften Faͤllen den Herzog committiren, wiewohl aud) ans 


‘tere Sommiffarien und Vicarien aus den Hauptherren zuweilen 


maannt wurden, 

Das Hinweifen an den Herzog war bequem, und’ wurde 
immer häufiger; die Herzöge betrachteten fich ohnehin als kai⸗ 
elihe Statthalter 5)). Die dee der alten Amtswuͤrde fland 
af den Pfeilern der eigenen überwiegenden Macht. Es wur⸗ 
de daher nicht nur üblich, das Placitum bed Herzogs, als eben 
fo competent, wie das des Kaifers zu betradhten, fondern bie 
gfüchtete und refpectirte Macht beffelben, und. die Schwierigs 
kit, fih dem Kaifer unmittelbar zu nahen, oder durch ihn, 
ine den Herzog, etwas zu erlangen, „machte es wohl üblich, 
das Placitum des Herzogs als das regelmäßige höchfte Gericht 
m betrachten, und bdafelbft Recht zu fuchen und zu nehmen ®), 





6) Facta est oontentio Gozberti et Hrabani Abbatis cotam Imperatore 
Ladowico er fillie ,.. nec non er principibus ejua in palatio apud 
Niomagum eppidum constituto de ... Dipl. de a, 838. ap. Schan- 
sat, Irad. Fuld. p. 172. Hier ift alfo Palatium gleich mit placi- 
tum, das conftituirt oder berufen wurde. 


I Das VBerhältnig ber Herzoge zum Kaiſer fpricht fi) aus in einem 
Schteiben des Kaifers an Hzinrih den Loͤwen von 1146, in Betreff 
des Abt Wibald und feines Stiftes: . . Proinde industriam tuam 
attente monendo rogamus, ut personam ipsius honorifice in omai- 
bus custodias, et ad recolligendas et ordinandas possessiones. Corb. 
%desiae consilium ei et auxılium praebeas: quod nobia gratissimum 
‚fere nullo modo dubitaveris, De rebus auten: suis, quas apud 
Gruininge homo tuus Poppo de Blanchenburg et filii ejus per vio- 
laatiam eidem abbati abstulerunt, experientiao tuae mandamus, et 
tub obtentu gratiae nostrae praecipimus, UL omnia in integrumei 
restitmi facias, Martend T. II, Eoll. Stro, 18. 


6) Graf Witelind von Schwalenberg, der fi große Gemaltthaten hat: 
te zu Schulden kommen laffen, erkannte ohne Weiteres den Herzog 
Penrih den Löwen als feinen Richter an, denn diefer fihrcibt felbft: 
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Indem ber Herzog Namens bes Kaiſers das Gericht hegte, ui 
alle Eaiferlihe Gewalt und? Macht barin hanbhabte, war ı 
ein wirkliches kaiſerliches Gericht, das auch in der Korm ebı 
fo gehegt wurde, und keinen feſten Malplatz hatte, fonbeı 
amherzog, und dem Aufenthalt des Herzogs folgte 7). 


Schon aus ber um fich greifenden Macht ber Herzog: 
und ber beinahe ausfchließlichen Gewalt, die fie in ihrer Pr 
vinz übten, und melche den regelmäßigen Einfluß des KRaife 
nicht nur überall ins Stocken brachte, fondern von allen no 
beftehenden Reichsaͤmtern nur die Korm übrig ließ, folgt, bi 
aud das Amt des Pfalzgrafen und fein früherer Wirkung 
Preis beträchtlich verlieren mußte. Anfangs, und wahrſcheinli 
da, wie das Amt des Gefandten anfıng einzugehen, hatte me 
für die einzelnen Provinzen, theild zur Aushbung der gerid 
lihen Gewalt, theild zur Verwaltung der Königl. Kammerg 
ter, theild um die Herzoge zu controlliven, Pfalzgrafen ernann 
und es erfcheint dies als nothwendig, wenn nicht aller Zufan 
menhang ins Stoden gerathen follte; ba aber, bei der ba 
folgenden Befeftigung des Herzogthums, fih die Gerichtsba 
keit des Miffus leicht "in die Hände des Herzogs fpielte, un 
diefer nicht als außerordentlicher Commiffar, fondern, als % 
ferliher Statthalter, die Gewalt, und den Umfang diefes Pi 
citum vermehrte, fo mußte nothwendig das Amtsverhältnig d 
Pfalzgrafen fi) dem Herzog unterordnen, und dann in d 
vorhinigen Bedeutuug allmaͤhlig ganz erlöfhen, während w 
bie und da die aus den Hauptherren ernannten Pfalzgrafi 
duch den Beſitz von, Gütern und Lehnen zur Fuͤrſtenwuͤr 





In placito, quod Corbeiae in rogationibus habui, omnem Teutoı 
cam terram, quem nobis Rhenus dividit, forguravit, ad festu 
$t. Jacobi transiturus, nec umquam nisi mea vocatione reversurı 
Prius autem Domino Abbati Corbeiensi nec nen viduae et pupil 
Tbeodorici Comitis. quem occidit, secundum consilium et praece 
tum meam satistaciet et placabit. Casısum meum Dasenberch ı 
mota amni conditione vel morbo grariae recepi, sicque is, qui pri 
bemeficia sua beneficiali jure a me perdidit, hoc quoque dimisit. a 
Martend, T. 11, Collect, p. 588- 


7) Den Segenfag biltete das Sundaericht, prorincia!e placitum, d 
segelmaßig an feinen alten Malplagen gebegt wurde. 
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E Tertfäniten, und ben alten Amtstitel beibehalten, auch wohl 
m de Herzoglichen Familie ſich verfchmelzen fehen. 


Feſter begründet waren bie Gerichte der Reihsvogteien, 
nd fie Ständige Gerichte waren, die an alten uͤblichen Mal: 
nam Ramens des Kaiſers gehegt wurden, und ſowohl wäh: 
ab der Macht der Herzöge fortdauernten, als auch neben der 
fh ausbüldenden Landeshoheit, befonders weil fie innerhalb der 
Bauern angefehener Städte und Burgen gefichert waren, fich 
cchielten. Wo dies daher nicht der Fall war, gingen fie an 
ie Landesherren größtentheils über. Sie behielten übrigens 
ka Namen Landgerichte, da wo fi die alte Grafſchaft in 
din Reichsvogtei verwandelt hatte. Wo fie aber nur dur 
Seation aus dem Landgeriht entflanden war , blieben fie 
Rahsämter oder Vogteien 8). . 


Die Superigrität der Herzoge, bie wir oben fi ausbil: 
hen ſahen, mußte natürlich durch die hinzugelommene Gerichte: 
t bedeutend fleigen, und wenn fie die Hauptherren zum 
kundient fuͤr's Reich beriefen, und im Placitum über fie richs 
fern, fo ift der Schein diefer Gewalt Leicht als eine Lehnsherr⸗ 
keit zu mißdeuten, die aber, wie wir wiederhohlen, nie vors 
Mhaben war, wenn gleidy ihrem Amts = Anfehen nichts gerin⸗ 
Mrs darauf beigelegt wird ?). 


Aber bald ſah man ein, daß ihr Umfichgreifen Allen ge: 
ſihelich wurde, und mit vereintem Wetteifer fuchte man ihnen 






















9 Der Bichter bieß: Vogt, des Reiche Amtmann, advocatus, sculte- 
us — „In Frankenvurt in judicio domini Imperaroris „... W. 
«ultsto er zeliquis judicibus presentibus acta sunt, Dipl, de 1194. 
kiv. Fichard, Gefch. Frankfurts. 1819. 


HAUS Herzog Ernſt die ſchwaͤbiſchen Vaſallen gegen den König auf 
kine Seite zu ziehen fuchte, erklärten fie ihm: Si Servi essemus 
neh impesatoris nostri et ab eo juri vestro mamcipati, non 
is liceret a vobis separari, Nunc vero cum liberi simus, et li- 
bertatis nostrae summum defensorem interea Regem et Imperatorem 
retrum habeamus, ubi il!um deserimus, libertatem amittimus. quam 
semo bonus, ut ait quidam, nisi cum vita simul amittit, (Juod 
am ita sit, quidquid honesti et justi a nobis exquiritis, in boc 
arere volumus vobis: si autom contra hoc vultis. illuc revertemur 
beraliter, undo ad vos venimus conditionaliter, (Wippo,) 
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entgegen zu arbeiten, Endlich gelang e8 auch, duch ben Stum 
der Mächtigften, ihre Gewalt zu bredhen, das Herzogthum au 
zulöfen, und neue Verhaͤltniſſe zu binden, deren Einwirkungen 
auf das Berfaffungswefen wir aufmerffam folgen müffen. 


— 0 Ü0— 


I.) Indem die großen Herzogthuͤmer getheilt, verfpfktter: 
unb aufgelöft wurden, fehen mir nun deutlich, daß bie geriät 
lihe Gewalt ein Beftandtheil des Herzoglichen Amtes geweſe 
war. Aus der Art und Weife, wie man mit demfelben va 
fuhr, wird e6 aber auch Mar, daß fich der Begriff diefes alte 
Reichsamtes meift fchon verloren hatte. Das Fahnlehn erfegt 
zwar meift die Stelle deffelben *20), man verlieh es aber auf 
theils noch ale eine befondere höhere Fuͤrſtenwuͤrde *"), the 
gieng es wirklich nfit einem Reft der alten Bedeutung an gef 
liche oder meltlihe Kürften über, und dieſe glaubten oft not 
das alte- Herzogthum mit feiner Amtsgewalt zu befigen, waͤl 
rend es nur ein Weberbleibfet dereunter die Fuͤrſten getheilte 
Gewalt mar 22). 


— — — — —— —— — — — — —— — — — 


10) Daß es aus dem Herzogthum entſprungen, beweiſt Saͤchſ. Land: 
3. Art. 52. „Den König wählet man zum Richter über eigen un 
über Leben, und über eines jeglien Mannes Leib. Der Kaifı 
mag aber in allen Landen nicht fenn, noch auch alle Ungericht rid 
ten zu aller Zeit, und darum leihet erden Zürften Fabı 
leben und Grafſchaften.“ 


11) Dipl. Friderici de a. 1335: Quapropter cum consilio, assens 
et assistentia Principum civitatem B-unswie et castrum Lunebos 
cum omnibus castris hominoibus et perlinentiis suis unirimus, 4 
ereavimus inde ducatum et imperiali auctoritate dictum consangu@ 
neum nostrum Ottogem Ducem et Principem facientes, Ducam 
ipsum in feudum imperii ei concessimus ad heredes suos etc. Schu 
sen. A. Pad, ad a 1235. In der Belchnung, welche hier ber efı 
zige Enkel Heinrichs des Löwen empfängt, lag jedoch Feine eigem 
lihe Standeserhöhung, fondern mehr ein Vergleih, weil das We 
fiſche Haus nie auf Titel und Würde verzichtet hatte. Die Idee ftas 
aber noch feft, vaß ein Herzogthum nicht auf Erbgut ruhe, ſonde: 
nur vom Neich als Lehn ertheilt werden koͤnne. Vergl. Pütter, En 
widlung der Staatsnerf. des D. R. I, ©, 199. 


12) Der Bifchof von Muͤnſter präafidirte einem Gericht, im welde 
Eigenthum unter ben Kermen der Inveftitur verliehen wurde, us 
erklärte, def das chen fo qultia fen, al& ob e& vor bem orbentl 
shen Richter des Grundtturts, namlich dem Freigraf, geſchehen ſer 
facta solemaiter eoram nobis summo comise lıbero , uipo 
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Diejenigen, welche die Herzogliche Gewalt erhielten, glaub⸗ 
tm damit eine höhere Gerichtsbarkeit schalten zu haben, und eı> 
. tip fie wirklich gemiffermaffen, indem, eine foldhe im Herzog: . 

am aelegen hatte *?). Denn wenn das Derzogliche Placitum 
u nur ein Hberauffehendes und regelmäßiges Provinzial-Ges 
übt gebildet, fondern auch zugleich die Gewalt eines kaiſerli⸗ 
den Gerichts gehabt, und alle fonftige Ausübung ber kaiſerli⸗ 
a Gerichtsbarkeit durch beſondere beitellte Richter Koerflüffig 
macht hatte, fo mußte jest, mo, in ber Zeit, wie die Fürs 
fen ale Territorial⸗Gewalt an fi brachten, die Amtsidee ers 
u, das Eaiferliche Provinziaf: Gericht in das Landesherrliche 
Wbergehen , und fi damit verfchmelzen. Eben daduch war es 
der. auch natürlich, daß die oberfte Eniferliche Gerichtsbarkeit 
wieder an den Kaifer ſelbſt zurud fiel, und auf andere Weife 
mn ausgelibt werden mußte Der Mangel der alten Einheit 
md Uebereinſtimmung der Verfaffung mußte aber chen fa bald 
fühlbar werden. 

Die übrig gebliebenen Paiferlihen Landgerichte und Vog⸗ 
ten verringerten fich gleichfall® mit der um greifenden Landes: 
hebeit, indem fie an bie Landesherrn verliehen wurden, oder 
fh allmählig in landesherrlihe Gerichte. vermandelten, Sie 
‚waren fpecielle Gerichte, die feinen allgemeinen Beftandwheil der 
Reihsverfaffung mehr bildeten, und wiewohl fie unmittelbar 
Ramens des Kalfers gehegt wurden, fo fanden fie doch wies 
der, als niedere Gerichte, unter den fich bildenden höheren ni: 





Dyocssis nostre Duce Uurk. v. 1272 bei Kindl. Bolmeft. ro. 37. 
Ale Bifhhöfe ftrebten die Herzogliche Bewalt fi) anzueianen. Adam, 
Brem. (Hist. Eccl. C. 1V. c. 6.) fagt: Solus erat \WVirceburgensise 
Eriscopus qui in Epiacopatu suo neminem dicitur habere consorteın. 
Ipse enim, cum teneat nmnes comitatus suae parochiae, Ducatum 
etiam provinciae gubernat. Cujus aemulatione noster Praesul ata- 
tsit omnes comitatus, qni in dioecesi aliquam juriedictionem habere 
videbantur, in potestatem Ecclesiae redigere. — Wenn daher Bern: 
hard von Anhalt, als er das Herz. Sachſen erhielt, nobiiores ter- 
rae adesse praecepit, ut receptis ab eo beneficiis suis, hominium 
ei facerent, et Eılelitatem ei per sacramoata facerent (drnoldi, Iu- 
bec. Ch:on. Slav, C. Il. c. ĩ.) fo find weder die Princines, nech 
die ihre Territorien befeiligenden Bafallen des Reichs gemeint, jon: 
dern folge, die am entjesten Herzeg ihren unmittelbaren Echne:, 
berrn verloren hatten. 
1: Die vorige Note enthalt den Beleg. 
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ferlichen Gerichten, und fomit auch unter dem Kaifer ferbfl ** 
Am bekannsgften find die zu Nürnberg, Friedberg, Magd 
burg 25), Sie umfaßten oft mehrere Städte. So war ı 
Karls IV. Zeiten eine Landvogtei über die Reichsftäbte in Fra 
ten, und das kaiſerliche Gericht der Landvogtei auf der Laube 
oder dem Rathhaus zu Hagenau, über die Zehn Elſaßiſche 
Städte, befand, fo lange Elſaß zum deutſchen Reichggehörte. 

In Baiern waren bie Lalferlihen Landgerichte Hirſchber— 
Hoͤchſtaͤdt, Graisbach und Mauerftetten, welche Kart IV. in 
J. 1362 beftätigte. Ueberall firebten die Laiferlichen Landgerid 
te nicht nur, fi der Aufſicht der höheren Gerichte zu entzie 
ben, fondern auch ihre Competenz über die Grenzen Ihres Gi 
richtsbezirks auszudehnen, So theilte fih das Landgericht zı 
Graisbach in ein Kammergeriht für die Herzoglichen Lande 
und in das kaiferlihe Landgericht für die ftändifchen Gebiete **) 
Sie verloren aber theils durch DVerleihungen , theild durch ba: 
Streben ber Landeshoheit allmählig ihre Natur, und gingen 
meift unbemerkt in landesherrliche Gerichte über *7), Nicht fi 





14) Im 3, 1378 beftätigt der Hofrichter Kaifer Karls, Herzog voı 
Tefhen, in Nürnberg ein Urtheil des Landricdhtere zu Rürnberg 
wanne Zaz oberfte Gerichte dem untern von Rechtswegen allewegeı 
fett beholfen ſeyn. Dagegen citirt 1455 Kaifer Kriedrich bei eine 
Berufung, um ein erfahren als untauglich und Eraftlos zu, etten: 
nen, wodurch von einem Urtheil der Stadt Nürnberg an das Land 
gericht bed Burggrafthums appellirt ift, weil Nuͤrnbergs Gerich 
ohne Mittel unter dem Kaifer flebe, und die urthel und Proceß di: 
an den genannten unfern und des Reichs gericht gefprocdhen werber 
und ausgehen, durch niemand anders dann roͤmiſche Kapfer und Kb: 
nig follen gerechtfertigt werben. Senkenberg, v. d. Eaiferl. Ge: 
richtsb. Urt, Nro. 45 und 47. 


15) Wir bemerken im voraus, baß das Hofgeriht zu Rothweil 
nicht in diefe Gtaffe gehört, wenn es gleich zuweilen Landgericht ge: 
nannt wird, und daß das Schöffengericht zu Magbeburg nic ein 
kaiſerl. Hofgeriht war. Das befondere Verhaͤltniß des Landgerichte 
zu Würzburg wirb unten erläutert werben. 


16) 8. Lang, Geſch. Ludwigs des Bart. S. 248. Wenn die Eaifer: 
lichen Landgerichte und bie Reichspogteien auf derfeiben Stufe bei 
Entſtehung aus älterer Berfaflung ſich nachweifen laſſen, fo Eönnen 
wir fie doch nit, wie Eihhorn, mit den kaiferl. Hofgerichten 
und den Gprengeln ber Pfalzgrafen gleich fegen ; auch nicht, wic 
v. Lang fie für flandige Ausfluffe der oberften, wandelbaren Eai: 

® ſerlichen Hofgerichte felbft erklären. 


17) Nur einige wenige überlebten das Mittelalter, und fogar den 
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ke weiphärifchhen Ireigerichte, die unter ganz anderen Verhaͤlt⸗ 
Afien und Einwirkungen ihre Exiſtenz und ihre Unmittelbarkeit 
A) Indem wir zu erforſchen fuhen, was aus bem Pla: 
u des Herzogs, in fo fern es ſich als kaiſerliches Gericht 
ke eine ganze Provinz erftredt hatte, wurbe, fo muͤſſen wie 
uederft erwägen, daß allerdings hier ein Uebergang flatt fin 
ı mußte, da es nicht genuͤgen konnte für ein fo großes Reich, 
dem herumzichenden Hofe des Kaiſers vor diefem perſoͤnlich 
gu ſuchen, und ba ein folhes Provinzlals®ericht, dag 
t einer langen Reihe von Jahren Verfaffungsmäßig beftans 
u hatte, wohl dem Volk ein Beduͤrfniß geworden wat. Der 
dergang findet ſich leicht, Wenn wir erwägen, baß ber Herz 
4 als Stelvertreter des Kaifers, weil er oft verhindert war, 
achfalls wieder einen Stellvertreter ernannte; da biefer nun 
"I Comes Palatinus, und der Herzog dann im Gegenfag 
Metinus Archidux, genannt wurde, fo ift es evident, daß 
r Hirzog fich des alten Pfalzgrafen, als Gtellvertreters, bes 
Inte. Hätte er ihm aber aud nur blos den Namen verlies 
a, fo folgt fhon daraus, daß fein Placitum, feine Curie, uns 
ütelbar die des Kaifers vertrat, und wir fehen nun Elar, wie 
u dem Abgang bes alten Herzoglichen Amtes ein Eaiferliches 
Wfgericht, wie das zu Mothweil entftehen konnte *®), 

Dffenbar blieb das herzogliche Placitum jeder Provinz be: 
ken, und wurde nun mit einem Baiferlichen Hofrichter beſetzt. 
dej ſolche Hofgerichte auch außer dem von Rothweil eriflict 
ken, folgt noch aus fpäteren Zeugniffen *?); daß fie fich aber 





Bekphälifchen Frieden, jedoch mit großen unb fleten Wiberfprüs 
den. Yütter, Staats: Berfaffung des Deutfchen Reihe U. ©. 117. 
M Der Richter nannte fi: Hofrichter von mins herren bes Roͤmi⸗ 
vo Keyſers gewalt und an finer flatt uff finem hof je Rottwil.., 
ein frey Hofrichter ze Rotwil. In den Urtheilen heißt es: und 
als unfer Herre der Kayſer barumbe tag geben bat uf dem Hof ze 
Retwil . . » daß bis Hofgericht des Kaifers Hofgericht und biefem 
and gegeben ſey, um Chr leib und Gut zu sichten... . von des 
LKoͤnigs gewalt und des Hofgerichts wegen. Url. v. 1336. 1415. 
1473, bei Sentenberg, a. a. D. Nero. 5. 22. 42. . 


PD) Denn wenn im I. 1441 der Vorfchlag gemacht wurbe: „daß man 
im Reich 4 Hofgerichte haben folle, die unter dem Reichskammerge⸗ 
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nicht uͤberall kange erhielten, und wenig Einfluß hatten, 
daher, weil es keine fländige Gerichte waren, weil bie er 
bene herzogliche MWürde zu Gollifionen führte, die Zürften 
mer anmafender um fi griffen, und überhaupt in dem 
mwirrten -Zuftande. der Öffentlichen Angelegenheiten, befonden 
den Streitigkeiten um die Krone bes Reihe, das Gericht 
fen eine Zeitlang hintangefegt, gefhwädht, und in ber Ei: 
macht des Fauſtrechts verbunfelt wurde 2°). . 
Um die Zeit des großen Interregnum's vermifchte ſich 
nah völlig die alte Srovinzial= Eintheilung der Herzogthü 
die Hofgerichte und deren Eintheilung über das Reich bli 
aber bis zu Ende des 14ten Jahrhunderts, jedodh mit man 
Modificationen nnd VBerfplitteruugen. — Das Eaiferlihe & 
geicht zu Würzburg mar aud urfprünglich ein Herzoglü 
und dann ein Exiferlihes Hofgeriht gemefen. Bel der fri 
Vertheilung des Herzogthums Franken war aber Titel und B 
de, fo wie die Idee des Herzoglichen Amtes, bei dem Bil 
von Würzburg geblieben, und das Gericht murde von ihm, 
nicht von einem- kaiſerlichen beſtellten Hofrichter gehegt, d 


richt ſeyn, 16 Landgerichte, deren 4 unter einem Hofgericht 
Reichs ſtehen ſollten, 64 freie Gerichte, namlich jedem Landgeric 
zu feiner Beligendeit,“ fo ift es, beim Sinn unferer Altvord 
zu erwarten, daß fie fchen alt Berfaffungsmäßiges vor Augen 
ten, und auf aefchiätlihen Boden fuften. Eo beißt es uber ı 
in einem Urtpeil des kaiſ. Hofrichtere, der eine Rothweilſche At 
ertlarung bifatiat, im Jabre 1382: fontemal daz daz Hefger 
zu Rotwil der vier Hofgerichte eyns were. Beral. Senkenbe 
v. d. kaiſ. Gerichtsb. Urk. Neo. 3. und Dass, de Paco, Publ. C. 
ce ]. Nro. 20. 


20) Daß air kein Syſtem und feine Beftimmtheit in ben Eaiferli 
Gerichten obwaltete, gebt aus einer Urkunde von 1416 bervor, 
durh K. Sigiemund der Stadt Goln ein Pr.vil. de non evoc. ' 
leidt. Es fol keine Ladung Statt finden ad romani Regni aeu 
perii judicium curiae rel camerae aut alterius jurısdicuonis cu 
<unque ordinariae seu delegatae (aenaunt werden Nürnberg, ® 
weil, Briehberg, Magdeburg, Würzturg) sire ad aiud quodcun 
judıctum prosinciale seu Dioecesanum. seu ad liberas sedes \Y 

helias etc. Senftenberg, a. a0. Rre. 4 — Rech u 
simmter redet ein Privileg v. 1402 wilde? K. Ruprecdt ber € 
Braunühreig aicht. Es Feißt darin: un unferm und des Me 

.deinerid:i, an aden und jealiden Laundaerikten und andern we 
lichen gerichten fie fein deimlich eder offendan. Das, de P. P 
pP. 780, 
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rw Tim Natur eines rein Lalferlihen Gerichts begreiflih aͤn- 
Vers, und ſich mehr zu einem Landesherrlihen neigen muß: 
#) Sein hohes Alter, und fomit die Quelle feiner Entſte⸗ 
Liu, ſprechen die Urkunden aus 22). Es verlor Aber begreif- 
Me von der Würde eines kaiſerlichen Hofgerichts, während 
ermärts die Hofgerichte ganz verfchollen, und nur das zu 
ithweil allein übrig blieb. Diefes nannte fi) daher: das 
te des heiligen Reich8 Gericht in deutfchen Landen 2?), und 
ad wohl andere Faiferlihe Gerichte ihm gleich gefegt wur⸗ 
a, fühlte es dennoch, daß es eine Würde ererbt hatte, die 
ka äbrigen nicht zulam. Seine erfie Spur entdeden wir im 
fehre 1299; aber die Urkunden fagen es deutlich, und die Nas 
e der Sache lehrt es, daß es ſich in einer Älteren Verfaffung 
eigebildet und fortgepflanzt hatte, daß es fomit nie als ein be 
Baderes Sericht für Schwaben conflituirt worden war 24). Daß 














f 


V Im I. 1309 frägt der Bifchof von Würzburg im Gericht „an eis 
um gemepnen urteil,“ob Eein man gefeffen in unferm Herzog: 
tom zu Franken,“ aus bemfelben evocirt werden dürfe. Sie thei⸗ 
in „gemeinlich bey unfern hulden das dhaine man in unferm vorz 
enannten Herzogtom gefefien us dem 9. an allein für unfern 
herren den Kunig ” tonne geladen werden, wenn dem Kläger über 
fine Klage das Recht nicht veyfagt werde. In dem alten Landes⸗ 
.gebraudy des kaiſ. Landtgerichts zu. Kranken v. 1536 heißt es: Die: 
wil dann dies Kandgericht das högit und gröft weltlich Gericht des 
Lerzogthumbs zu Kranken if. Senkenberg, v, d. kaif. Ger. 
Kr, a9 und Anh. 
mM In dem vorerwäahnten Landesgebraud heißt ed: das Landgericht 
Hetzogthumbs gu Kranken fo der vier kaiſ. landgeridhte in teut⸗ 
im Landen eins ift, von fiebenhundert und langen Iharen ur⸗ 
fränglich auffgericht. Ferner: und fintvon Altenbero an dem Landi⸗ 
jet des Hertzogthumbs zu Franken geſeſſen fieben fromme ver: 
dige und reblihe Menner die Warpensgenoß geborn und Altter 
gmefen . . . . vor alten Zeiten ein Bifchef zu Wirgburgf . . als 
ia Richter gefeilen - . ale ein Hertzog zu Sranden. — Auf bie 
derfplitterung des Herzogthums müffen wir alfo immer recurriren, 
wm die fig überall ausbildende obere Gerichtsbarkeit zu erklären. 


#2) 3a Orb, Rothwil. ver. Parte VIII, heißt es: „An dem Hofgericht 
M Rothweil, als an dem oberften des heiligen Reichsgericht in 
utfhen Landen.” — In einer Urk. v. 1442 nennt es ſich bes 
halligen Reiche gericht; in einer Ladung von 1457 heißt es: Wir 
o.. dez hailigen R Hofrichter zu R, erbicten bem . . baz er art: 
Burte uff dem Hofe ge R. u. f. w. Senkenberg, a. a. D. Nr. 8 
ud 9, Es geht hieraus hervor, daß das oberfte kaiſ. Gerid;t we⸗ 

nig in Thaͤtigkeit ſeyn mochte, w:il dies Hofgericht es ignorirt. j 


%) Ruperti Priv, für Rothweil be 1401. Aulſo bas fit unfer Hofiges 
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aber in dieſer Provinz fih das Herzogtbum, und mit ihm iR 
Verfaffung und Sitte, mit Ausnahme Weſtphalens, am läng 
ſten erhielt, und eben darum die Lanbeshoheit, fo wie das UM 
fihgreifen der Gewalt mächtiger Stände mehr Widerſtand ud 
Hinderniß fand, iſt wohl der Erflärungsgrund, daß die Daue 
jenes Gerichts länger und feine Eriftenz begründeter war, Ba 
Anfang mar es auch Fein ftändiges Gericht, und ſcheint mw 
erft nad dem Abgang der Herzoge einen feften Sig erhalten p 
haben. So wie es aber in feiner Provinz mit dem höher 
kaiſerlichen Gericht concurrirte 2%), fo mar, e6 ihm uͤbrigen 
fubordinirt, und es wurde nidht nur von feinen Urtheilen be 
hin appellirt, fondern dieſe erhielten auch durch feine Beſtaͤs 
gung eine höhere Kraft 2°), 

> Mährend die Kaifer von der einen Seite viele Anmaßus 
gen nachfahen, und in den Provinzen ihrer Gerichtsbarkeit mazı 
che Rechte vergaben, wie 3. B. buch die goldene Bulle vo 
1356 in allen Territorien der Kurfürften die Berufung an kai 
ſerliche Gerichte aufs höchfte gefchmätert, ja beinahe ausgefchlei 





richte, das unfer forfahren Römifche Keyſer undt Künige zu 9 
gein Rottwil geleget haben vor vihl Jahren und iangen Zütten, ber 
daffelbe unnfer Hoffgerichte mit finer Zugehörunge by yn zu oft 
wil allwegen beliben fol x. Senkenberg, a. a. D. Rro. 16 
Immer von Alters her, ohne hiftorifhe Gewißheit, weil fi Di 
SInftitutionen des Mittelalters allmählig aus alter Berfaffung ge 
ftalteten und bildeten, und man fpäterhin glaubte, die Stiftung 
Urkunden fenen verloren, ba fie doch nie eriftirt hatten. 


25) In der urk. v. 1403 für Freiburg, fagt K. Rupredt: were ei 
aber daß dem Kläger das Recht dafelbe (von dem Herz. v. Defte- 
verzogen würde, fo mochte er fie um biefelbe Anfpradhe für unſe! 
kuniglich Hoffgerichte oder unfer Landgerichte zu Rotwile für: 
beifhen und laden. Scilter, Inst. jur, publ. |. 4. T. 9. 6.379. 
— In einem Urtheilsbrief von 1497 beißt es: „dann bad Gerich 
zu Rotweil modht niemand in einem andern gefeflen on Appellas 
cion oder on Berſazung des Rechtens in der erften Inftäncien recht⸗ 
fertigen, wan es fey ein DOberhoff von Romiſchen Kayfern und Rus 
nigen den umliegenden Sandfchaften im Reid um furderlichs Redys 
tens willen gegeben, der nit mer nermög dann unfer Kuniglich 
Kammergeriha Dafur on vnz beflympte Urfacdhen via simplichs 

uerele niemand mög gezogen werben”, u. ſ. w. Harpprecht, 
taateardhiv IL, Nro. 108. 


26) Der Hofrihter Graf Güntber von Schmarzburg zu Goftang 
betätigt der Frau Glife von Stuben zwei vom Vofgericht zu Rots 
weil erhaltene Urtheile. Urt, v. 1415 bei Sentenb. a, a. D. 
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m wurde, fo ſehen wir auf der andern Seite vielfältige Be⸗ 
nahengen, ben Gofgerichten wieder aufzuhelfen, und die Aus 
—* der kaiſerlichen Gerichtsbarkeit in den Provinzen des 

auf eine regelmaͤßige und wohlgeordnete Weiſe zu befe⸗ 
* Es ſtanden aber zu viele Hinderniſſe entgegen, zu de⸗ 
w ſich auch noch Geldnoth geſellte, ſeit das Recht als eine 
Kfenfchaft betrachtet wurde, für deren Ausübung die Rechts⸗ 
kehrten Belohnung forberten, und fomit die Gerichtshoͤfe nun 
wn Koſten⸗-Aufwand erheifchten, von dem früher Beine Rebe 


w konnte. 
Bei dem Verfall und Abgang der Lalferlichen Hofgerichte 


den Provinzen fehen mir jegt Lanbesherrlihe und Reiches 
ladiſche Hofgerichte in Wirkſamkeit treten, welche eben fo wie 
k kaiferlichen befegt wurden, und in gleiher Korm und Weis 
t die Gerichtsbarkeit handhabten. Wir können daher nicht 
neifeln, daß fie unmittelbar aus ber alten Gerichtsverfoflung 
muchfen, und theils einem fühlbaren Mangel abzuhelfen, theils 
kXbee der auf das Fuͤrſtenthum übergegangenen berzoglichen 
bemalt höher zu fteigern und zu befeftigen, dadurch aber zus 
kih den Einfluß der Eaiferlihen Gewalt zu beſchraͤnken trach⸗ 
kn. Diefe Herleitung fcheint uns gefchichtlicher, und bem Zus 
ammbang in der Entwidlung der Verfaſſung angemeffener, 
W bie, daß fie eine bloße Nachbildung des kaiſ. höchften Hof: 
pihts geweſen feyen. 

Das aͤlteſte Reichsſtaͤndiſche Hofgericht iſt das ber Erzher⸗ 
Be von Deftreich, welches wir im Jahre 1325 thätig erblik: 
Das Kurpfaͤlziſche Hofgericht fehen wir in Urkunden ſchon 
m Jahre 3353, und das Herzoglich Mektenburgifhe im Jahre 
191 27), Es folgte dann das Saͤchſiſche, Braunſchwelgiſche 
nd Wuͤrtembergiſche Hofgericht 28). 





N 
re. 42. — Auch Iandesherrlihe Gerichte fuchten wohl Befätis 
ps beim Baiferl. Hofrichter nah. Vergl. Senkenb. Corp. J. G. 
b. c. urk. v. 1381. 

NDie Urkunde von biefem Jahre beginnt: Ich Hinrich Molteke, 
Rider Hoverichter mynes gnedigen Heren to Meckelnborgh bekenne 
epenbare in deſſeme Breve vor allen lüden, de ene Zeen edder ho⸗ 
von leſen, dat ick to ende hebbe uffgerichtet bat seht yailden u. ſ. w. 

Ddavid Franken, alt und neu Mecklenburg il. c. 6. p. 63. 
d Mehrere Rotizen findet man in he Staatsarchiv des 
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II.) &o mie die Zürften des Reichs ben Staatsrath de 
Kaifers bildeten, fo waren fie gleihmäßtg im Fortgang und 1 


der Idee alter Berfaffung bie Schöffen, die im hoͤchſten Reich 


gericht das Urtheil fanden. Dies blieb auch in ber Folge neı 
fo, doch wurde die alte Ordnung weſentlich geſtoͤrt. Wie bi 
Fuͤrſten Landesherrn wurden, und in ber Befeftiguing ihrer di 
genen Territorialgewalt haufig mit dem Kaifer in Collifione 
kamen, ha'ten fie feltener Zeit, unb waren nicht fo leicht meh 
bereit, am Hofe des Kaifers zu erfcheinen, und mit ihm & 
gierungs= und Gerichtsgefchäfte zu beforgen. Er war daher & 


noͤthigt, während die Mächtigen Titel und Reichswürden al 


fiehen bleibende Formen fich erhielten, feinen Rath und fel 
Gericht mit geringeren Vaſallen und Getreuen zu befegen, un 
fi ihrer Hülfe und ihrer Gefhäftsführung zu bedienen. Wi 
zu die Noth anfands gezwungen hatte, das artete bald in He 
kommen aus, und fo mie bierbei eine Willtür Statt finde 
tonnte, die den Kürften bedenklich fchien, fo mußte es bie Ve 
hältniffe In Regierungs = Angelegenheiten trüben, und im G 


"richt der Würde und dem Anfıhen fehaden. 


Wie nämlich die Herzoge volllommene Statthalter des Ka 
ſers geweſen waren, unb auch die ProvinzialsHofgerichte wah 
fheintih die Abfiht gehabt hatten, unmittelbar die Eaiferlid 
Gerichtsbarkeit zu handhaben, fo wurde es wohl anfangs, in 
dem wir in fpäterer Zeit noch die Kaifer In diefen Gerichte 
präfidiren fehen, fo betrachtet, als ob der Kaifer, nur zufäil 
abweſend, verhindert und deswegen durch einen Eubflitut ve 
treten werbe. Aber mit dem fieten Entfernen des Kaifer 
ſchwand auh der Glanz und bie Idee feiner Gegenwart, fi 
mit Zugleih das Unfehen der Hofgerichte. Es wurde bahı 
üblich, noch weitere Hülfe zu fuchen, und da man hier nark 
lich zum Kaiſer felbft, als oberften Richter hinaufging, fo mu 
te fich, bald der Begriff einer höheren Inſtanz bilden, und d 
Sachen, die zur Curie des Kaifers gebracht wurden, mochti 





Kammesgerichts I. ©. 293. iIm Jahr 1516 errichtete Kurfürft Al 
zeit zu Mainz ein Hofgericht nad dem Muſtet des kaiſerlich 
Kammergerichts. 
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Sh Hufen. Deshalb beſtellte Friebrich II, im Jahre 1235 
mn heftändigen Hofrichter *?), woraus mir zugleich abs 
uhr Finnen, daß Fein anderer Eaiferliher Richter mehr am 
Shvorhanden, und das Amt des Pfalzgrafen ſchon vergeffen 
we Indem fi fomit ein höcftes Laiferlihes Hofgericht bils 
ka, Binnen wir uns den oben bezeichneten Bang der Verfafs 
Img noch deutlicher erflären, wenn wir fehen, mie auch in 
ia Territorien ber Landesheren, anfangs ein Statthalter bie 
e RLandesgerichtsbarkeit übte, ber Landesherr felbft aber 
r, Placita zu berufen, benen er perfönlich präfidirte, 
mie dann, als Juſtiz-Collegien entflanden, ſich bald hös 
Gerichte bildeten, die in weiterer Inſtanz Namens bes 
herrn richteten. 

Das neu conflituiete Gericht hieß des Reichs Hof: oder 
ımmergericht ?°), und es lag in dem Begriff und We⸗ 
„daß es am Hof des Kaifers unter beffen Augen feine Ge: 
barkeit üben mußte 22). Der Hofrichter war bloß Stell: 





k. U, Reichsabſch. a. 1235, c. 24. Wir Gegen daß des Reiche 
IM dab einen Hofrichter ber ein Freyman ſeyn fol, ber fol an dem 

zum minbdeften ein Jahr bleiben, ob er ſich recht oder wohl bes 
hiltet. Der fol alle Tage zu Gericht figen on den Sontag und on 
We großen Feiertage, und fol auch allen leuten richten die ihm Bas 
m. u. f. w. Die ältefle Ausfertigung eines kaiſerlichen Hofrichs 
fs ift v. 1255. Adolphbus Comes de Waldekke imperialis Came- 
we Justitiariua, Eine Urk. v. 1289 beginnt: Sch Dermann von Bons 
fetten ber Hoverichter miens Heren bes kunges Ru. v. Rome tun 
fat. Eine andere von 1303. Ich Gotfrit von Bruneke far ze Ge⸗ 
"siäte an mins Heren flat des Rom. kuniges Albrechtes. Cine ans 
ke von 1417: Wir Gunther Grave von Schwarzburg und Herre 
R Rains des Allerdurchlauchtigſten Zürften und Herrn H. Gigs 
wunds . . kunigs Dofrichter . . . » das wir bes idgen unfers Gern 
8 Kunigs und des heiligen Reiche Hofgericht befeffen haben zu 
— in der Burch. In dem Urtheil von 1313, welches die 

erflärung gegen ben Graf von Dettingen ausſpricht, heißt es: 

Rudolph Hewin Hofrichter meines Herrn, Königs Johannes zu 
Schim und zu Wohlen, eines gemeinen Pflegers bes ötomiſchen 
Reichs, bie bieffeits bes gebürgs und eines grafen zu Luxemburg 
tue fund ce. Harpprecht, a. a. O. J. N. 2,3. 4. 22. und 51. 
wo, fo wie bei v. Sentenberg (Ueber die kaiſerliche Gerichtsb.) 
nehrere Hofgerichts Urtheile abgebrudt flehen. 


In den älteften Urkunden heißt es: ad R, R, seu imperii Judici- 
um Curiag vel Camerae, 


4) „Wir Johannes von Gottes Gnaden Pfalzgreve by Rin, umd 
x 


——— 
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vertreter, wenn der Kalfer verhindert war, unmittelbar 
Vorſitz zu führen 8°). 

Die Wirkſamkeit biefes Gerichts mag Anfangs gut, 
tig und genügend geweſen fein, befonders unter einem Ru! 
von Habsburg, der kaiſerliches Anſehn zu handhaben mußt: 
An den Berwirrungen ber folgenden Zeit fcheint aber der 
flug diefes Gerichtshofes fhon bedeutend fi wieder gemi 
zu haben ?*). Die naͤchſte Urfache war wohl, daß die K 
theil8 durch ihre Abweſenheit und auswärtige Befchäftigu 
theil6 dadurd), daß fie Kürften zu Hofrichtern wählten, die 
am kaiſerlichen Hofe, fondern an jedem andern beliebigen 
ihres eigenen Hofes das Gericht hegten, ſich ber unmittel! 
Auffiht und ununterbrohenen Einwirkung entzogen. So 
es dann nun, daß man fich wieder von ber Gurie des Ho 
ters an die Kammer des Kaiferd wandte 3°), Diefer 
trug die Sachen feinen Räthen, und es war leicht erflä 





Hertzog in benern befennen und thun kund offenbahr mit I 
Brief . - . daß wir von Geheiß und Bevclhniffe des . . . Sig 
des R. Königs, zu allen zyten Mehrers des Reichs .. . ı 
gnebigen Herren Sin und des beiligen Richs Hoffgericht Lefeffe 
ben zu Regenöpurg in feinem Hove, Harppredt, a. 
II. Nro. 54. ' 


32) Daber beißt es in einer gerichtlichen Urkunde v. 1363: wir, 
von Gottes Gnaden Römifher Kayſer zue allen Zeiten Mehre 
Reiche . ». Am Schluß: Geben zu Nürnberg verfigelt mit u 
Hoffgerichts Infiegele Dagegen in einer Andern von 1305. 
Friederich Herzoge von Teckhe faßen zu Gerichte zu Prag anftat 
allerdurchlauchtigſten Fürften und Herin, H. Carls Rom. Ka' 
Harppredt, a. a. D. I. Nro. 9 und 11. 


33) Rudolph und Adolph beflätigten 1281 und 1293 Friedrichs 
ordnung. 


34) Wenn R. Friedrich im 3. 1441 einen Hofrichter beftellt,, fo I 
es beinahe, ale ob zuvor gar feiner da geiwefen fen, denn, | 
die Gemeine Sicherheit erhalten werde, fagt gr: und nnman! 
werde ſich zu bellagen, daz er bes Rechtens an unjerm obert 
richte nicht bekommen mödte: han wir unfer Dofgericht geoı 
unb mit Namen ben Ebeln Graf Gumpredten von Srumener, 


ovogt zu Coͤln, Herrn zu Alpen unfern Rat und lieben getruw 


unjerm —A in unſerm kuniglichen Hof ufgenommen un 
man: unfer Hofgeriht zu verweien zc. Darppredt, a. 
o. 57. j 


35)-Audh ber Hofrichter felbft wandte ſich wohl dahin, wie 2. | 
der Urt, bey Harpprecht, Staatsarchiv bes k. Berichts Rru 


— 
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Sole, baß einer berfelben zum Kammerrichter ernannt, und fo 
ein neues Gericht begründet wurde; denn mir finden wirklich 
ben Hoftichte und Kammerrichter eine Zeitlang neben eins 
us 36), Der letztere ift nun meift unmittelbar am Hofe des 
Aſſers, und wir fehen im Jahre 1448 zu Wien den Kalfer 
MR mit 24 geifttichen Fürften und Grafen zu Gericht figen. 
& zeigte Died alfo von dem immermwährenden Streben, die hoͤch⸗ 
Be Gerichtsbarkeit unmittelbar unter den Augen und der Ein- 
wirkung des Kaifers als Reichsoberhauptes zu handhaben. 

Das Hofgeriht und Kammergeriht Eonnte aber der Na: 
tar dee Sache gemäß nicht lange neben einander beftehen. Die: 
Rirffamkeit des Einen mußte die des Andern ſchwaͤchen, und 
Rlam es wohl, daß beide ſich verfehmolzen, und das hödhfte 
Geriht nun mieder ſowohl Hof: als Kammergeriht, zulegt 
er blos Kam mergericht genannt wurde. 


Diefes übte fortwährend feine Auffiht uͤber alle Gerichte, 
md die fonftigen Befugniffe der hoͤchſten Gerichtsbarkeit und 
8 erften Gerichtshofes im Reihe. Es erkannte im Appella: 
kttum, unb bekräftigte die Urtheile der übrigen Faiferlichen Ges 
übte. Aber dennoch fehen wir das ganze 15. Jahrhundert ans 
Mält mit Klagen über die Neichejuftiz, die immer bitterer, 
hftiger und dringender zum Throne hinanftürrhten, nicht als 
% die Gerichts: Verfaffung an fich fo ſchlecht geweſen fei, und 
Mär dringende Reform erheiſcht hatte, fondern meil der Zeit- 
Brit, und die ganze Verfaſſung, fo wie der Aulturzuftand ſich 
Am:?hlig geändert hatten, und eine Menge von Umftänden und 





das Hofgericht vom Kaifer Wenzel und feinen Räthen, bie Er zu 
Ver Zeit bei fich hatte, eine Untermeifung verlangt. — Ein Kam: 
mergerichtö= Urtbeil von 1455 ftcht bei Harppredht, a. a. O. 1. 
Ro. 34. — Ein anderes von 1458 daf. Nro. 35. Dies iſt geridy- 

tt gegen den berühmten Goͤtz von Berlidyingen, und beginnt: 
wir Griederich ... befennen und thun kund allermännichlich mit dies 
fem Brief, daß für unfer kayſerlich Cammergericht, das der wohlge: 
born Wilhelm Marggraffe zu Hochberg .2c. unfer und bes Reichs 
lieber getreuer an urjer ftatte befeffen hat » . . 

36) In eines Urt v. 1447 finden wir 1) einen Hofrichter, 2) einen 
defondern Kammerridjter, 3) drei judices delegatos imae et ?dse 
instantiae,, 4) den oberften Reichsrichter, den Raifer felbfl. Harp 
precht, St, Archiv des E. Gerichts, I, Rro. 25. 

x 2 
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Urfachen zufammentrafen, die einen Träftigern Hebel erfordı 
ten, als die bisherige Gerichtsverfaffung gab, — Nur da 
halb erſchien manche alte Einrihtung mangelhaft, weil fie nic 
mehr in die veränderte Zeit paßte, und ihren Erfordemifft 
nicht entſprach 27). Dies zu entwideln, wird zwar in der Fo 
ge Gegenftand einer meitläufigern Unterfuhung fein muͤſſer 
Mir mollen aber hier im Allgemeinen die Gründe angeben 
welche die Klagen des Reichs, und den dringenden Wunſch dı 
Stände, die Reichsjuſtiz-Verfaſſung verbeffert zu fehen, uns al 
nothwendig und Zeitgemäß erfcheinen laffen: 

1.) Schon die auswärtigen Kriege und politifhen Spa 
tungen wirkten flörend und nachtheilig auf das Gerichtsweſer 
indem fie die Aufmerkfamtkeit, Sorgfalt und Kraft nur naı 
außen richteten, und befonder® die unmittelbare Einwirkung di 
Reichoberhauptes immer ſchwaͤcher machten. 

2.) Noch flörender war die hierdurch mit herbeigeführt 
Eigenmadt und MWilllühr der Stände und Reichsunterthane 
überhaupt, die in diefem Sahrhundert ihren hoͤchſten Gipfel ei 
reihten. Man fühlte das Beduͤrfniß einer Eräftigern Zufli; 
als einzigen Mittels, den Landfricden zu erhalten; denn ma 
war der Gewalt und ber Fehden feibft uͤberdruͤſſig. Die altı 
freie, vollsmäßige Geftalt und Einrichtung der Gerichte Eonni 
aber nicht mehr aushelfen, da fo Viele noch der heiligen Eh 
fucht vor dem Recht, und ber Würde des Urtheilsfpruches Di 
Genoſſen willkuͤhrliche Gewalt entgegen festen, und der fchulb 
gen Achtung, fo wie der Vollzichung fpotteten. Auch bie Ar 
flalt dee Austräge hatte ſich überlebt, und konnte wenig mel 
ausheilfen. Das Band, das einft die edlen Samilien durch ba 





37) Der wadere Harpprecht in f. Staatsarchiv fchüttelt den Kop 
wenn er bedenkt, wie das alte Gerichteweſen jey verſchrien worder 
und verfichert: es fey doch wirklih, wenn man die Akten und Ui 
eheile prüfe, nicht fo ungeftaltet gewefen, al3 man ji einbilde. 3 

er andern Stelle fagt aber Harpprecht: „das Reiche Juſtizweſe 
bat mit den Schickſalen ber Zeiten und Szlutsverfaffung eine 6 
naue Verbindung, felglih erfordern deſſen Ordnungen“ von 35 
w Zeit eine Verbeſſerung.“ Und dies ift der Erklaͤrungs-Grun 
kann etwas ungcflaltet erfcheinen, mas in feine Zeit nolltomm « 
paßtes aber es dauert immens lanae, bis man zur richtigen Anſic 
en gelangt, und aus ſtumpfem Schlendrian ſich ermannt, 
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Itterthum umſchloß, mar loderer ‚geworden. Trennung, Spal⸗ 
mes und Entfremdung ſchwaͤchte daher jeden freimilligen Wer; 
ia, und ließ das Bedürfniß einer Eräftigern Einwirkung von 
en fühlen, und darnach ftreben. 


3.) Die Laiferlihen Provinzial: Gerichte waren nicht bazu 
wignet, dem Mangel abzuhelfen; zum Theil waren fie einge: 
angen, zum Theil geſchwaͤcht, durch das Widerſtreben der Lan⸗ 
ethoheit. Eben fo wenig Nachdruck hatte das Hofgericht bes 
kaiſers. Den Fuͤrſten gefiel es nicht, am Hofe deſſelben zu 
ſguriren. Die Beſetzung mußte daher willkuͤhrlich vom Kaiſer 
uiſchehen, und dies war doch ebenfalls mißfaͤllig, und dem Ans 
ſchn des Gerichts hoͤchſt nachtheilig. 

4.) Verwirrung und Störung entſtand auch dadurch, daß 
Rs alte Volksrecht zur gelehrten Surisprubenz wurde, und bie 
Doctoren der Rechte nicht nur eine Würde, und ein fo großes 
Infehn erlangten, daß fie dem Adel den Rang fireitig mach» 
im ?®), fondern auch in ihrem Uebermuth bie und da abfichts 
&h Verwirrung anrichteten, der ungelehrten Schöffen fpotteten, 
Bm Sag berfelben verdaͤchgs, und ſie mißtrauiſch gegen ſich 
PR machten. 


5.) Mangelhaft mußte, die äußere Handhabung der Taifer _ 
Ken Suftiz fein, da fie nicht, wie bei den "Landgerichten ‚eigen 
Ma Sig hatte, fondern da nach uralter Sitte das Gericht 
maberzog, ſich willkuͤhrlich und zufällig bei befonderen Veran⸗ 
Wangen bildete, und feine beftändige und foͤrmliche Einrichs 
tung, die bie Gerichtsbarkeit allein befeftigen Lonnte, hatte ?°), 
Das Kammergericht war überdies aus dem Rathe des Kaifers 
eatſtanden und gebildet, hatte daher noch andere Gefchäfte, die 
Im oft dringender am Herzen lagen, und den Kaifer wohl zu: 





W) „Bei der Eröffnung des Rammergerichts zu Frankfurth faßen bie 
szur Rechten, und bie übrigen von der Nitterfchaft ber Rech: 
te niht gewürbigte zur linten Hand.” (Harppredt.) 


V Da hieß es dann, wie z. ®. in der Ladung bes K. Mar v. 1507 
beidarppreſcht a, a. D. 1. Nro, 137) . . vor und, wa mir dann 
en Zeyt im heiligen Reiche fein werden, kommeſt und er: 

' WWeineft, 





x 





— 


3 nlugigken, Peer mit einzelnen -Mechtehändeln zu 
REN ! 

Deos wegen Nie Brände und Motive, melde bie Beſch 
Na Ye t&, Jahrhunderts, und die vielfältigen Verhandlu 
ae 1 Rekhejuftigwefen hervorbrachten. Schon im 14. J 
daadeet ſehen wir einzelne Bemühungen, daffelbe zu verhef 
war namentlich bemühte fih Kart IV, um die Reorganifı 
der kaiſerlichen Sand» und Hofgerichte In den Provinzen, 
Seit damahliger Zeit erheifchte aber noch nicht fo dringent 
Reform, unb bie Buͤndniſſe und Einigungen der verſchied 
Stände gaben ein Aeitgemäßes und die Bebduͤrfniſſe befried 
der Muskunftsmittel, das im 15. Jahrhundert, bei dem € 
ben nach friedlichen und geregelter Werfaffung, nicht ı 
dinrelchte. 

"Auf den Reichotagen 1435 und 1437 wurde von 
Ständen darauf angetragen, daß der Kaifer fein Hofgericht 
Hofrichtern und Rittern gehörig beftellen fole, damit des R 
Acht und Oder⸗Acht firenglich vollzogen werben. könne 
Im Jahre 1441, bald nah dem Regierungs» Antritt A 
Friedrichs III, wurde zu Mainz pe Reformation errichtet 

jereinbart: Daß im heiligen Reiche künftig das Recht des 

en Reich « Rammergerichts mit ehrbagen, tapfern, unpaı 
Udgn und unverlaͤumdeten Männern, 16 an ber Zahl, b 
werden folt, die einen Grafen oder Herrn zu ermählen haͤ 
der Ihr Obmann und des heiligen Reichs- Rammerrichter 
folle, Zugleich wurden wegen der fubordinicten Hofsund I 
gerichte Einrichtungen getroffen; aber das Werk war zu fo 








40) Sraf Ulrich: VII. von Würtemberg erhielt yom Kaifer Fri 
wab dato Mräg, 2. Rovemder 1478 den Auftrag: „Wellen das 
Kammers Gericht merklicher des Reiche Sefgäften’hatber, jegr 

‚aa Urdung fen, und Kaif. Maj. bie Sachen ebenmäßig nicht 

en abwarten Zönnten, foldemnady bie ftreittige Sache + .. 

othburft verhören, und durch einen rechtlichen Spruch entfd 
fol,” Harppreht, a 9. D. 1. Rro. 62.— Dies Gomi 
zen gefdhnb fehr häufig, wie wir aus einer Urfunde von 1452 f 
für unfern alieıgnebigflen Derren dem Roͤmiſchen Kunig « . 
nem Runiatichen jmmergericht, oder wo fie bann fein fun 
Gnade Im Mochten binweifet,“ Senkenberg, a. a. DO. Rio, 


AR Sanmi. v. @. Ag. I. . isb. 
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angelegt, um es aus ben geſchwaͤchten Einkünften bed Reiche bes 
Peikea zu koͤnnen. Wir fehen daher Feine Spur ber Ausfühs 
mm, und ſchon im Jahre 1461 klagen die Kurfürften wieder 
Die den üblen Zuftand des Reiche, und daß befonders Gericht 
wo Recht nicht fürderlich gehalten, und damit Mißbrauch und 
Bntnung in allen Ständen veranlaßt werde. — Auch im 
te 1467 erfolgte ein abermaliges Gutachten: zur Handha⸗ 
ang des Landfriedens ein Eaiferliches Gericht redlich und treffe 
Mt einer Zahl Herren, Ritter und Knechte, und fonft ans 
ben, die tauglicdy dazu erfannt würden, deren insgefammt 24 
Artheiler fein follten, von allen deutfchen Landen, melde die 
ſchalb in ſechs Theile zu theilen, zu befegen. Dennoch behielt 
kb Kammergericht feine alte Einrichtung, denn nad ber im 
fahre 1471 ihm ertheilten Gerichtsorbnung fol es mit einem 
wammerrichter, und mit einer ziemlichen Zahl ehrbarer, reblis 
2 beifigender Urtheiler, die verbunden fein follen, ſtets, wo 
ber Kaifer zu Zeiten im Reich ift, oder Kammergeriht zu hal 
u befiehlt, ihres Amts zu warten, befegt fein. 

Aber bier ift gerade das Grundübel ausgefprochen. Die 
Edinde verlangten ein ordentliches, an einem feſten Sig einges 
üktetes, von ihnen mit befegtes NReichegeriht, das nicht mit 
dm Eaiferlihen Hoflager umherziehe, und folglih von deſſen 
Unfug unabhängig ſei. Ohne dies halfen alle gefchloffenen Lands 
Ben nich. Aber die Stände waren mit ihren Beſchwerden 
Vorichlägen bereiter, als mit ihrer Hülfe. Wir fehen bies 
den, gleichen Schritt gehenden , unabläffigen Aufforderuns 
a des Kaifers zur Tuͤrkenhuͤlfe. Wie follte er aus eigenen 
Mitten ein fo fchweres Werk vollenden, und was war von den 
Etinden zu hoffen, die ſchon in der Huͤlfe gegen dem gefähr- 
Ben Feind des Reichs fih fo zurüdhaltend bewiefen? Nur 
Me Zeit konnte das Werk reifen, die fortfchreitende Verfaſſung 
FR Kultur, die Kraft eines großen Kaifers; der hergeftellten 

Virde und Sicherheit des Reichs nach außen mußte nothiwen: 
iM die innere Ordnung und Ruhe folgen, und fo wurde am 

sum YAugufi 1495 der ewige Randfriede und das neue 

Kammergericht zur Handhabung Friedens und Rechts er 

it Die Kammergerichts- Ordnung wurde an biefem Tage 



























i % 
⸗ 
« 
“ U 
” 


h . 


178 





ausgefertigt und beftegelt; ſte war die Grundlage neuer Orbnun 
überhaupt, und eine große Epoche in ber Gefhichte des Reif 

So mie dies neue Kammergeriht das alte Reihe «Hd 
und Kammergeriht aufhub, fo war es doch eigentlich daraus « 
wachfen, und ſtand damit in enger Verbindung. Die Haup 
veränderung war aber, baß es nicht mehr wandelbar, und ver 
Hof des Kaifers, und deffen Willkuͤhr abhängig war, fondern af 
beftändiges, organifirtes Gericht einen feſten Sig im Reich be 
te, daß feine Beifiger von den Ständen präfentirt wurden, un 
man ihm eine Zeitgemäße, verbefferte und fefte Gerichts » Dr 
nung verlieh. 

Daß neben dem alten Kammergeriht auch ſchon ein kaiſe 
liher Rath mit gerichtlichen und andern Gefchäften des Reid 
befchäftige war, bemerkten wir bereitd oben. Derfelbe blieb am 
jeßt, machte aber noch Fein feftformirtes Collegium. Seine Ai 
bildung, fo mie die fernere Gefchichte des Reichskammergericht 
übergehen wir bier, als nicht zu unfern Zwecken gehörend. 

IV.) Alle Gerichtsbarkeit ging in ber Idee des Mittelalters von 
Kalfer aus. Dan fing aber an zu unterfcheiden zwifchen Eigen 
und Freigerichten, indem es, durch die Veränderungen in ber 
Zuſtand der Berfaffung, Gerichte gab, bie als Privar: Eiger 
thum und als Annerum eines folchen betrachtet wurden. Hie 
bin gehörte nicht die Gerichtsbarkeit über Freie 42), und wi 
wohl auch dieſe erft einzeln 43), dann mit der Caafſchaft ia 
Ganzen verlichen, und wieder in’s Einzelne verfplittert und gie 
anderem Eigenthum fradirt wurde, fo blieb doc, auch bei ud 
lig ausgebildeter Randeshoheit, die bee fell, dag fie von de 
Staatsgewalt ausgehe, als Strahl der Sonne gleihfam, bi 
das Ganze des Staats beiebe und erhalte 44). 





42) Namentlich auch nicht der Blutbann. Spec. Alemann. c. 17. $. « 
ad 1484: „Kein Gericht, das über Plutewunffen geet, ober dam 
man tödten foll ein Menſch, ift engen. 


43) „bennym äuper hbomines“ heißt es in ben Verleihungsurkunde 
des 10. Jahrhunderts. 


44) Daher ertlärt das Saͤchf. Weichbilb ben Königebann: daß es ft 
ein folder gewalt und Zmang alß ber König felbs bat zu richte 
half und haupt. Daher wird noch im 16. Jahrhundert das peint 
he Gericht in der heſſiſchen Stadt Witzenhaufen gehegt: by dt 
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So wie bie einzelnen Gerichtsbanne bes Kalfers an bie 
Udeherren gegangen waren, folglih da, fo mie alle Gerichts⸗ 
Verit urfprünglich Namens des Katfers geübt worben mar, 
zum die Landesherren felbft ben Königsbann durch die Graf⸗ 
MR erworben hatten, fo legte ſich doch ein größerer Bann, 
i aimtich die oberfte Gerichtsbarkeit, um das ganze Reich. Dee 















rad) , die Acht, erſtreckte ſich über das ganze Reich *°). 


der des Bannes, mar gleihfam die offene Heerftraße gemwefen, 
fe, ale Territorien und. Provinzen ducchfchneidend, das ganze 


glommen kam, maren begreiflih an der großen Heerſtraße ges 
whle; vielleicht hatte ſich auch diefe hie und da durch jene ges 
Met. Kurz, wir fehen dag der Weg, der zum Malplag führt, 
Kinigsftrage heißt, ja dag Königsftraße fononym mit Mals 
fütte gebraucht wird 47), und daß immer die Aufficht über die 
Unigss oder Heerſtraße ein Ausflug der hohen Gerichtsbarkeit 
kat kı 


Imt hatte, und alles Reichsgebieth in Zerritorien getheilt wur: 





i Reifers achte und by unfers gnedigen Forften gewalt. Kopp, v. & 

deſ. Ser. urk. Nro. 116. Und im 17. Jahrhundert hieß noch das 

heinliche Bericht ber Stadt Hörter, bie dem Fürftabt von Gorvey 

—* ein kaiſerlich frei peinlich Hals gericht. Gorv. Geſch. 
313. 


eine Reichsacht geweſen, fo wie urſpruͤnglich Jede ſich über das 
ganze Reich erſtrecken mußte; denn. jedes Gericht war Kaiſerlich, 
und einen Verbrecher, den das eine Gericht aͤchtete, Tannte das ans 
dere nicht fhüsen, fo lange es feine Zerritorien gab, Schon nad) 

Karls Gefeg follten die Grafen die Beächteten den übrigen anzeigen. 
Ja der geänderten Verfaſſung hielt es freilich ſchwer, einer Achtser⸗ 
Yarung durch das ganze Reich Nachdruck zu verſchaffen. 


EM) Daher die Verwandſchaſt der Worte Bann und Bahn. 


M urtheil des Hofrichters v. 1351: bay vor mir flunt an ofen ges 
t uf den hofe ze Rotwil an ber offenen vrien Kuniges flras. 
Senkenb. v. d. Baif. Ger, Nro. 6. „Vor dem Hofgeridht an der 
efen fryen Taiferlihen Gtraffe” fagt eine antere Ark, v. 1402. 


Kifer blieb Höchfter Richter, und feln oder feiner Gerichte Bann⸗ 


Die fihtbare Bezeihnung ber Grenze ber Gerichtsbarkeit, 


Rich, verband und durchlief6). Die Malplaͤtze, wo alles Volk 


So mie aber das Reid) keine Hauptftabt, Leinen Mittels | 


866 war auch die Acht, welche die Herzoge ausgeſprochen hatten, 
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de, fo mar noch die Anmwefenheit des Kaifers überall note 
dig. Daher gab es keinen höchften Gerichtshof feftftehend, a 
dern wandelbar, an den Auffenthalt des Kaifers und feinen 
gebunden, und davon abhängig *8). Ale Laiferlichen Ride 
waren aber felbft nur Stellvertreter des Kaiſers. Diefer konn 
daher nicht nur felbft in allen feinen Gerichten präfibicen, foı 
dern er hat dies auch ſowohl in den Hofgerichten, als in de 
hoͤchſten Hof» und Kammergericht, wenn er anmwefend war, g 
than, und es verfahb alsdann der Hoftichter die Stelle ein 
bloßen Beifigere 4°). Diefe Einrihtung wurde auch auf d 
permanente Reich8-Kammergericht übertragen; denn wenn glei 
Kalfeer Mar I. dem erflen Kammerrichter Graf Eitel Sriebrl 
von Zollern, ale Symbol den GBerichtsftab übergab, fo muf 
diefer ihm doch, fo oft der Kaifer felbft dag Gericht befaß, 
wenn er nur an den Ort des Berichts kam, vom Kammerrli 
ter wieder überreicht werden 5°). 


Die höhere Standeswuͤrde, welche bie Kürften erlangt he 


ten, und ber allgemeine Grundſatz des Mittelalters, nur vi 
ebenbürtigen Genoffen gerichtet zu werden, hatte es nothwend 





48) Kaiſer Sonrab fhreibt 1150 an den Papſt Eugen, daß er bie @ 
comunicätion gegen einen gemwiffen Otto (liberum hominem nottru 
qui apud. vestram discrerioneın infamatus est:) aufheben mög: 
quoniam ab eodem super oadem re ım nostra curia pulsatus, j 
cio gentis suae et curiae nostrae, quod innocens 648er, juramem 
comprobavit. Mart, Il. Coll, Nro. 181. 


49) Viele Urkunden beweifen es, daß die Kaifer fortfuhren, felbft 
Gericht zu figen. Wir führen nur einige als Beifpiele an. Schate 
A. Pad, ad. a. 1255 hat ein Urtheil von König Wilhelm: ad m« 
titiam universorum volumus pervenire, quod nobis nuper aps 
Mon Egmundense pro tribunali sedentibus requisitum fuit i 
judiciocoram nobis per sententiam diffiniri. Eine andere, daſ. ad 
1290 mitgetheilt, von Kaifer Rudolph: quod nobis sedentibus pı 
tribunali apud Erfordiam comparuit coram nobis in judicio. & 
Rürnberger Urtheil von 1306 fängt an: Wir Albredyt von Bott 
Gnaden Römfher Kunig „ . Cunden . . daz erteilet ift vor un 
da wir zu Gerichte fazen mit gefameter Urteil. Gin anderes ve 
1317 beginnt: Wir Ludewih von G. ©. Rom. Kunidy . „ thu 
Hunt... dag für uns dom ber ... Apt von Palsprunnen . 
und fragt mit Zürfprechen einer Urtail. Spieß, Arhival, Nebe 
arbeiten ©. 155 und 159, 


50) Welches zum Iestenmal bei Kaifer Mar U. im Jahr 1570 d 
Ball war, 
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„daß in Sachen, welche ber Kürften Leib, Ehre oder 

Fü arafen, ber Kaifer unmittelbar den als Schöffen berufes 

zum Shefien präfidiete. Huch bei Errichtung der hoͤchſten Reiches 

geile blieb dieß Grundſatz 9°), wiewohl zumellen bie dee 

immert, daß nicht ein befonderes Gericht conftituirt, fons 

een nur das höchfte Reichsgericht mit andern, ebenbürtigen Rich 

m befept werde, wodurch wieder der Grundſaztz beftätigt wird, 

ber Kaifer felbft Richter feines hoͤchſten Gerichtshofes war, 

in nur in gewöhnlichen und geringeren Zällen von einem Subs 
at vertreten wurde 52), 





Schließlich wollen wir nicht unbemerkt Taffen, daß bei eis ' 
m Reichevicariat alle gerichtliche WBefugniffe des Kaifers und 
Ka Hofrichters, mit gleicher Kraft auf den Reichsſsvicar und 
? Hofrichter übergingen 7°). 


Hin ber kaiſ. Beftallungs Urkunde des Hofrichtere v. 1235 find 
asigenommen Fürften und andere hohe leute wo es geht an’ ihren 
Kb und an ihre Ehre, an ihr Recht, an ihr Erb, an ihr Lehn, 
8 wollen wir felbft richten. Reichsabſch, v. 1235. c. 2% , 


N Einen Thönen Beleg giebt das Bedenken Herzog Heinrichs in 
Boiern, das er bei einer Ladung bes alten Kammergerichts im Jahr 
18 äußert, und worauf Kaifer Friedrich antwortet: -,, Wiewopl 
a unfern Briefen gefchrieben ſteht, auf den Gerichtstag unfers 
Anigl. Kammergerichts, fo ift doch unfere Meinung nicht gemefen, 
ud auch noch nicht, daß fol Recht in unferm Kammergericht, das 
wir mit niedern Perfonen von Zürften, und um Sachen, 
We unferer und bes Reichs Fürften Leib oder Lehne nicht berühren, 
beſegen, zwifchen Einer 2c. follte autgetragen werden, fondern als 
kin vor unfer Maj. und unfere unb bes Reichs Kürflem, 
Ve wir zu uns fegen werden.” Londorp. Act, Publ. T. I. p. 32. 


MR, Karl IV. beftätigte im Jahr 1355 die vom Pfalzgraf Rupredht 
ki Rhein feit feiner Admwefenheit unternommenen Bilariats » Hands 
langen; „daß, was Er oder fein Hofrichter gerichtet hätten mit 
Iht, mit Anleit, mit Nus, Gewere, oder mit andern Sachen, Rech⸗ 
tm und Urtheilen, alldieweil er Unfer unb des H. R. R. Ficaril 
in deutichen Landen geweſen iſt, daß das Alles Kraft und Madıt 
baden folle und ftät blenben, gleicherweiß, ale 0b es vor uns felber 
in unferm Hof und vor Unferem Hofrichter geurtheilt und gefchehen 
ware, ' 
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Achtes Kapitel, 


Bon ber kaiſerlichen Berjhtäbarkeitin Weſtphaten, 
ber beſonderen Richtung, welche der Gang ber Berl 
fung in dbiefer Provinz nahm. 


Woſtphalen und Engern waren nur uͤbrig gebliebene Na— 
von Provinzen aus uralter Verfaſſung, und da fie ſich in das! 
zogthum Sachſen verfehmolzen, und diefes völliger Beſtand 
bes Reichs war, fo müßte in der Entwidlung ber allgeme 
Verfaſſung aud) fhon das Befondere und Specielle enthalten 
wenn nicht durch mandye Verhältniffe und zufammentreffende 
eigniffe bier große Werfchiedenheiten während des Kortfchrei 
der Entwicklung ſich darböten, die uns, nach den aufgefte 
Grundfägen die fpäteren fingulären Erfheinungen in der ! 
faſſung, und befonders in dem Gerichtsweſen Weftphatent 
klaͤten müffen, und auch vollkommen zu erflären und zu 
raͤthſeln im Stande find. 


Sachſen hatte überhaupt fhon, ale Provinz und Her 


| thum, urfprünglich durch Vertrag und Kriedensfchluß, unter ! 


behaltung feiner Gefege, Gewohnheiten und Rechte, mit 
Reiche vereint, manches befondere in feiner Verfaffung bewa 
und in den Verwirrungen fpäterer Zeit führte ſowohl die Bi 
eigenthümtlichkeit, als die Erinnerung an eine heidenmüthig du 
gekaͤmpfte Worzelt, einen Nationalftolz hervor, der fi bei 
Innern Unruhen und Fehden des Reichs oft genug ausfpri 
Diefer Stolz wuchs duch die großen Kaifer, die aus fächfifd 
Stamm den Thron beftiegen, und Anfangs das Herzogtum 
hielten. Das Streben und ber Wunſch, fid, unmittelbar 
den Kaifer anzufchliegen, mißlang in der Verfaffungsmägi 
Nothwendigkeit, das herzogliche Amt wieder einem Fütiten 
geben. Natürlich haßte man die Herzoge, diefer Haß artetı 
Miderfpenftigkeit und Feindſeligkeit gegen das Neichsoberha 
felbft, und zulegt in offenen Krieg aus. Aber dag Herzogth 
befeftigte fi) wieder, und wuchs zu ungeheurer Macht, fo 
Alles vereint an feinem Sturz arbeitete, der in der Achte - 
klaͤrung des mähtigen und gefürchteten Heinrichs des Loͤ 
. im Jahre 1180 vollendet wurde, Wiewohl hierdurch das S 
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u, fo wie durch bie oben entwidelte Territorlal⸗ Einthels . 
Reihe Die Provinz felbft zerriffen umb vielfältig vers 
mar, fo hielt doch Vieles in Gewohnheiten, Sitten und 
noch den Stamm einigermaßen vereint, und ſelbſt fps 
ichsverfaſſung erkannte dies an, indem fie ein geboppeb 
hovicariat für bie Lande fränkifchen und fächfifchen Rechts 
e und allzeit beibehielt *), Ä J 
geſehen von der Gewalt und Hoheit, welche die Welfen 
Herzoge Über Sachſen angemaßt hatten, fehen wir fie 
ſſungsmaͤßigen Beſitz aller der echte, bie mis dem her⸗ 
Amte verbunden waren. Sie repräfentirten. volikäubig 
er als deſſen Stellvertreter, und wie fehen fie nicht nur 
halten, in benen fie über Kürten erfennen ®), ſonbern 
m auch, daß fie in Appellations » Sachen unb bil ver 
Juſtiz das oberfte Richteramt aushben?). Ihr Piach, 
: aber an keinem feftftehenden Malplatz, ſondern da, wo 
og gerade Hof hielt, ober bei vorkommenden Faͤllen es 
m für gut fand. Der Blutbann wurde benen,. bie ihn 
ıstweife befaßen, nämlich ben Freigrafen, vom Herzog 
des Kaiſers verliehen und ba, wo er nicht verlichen war, 
ſelbſt geübt +), — Concurrente Gerichtsbarkelt lag ſchon 





te dies bie goldne Bulle vom J. 1356 vorgefchsieben hatte.’ 


mwähnten oben ein Beiſpiel von Hein:id dem Löwen. Es 
ſich leicht mehrere anführen, 3. B. eine Url. von 1163 bei 
en, vom Anbau ber Stadt Hanover ©. 19.. wo Heinrich Wis 
nd Fürſten ad curiam suam Hannoverao habitam bern 


seit vero querela ‚sua ea usque quod in facie totins ecele- 
ıre coram Duce Saxonie deposita est, et cum eam multi po- 
et sapientes, qui ibi convenerant, diligentigs. .discussissents 
munt, esse inanem ot frivolatı — Hujus rei testes sunt pre 
Dux Saxonie, junior vide. Heinricus .., ot alil plures 
biles quam ministeriales,“ Dipl, de 1154. KindL Beitr. 
Nro. 16. 


fheint in einer Url. von 798. ausgebrädt, woburd Kaffer 
m Kofler Moͤllenbeck ein Privileg ertheilt: ur nullus comes 
x püblicus, aut aliqua potens persona komines prefatse Eccle- 
suo judicio bannum eis imponende aut justitiam ab eis ullam 
mus exigendo audeat inquietare, excepta solummodo logo 
ua advocatus Episcopi q. presidet eidem Ecclesiae solito 
b eis debot reposcere, et ılla juris sanctione,, quod nacessa- 
ter capitale crimen in presenila Duciæ es judicam solar fini- 


186 , nennen 


liberatione commnni ipsorum Consilio Ducatum, ı 
dicitur Westphaliae et Angarise in duo divisimus, 

ennsideratione meritorum quibus dilectus Princeps ı 
ster Philippus Coloniensis Archiepiscopus ob honor 
Imperislis Coronae promovendum et fhanutenendaı 
nec terum Dispendia, nec Personae formidans peric 
la gratiae Imperialis promeruit privilegium, unam pa 
tem, eam videlicet, quae in Episcopatum Coloniens« 
es per totum Paderbornensem Episcopatum protend 
batur, cum omni jure et Jurisdictione, videlicet cu 
Comitatibus, cum Adrocatiis, cum Conductibus, c# 
Mansis, cum Curtibus, cum Beneliciis, cum Ministeri 
libus, um Mancipiis et cum omnibus ad ejusdem Di 
estum pertinentibus Ecclesiae Coloniensi legitimo Donı 
tionis titulo Imperatoria libertate contulimus et requ 
sita a Principibus sententia, an id fieri liceret, adjad 
cata et communi Principum et totius Curiae assens 
Dilecti Consanguinei Bernardi, cui reliquam partem Di 
catus Concessimus, praememoratum Archiepiscopui 
Philippum portione illa Ducatus suae collata Ecclesis 
vexillo imperiali solemniter investivimus ?). ragen mi 
zuvorberft nach den Urfachen bdiefer Verleihung, fo konnte Bi 
geiftlihe Didcefan = Aufficht wohl Einiges mit dazu beigetrage 
haben; es muß aber ſchon ein näheres Verhaͤltniß des Erxzbifchef 
zu Weftphalen in Beziehung auf das Reich obgewaltet haber 
denn wiewohl fpäterhin das Staatsrecht ihn als Erzkangter hi 
Italien kennt', fo tft doc, auffallend und merkwürdig, daß e 
fi in einer Urkunde von 1168 nennt: Philippus Dei grati 
sancte Col. Eccl. Archiepiscopus et totius Mestpkali 
“Archioancellarius :°), Die Geſchichte erläutert dieſen Titt 








9) Dlenfhläger, Erl. ber G. B. Anh. Nro. 24. — Eine Beſtaͤt 
ungs⸗Urk. von Otto IV, um 1200, bekraftigt auch das verliehen 
ucat. Kindl. Volmeſtein I. Nrc. 15. — Ducatum Westphalii 

et Argariae omnesque possessiones et jura ejus cum hominib! 
etWl inısterialibus ipsi et Ecclesiae Coioniensi pro jure nosıra di 
„ "genter conservaro ote. Beſtaͤt. Url, v. 1204. 


10) urk. bei Kindl. (Bolmeftein) I. Rro. 5. A, Gleichzeitige ka 
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"wide weiter, ber immer bedetitend für bie vielen Beſonderheiten 
Win Verfaſſung Weſtphalens erfcheint Huch die Provinz 
AHhalen, mit Inbegriff von Engern,. mochte ſchon ihren be- 
Müheren Herzog haben. Denn während die Billunger das fäd; 
Wie Herzogthum befaßen, heißt Dtto, Graf von Northeim und 
herzog von Baiern, aud in einigen Urkunden Dux Saxo- 
Nse **). Der Erzbifhof von Cöln war übrigens der Anklaͤ⸗ 
x und heftiafte Begner Heinrichs des Löwen, nahm fich des 
drieges gegen ihn thätig an, und führte felbft Truppen nad 
Beftphalen. Es mar baher billig und nathırlich, daß er ent: 
haͤdigt und belohnt wurde, und einen Theil der dem ftolzen 
zeſiegten abgenommenen Beute erhielt. 

11.) Daß eine wirkliche Belohnung in der Verleihung lag, 
rgiebt nicht nur das Anſehen, das die noch keineswegs erlofches 
w Amtswuͤrde mit fi führte, fondern auch der Wortheil, den 
wohl die Jurisdiction, als das In die Hände des Herzogs fal⸗ 
mde Reichsgut gewährte "*). Eben fo gewiß iſt es aber auch, 
af die Mechte bes Herzogthume nicht mehr das fein Eonnten, 
88 fie früher gemefen waren. 

1.) Die Höfe, Güter und hoͤrigen Leute, weiche die Urkun⸗ 
ve verleiht, koͤnnen nach dem Standpunkt der Zeit nur übrig ges 





' Wkunben find doch unterzeichnet: Ego . . „ camesllarius vice Mogon- 
üsi Archiepiscopi H. Archicancellanıi recognovi, 

u) Org Guelf. IV, p. 480. — Leibnig meint, bie Billunger hätten 
nur Öngerh und Weſtphalen gehabt. Wir glauben dad umgekehtte, 
ba nach einer Urk. der Sau Kuga in Ducatu Okttonis lag. 


Biewohl das Reichsgut noch lange ſichtlich blieb, fo verwifchte es 
body mehr unb mehr, dba wo es in die Hände bes Territorial⸗ 
n übergieng. Kaiſer eubmwig nahm noch 1317 dem Graf Engels 
von ber Mark bie Guͤter, bie er vom Reich gu Lehn hatte, und 
gab fie dem Graf Dietrih von Cleve. Videlicet Advocatiam regalis 
escclesiae Werdensis, advocatiam Judasorum Tremoniensium er cuf- 
kon nosıram Wevelmonda, eurtom in Brackel, curtem imperii pro- 
pe Tremoniam, bona imperii sua prope Altanaue et curtem nostram 
m Westhoven cum universis bominibus, jurisdictionibus et Juribus, 
® pertinsntiis dictarum curtium, et homines dictos Stapellude de 
Tremonia, nee non omnia et eingula bona alia, quocunque nomine 
omssanıuz. Steinen, Weftph. Geld. I. S. 468. — Von ben vier 
Keichehoͤfſen Dortmund, Elmenhorſt, Brakel und Wefthoven bie Urs 
Iundlihen Nachrichten bei Steinen, a, a. D. 1 S. 1705. Bem 
dern Reichsgut vergl. Denſelden LI, ©. 709 und 764, 
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bliebene Parcelen von Reichsgut fein, welche der Herzog als ik 
cher und als Beamter des Reiche von biefem befeffen hatte "?, 
Denn weiter verlor Diefer nichts, und ein Mehreres konnte de 
ber auch nicht verliehen werden. Eben fo waren die Wogtelen 
foihe, welche der Herzog entweder vom Reich befaß, oder Kraft 
alter Amtsbefugniß inne hatte. 

2.) Auch das Geleitsreht **) iſt in der Urkunde ausge 


druͤckt. Es lag mit in der herzogliden Gewalt, und Kolge das 
von war, bag Niemand ohne des Herzogs Willen Teflungen zur 








13) Hökft merfirürtig ift es, wie felbft in fpäterer Zeit fich nod bie 
und ta verfplittertes und verftedtes Reichsgut findet, und wie ber 
Erzbiſchof, als Herzog, ſich am nächſten dazu berechtigt hält. Gi 
Beiſpiel giebt jene Urt. von 1355, von der wir eine nad dem Orb 
ainal genommene Abſchrift befisen, und die wahrſcheinlich in Joam 
nis, epicil. rabul. ſich abgebrudt findet. Karolus Dei gratia Roms 
norum Rex Semper Angustus et Boemiae Rex notum facımus uairef: 
eis, quod venerabilis Wilhelmus Colon. Archiopiscopus sacri impenl 
per Italiam Archicancellarius Princepe noster dilectus in nostra cos- 
etitutus presenta nobis signihcari curavit, quod cum villa Aeme- 
scheim up der Czwisten cum suis pertinentiis et appendiciis infr 
parochiam ejusdem ville noa sit in alicujus Domini, de quo comste, 
superioritatis dominio consuituta, sed certe persone dicte ville ei pe 
rochie sibi consusverint eligere inter se annales judices de alto j* 
dicantes ibidem quare predictus Archiepiscopus nostre Majestati 1® 
gie supplicavit attente, quatenus jura superioritatis et exeelsi dom= 
nü, que et in quantum nobis, regno vel imperio in prelata villa « 
suis appendiciis competunt vel competere possunt, quomodolibet in 
faturum, sibi suisque successoribus ac ipsi Ecclesie Colonienti don® 
re et conferre auctoritate nostra regia in perpetuum dignaremut. 
Nos attendentes eximio devotionis er sincere fidei puritatem, qua 
idem archiepiscopus et sui predecesso’es nos et sacrum Romans 
Imperium semper constantibus animis honorarunt, justis ipoius A 
chiepiscopi supplicationibus benignius annuentes sepedicto archiepi® 
copo suisque successoribus, ac ipsi Colon, Ecclesie prefata jura #% 

erioritatis er excelsi Dominii, que et ia quantum nobis regno 
imperio in prefata villa et suis appendiciis competunt vel competert® 
possunt, quomedolibet in futurum de liberalitate et munificentia r® 
gie damus, conferimus et donamus perpetuis temporibus post 
endam, — 

Wy Bürgermeiftere und Raht der Stat Dortmundt befennen, 
dat wir finden in unfern alden Regiſtern und Büchern beſchreven 
dat bey Hof tho Elmenhorſt ift ein freie Richshof und die Lude dar 
m boerende fin frie SRichelude . . . und mögen voert heben, ge' 
neithen und gebrauchen alle Frieheit, die andere Frielude heben un! 
gebruden. Steinen. Weſtph. Gef. J. S. 1748. — Gleiches wir! 

etundet vom Hof zu Witten. Steihen, a. a. OD. II. &. 690. 


14) Welches mit Sinnahme verbunden war. 
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der öffentlihen Sicherheit anlegen durfte, welches der 
f von Coͤln auch größtentheilß bucchfegte 38). Die hier⸗ 
undene Pflicht über dem Landfrieden zu wachen, füchte 
ſtlich zu erfüllen, und ber Erzbifchof Engelbert brachte 
iedrich II. einen Tandfrieden in Weftphalen zu Stande, 
Das mit dem Herzogthum verbundene Recht der Heers 
b Anführung, fo wie die daraus folgende Aufficht Aber 
ien und $lüffe, die noch als dem Reiche offene und ges . 
3ege betrachtet zu werden pflegten, wurde ebenfalls übers 
nbhabt, und der neue Herzog errichtete in Kraft der - 
gleich feſte Echlöffer zur Vefeftigung feiner Gewart ts), _ 





holte fi) dieferhalb auch auswärts Rath, wie folgende Urs 
yeweift: 

verendo in Christo patri, domino Henrico, sancte Colonienis 
ı archispiscopo, Sacri imperii per Italiam archicancellario Eri- 
x Saxonie, Angarie et VVestphalie guicquid obseguii poterit 
vis. Vestra a nobis inquiri fecit dominacio, quid quantum 
iter cum ponte vorsatili, muris ot fossatis absque ducis licen« 
ra ducatum aliquis edificare possit. Hiis itaque per senten- 
nostris hdelibus exquisitie vobie duximus rescribendum, quö 
itu nostro nulli prorsus quidquam edificare licet absque nöstra 
‚ speciali cam ponte versatili, muris, fossatis sivo vallis, In 
ei testimonium presens scriptum nostro sigillo duximus fobe- 
1. Datum Louenbargh anno domini M. CCE, undecimo, it 
cumcisionis domini. Kindl. Samml. merkwuͤrd. urk. 1. 


as Schloß Petersberg in dem vom Erzbiſchof gekauften Erbe 

Placuit autem nobis et visum utile est, intra ejusdem allodii 
mtiam, ad defensionem et majorem tuitionem ducatus hostri 
stpbalia munitionem et casırum edificate, qued Casırum ad 
m beati Petri ejua Karactere insignavimus A Petro nanique 
Ioms Auneupatum est. Cumgque autem boc ipsum cästrum in« 
nitatum et jurisdictionem Domini Wittikindi er fratris Vol- 
\e Permunt erat, dimidietatem castri eidem Wittekindo et he- 
‚ suis in perpetuum possidendam, jure feodali concessimus. 
lo 1188 ap. Grupen, Orig, Pyrm. p. 19. Das Uebergewicht 
23098 über die fich bildenden Territorialherrn geht hieraus 
zvor. = In einer Url. von 1247 fagt der Erzb. v. Coͤln: 
ıtionem Castri in Villisen ucatu nostte fattam consenti- 
r ei damus licontiam hoc habendi. Schaten, An. Pad. a, h, 
te überall, fo waren auch bier bie Erzbiſchoͤfe flets bemüht, 
zoglichen Rechte zu erhalten Und herzuftelen. Sie fuchten 
eiß an ben ‚Grenzen und im Innern Gchlöffer zu erwerben, 
gang ober zus Hälfte befesten, Wir erinnern an Pyrmont, 
Kruleberg bei Helmarshaufen, Lippflabt, Stormede, Ahaus, 
wort, Zedeneburg, Altena, Bentheim, Dale, Ryenbrügge bei 
u. fe w. Am fihtlichften traten fie mit den Kechten bes her⸗ 
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Noch bei den Zurisdictiondg: Streitigkeiten fpiterer Zeit wurda 
landeshoheitlihe Mechte in dunkler Erinnerung auf diefe herzoß 
liche Befugniß geftüst *7). 

Die Anführung im Felde überließ der Erzbiſbof dem Man 
(halt von Weftphalen, ein Anıt, beffen Verleihung viel 
feicht darin feinen Grund hat, daß das Herzogtum Sachſen 
das Amt des Ersmarfchalls beim Kaifer verfehen, und der Err 
biſchof geglaubt hatte, auch dies fei Theilweife auf Weſtphalen 
übergegangen. Der Marfhall von Weftphalen war hauptfäd 
lich beauftragt mit der Sorge für den Landfricden, und mit da 
Gerichtsbarkeit uͤber Landfriedensbruchſachen 128). Mir finden dal 
Amt im 14ten Jahrhundert in den Handen eines Berthold vei 
Büren. Im Jahr 1339 erhielt e8 der Graf Gottfried vor 
Arnsberg, der zugleich vom Kaifer und Reich mit dem Nech 
des Voritreitd (jus primae pugnae, primipilariatus, mu 
nus antebellatoris) wenn der Kaifer oder ber Herzog zwiſchen 
Rhein und Weſer in Zelde lag, belchnt wurde 18). Inden 





zoglichen Amtes gegen den Biſchef von Paberbern auf. Berg! 
die Urkunden bei Schaten, A, P, ad a. 1247 und 1256. Im crfe 
Vertrag verpflichtet fi Paderborn unter andern: Item nullam mı 
nitionsmia Ducatu Col Archiepiscopi sine sua licentia faciemus, DV 
non in judicio, quod Borting appellatur, cum Abbate Corb, er alı 
nobilibus in ducatu cons: itutis —* pfr sontentiaın obtiners pou 
mus. — Auch in ber Verbindung mit Corvey v. J. 1103, in de 
Streitigkeiten und der Ermwerbung der balden Befagung von Marl 
bera und Kogelnberg, zeigt fi) das Streben, berzogliche Rechte 
ersalten. In ver Urk. v. 1250 heißt es namentlid: nisı forte & 
roclamationern terrae, ad justa judicia contra malelactores exercant 
üdem ho:ınines Corbejenses debent subserrire, „_ Scha:en, A. P, u 
a. 1230 — Wie ber dem Fortühreiten ber Serritericlseheit Gil 
eine berzoglihen Nedte in bie Erweiterung jeines Zerriterium 
tbertragen ſuchte, fehen wir audy recht aus den Beſtrebungen, & 
Bistbum Paderbern ganz an ſich zu aichen. 


17) Im Sabre 1307 errichtete Coͤln auf dem Zeaenberge bei Mebebt 
ein Gaſtrum. Bulted behauptete, der Berz gehöre zu feinem I 
ritorium, weil er innerhalb feiner Freisraffdafr liege. Göln w 
dagegen der Meinung, daß es innerhalb feines Ducars zur Erri 
tung biefer Burg befugt je. Vergi. Kintl M. Betr. UL, 

co. ® 


15! Quam expeditienem nobis Archiepisco po, si presentes fuerim!' 
alioquia Nlarscalco nostro \Westpbalie inumabunt, beift es in d 
_ Sandfrieten von 1203 Masberlin, Anal. p- 250. 


19) BelehnungssUrkunte, ven 1335 KindL M. 8. IL Rro. 56. 
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ws dies Amt nicht nur Überhaupt dem Marfchall, fondern 
wo, wenn ber Kaifer zu Felde zog, namentlich beffen Mar: 
Ge zuftand, fehen wir, daß daffelbe in Weſtphalen nicht nur 
Rt dem berzoglichen Amt genau zufammenhing, und wahr⸗ 
heinlich aus einer Verleihung bed Herzogs herrührte, die vom 
talfer nur bei der Belehnung mit ben Regalien beftätigt wur: 
t; fondern bag auch bie Idee obwalten mochte, mit dem ge: 
eilten Herzogthum fei zugleicd das Erzamt zum Theil auf das 
me Herzogthum Übergegangen. Arnsberg wurde im Jahr 1368 
ı Cöln abgetreten, jene Rechte fielen alfo an Coͤln zuruͤck 2°), 
ad der Biſchof von Paderborn wurde im Jahre 1370 zum 
tarfhall ernannt **), der bald darauf in diefer Eigenfchaft ei: 
m Landfrieden fihloß, im Jahre 1374 22), Die Ernennung 
fhieht, wie die feierliche Webertragung eines Amts in der 
toninz, wodurch Ruhe und Ordnung foll erhalten werden; 
er das Amt hatte doch fchon fehr feine Natur geändert; theils 
ar es eine landesherrliche Statthalterfchaft, die ihre Haupt: 
jtehung auf bie Verwaltung des abwefenden Kerritorialheren 
tte 23); tbeild war es auch buch die damit verbundes 





) Das Borfechteramt ift namentlih in ber Verkaufs s Urkunde ges 
kannt: item cum digaitate, officio seu praerogatirva juris Primipila- 
riatus, seu antebellatoris inter Wiseram et Renum, 


) Die Urf. fagt: quatenus eidem Ep. tanguam varo vestro marscal- 
cs in omnibus licıtis et honestis, in judiciis et extra pareatis hideli- 
ter etintendatis. Schaten, Ann, Pad, Il. ad a, 1370. 


) Er ift gedrudt bei Ludwig, Reliquiae X. p, 246, bezicht ſich auf 
den, weldyen Karl IV. in demfelben Jahre dem Lande gab, und be; 
inne: Wir Florenz von Gots Gnaden Biſchof gu Munfter. Bein: 
ih v. G. ©. Bifhof Au Paderborn und ein Marſchalk zcu Beſt⸗ 
phaln und vortmer wer hernach ein Marſchalk wer zcu Weftphaln 
u. f. m. 


Nonfe Manne ind Burchmanne fleide ind underfeiffen in onfem Mar: 
kkampte im Lande van Weftphalen ind in onfem Lande van 
möberg. Handſchr. Urk. v. 1372, wodurch ſich der Grab. bei einer 
vom Lande bewilligten Steuer zur Bezahlung ber gekauften 
Grafſch. Arnsberg gegen feine Unterthanen reverfirt, daß aus biefer 
Sunft kein Recht folgen fol, Daher war auch anfangs in ber 
Graffh. Arnsberg ein befonderer Marfhall; beide Aemter wurden 
jtodh verbunden. Im Jahre 1376 ftellt der Erzb. der Stadt Soeſt 
hierüber einen Revers aus: sic quod oflicium Marscaltatus terre no- 
itre Westphalie, ac comitatus et terre de Arnsberg deinceps sub no- 
ra potestate simul semanebun: indivisi, promittimus firmiter per 
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nen Güter und Mechte ein einträgliches Beneficium gewordu, 
und fo buch Verſatz zu naͤchſt in die Hände des Biſchofs vr 
Paderborn gefommen 2%), woburd es natürlich an feiner un 
fprünglihen Würde und Bedeutung allmählig fehr verlieren 
mußte, 


4.) Die obere Gerichtsbarkeit Ing begreiflich vor allen Dins 
gen in der herzoglihen Gewalt 2%). Wir fehen nicht ner bie 
Verleihung der Gerichtsbarkeit überhaupt in ber Urkunde au 
gedrüdt, fondern auch namentlich die der Kreigraffchaften , als 
Eaiferlicher Gerichte. Die Ausübung modte Anfangs von ber 
alten Derfuffung wenig abweichen ?°), und es wurde das Recht, 











prosentes, quod propter nullam nostram seu ecclesie nostre utilita- 
tem prefatum Comitatum nastrum et terram de Arnsberg ab oflide 
Marscaltatus nostri predicto ullatenus im pignorabimus aut dividemms 
Haäberlin, Anal p. 334. 


24) Dies beweift die handfchriftlich vor uns liegende Urkunde von 1376, 
wodurch der Erzb. das Amt zurüd nimmt. Unfe floffe Sant und _ 
£uyde unfes Marfcalampts zu Weftphalen mit yren Zubehoren bes 
polen ind pur eyne fumme ges verfagt hatten u. f. w. Da ber größe 
te Theil dieſer Schuld abgetragen, wir biefelven unfe lant und 
fcalampt wiber zu ung genomen, und eyme anberen van unfen we⸗ 
gen ze beivaren bevolen han. Für den Reſt der Schulb werben au 
bere Guter verfegt: unfen Deyl der Stat zu Iugbe, den Kogelens 
berg und dat Stoß zu Almene mit allen iren Zubehorungen. — Gis 
ne andere rk. des Erzb. v. 1370 befiehlt fchon dem Graf Dtto vom 
Sperflein, dem Bifhof ven Paderborn, Warſchall in Weftphalen, 
die Stabt und das Amt von gügbe unverzüglich abzutreten; abe 
wahrfheintih nur als Erzbiſchoͤflichem Marſchall. Auch der Graf 
von Arnsberg war ſchon durch Verſatz in den Befig des Amts 
tommen. Schaten, A. P. ad a. 2370. Rach einer handſchriftli 
Urk, von 1446 überträgt Dietrich, Erzb. zu Coͤln, dem Herrn Hein 
rich, Biſchof au Münfter, das Marfchalamt über fein Land in Wels 
phalen und Engern. (v. Steinen, Weftphälifche Geſchichte IV, © 
1084. hat manche unrichtigkeiten.) 


35) Kaiſer Sigismund verweift eine Bade, in der an ihn appellist 
war, an den Kurf, von Coͤln, weil er mit Geſchaͤften überhäuft ik, 
funder od bat men in de felven landen Kundfchop bether vor 
gen mad, und wy eyn befunder ghetruwen to diner [even hebn, und 
bat du od eyn Dertoge in Weftpbalen bift, dem ſulke false vor 
gmaeren eogpeboret, Url. v. 1434. Mallinkrodt, Neufles Mage 


26) Wir fehen von der Thätigkeit bes Herzogs gleich Anfangs Spu⸗ 
zen. Go wohnt er als folder einem Placitum bei, in welchem Ir? 
I. 1187 der Erwerb verfchiebener Guͤter bes Abtes von HarbehaufeS 
vom Sreigraf beflätigt wird: wadiiionem praedii Adolfo Archiepisc: 
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m allen Orten des Herzogthums ale Herzog zu richten (Bot—⸗ 
Vy), in einzeln Fällen ausgeübt, bis ſich fpäter in dern Con⸗ 
Met des Alten und Neuen manches Befondere geftaltete. 

Auch das Pfalzgrafenamt mochte bald. in der geänderten 
Brfoffung untergehen. In dem Lehndrief über das Herzogthum 
Eins fleht unter den Zeugen noch: Ludovicus Palatinus Sa- 
osise et Landgravius Thuringiae. 

II.) Die herzoglichen. Amtsbefugnifle gingen überall in ber 
udeshoheit der Fuͤrſten und Xerritorialherren unter. Um fo 
ertwürdiger ift es, daß in Weſtphalen allein das Amtsverhaͤlt⸗ 
I des Erzbifhofs von Cöln als Herzogs beftehen blieb. Der 
Anflug deffelben, als geiftlihen Fürften, auf die dem Herzog: 
um untergebenen geringeren geiftlichen Zürften mochte wohl 
was dazu beitragen; doch wäre dies allein wenig zureichend 
nalen, wenn nicht das Stehenbleiben des Standes der $reien, 
nd ihrer befonderen Laiferlihen Gerichte, die herzogliche Aufz 
ht trotz manchen Modificationen erhalten hätte. Indem daher 
u Herzogthum, ale folches, allmählig ſchwand, bildete fi im 
uf der Zeit die Aufficht über die kaiferlichen Gerichte, und das 
kehätenig zu denfelben, als etwas ganz Befonderes aus, dem 
ber doch noch bei alterchümlicher Korm und Geſtalt dunkle Erin: 
nungen der Vorzeit zum Grunde lagen. 

Ehe wir dies unterfuchen, bedarf e8 einer Erörterung, wie 
\gelommen, daß fid die herzoglihe Amtsgewalt des Erzbis 
hefs über ganz Weſtphalen, d. h. über den ganzen Bezirk, 
cher noch Eaiferliche Kreiftühle aufrecht erhalten hatte, erſtreck⸗ 
k Die Berleihungs : Urkunde bemeift es, daß Cöln nur über 
am Beinen Theil MWeftphalens das Herzogtum erwarb 27). 





Celoniensi praesente, in his partibus Ducatum tenente banno regali 
wabalivit. indl. M. Beitr. IIL, 1. Nro. 27. — Die Erinnerung 
Mäbt auch noch in fpäterer Zeit außerhalb Weftphalen. So heißt 
4 in einem Urtheif des Herzogs von Braunfhweig vom Jahre 

ı Nos vero his visis et auditis juris ordino observato, auctorita- 
wijudicjaria a Rege Romanorum nobis concessa quia predieta bona 
ia mostra jusisdictione sunt sita, viodom bonis memoratum abbatem 
"o et sul conventus momine invostimns etc, Falke, God. Trad, 
Cab, p 90%. 


M) Bollte man unter bem Gölnifchen Episcopat, welches bie Berlei⸗ 
bungsstxfunde benennt, den Grabifchöflichen Sprengel verftehen, fo 
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‚Die Metrepolitan-Rehte, die der Erzbifchof anderwaͤrts ausühn 
fonnten nicht auf weltlihe Befugniffe ausgedehnt werden, up 
eben fo wenig ift eine fonftige Ertenfion denfbar, da in Ve 
phalen, eben fo wie anderwärts, die Fuͤrſten auf Erhaltung Ihre 
Rechte, und auf ihr unmittelbares Verhaltnif zum Kaiſer 4 
dacht waren. ine förmfiche urkundliche Erweiterung Eennt bh 
Geſchichte ebenfalls nicht, 


Die Fuͤrſten hatten ſich aber hier, fo wie anderwaͤrts, gef 
tentheild das Herzogthum in ihren Zerritorien zugeeignet, um 
die Urkunden fprecken dies nicht nur ausdruͤcklich aus, fonden 
wir fehen auch fpäterhin noch das Recht, Sreiftühle zu haben 
db. 5. Gerichte, bie unmittelbar Namens des Kaiferg Recht fpra 
chen, ein Freiherzogthum nennen, zum Beweis, daß di 
Handhabung der oberen Gerichtsbarkeit im Namen des Kaifen 
ein Ausflug der herzoglihen Amtsbefugnig gemefen war. 6ı 
gab Ludwig der Baier Im Jahr 1332 dem Biſchof von Min 
den ein freics Herzogtum In feinem Stifte, d. h. das Red 
Freiſtuͤhle anzulegen 28). Auch Karl IV, beftätigte dies Privi 











würde dafür allenfalls ſprechen, daß das paberbornfche Bisthum, al 
yum Mainziihen Erzbifhöflichen Sprengel gehörig, ausdruͤcklich un 
efonders nod) genannt wird, und daß der Erzbiſchof fpäterhin aud 
außer ber Diöces herzogliche Rechte ausubt; da aber andere Fuͤrſten 
20 vertheiltem Herzogthum felbft fi als Inhaber der herzogli 
Rechte betrachten, und fie ausüben, wie bie Biſchoͤfe von Muͤn 
und Osnabrüd, fo wird bie fpätere Ausübung bes herzogl. Rechtt 
das nur noch in der Aufſicht über bie Freiſtuͤhle fich zeigt, eine be 
fondere Erklärung erfordern, und nicht aus der generellen Kerle 
- hung bes Herzogthums gefolgert werden Bönnen. 


28) ein fry bergogbom in dem flifft to Winden und fry gericht, dat 
inne to fittende under fonnigsbanne nad Veme Rechte alfo in bei 
lande Weftfalen recht is, an wertlichen Richte, von unfer und unfe 
nachkome wegen, Römifher Kanfer oder Köninge und Fryſtele i 
dem Dergogdem to havene. Wenn die Vorfahren ben Bifchopen v0 
Shine von Münfter und von Palborn be gnabe han tan, daß 
Frygerichte und Prygeftele han, in erem ftiffte nach veme Reqht 
alfo ‘in dem lande to Weflvalen recht is fo geen wir . . . denfelo« 
bem ſtifft to Minden mit gelidten rechte, als de drey Bifhope gr 
gerichte und flelc von dem Hömifhen Riche haven. Dipl. de 133 
gebt. bei Dacs de P, Publ. Es fpridt fich in diefer Urkunde U 
aus, daß man ben Begriff und die Entftehung diefer Gerichte ve 
loxen hatte, und daher, wie gewoͤhnlich, an alle verloren gegange: 
Privilegien dachte. 
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a) 


sim Jahre 1354 29), widerrief es aber im folgenden Jahre, fo wie 
Wedurch ihn und feine Vorfahren ertheilte Freiheiten diefer Art, well 
mErzbiichof von Cöln, als alleiniger Herr aller Freiftühle im Her: 
chum , dadurch in feinen Rechten ſich gekraͤnkt glaubte ?°), Den: 
u reden die Eaiferlihen Beftdtigungss Urkunden immer bloß 
m dem Herzogthum, und nicht von dem Inbegriff aller Freigraf⸗ 
haften 3°). Selbſt Kaifer Wenzel fpriht noch nicht von dies 





N} Quibus ceteri consimiles sedes habentes sicuti Dacatus Ascanise 
(muß wohl heißen Angariae) ot Woetfalias gaudent jure vel cönsue- 
'sndine ect. Dati, p, 734. 


D) Der Kaifer beftätigt ihm omne jus vetus per liberos Ducatus West- 
isliae et Angariae, ea nominatim lege praescripta , ne cui Comitum 
eat Scabinorum fas sit, sine auctoritate Arch. tribunalia instiruere, 
habere, aut jus dicers in judiciis, quae comitia et secreta judicia 
appellantur: nisi tamen ea feudi titulo ab Arch. possidsant; factaque 
est potestas, retractandi omnia pronunciata judicia, absolvendique 
eos, quibüscum bactenus inique actum compererit. Schaten, A, 
P.ad a, 1355. — Gleichmaͤßig redet eine Urk. v. 1360. Glafey 
Anscdot, p. 423. — In dem Contraft diefer Urkunde mit der voris 
en Tiegt es klar, daß man bie gefchichtlihe Grundlage und ben 
Broatsrechtlicen Bufammenhang verloren hatte. = Nach einer hands 
fhriftl. Urk. v. 1375, welde Kinblinger aus dem Original abfchrieb, 
möffnet Karl IV. dem Bernhard Stede, Dietrich von Horft und 
Sander von Galen, daß die, Breigrafen, weldye er bazu gemacht, 
nicht das Freigrafenamt ausüben mödten, weil ihm der Erzb. von 
Gin geklagt hätte, da& ihnen bie Breigraffchaft, welde fie ſich ans 
maßten, nit zukaͤme, und dem Erzb. das Recht, Kreiftühle zu ha⸗ 
ben, in feinem Lande, worin fie doch gefelfen wären, allein zus 
ſehe. — Man fieht, melde Berwirrung in biefer Zeiſ herrfchte. 
Karl IV. hatte auch den Graf von Padberg zu einem Breigraf zu 
Yadberg auf fein Witten gemacht, widerrief dies aber auf Beſchwer⸗ 
be des Trzbiſchofs. Ludwig. Reliquiae X, p. 25. Der Erzbifchof 
bewies dem Kaifer: daß niemand in dem Herzogtum zu Engers undt 
Beftphalen nur egenannten Ertbiſchove zu Goln der zu Keiten bo ift 
ſteyn Grafen maden, Greyren, undt bie Belehn fol, daryn wie au 
ettlich freyen Grafen die vormals zu ben egenanten Her —2— von 
uns gemacht, Grenret undt belehent wurden wider Folie riefe die 
wie dem egenanten Ergbifchoffe beftetiget haben, ald bar vor begrif: 
ken iſt mit rechter Wiggen undt keyſerlicher Macht haben wiberrufet. 


U) Wenn daher auch in der Urkunde v. 1372 bem Erzb., als feiner Auf⸗ 
ht und Präfentation unterworfen, sugefährieben werden: omnes et 
üngule jurisdictionum sedes sea comicie libere que vulg, Frygraf- 
schaft vel Sullgericht vocantur inter Äuvios Wiseram et Renum in 
—* ducstibus eiruate (Westph et Ang,) ſo moͤchte bie Einſchraͤn⸗ 

ng doch ſchon daraus erhellen, daß die Unterthanen bes Grab. nicht 
ken aeladen werden: ad Sedes liberas alias, nisi illas duntaxat 
quo ad Aschiepisc, et occiesiem Colon. pertinent. — Auch in ber 
Kaif, Urt. von 137% heißt es: quod solus ipse Aschiepiscopus in 
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ſer Ausdehnung, wiewohl unter ihm ſchon die allgemei 
ſicht Coͤlns uͤber die Freiſtuͤhle herkoͤmmlich beſtand, u: 
darauf vom Kaiſer Ruprecht als begruͤndet anerkannt 
Karl IV. ſagt in der Urkunde v. 1372 ausdruͤcklich,! 
Steigraffchaften zwiſchen der Wefer und dem Rhein, 

fähfifhen Herzogthum, von Rechtswegen dem Erzbifchof 
ten, und Keiner ohne deſſen Wiffen und Prüfung foldı 
koͤnne. Wenn aber früher der Erzbifchof die Kreigrafen ı 
Kaifer zur Belehnung mit dem Bann hatte präfentirı 
fen ?2), fo fehen wir aus einer Reihe von Urkunden, 
Kaiſer oft nach gefchehener Präfentation den Erzbifchof : 
Inveſtitur beauftragte. Dennoh waren durch die Ent‘ 
und aus Unmiffenheit mandye Mißgriffe gefchehen, und ı 
liche Subjecte angeftellt worden. Kaifer Kart IV. verliel 
dem Erzbifhof von Coͤln die Macht, alle untauglidhe Kr: 
abzufegen, und andere zu beftellen 22). Kaiſer Wenzel g 
ich auch dem Erzbifhof die Befugniß, feibft mit dem X 
beiehnen, und verfcherzte dadurch ein bedeutendes Kai 
Recht 34), "Dies kann aber fo wenig, wie eine fonftige 





suo dominio constituere debeat Frygraviatus sedes et Com! 
dictos habore. Vergl. Kopp, v. d. heiml. Ger. &. 299. 


32) In einer handfhriftlichen Urkunde v. 1373 erfennt Karl 
Zaiferliger Macht, und nad dem Rath der Reichsftände, de 
in den Grenzen bes Herz. Engern und Weftphalen ohne Wi 
Willen des Erzb. v. Coͤln eine Freigraffhaft haben, noch e 
graf dazu angenommen werben koͤnne oder folle, und daß jet 
graf, wenn er vom Grab. geprüft und tauglich gefunden wor 
des Erzb. Briefe und Zeugniß zur Belehnung und Inveſti 
Kaifer gefhidt werde. 


33) Ur. v. 1359, Anh. Rro. XI, 


34) In ber Url. v. 1382, heißt es: Concedimus — et indu 
quatenus dum quando et quoties opus fuerit, locus aut fac 
ad hoc obtulerit, aliquem seu aliquos comites liberos dictos 

‚ ven, dictie sedıbus lıberis ex judiciis prefidiendi er instituend 
postquamı per to, preut ox aliis privilegüs imperialibus tit 
clesie tue indultum est, examinati et ad hoc idonei reperti 

anctoritate regia recipiaa er admitias, infendes, et invosti 

juse, privilegiis dt solempnitatibus, quibus per nostram 

Beni. hoc fueris laciendum, nostroque or S, R, J, et regni 

norum nömine juramenta ot Kdelitates ab eisdem recipias dı 


consmeias etc: Vergl. Kopp, a. a. O. ©. 306. 





ehnung der herzoglichen Amts: Befugniffe, allein Ans 
ı haben, bie Aufſicht über ale Freiſtuͤhle auszudeh⸗ 
Beſchichte würde uns fonft wenigflins Verſuche des 
es aufbewghrt haben 9°). Bielmehr denken wir uns 
der Entwidlung folgendermaßen: 

dar erlangte der Erzbiſchof von Coln durch bie ſdim · 
ihung eines Herzogthums groͤßeres Anſehen und Ge⸗ 
bie übrigen Fuͤrſten, die aus dem gerträmmerten gro- 
zthum nur einzelne Rechte und VBefugniffe ihrer Für 
einverleibt hatten, und ſchon der Titel, Herzog von 
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ı und Engern, mochte einem größeren Einfiuß-gänflig . 


a gleich die Grenzen bes Herzogtfums genam, wand 
enger, abgeſteckt feinen 9°). Die Kreigraffchaften, 
a feiner Zeit als befondere kaiſerliche Gerichte init 
vern als alte kaiſerllche Landgerichte übrig. geblieben, 
Territorialspoheit nur als Staplherefhaft anerkannt, 
lieben unter ber Aufſicht des herzoglichen Amtes dem 
mittelbar unterworfen ?7). Das Herzogthum Gälne 
de weil es feine Amtsbefuguiffe auch vermöge ber 
y außer den Grenzen feines Kerritoriums ausüben koun⸗ 





m Jahr 1382 ernennt no R. ‚Ben, auf Anfudhen des 
von Berge und des Biihete, von Dtnabräd, einen Breis 
ie . . quatenus tum $. im Vm — libere sodis 

lorp districtus et Dominii Osnabra; facere: 

1 constituere at creare, Kin di. Weitz. II. 2. Rro. 176, 


he tap it, Otscben ua Gefig einer a — “ 


va lung ke —— bie wir oben vermutheten. 
a ei ee ei ogthum 

— ——— Davon, weil 

— —— a hen Zi —— 
fen von Mark und den Gtäbten Binte, Fund Doris 


See 
nun feibf mes 
Gritauibas, 


ocnl- 
„invescivimus. Kaif, Welch, Urt. v. 1881. Geis 
de —2 
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te, und biefe DBefugniffe zu erhalten und zu erweitern firebte, 
war wohl Grund, Quelle und Rüdhalt für die Fortdauer ala 
Sreigetichte in MWeftphalen. Wenn es fomit allgemein herkoͤmm 
lich blieb, die Freigrafen vom Kaifer beiehnen zu Iaflen, fi 


‚ mochte es das höhere Anfehn des Herzogs und größere Bequem 


lichkeit nah und nad) bewirken, daß man in ihm bie Mittele 
perfon fuchte, durch melde man von dem entfernten Kalfer da 
Bann empfing. Hierduch wurde nun die Sache erft zweife 
haft, wie wir deutlid aus der oben allegirten Urkunde Karls MW 
fahen. Bei diefer Ungemwißheit war es am leichteften und ſicher 


‚fen, für den Erzbifhof, der nun einmal im hergebrachten As 


fehn war, zu entfcheiden, und wie daher biefer felbft das Red 
erwarb, mit dem Bann zu belehnen, war ber Uebergang gield 
vollendet, man ſuchte nun überall bei ihm die Belehnung, um 
die Sache erregte meiter Fein Aufſehn 22). Da aber das bes 


zogliche Amt In allen andern Beziehungen allmählich erloſche 


mar, und bier nur rüdfichtlfich der kaiſerlichen Freigerichte forb 
dauerte, bei benen man ben Herzog als Stellvertreter des Kab 
ſers betrachtete 39), fo bildete fich Leicht ber Uebergang vom 
Herzogthum zur Statthalterfchaft, und der Erzbiſchof erhielt ml 
ben Zitel Statthalter und Verweſer ber Sreigerichte +) 





38) Ob die Ordensverbindung ber Freifhöffen, von welcher in der Fol 
ge die Rede fein wird, bloß anerkannte, ober mit veranlaßte, bleibt 
unentſchieden⸗ 


39) „Angeſehen daz uver kayſ. Gnade dy heimliche freien Berichte, 14 
freien Stuhl und Briegreven bevolen habet dem Herzogen zu 

“ dvalen, unferm lieben gnebigen Herren, dem wir in uwer Fa 
Gn. Stat und Namen geborfam müflen wefen.” Schr. v. 1 
Müller, Reichstagstheater Fried. II, &. 503. „Darumb fo ew 
pfelen wir Deiner Lieb ernſtlich und veftiglich gepietende, daß da. 
auch von unfer und bes Reichs wegen, unb als Herzog in Weſtve⸗ 
len mit den vorgen. Freygrafen fchaffeft und beſtelleſt, daß fie ſoll⸗ 
hen vorgen. unfern Gebotten und Geſchefften in den Sachen geher 

ſam ſeyn unp genug tbun. Schr. an Erzb. Dietrih v. 1454 bel 
Müller, a. a. D. ©. 505. — Darna fragebe be Procurator du 
fonen vorfprefen aver eyns rechten Drbels under Koninghs bannt 
na bem unfes Deren Gnade, fy eyn flathelder des hiligen Richs unt 

. eme de bemelichen recht bevollen fun to vechtfertigen ind to hantha 
ven u. f. w. Ungebr. Ur, v. 1454. 


40) Url. v. 1490 bei Kindl. Beite. III. 2. Rro. 211. In de 
Reform. von 1522 fagt der Erzb. „daß wir als ein Seren zu 
phalen folder Berichte oberfter Stthalter und bes Iöblih pr’ 
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a mie audy in den Territorien fhon bie Stellvertreter der Lan⸗ 
nheren dieſe Namen geführt hatten *®), 

Werfen wir no einen Blick auf das Herzogthum des Erz: 
Hof von Eöln, fo ift nicht zu Idugnen, daß baffelbe eine eis 
me Gefchichte verdiente, indem bie vielen und mancherlei Bes 
nbungen Coͤlns in unausgefegfer Thätigkeit Jahrhunderte fuͤl⸗ 
r. Das Fefthalten an der alten Amtswuͤrde erhielt fchon dem 
tb. eine gewiſſe Superiorität gegen die Fuͤrſten, welche felbft 
8 Ducat in ihren Kerritorien zu befigen glaubten, und er 
ade, im Verhaͤltniß zu ihnen, summus Dux genannt **). 
ei dem Sortfchreiten der Landeshoheit firebte natuͤrlich Coͤln 
ich Landerwerb, und fuchte nach Kräften fein Territorium zu 
nfolidiren. Es verwidelte ſich dadurd in vielfältige Schulden 
ad Verbindlichkeiten, tie der Anlauf von Arnsberg bemeift; 
ehr aber noch in verdrießliche Händel, Collifionen und Kriege, 
men e8 nach Kräften duch eine Reihe von Bündniffen zuvor: 
kommen ſuchte *2). Mit ben Rittern ſuchte es hauptſaͤchlich 





dilegirt ſein.“ — In einer Praͤſentations⸗ Urk. des Grafen von 
Rittberg v. I. 1510 heißt der Erzb. von Goͤln: „Kurf. bes hilligen 
romiſchen Riches, Erhkantzler in Italichen, Stadtholder, Vorweſer, 
Hanthaver, Beſchermer und Lieffheber der frygenen und hemelichen 
Gerichte de Brpanenen Stole, Hertoge in W. und E. u. f. w. 
Kindl, Beitr. 1U, 2. Rro. 219 


4y uch der Erzbiſchof von Göln committirte wieder einen Statthal⸗ 
te. Url. v. 1490 Kindl. M. B. UL 2. Nro. 211. 


B) Kaifer Ludwig ertheilte im 3. 1338 dem Graf von Arnsberg bie 
iteichslehne: videlicet advocatiam in susato,; tres Gogravias, quo- 
nılgo Gogericht dicuntur . . omnes Cometias quo Frigrafschalt 
ralg. nuncupantur; monetam suam Ducatum infra terminos domi- 
zu eni, eilvam . .. Pedagium vel Theloneum in Neyheim; nec 
Ben jus primam pugnam habendi, quando Regem vol Imperatorem 
Iomanorum vel Summum Ducem Westfalie infra termings Reni 
a Wysere pugnare vel bellase continger, ;que vulgo dicitur For- 
wer, Kind M. B. U, Rro. 56. In der Verkaufsurkunde über 
Imsberg von 1368 fagt ber Graf: ecclesia Coloniensis, infra eujus 
wraruın et potencie circumlerentias et limites, utpote centrum in 
“culo idem noster comitatus situatur , und ferner: Comitatum no- 
um. Arasb infra limites sive terminos ducatus Angarie sive WVest- 
Bali. qui Ducatus ad dictam ecclesiam Col. pertinet, sitnatum. — _ 

Territorium Wostphalie wird wohl unterfchieden. „In aliquo 
— nostro Weostphalie.* urk. v. 1371. Hacberlin, Anal. 
P 317. 


N) Worüber wir mehrere bandfchriftliche url. befigen. Faſt immer 
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Verbindungen, und da die alte Amtsbefugniß über alfe Burgen 
und Befeftigungen innerhalb des Herzogthums ſich nicht mehr 
ausführen ließ, fo fuchte es theils Lehnsherr zu werben, theil " 
das Deffnungsrecht zu erlangen, wie wir dies mit einer großen 
Reihe von Urkunden belegen fönnten. Wie der Erzb. in der 
Auffiht über die hoͤchſte Gerichtsbarkeit feine alten Rechte ww 
erhalten und zu befefligen ſtrebte, fpricht ſich überall aus, und 
er verfehlte nicht, auch da Eräftigft einzumirken, als die Freige 
richte ihren Standpunkt ganz veränderten, und bie Drdensum ” 
bindung fie vom Einfluß des Herzogs leicht hätte trennen Bin © 
nen. Ungbläffig fuchte er die Anerkennung der Abhängigkeit der " 
Freigerichte vom Herzogihum, bie die Kaifer ihm gewährten *%)-_ 
und durch fo mande glänzende Aufträge noch befeftigten *°) 





fpricht fi eine Beziehung auf das Herzogthum darin aus. Im % 
1247 ſchloſſen Cöln und Dsnabrüd ein Bündniß, und letzteres ven 
ſprach: contra quemlibet ipsi et eccl. Col. volentem injunarı 

wo astabimus et sorviemus in nostris expensis inter Renam et 
seram, Durch eine Urk. v. 1261 verheißt der Bifchof von Paderbon 
dem Erzbiſchof auf lebenslang alle Freundfchaft, Hülfe und Beiſtand 
wider alle Feinde. Gin anderes gegenfeitiges Buͤndniß ift von 

Sm Jahre 1277 ſchließt der Erzbiſchof einen Schugvertrag mit ven 
Abt von Gorven gegen Heflen und Walde, et contra alios infr 
riatores inter Wiseram atque Renum, In demfelben Jahre gelobt _ 
der Biſchof von DOsnabrud dem Erzb. Hülfe und GSchug gegen bie 
Grafen von Juͤlich, Marl, Arnsberg ꝛc. Auch die Stadt Paberboer 
verſprach durch eine befondere Urkunde von 1275 dem Grjb. Web 
fland, — Durd) einen Vertrag von 1278 verfpricht Everhard, Graf 
von der Mark, die dem Erzb. zugefugten Unbilden wieder gut pe 
machen, bie Vefefligungen von Soyn, Kamen und Lubenfcheit wieder 
niederzulegen und die Gräben auszufüllen, niei de domini nosi 
Arch. gratia ulterius somanserint et voluntate, 


AA) In einer Taiferlichen Urf. von 1355 heißt es: Proposuit nobis ios® 

e Archiepiscopus meomoratus; quod licet Ducatus Angarie & 
Westphalie ex donatione imperiali ad Ecclesiam Colon. portinuerint, 
et pertineant ab antiquo, ot ratione Ducalis dignitaris omnes comr 
tie libere ejusdem Ducatus sive jurisdictiones, que vulgariter Fre» 
grafschaft vel Stillgericht appellantor, ad ipsum archiepiscopw® 
@uosque predecessores er ad Ecclesiam Colon. pertinueriat ot pef- 
tinere noocantur etc, 


45) Im Jahr 1434 appellirte, nach einer handfchriftl. urk. Heinrich⸗ 
Pſalzgraf bei Rhein und Herzog in Baiern, von einem Freigerichts⸗ 
urtheil an den Kaifer, als an den obriften Richter aller werlitliche? 
Gerichte; derfelbe committirt den Erzb. von Göln, weil er je! 
mit andern bes heiligen Goncilium zu Bafel, auch unfer und De 
Riches fachen merclichen beladen, und überträgt ihm, die Sache =" 
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Das Uebergewicht der gerichtlichen Gewalt der Freiftühle mochte 
ber den Erzbifhof mehr und mehr beforgt machen. Gewiß ges 
dab es nur durch feinen eigenen Einfluß, daß durch kaiſerliche 
iilegien der Unabhängigkeit bes Bundes entgegen gearbeitet 
wide. So der Befehl an alle Freigrafen, dem Erzbiſchof gu 
Kochen *6). So das Recht, Berurtheilte vom Bann zu bes 
sin, und in ihre Rechte wieder einzufegen , welches doch fo 
eig in Kraft gefeht werden konnte, als irgend wirklich von 
eigen war #7). Zu Iäugnen ift aber nit, daß in dem anars 
iſchen und verwilberten Zuftande Weſtphalens das Erzſtift Cöln, 
H manchen Anmaßungen, doch auch Eräftig und heilfam für 
tiede und Ordnung gewirkt, und ſich mannichfach um das Bus 
ı bemüht hat *®), | 
Die Kortdauer der Unmittelbarkeit der Freigerichte durch 
kermittlung bes Herzogthums war zwar für diefelben fehr wich 
9, aber bennody würden fie hierdurch allein nicht erhalten wor⸗ 
m feyn, wenn nicht ihre Verfaffung eine weit tiefere Wurzel 
ichlagen gehabt hätte. Indem fich aber die Begriffe vermwires - 
m, der Urfprung erlofhen war, und man die Sreigerichte für 
sfondere, auf Privilegien gegründete Inſtitute hielt, fing man 
sh an, den Zuſammenhang ber Oberauffiht mit dem Herzogs 
ham zu vergefien, wiewohl nicht der Begriff des Amtsverhaͤlt⸗ 
Mies erloſch. Beides beftätigt fi dadurch, dag Kriedri III. 
wm Graf von Sayn, Gerhard II. die Statthalterfhaft im J. 
1467 verlieh *?), wozu wahrſcheinlich der Streit bes bamaligen 





einen Freiſtuhl des heimlichen Gerichts, dem er benennen folle, und 
in feinem Ramen bekleiden möge, zu richten. 


4) Handfchriftl. Urt. von 1440 aus dem Original entnommen: Das 
mlich Gerichte, daz das by onen erfien Herlomen blyven moge, 
Ir dann von foner liebe wol vernemen werdent, heifen und Ge⸗ 
bieten wir uch barumb ernfllich und veftiglich mit biefem Brieve von 
Rimifher Konigliher Machte, day Ir alle und umer jeglicher bes 
fader den egenanten unferm Reven von Gölne gehoirfam und gevols 
4 feyn wollent, auf bißmail zu allem dem, baz er ud) von ber 
Kon ule und des heimlichen Gerichts wegen heiflen und empfellen 
Wirdet, darinne Ime als uns ſelbs gehoirfam zu fepn. 


M iv. 1353. Anh. Rro. ÄL 


O) Einen Beleg giebt die Urt. v. 1452 Anh. Nro. XX. 
4) In der Urkunde, welche wir handſchriftlich befigen, heißt es: dar | 
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Erzbiſchefs mit dem Kapitel, und feines Bruders, des Pfalz: 
fen Sriedrich, mit dem Kaiſer Veranlaffung war?) Im J 
1470 nennt fi jedoch der Erzbifhof fhon wieder Auffcher ı 
Verweſer der freien heimlihen Gerichte. Kaiſer und Reich w 
ten felbft nicht mehr, was es für Bewandnif mit folhen € 
den aus alter VBerfaffung hatte. Sie hielten fid) blos an ı 
Formen und Urkunden, bie oft in die Zeit nicht mehr paßt 
und ihnen umverftändlih waren 5*), Daher fo mande V 
geiffe. Kuifer Friedrich hatte fogar einem Edelmann, Bitter \ 
Raesfeld, das Recht verlichen, Freigrafen der heimlichen 
phälifhen Gerichte zu machen. Auf Anfuchen bes Erzbiſch 
von’ Cöln wurde aber diefe Verleihung widerrufen 52). 

Die Rechte der Statthalterfhaft begriffen, ' 
wir oben fühen, dad Befugniß, die Freigrafen zu präfentit 





umb entphellen Wyr by van Romeficher Keyferlifer macht, geben 
och hir.myt volle gewalt myt beffen breue ernftlichen gebendende, 
du an unfer flat van ung und bes hilligen richs wegen, und ale m 
und des billigen richs flatholder bift off unfer ferter gefchefft und 
deroffen dar vp feheft und fraffeft, ordeneft beftelleft und vpfehen 
beft, die gemelten beymelichen weftvelifhe gericht In Iren orta: 
gen und gefagen wefen gehalten, und nymand daran befivert 0 
overgriffen werden und off ymant bes felven gerichtes befweret a 
unb mer ander vnbilli weh darmyt gehandelt und du besbalb 
gelangt wurdeſt, asban na dinen und herkomen beffelven gerichg 
eynen Sappit. bach angewontlich und zemtlich flede fetteft, und ı 
und Itliche Stulhern und vrygreven und ſcheffen, fo fi} bar tho 
ervorberen gebueren, envorderſt, und ob eynicher parthie fo fad 
halp deffelven heymelichen gerichts betienent, und ſich daran to re 
verdigen geborten dar zu zuvorkunden noitturftig fon worde, | 
auch vorkunbeft und asdan die felve fachen und parthie nach ordnu 
und fattzonge beffelven Gerichtes engelich und naich noitorfft v 
orefl. — Gine andere Urkunde von 1468 enthält einen Bericht 

vafen von Saine an alle Stuhlherren und Freigraſen, daß er} 
Statthalter fei ernannt worden, er ermahnt fie zugleich, bie Geruͤ 
aufrecht gu halten, zum Gapitel zu folgen ıc. 


50) Eine gleiche Abnahme bes Amtes lag vielleicht ſchon darin, als t. 
1314 K. Lubwig der Baier ben Graf Dietrich von Gleve zum St 
vertreter zwiſchen Weſer und Rhein ernannt hatte. — Lang 

ermann von Heſſen wurbe ald Adminiſtrator des Erzſtifts mit 
Se alterfihe durch eine befondere Urkunde vom Kaifery beauftrı 
. Reo. . 


51) Dies belegen die im Anh. mitgetheilten Urkunden Nro. XVL ı 
. 593) Handſchr. Url. v. 1488. 
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md dann felbft mit dem Blutbann zu belehnen °®), zugleich 
5 das von Karl IV. ertheilte Recht, die Kreigrafen, welche 
re Schuldigkeit nicht thaten, zu entfegen, fomit alfo auch bie 

Baegniß, alle Rechte bes Kaiſers, als oberſten Richters, an 
beſen Stelle auszuüben. Der Erzbifchof konnte an jedem Frei⸗ 
Baht erfcheinen, und felbft den Vorſitz führen °%); er übte die 
Sefkcht, ernannte Freifhöffen, und präfidirte in der Verſamm⸗ 
kung der Sreigrafen, Stuhlherren und Schöffen, wo die Be 
ſhwerden unterfuht, Neformationen und Weisthuͤmer gegeben, 
und in Appellationss Sachen Erxrkenntniffe gefprochen wurden. 


IV.) Sm bdreizefmten Sahrhundert waren bie Kreigerichte 
noch Landgerichte, die Ihren beſtimmten Gerichtsbezirk hatten, 
innerhalb beffen Grenzen fie die hohe Gerichtsbarkeit ausübten. 
Eie waren auf gemwiffe Perfonen und Güter der Freigrafſchaft 
angewiefen, die von den landesherrlihen Gerichten eximirt ges 
Beben waren, und fanden daher begreiflih in einem fubordis 
ukten Verhaͤltniß gegen ein höheres Eaiferliches Gericht, das wir 
iu andern Provinzen, als Hofgeriht, kennen lernten. Diefes 
wer aus dem- Placitum bes Herzogs entflanden, und fo wie 
Wera der Herzog der höhere ſtellvertretende Richter wurde, fo 
war es auch in Sadıfen und Weftphalen der Sal. Diefes hoͤ⸗ 
here Richteramt ging nun auf den Erzbifhof von Cöln, inner 





M der Erzb. Zriedrid „Dux Westphelie et Angarie“ ernennt 1385 
esmitem liberum seu vrygravium sedium nostrarum in Medebeke at 
Tuschene , aucteritate serenissimi Principie et domini nostri D. 
Wenzeslai D. G. R, R. nmobis per suäs patentos litteras indulra, 
desaper constituimus et presentibus ordinamus. Kinbl. Beitr. III. 
4, Rro. 179. — Rach einer anderen früheren Urk. v. 1376, welde 
handſchriftlich vor uns Liegt, inveftirt ber Erzb. ben Egbert von Duͤ⸗ 
Bm mit bem Freigrafenamt des Herrmann von Merfelb, durch Uebers 
wihung des Schwerdts und Gtrids, nachdem er dem Eib geleiftet, 
em Kaifer und dem Reich zu gehorfamen, Leine Sreifchoffen zu mas 
ben, als die von guter Geburth und bequem find, auch dem Reiche, 
Na Kaifer und ihm bie Treue gefhworen hätten, und fein Amt recht 
zu gefegmäßig zu verrichten. 


MN Im 3. 1434 befaß der Kürf. von Coͤln felbft den Freiſtuhl zu Sceft, 
nd es wurde ein, bie Verfemung ausfpredyendes Urtheil, von wel⸗ 
Gm appellirt war, reformirt, unb für ein Ungericht erfannt, weil 
ber Beklagte ſich zu Ehre und Recht erbothen, die Ladung nicht ges 
Verig geſchehen war u. f. w. &. Urt. in Mallinkrodt, Neufles 
Bar. L 4. ©, 345. 

N 


\ 
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halb des ihm angemiefenen Herzogthums, über, welches wi 
deutlich entnehmen, wenn wir fehen, daß noch fpät bei völlige 
Umformung der Sreigerichte an ihn unmittelbar appellict werben 
konnte. Die übrigen nicht zum Herzogthum gehörigen Prorin 
zen Weſtphalens hatten, nad) Zerfplitterung bes großen Herzog 
thums, wahrſcheinlich Ihr Obergeriht zu Dortmund, 

Die Rechte, Privilegien und Vorzüge biefer alten Stal 
reihten fih im ber Erinnerung bie an Karl den Großen, um 
wir haben bereits oben angedeutet, wie diefe Sage auf hife 
eifhenm Boden ruht, Don Alters hee war ed ein berühmte 
Drt, durch Treue an den Kalfer ausgezeichnet, oft der Sig da 
falferlihen Hofhaltung und der Verfammlungsort der Fürften 
Weſtphalens. Unter dieſen Verhältniffen fcheint es auch imma 
der Sig eines unmittelbaren Eaiferlihen Gerichts gemwefen ji 
fein, welches fi den hoͤchſten Ruhm und großes Gewicht ven 
ſchaffte. Wir erkennen dies fchon aus dem alten Dortmunde 
Recht, wornach man aus ganz Deutfchland an biefen Gerichts 
bof appelliven Eonnte 3%). In Weſtphalen fehen wir auch Gpw 
ven genug, daß man dahin, als zum hoͤchſten kaiſerlichen Ge 
eicht, appellirte 5°), und Alles bies beftätigt fi) durch die Bel 
ge, wie bei Ausbildung ber Zreigerichtsverfaffung bie Stadt Mi 
Sreigraffhaft erwarb, das Freigeriht nun in der Stadt gebegk 
und der Sreiftuhl auf das Markt am Rathhaus verlegt wurde 
Es war fhon etwas ganz finguläres, dag hier ber alte Karolkm 

‚  gifhe Graf, ohne Territorialherr gu werden, und ohne aud in 
ein ſubordinirtes Verhältniß zur Territorialherrſchaft zu trete 
al& unmittelbarer Paiferlicher Richter beftehen blieb. Noch wich 
tiger tft es aber, daß ber Freiſtuhl, als der erſte und hoͤchſt 
Weſtphalens, gilt, daß er ben Namen Laiferlihe Kammti 
führe 7), und wegen feines Ruhms Spiegel genannt wird 


— — — 





55) „Omnes soniontio de quibus dabitatur requirende sunt apud su 
de omnibus eivitatibua teutenicis que aunt in Romano imperio & 
ista parte alpium, in bunc modum. Gosv. Geſch. I. 2. &. 216. 


56) Die Statuten ber Stadt Hörter von 1403 kennen Eeine and 

: &ppellation, als nady Dortmunb. 

67) I Heinrih von Wymelhauſen Frygraf der kaiſ. Kammer und E 
Treyſtuͤhle des Freygrafſchaft zu Dortmund u. [ w, Gr befaß, © 





— | 205 


Kaifer felbft präfidicen, und Der Sreigraf, welcher bei 
ung zu Aachen erfheint, Erbgraf genannt wird. So 
Beftphälifchen Gerichte überhaupt die mächtigften waren, 
h ihren Ruhm, fo wie durch die firenge Handhabung 
6 ihre Gewalt befeftigten, fo war Dortmund ber 
des Rechts, und fein Freigraf gemiffermaßen der Groß 
8 Reiche, der dem Kaifer den Eid abnahm °®). 

: Cöln die allgemeine Statthalterfchaft ausübte, fehen 
i die Würde und das Anfehn bes Freiſtuhls zu Dort: - 
m Theil auf den Freiſtuhl zu Arnsberg übergeht °?), 
Erzbiſchof preäfibirt an beiden Orten dem hoͤchſten, 
erfammlung ber Sreigrafen und Freiſchoͤffen gebildeten 
of. Zwei finguläre Erfcheinungen zeigen ſich aber hier 
aufe der geänderten Berfaffung: 

Das hoͤchſte Gericht wird in Kapitelform duch Gene 
ammlung ber Stuhlherren, Freigrafen und Freiſchoͤf⸗ 
je, und es ſpricht ſich darin ein Herfommen aus uralter 
d ein Hauptgrunbftein der Sage der Abflammung von 
es Großen Berfaffung aus. Nicht nur die Sitte der 
in größerer Verſammlung - zu exfcheinen , redet bafür, 
auch die Befugnig diefer Verſammlung, indem bier 
e Erfenntniffe in Appellationkſachen gefprochen 80), fons 
ch die Gerichte viſitirt, Freigrafen und Kreifchöffen ge⸗ 
id abgefegt, und Statuten und Reformationen gemacht 





Siegmund wiflend gemacht wurbe, ben Stuhl, der Spiegel 
‚ Senkenb, P 120. — „Bu Dortmunde in uns 
verren des omitien 8 Ron 98 Kammer, die man heiffet den 
1 Weisthum bei Hahn, Coll. monum. vet. IL 
ben Dortm. Gewohnb. bei Senkend, I. c. I, ©, 95 heißt es: 
ains Keyſers Hertzen befloffen fein föllent alle recht, umb 
iſt ain gerhab bes weltlihen Swertes und ain verwefer unb 
des rechten und bes bailgen Reichs und ain befhirmer Witt: 
nd waifen, mit mereren wortten als dann ainem jedlichem Ros 
ı Kunig durch den Erbgrefen us Weftphalen zu Auche in den 
geben wirtt. 


en Freigraf ſich oberfler Freigraf nennt, Urk.bei Kindl. 
UI. 2. Rro. 235. 


e re ‚gerauuen and berufen ober appellirt vor Sr. Churf. 
.o; Beibe Partheien auf heutigen Tag dur Er, 


N2 


* 
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wurden; Befugniſſe, die nach der neuen Derfaffung nur 

ber regierenden und gefekgebenden Gewalt ausgehen konn! 
und bier in den Händen der Volksverſammlung, unter dem 9 
fig eines Eaiferlihen Beamten, geblieben waren. — Die 5 
grafen waren durch Ihren Eid gebunden, im General:Ka 
tel, welches in der Regel alljährlich ausgefchrieben wurde, 
erfcheinen, und auch bier ift die Abftammung aus alter 8 
füffung nicht zu verfennen. — Wir brauden nit anzunehm 
daß der Schoͤffenbund das General: Kapitel veranlafte; er kor 
te aber fehr leicht durch daffelbe entfichen, und mußte bi 
- auch auf die Formen bdeffelben bedeutend einwirken. — E86 t 
nartrlih, daß das Anfehn und die Gewalt, die diefe Gene 
Verſammlung den Erzbifhöfen von Colin gab, beim $ortfch: 
ten ber landeshoheitlihen Rechte von den übrigen Fürften u 
Bischöfen ungern gefehen und übel empfunden, wurde, und ı 
feyen daher namentlih Schritte von Seiten Münfters, ſei 
Treigrafen in einem befondern Kapitel innerhalb bes Terri 
rim zu verfammeln, als legten Verſuch, fo wie das alte 9 
zogthum, fo aud) das legte Weberbleibfel deſſelben, nämlich I 
Statthalterfchaft über bie Sreiftühle, welche daraus erwachſ 
war, aufzuheben, und mit der Landeshoheit zu verbinden 8 





Ghurf. Gnaden Befelch einen gerichtlichen Pflihttag vor dies gemeh 
Gapitulsgerichte gelegt. Handſchr. Urk. von 1524. 


61) Rad) einer handſchriftlichen Urk. v. 1483 verbiethet Kaifer Kriedri 
den Biſchof zu Münfter, den Erzb. v. Göln in feinen Kapitelstagt 
zu Arnsberg nicht zu verhindern, und Peine Gapitelstage im Gtt 
Münfterzu halten: „und febisher alfo über Menſchen Gebedhtnüß | 
berübiger poffesübung und Gebrauch gewefen weren, fo folet I 
boch darüber aus ewer ſelbs Fürnchmen und keiner Gerechtigkeit I 
daran unbillicher Weife zu verhindern und zu zeren, und über ſolich 
etlich freyſtuͤl und Freygrefen, fo ſich unns kaiſerlich Statthal 
ter ber heimlichen gericht ſchreiben und nennen, zu ſetzen und darp 
ander Freygrefen und Partbeyen für ſy an die freyen Stuͤl in da 
ftife Deünfter gelegen, zu Tapittel zu befchreiben und zu laben us 
derfien. ine andere vor uns liegende Urkunde vom 3. 1484 en! 
haͤlt eine fubbelegirte Taiferlihe Gommiffion des Erzb. von Trier au 
Hermann Boes dv. Waldel, in Sachen bes Erzb, v. Coͤln gegt 
Lambert Gelter und Bernhard Polle im Münfterlande gefeffen, we 

‚ Ge lestere auf einen Kapitelstag nad) Arnsberg verfchrieben, ab' 
nit nur nicht erfdhienen, fondern noch dazu andere Freigrafen a! 
dem Veſt Recklinghauſen auf einen Kapitelötag ins Stift Münft 
verfchrieben, und ſich Eaiferlihe Statthalter genannt. hatten. 
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Kalferfiche Urkunden gaben den Erzblſchoͤfen ausdruͤcklich bie 
Dachte, alle Freigrafen zu ihrem Kapitel zu berufen *2). | 

2.) Wiewohl das Verhaͤltniß der Kreigerichte zum Kapitel 
beide war, mie anderwmärts das ber Falferlihen Lands und 
befgerichte zum hoͤchſten Hofs und Kammergericht, fo fehen wie 
oh bie Freigerichte felbft in Hinfiht der Competenz, Gewalt 
ad Würde, fih den Eaiferlichen hoͤchſten Gerichten gleich flellen, 
umer mehr erheben, und allgemeine Gerichtsbarkeit üben, bers 
Malt, ale 0b das Generals Kapitel der hoͤchſte Gerichtshof des 
eichs, das Plenum, und jebe Freigrafſchaft und jeber Kreis 
abi nur eine Deputation geweſen wäre, welche an befien Stelle 
ie gleiher Gewalt richtete, Dabei blieb aber die Appellationss 
fans des Plenum, und man ließ aud wohl zu größerer 
kfefligung des vom Freigrafen ausgefprochenen Urtheils baffelbe 
m ber Generals VBerfammiung beftätigen 52). Wie dies Alles 
Rand, kann erſt die Kolge erklären und rechtfertigen. 

V.) Das Verhaͤltniß des Kaiſers zum hoͤchſten Gerichts 
fe Weſtphalens, nämlich, dem General:Rapitel, war eben fo 
le gu ben übrigen hoͤchſten Gerichtshöfen des Reihe. Es wurs 





Inurkt. Kalfer Gigismunds v. 1422. (aus einer Arnsb. Handſchrift 
bes 17. Jahrhunderts) giebt dem Grab. von Göln volle Gewalt und 
Dacht, „daß' er alle und jegliche Freigrafen in Weftphalen gelegen, 
ale Jahr zu einem mahle uff einen genannten Tag und Statt, bie 
ee ihnen legen und verfünden würde, zufammen heifchen fol und mag 
bei ſolchen anden, die fie uns, bem heiligen Reiche und dem Rechte 
Bis haben, und befehlen aud darum allen Zreigrafen, und einem 
lichen befunder bie nun find, oder hernach in künftigen Zeiten 
werden, by den vorgen ayden, baß fle komen, wenn fie von bem 
obigen Kärsbifchofe geyeifhen werden, daß er ba prüfen orden und 
Mkiden möge, wie bie Gerichte gehalten ſeyn, und daß fie Bott 
Lobe und dem heiligen Reiche zu Chren rechtfertig und billig ge: 
en werben” u. f. w. 


)Eine ſolche Beſtät. geſchieht z. B. In einer Urk. v. 1470, welche 
Stolz und die Gewalt bes Bicften Gerichtshofes in den Worten’ 
wsbrädt: Hirumb gefonnen und gebieden ich Genrait von Rufoppe 
von feijerliher magt und gewalt myns ampg an uch under: 
anen femp tigen und eynen iglidhen befondern u. f. w. Sen: 
benberg v. d. kaiſ. G. Nro. 41. — Wenn daher die vom Kaifer 
mund beflätigte Reform. de 1439 keine Appellation zuläßt, die: 

il die heimliche Acht das höchfte Bericht if, fo ift dabei wohl auch 
et Ganze, und nicht jeder einzelne Freiſtuhl ins Auge gefaßt 

B 
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de fo angefehen, als ob er feibft demfelben präfidirte, und fein 
Statthalter nur Namens feiner die Stelle vertrat. Wenn das 
ber an das Kapitel appellict war, fand an den Kaiſer feine Be 
rufung meiter Statt; denn es war fo anzuſchen, als ob er 
ſelbſt erkannt hätte °*,. Wie wir aber außerbalb Weſtphalen 
das Streben fahen, fih immer wieder vom boͤchſten Gericht an 
den Kaiſer unmittelbar, als oberjien Richter, zu wenden, und. 
fo eine n:ue Inſtanz zu bilden, fo mochte dies auch hier ven 
fuht werden fein, und daher iſt es zu erklären, daß die Werts 
fungen unmittelbar ſowohl an den Statthalter, als an den Kai⸗ 
fer feieft gingen 6%), doch nicht als Inſtanzen, ſondern nur 
concurrirend. Der Kaifer nannte ſich felbft oberfien Richter des 
heimlichen Gerichts. Er und fein Etatthalter konnten aber nur 
auf Weſtphaͤliſcher Erbe mit Freifhöffen zu Gericht figen. De 
Kaiſer pflegte bei der Berufung an ihn gewoͤhnlich Commiſſion 
auf ein anderes Geriht, namentlid Dortmund, oder auf ben 
Erzb. von Con zu ertheilen 6°), 

Der Kaifer war auch der einzelnen Sreiftühle oberfter Here 
und Richter S7), und wenn gleich die Stuhlherrſchaft eine bes 





64) „den Frienſtoel to Schildeſche in keyſerlicher Acht [under Middel 
in flat bes Romeſſchen Keyſers befeten unde becledet.“ Urt. v. 1460. 
Bert, Bed. der Femgerichte ©. 517. — Daher wurde auch urs 
fprunglich keine Appell. geftattet: „dann in das Guppittel der haym⸗ 


lichen befloffen act der Ecyferlihen Gammer.” — Arnsb. Ref. bei 
Senkenb. I, J. G. 1. pag. 100. 


65) Dies erkennt die Arnsb. Reform. (bei Senkend, 1. c.) an, wenn 
fie fagt: „man mag es auch wol tun fur den Romifchen Kunig oder 
Keyfer wenn ſy wiffende feint, oder fur den ſtatthalter.“ 


66) So war Kaspar ber Torringer beim Sreiftubl zu Walde aufges 
treten, gegen Pfalzgraf Seinrid), der ihm jein Erbegenommen, „der 
oud gu dem Gericht komen was, fich gen Caſper Zorringer fin leid 
un) hoöchſte Ere zu verantworten.” Der Zerringer appellirte an Kais 
fer Sigismund, „im wer Unrecht gefcheen von dem Frygreven, under 
wer vaft verkuͤrzt, und rufft uns an, als einch R. Kunig unb obers 
ſten Richter des heimlichen Gerichts.’ Der Kaifer beauftragte dem 
Erzb. mit dee Sache. Urk. v. 1426. Kindl. (Beitr. II. Nr. 198.) 
Ein kaiſ. Urthell von 1437, wodurch das Urtheil eines Freigrafen 
aufgehoben wird, ficht bei Darpprecdt, Staatsurkiv, 1. Nr. 25. 


67) Der Kaifer fei der oberfle Herr und Richter, und jeder Freigraf 

müſſe von ihm beichnt fein, antivorteten die Zreigrafen auf bie von 

Kaifer Ruprecht ihnen vorgelegten Fragen. Url. v. 1405. Senckenb. 
C 3. G. L, P- 69. 


4 , “ 
1“ 
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ſendere Gewalt verlieh, fo wurde doch der Gerihtsbann unmit 
welter vom Kaiſer gegeben 98), und zwar als Amt, das bie 
Torm einer Belchnung angenommen hatte. Der Stuhlherr 
yılfesticte den Freigtaf, und ber Kaifer belieh ihn mit dem 
Bean, und empfing den Eid des Gehorfams. Nachher wurde 
Ya Erzbifchof von Coͤln, als Statthalter, das Recht verlichen, 
} Delehnung zu ertheilen 8?), welches auch mohl der alte Herzog 
ben ausgeübt hatte; doch mochte den Stuhlherren die Wahl 
Beiben, weil man fortfuhr, hie und da die Freigrafen unmits 
telbar vom Kalfer belehnen zu laffen 7°). 
Der Kaifer konnte felbft unmittelbar alle Rechte ausüben, 
De fonft fein Statthalter für ihn handhabte. Ihm gebührte 
De oberſte Auffiht, und er konnte Bifitationen halten, und 
Seformationen anordnen. Er konnte Freiſchoͤffen auf Weftphäs 
Sicher Erde ernenzen, und eben fo Freigrafen um redlicher 
Schuld Willen duch Urtheil und Recht entjegen. Er konnte 
ſelbſt erkennen, und Sachen von den Freiſtuͤhlen abfordern, wenn 
ch der Angeklagte bei ihm zu Ehren und Recht erboth 7). 


k 





B) Daher fol nad der Denab. F. G. Orbn. das Gericht nicht bloß 
im bes Kaifers, fondern au in bes Stuhlherrn Namen gehegt wers 
den, „font bem male er den Bann von dem Keyſer unde de gewolt 
son dem ſtollherrn bes Berichtes have.’ — Späterhin, wie bie Lan⸗ 
Deshoheit die Freigrafſchaften zu v:rfhlingen ſuchte, und der Kaifer 
die einzige Stüge der Freiftüble war, nannten fie ſich „van Eeifer: 
licher macht und Gewolt Rrigreve bes billigen romiſchen Rikes“ uUrk. 
s. 1504. Kindl. Beitr. UI. 2. Nro. 216. 


@) So wie er fhon früher oft vom Kaifer committirt worden mar. 
Urf. v. 1376. Kindl. Beitr. I. Nro. 12, Ein Beifpiel, daß ein Ars 
derer, nämlich der Erbmarfchall, committirt wurde, einem Preigraf 
ven Eid abzunehmen, bei Sendenb. kaiſ. Ger. Url. v. 1428. 
Rro 


70) So ernennt i. I. 1387 Kaifer Wenzel einen Freigraf zu Lipborg 

od mobis et successoribus nostris Rom. imperatoribus et regibus 
is oeso debeat, et injudicio justejudicare, Kinbl. Beitr. III. 2. Re, 
181, Wan erficht dies auch aus einem Werfasbriefe von 1394: Wes 
ret bat 2%. eynes Greve begerbe to bem floele und he unfe Wulbort 
dar to behovede an unfen Heren ben Kenfer, de Qulbort ſollen wy 
eme geven befcreven und befegelt funber vertoch an unfen Heren ben 
Keyſer. Kindl a. a. O. Rr. 187. 


11) Ein Freigraf, ber über Jemand richtet, den der Kaifer vor fich 
geforbert, fey meineidig, und könne von ihm entfegt werden, ant: 
worteten bie Breigrafen dem Kaifer Ruprecht 1405. ©. Senck, l.c. 
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Freies Geleit konnte er gleichfalls erthelfen *22), bob nur ı 
kurze Zeit und nicht zum Nachtheil der Vollſtreckung. 


Im vorigen Abfchnitt fahen wie bereits, daß alle Freiftk 
ſich, ohngeachtet ihrer Suborbdination unter das Generals Ka 
tel, doch als hoͤchſte Reichsgerichte betrachteten, und in ein 
ganz andern Verhaͤltniß fanden, als fonft kaiſerliche Landgerl 
te zum Hofgericht oder hoͤchſten Reichsgericht. . Indem daher 
der Freigeaf Namens bes Kaifers erfannte, wurde er felbfl 
wiffermaßen als ftellvertretender Richter des Höchften betragt 
Daher war der Grundfag natürliche Kolge, daß der Kaifer 
jedem Freiſtuhl den Zutritt babe, und ber Sreigraf ihm } 
Platz räumen muͤſſe ”?); daher gab es auch Leine Zwifchen 
hoͤrde zroifhen dem Freigericht und dem Kaifer ſelbſt, außer 
ne Ötelivertretende, und wenn fpäterhin Appellationen an b 
neue Meichstammergericht gingen, fo vertrat dies wieder Bi 
bie Stelle des Kaifers als höchften und oberften Richters "*) 


Als eine Merkwuͤrdigkeit muß es noch herausgehoben w 
den, daß die Freigerichte ſich bei ihren Ausfertigungen des 3 
chens des Chrismon bedienten und zwar in einer Zeit, I 
feine Bedeutung vergeffen war, und man es weder bei kaiſer 
hen noch andern Urkunden mehr findet 7°). 





72) Auch fo habe Bein ander Herr macht ſolich geleit F geben dann 
Romiſch Eonigl, Rupr. Weisth. bei Seack. I, e. ©. 74. 


73) Osnabr. Freigerichts Ordn. — Edt en were dan bat un 
grebigene bere de Romeſche Keyfer edder Konnid fulves queme v 
en frienſtoll unde wolde fotten, fo fall de Krigrave dan wyken u 
enne fotten laten. Mascov, Natit. Jur. Bruns. Luna. 


74) Auch das Mte Hatte Namens des Kaifers über Freigerichtsurthe 
erfannt. In einer Urkunde von 1467 wird geurtheilt, daß ein fi 
ches kraftlos, vernicht und untauglich fein ſolle. Sie fagt: für u 
fer Venferlih Gammergerichte fo der Erwirdig Ulrich Bifchone 
Paſſaw unfer Sevatter vomifcher und Lieber Andechtiger mit Ih 
edlen Erfamen unnfern Reten, ber Recht gelertten und bes Rei 

. lieben’ getrewen „ , . an unfer flatt befeflen hat, Sendenb. ki 
Ger. Nro. 28. 


75) Die Url. And. Neo. XVIII. Hat es nicht nur im Eingang, fi 
bern quch vor der Ueberfchrift und vor der Warnung, in der Gert: 
wie wir es fonft im 14. Jahrhundert auch wohl finden, unb wie 


- die Wobildung in Batterers, Dipl Zaf. U. enthält 





Ucher die Stellung des Kalfers gu dem werngericht In fels 
wm fpäteren ausgezeichneten Geſtalt, und zu dem Schoͤffenbun⸗ 
de, wird es zweckmaͤßiger fein, noch in ber Folge Einiges zu 
anliuen | 





VL) Wäürde man dem durch bie ganze Entwicklung ſchon 
xaderiegten Irrthum Raum geben, daß Ereiftupisgäter 
au mißbraͤuchlich entſtanden ſeien, und Givilfachen nicht zur 
"Gmpetenz ber Freiſtuͤhle gehört haͤtten, ſo wuͤrde es an dem 
ſo aothwendigen Hiftorifchen Bufammenhang gebrechen 28). Wir 
riefen bis in die Mitte des 13ten Jahrhunderts bie Verkaͤufe 
md Berlautbarungen vor den Sreiftühlen fehr häufig, dann 
‚ werden fie immer feltener, und verſchwinden mit dem Anfang 
bes ı5ten Jahrhunderts ganz. Eben fo haben bie Kreiftühle im 
43ten Jahrhundert nur die Natur gemöhnlicher Eaiferlicher Lands 
gecichte, die ihren beflimmten Gerichtsbann innerhalb der Frei⸗ 
seffhaft Haben, Im 14ten Iahrhundert werben fie verkauft, 
verfegt, getheilt, vielfach verfplittert und verrwirrt, und wie fle 
wbiih in der Territorialhoheit hätten ganz untergehen, unb 
mit den Ianbesherrlichen Gerichten zufammenfchmelzen mäffen, 
wenn die Verfaffung Weſtphalens ber des Übrigen Deutſchlands 
gefolgt wäre, fehen wir fie als kaiſerliche Berichte nicht nur forte 
beſtehen, fondern ganz mit aller Gewalt der hoͤchſten Reichsgerich⸗ 
w begadt. Die meiften verloren allmählig alle ihnen unmittels 
bar antermorfenen Güter und Perfonen. An die Stelle ber 
‚Oenoffenfhaft trat aber ein Bund, der ſich ihnen in ganz Deutfchs 
ad unmittelbar unterwarf, und vom alten Malplatz aus wur⸗ 
I über alle deutſche Lande bie hoöchſte Gerichtsbarkeit gehand» 
hat, Die Geſchichte ſchweigt davon, wie djes gelommen, und 
ui das ein Beweis ber allmähligen Entflehung und Ausbils 
kun. Als Inſtitution eines Geſetzgebers wären fie gar niche 
u die Verfaffung hineinzufhieben gewefen, fie würden das größs 
4 u Xuffeben erregt, und Niemand würde ſich ihnen unterwor⸗ 
fa Haben. 




















EG 


Hearicus cognomento Munzum eodem tempore apud eundem 
(susar.) super libees er liberorum agros Comicia positus. 
Die, de 1177. Kindt. Bolmeftein IL, Nro. & ’ 
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Indem wir ber langſamen Entwidlung der Geſchlichte, unb 
aller ihrer einzelnen Erſcheinungen nicht vorgreifen, bemerkm 
wir bier nur: wie die Kreigerichte als Eaiferliche Gerichte, ti 


Würde, Gewalt und Competenz ſich ganz den hoͤchſten Reichs 
gerichten gleich fielen, und fo auch Anerkennung finden 77), 


1.) Die $reigrafen nannten fi von kalſerlicher Macht un! 
Gewalt Richter , fie legten einen Königstag 78), Iuden unter Si 
nigebann , und hegten das Gericht an der Königsftrafe 7°, 
Wer einen Freiſchoͤffen angriff, hatte des Reichs Frieden gebres 
hen, und man modte ihn zur Stunde hinrichten, ungeladen u 


2.) Ihre Gompetenz erflredte ſich über bas ganze Re | 
und fie luben unmittelbare Corporationen und Reichsfürften vor 
the Serie 8). 

3.) So wie jeder feinem ordentlichen Richter zuvoͤrderſt u 
terworfen war, und fih an den Höhern wendete, wenn ibm 
Recht verweigert ober verzögert wurde, fo handhabte man auch 
bei den Freigerichten den Gtundſatz, daß nur der ſich an fie 


— — — — — ———— ——— u | 


77) Wente de feyen Berichte unde heymeliche Achten be hogeften und 
foerten Gerichte find unde boven alle Berichte unbe rechte gan. — 
v, Notit. Jur. Bruns, Luneb. p. 113. Wie es kam, daß 

fie ſelbſt andern Raiferlihen Gerichten den Bang flreitig machten, 
wirb die Folge zeigen. 


18) So hebbe ick myt ben gemeinen Umſtand des Gerichtes und Dinck 

\ plain, en Konnngesb 8 8 gebaben. Urt. Pr 108 Kindt. 

eitr. ro. .— as man bem e onigs Gericht le⸗ 
gen fol.“ Hahn, C. M. V. li p- 637. s 


70) Berletzungen ober Beſchaͤdigungen der Koͤnigeſtraße gehörten daher 
immer zur Competenz bes hoͤhern Richters unb hier bes Freigrafen, 
wie alle Urkunden bezeugen. Schon das Dortm. St. R, fagt: Si- 

is percutit palum absque licentia in stratam rogiam vadiabit supe- 
siori judici sexzaginta solidos, Gorv. Geſch. L 2. &, 220. Eine Urk. 
v. 1359, bie einen Berkauf enthält, fagt: dat vor uns ys gekomen im 
Gerychte upper Konynges firate in de Bryengraſcap u. f. w. KinbL 
Beite. UL, 2. Rro. 160. 


80) Dortm. Weisth. bei Senckend, C, J, G. I. &. 90. 


gı) Dit größter Gonfequenz fuchten fie dies durchzufegen, wiewohl es 
Bere jr ten —X auf wie leichte — genommen wurde. 

e die Berhandlungen bei der Citation bes i 
von Gachſen. Wäller, Beichktagstheater Gap. — withein 
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enden bürfe, beffen Herr ober Richter ihm gu den Ehren nicht 
Adtig wäre, ober wenn ihm Recht dafelbft verzogen oder vers 
net wärbe**), Man hatte aber Urfache genug, mit allen Kraͤf⸗ 
um behin zu tradıten, die Beobachtung dieſes Grunbfages dem 
frizerichten einzufchärfen, nachdem man fah, daß Jeber gern 
We Kecht ſuchte, wo er es fand 82). Alle Privilegien konnten 
BR ſchuͤtzen im Fall der Rechtöverweigerung zum Beweis der 
alten kalſerlichen Gerichtsbarkeit. 


- 4) Sie fprachen bie hoͤchſte Reichs acht aus, und Fürs 
Per und Unterthanen des Reichs waren ohne Unterſchied vers 
Banden, bie Urtheil zu vefpecticen und gue Vollſtreckung mit 
gs wirken 94), j 


5.) Alles Anfehen, alle Börde, Macht und Gewalt ber 
Merigerichte war gefeglih anerkannt, wie dies alle Urkunden, 
wab namentlich die Reformationen beweiſen. Nicht minder gehe 
4 aus ben ertheilten Privilegien zue Genüge hervor 89), 





2) Gelbft in der Beſchwerde der Kurfürften von 1438 wird nur gefors 
bert, daß Niemand folle dahin geladen werden, ale um Sachen, die 
habin gebären , „oder bez man zu Eren und sehten nit mechtig were.” 

@ Ze S3go 


8) Die WBerordnung K. Friedrichs II. v. 1448 befichlt, daß bie Las 
dung nichtig fein fol, „Wenn jemands hahin gefordert würde, bes 
"fein Herr ober Richter mädtig wäre zu ben Ehren, vor Ihm ober 
andern Landleuftigen Gerichten. “ In dem Privileg für Stratburg 
nen 1351 heißt es: es waere dann, daß demfelben Klaeger Ned 
bofelves gets verzogen ober verfaget würbe das Eundli were. — 
Sn der Gonföberation gegen die Weſtph. Ger. d. 1461 beſchließen 
die Kürften nicht mehr, als baß Niemand den Andern vor Weftph. Ger. 
Belangen fol, ausgenommen, wenn er ſich bei feinem Obern, Recht 
gu ſuchen, gemelbet, und er ihn nicht bat koͤnnen zu Recht bringen, 
durch Bewalt ober eignen Willen, und ihm fein Oberer erlaubt, fein 
Recht zu Weftphalen zu ſuchen. (Müller, Reichstagstheater.) 


B6) „in die hochſte achte des Keyſers verurtelt, verricht und ſendenciret, 
fo das ire leybe und guter an keynem Ende der werlt geleidt ober 
dehelikeyth haben follen, urſachen daß fye mein keyſerliche geboth uns 
aekorfam verbleiben.” &o erkennt 1533 ber Freigraf von Breienhagen- 
Kopp, beiml. Ber. ©. 403. ’ 


S) So befreit 3. B. 8. Sriedri III. Kur⸗Mainz von den Weſtphaͤl. 
Berichten bergeftalt, daß kein Beeigraf Mainzifhe Unterthanen laden, 
und wenn es geichehen, und der Erzb. bie Sache abforbert, bers 





—* 
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6) Slie flelgerten aber das Gefuͤhl ihrer Würde | 
daß es zum Uebermuth gedieh. Dies rührte hauptfäc 
dunkler Eriunerung an alte Zeit, aus Ehrfurcht vor a 
te und Berfaffung, bie in ihren Formen fortbauerte un 
wurbe, und an bie fi die Sage von Karl dem Große 
ce, ber; es kam dazu das Andenken an große Kaifer, 
in dieſem Lande verweilten, es body begünftigt, und m 
legien verfehen hatten. Aus uralter Zeit war bie St 
Sachſen mit großen Freiheiten begnadigt worden ſei, 
feinen Gefeten und altem Herkommen unverbruͤchlich 
möße, befonders in dieſer Provinz hängen geblieben, : 
unterbrochen durch den Stand ber Freien fortgepflanzt 
Daher das Sefthalten am Kaifer, und die unbebingte Tr 
Unterwuͤrfigkeit; daher aber auch die Theilnahme an der 
Würde und Hoheit des Kaiſerthums. Die Idee von de 
herrſchaft des Kaiſers und deſſen oberfiem Rang in bi 
fienheie hatte fi ohne weitere Abſicht in ihre Gericht 
mit eingeflochten, und blieb barin ats Form, längft na 
(denem Geiſt. Ste nannten ſich daher Richter über al 
fien, weil dee Kaiſer in allen Landen nicht fein Einne ® 
7.) Inden biefe Getichte eine fo feſte Innere Einr 
unbefiegliche Strengı, Ehrfurcht vor dem Recht und ben | 
Begriff von Ihrer Beftimmung hatten, dazu durch einen 
baren Bundeseid zue Bekämpfung des Unrechts in den f 
Sormen ihrer Gerichtöverfaffung verſchworen waren, fh 
fie ih zu einee Macht und einem Anſehen empor, d 
Übrige kaiſerliche Berichte verdunfelte, und in einer getwiffe 
periode fie ganz unbemerkbar machte 87), Sie nannı 





elbe fie ſogleich an ihn verweiſen foll: So daß alſo ſelbſt 
rivileg eine freiwillige Prorogation gleichſam geſtattet wird. 
Urk. bei Kopp, v. db. heiml. Ger. ©. 384. 


&0) Rad) dem Dortm. Weisthum iſt ber Freigraf ein gemein 

ber alle Ehriften in allen Landen, und barum baf der Rail 
‚König in allen Landen nicht feyn kann, darum find bie Frei 
und anbere Sichter mehr georbnet, und ihnen der Bann gelich 
fie vichten von kaiſ. Befehl und Macht, auf bag die Miffethü 
qre Unthat befiraft werden. Senckend. C.J.G.I.p, 111, 


87). Eben das war Kpeilweife und wenigfens im Streben beim 
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Daher des heiligen Weihe Hbergericht übers Blut °°), und 
‚Nas Nehſte aller weltlichen Berichte ®®), und ſprachen die Ueber 
E aus, daß fie den ficherfien und festen Zufluchtsort ben 
Beinen, bie zu ihrem Rechte nicht gelangen konnten, dar⸗ 


Siam >°). 

















} ee zu Stothweil in Seiten feines Blanzes und feiner Thaͤtigkeit 


Su den Dortm. Weisthümern heißt es 3.8. daß es des heiligen 
ie Obergeriht übers Blutift, Senckend. C, J. G, 1, p. 101. 


Den Statthalter rannten fie baher den „oeverſten Stadthelder be& 
” Yelligen KRomifchen Reiches" Kindl. Beitr. II, 2. Rro. 219. 


Als baher Fo im Jahr 1533 ber Landgraf von Heffen eine Sa 
.von feinem Freigraf zu Freienhagen abforberte, fchrieb biefer: 
wolle aus Gefaͤll —* wohl verfügen, daß bie Sache an das orbente 
Gericht verwiefen werbe, wofern ihm hier genugfam geholfen 
„benn wenn foldyes nitgefhidht, habt Ir zu erachten, das wie 
Ine von feiner angefangen zulefflichen rechtvertigung und gerichte nit 
Ieiagen Tonten, ban er —* rechtlos umbiaufen möfte, 
38 ye erbarmlich were“ Kopp, v. db. beiml Gen 





— — ⸗— 1 









urfunden 
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Erfe Abtheilung. 
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Bönigt. Inftruction für den Gefandten in —R 
vom Jahr 788. 


(Uns einem Gobrz deo Hten Jabrbundertẽe.) 





= 


demo ormniem praedicandum est omnibus generaliter, ur tredant 
om ae Klium et epiriium sanctum umum esse dominum omalp@» 
„ Asternum, invisibilem,, qui creavit caelum et terram, mare et 
quas in eis sunt, et unam esse divinitatem, substantian, a 
Iansutauı in trıbus personis patrie ot Alil er epiritue sancti, 
Im "prasdicandum est, quomodo demiai Glins incarnatus ageug _ 
yaitn sancto et ex Maris somper virgite pro salute et roparatione 
‚gemeris passus, sepultus, er testin die resusrezit, ot.ascamdis _ 
. et quo mode itarum venturus sitin majestate dirina, judi- 
ammes hemines secunıum merita propria, et quo modo impil 
'sealera sua cum diabolo in iguem astetnum nrittuntur, et justl 
Christo et sanctis angelis suis in vitam aternam. 
Isem diligentes pracdicandum est reasurrectiotem mMortuorum, it 
er erodant in hiadem corporibus ‚premia meritorum accepturss. - 
: Item cam onmi diligentia cunctis: praedicandum est, pro quibus 
nibas deputsntar cum Diabolo in aeternum supplicum, Logis 
je 'aniım apostolo dicente, Manifesta autem sunt opera carnie; Quo 
* fernicatle, immunditia, inimicitise, contentiones, 
iusitates, irse, rixzae, dissensiones, hacreses soctao, invidiae, 
idia, ebrietases, cormesationes et his eimilia, quae predicn vobis 
peadizi, que medo qui talia agunt, regaum dei uon posside- 
Ideo hasc eadem quao magpus predicator scdesiae singillaum 
iaavit: cum emmi studio prehibete Intelligentes quam sit terribile 
quod dixit, qui salia agunt zogaum dei non comsequentur, sed. 
i Imstanıia admonase eos de dilestione dei et proxkni fida errepe 
domino, dehumilitate er patientia, de castitate er continentia, de 
O 





220 





benignitate et misericordia, de elemosinis et confessione peccatorem 
suorum , et ut debitoribus suis secundum erationem dominicam, +88 
debita dJimittant, scientes certiseime, quod qui talia agunt, regnum 
dei possidebunt. Et hoc ideo diligentius iniungimus vestrae caritath, 
quia ecimus, temporibus novissimis pseudo doctores esse venturos, 
sicut ipse dominus in evangelio dixit, et apostolus Paulus ad timo- 
theum testatur. 


Ideo dilectissimi tote corde preparemus nos in scientia veritetis, 
ut possimus contradicentibus veritati resistere, et divina donante gra- 
tia vesbum dei crescat, et cursrat, et muluplicetur in profectum sanctae 
dei ecclesiae, et saluiem animarum nostrarum ad laudem et gloriam. 
nominis domini nostri Jesu Christi pax predicantibus gratia oboedien- 
tibus Gloria domino deo nostro Jesu Ghristo Amen. 


Anno Dominice inearnationis d. c. c. LXXXVIIII. Indictie 
ne XV. (All ?) anno XXI, regui nostri. Actum est hujus legario- 


nis aedictum in aquis palatio publico. Data est haec carta die 
decima Kl, aprilis, 





I. 


Mandat Ludwigs des Frommen an ben Königik 
hen Gefandten Badurad, Bifhofvon Paderborg 
um's Jahr 82. 


(Aus dem Oriqlnal.) 


Ia nomine Domini Dei et salvatoris nostri Ihesn Christi, Hladovien 
divina ordinante providentia Imperator Augustus, Baderado Episcop® 
er misso nostro. Nosse te mon dubitamus, qualiter nostra jussione 
Adalardus quondam Abba quoddam monasterium in Saxonia a now® 
opere construxit, quod nos et aliqui boni homines de quibusdam rebes 
solemni donrtione dotavimus, de quibus omnibus rebus nostrae aucto- 
ritatis prascopium eirca idem monasterium Äeri jussimes, ut perpetum 
salvalione in jure ejusdem monasterii eandem res consisterent, Seil 
ut relations Warini, venerabilis ejusdem monastsrii Abbatis, cognov- 
mus, quidam comitss memoratum praeceptum nostrum infritigere 6€ 
convellere velint, in se videlicet, quod homines tam liberos quam @ 
lasoe, qui super terram ejusdem monasterii cen.istunt, in hostem im 
compellant et distsingere judiciario more modo velint, quod nolumm 
ut lacient, et idee per has literas nostras tibi prascipimus, ut tu illad 
prascepuum, quod sicut dizimus, eidem monasterie fecimus, adım 





« 
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BB, et in prassentua eorundem Comitum, in cujus ministerio ree 
wdicri monasterii esse Doscunsur, relegi facias, et @x nostra aucto- 
se eis praecipias, ut ulterius nostrae auctorilatis Praecrıum vio- 
ms son praesumant, sed pocius sicut in sodem prascepto contine- 
ne, lud conservare studeant, si gratiiam nosısam babere velint. 

Das Pergamenblatt diefer Urkunde iſt in Briefform zuſam⸗ 
mengelegt gewefen, mit ber Ucherfchrift: Ad Baderadum Episco- 
pum . .. et Missum nostrum. Zwiſchen dieſer Ueberfchrift geras 
de in ber Mitte ift eine breite Lüde, und war vielleicht ein 
Streif umgelegt, der ben Brief verſchloß. 








III. 


Shentung einer Hörigen an das St. Peters— 
Stift zu Eresburg. 
1082 — 1100. 
(Aus dem Original.) 


Duo fratres Hesel et Kinelen de Westheim tradiderane quandam 
wallam eram, Thietburgam sorori sue Ibikin, uxori cujusdam Rode- 
pri de villa durpethe, quaın matertora ipsius Ibierburge Ebbesein uxor 
Hımsconis pisteris de horehuson XIIII. solidie a domina sua et viro 
ins redemit, et Sco P E T R O in Eresberg ad persolvendum an- 
ssam censum Ilorum nummozum sradidit; Quod actum est sub Mar- 
wardo abbate er Hiddicone comite; cujus rei tostes sunt hi: Hiddi- 
to comes, Simicho presbiter, qui traditionem ipsam banno firmarvit, 
Velcsrit uzor Heszelini, er fratres ejus Immo et Bernhardus, Elverus 
alras, Rethere, Rathebodo, Thidericus, Wifaot, Elverus albus, 





—— uam phus.. . oe | 0 8 0 00 2 0 >. nen Sigillo . 
Iencıi Vils signata et corzo . .. 
IV. 
Schenkung an das Klofter Heerſe 
v. 3. 1133, 


(Aus dem Original.) 





bb aomine sancte er individuse winitatis. Helmburch humilis andil- 
I dei sorum esse volo tam fururis quam prosemtibus, quod pro seme- 
die auimas mene, oollaudatione Bernhardi de Lippe, in cujus eram 

an n O 2 
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tutela et mundiburdie, consensuque aliaruam coheredum meorum, 
didi perpetvaliter in preprium sanctae Mario Dei genitrici reliqui 
sanctis In ecclesia Herisiensi, quatuor mansos cam omnibus suis 
tinentiie, höc est animatis et inanimatis, mobilibus er immobi 
eitos in villa Overide nominata, in parrochia Lovene, im com 
Friderici comitis ad T’huneresberhc, fecimus autem hoc ea vide 
ratione, ut deinceps emni tompore remota omnium hominum coı 
dictione pertiaeant in perpetuum ad prebendam sanctimonialium 
dem Deo sueque Wanctissime genitrici sanctaeque Sasurninae viı 
servientium,. Et ur hoc in futurum jugiter firmum perseveret et in 
vulsum, venerabilis ejusdem loci abbaussa Beatriz nobis peten: 


‚ hoc inde jussit fieri scriprum siguli sui inpressione roborarum et | 


geitum. Interfuerunt autem huic tradırieni fideles isti: venera 
predicta Beasriz abbatiesa, preposita Helmburch, decana Helmbu 
Ida, Redin, Siburch, Beatrix, Gunderat, Gunegunt, Liutdrut, - 
reliquis consororibus. Ex clero Ade, Thietwart, Helmer, Hei 
Marcwin, Ex laicise liberie et ministerialibus, Bernhart de Li 
Cönrat ejusdem loci adrocatua, Odelric, Udo, Cono, Conrat, B 
hart, Coorat, Widerolt, Heinric, Odelric, Alberic, Godescalc, R 
here, Werzel, Biprech, Udo, Wiren, cum aliis multis uriu 
eexus hdelibus. 


Ego Tbiermarus venerabilis abbatisse Beatricis Notarius scri 
Data Ill. Non. Mart. Anno dominicae incarnationis MEX) 


Indietione I, Actum Zerisie, in monasısrio sanctissims Dei genit 
Mariae filicito⸗ Amen, 


Das aufgebrudt gewefene Siegel ift abgefallen. 





V. 


Tauſch Heinrichs bes Löwen mit dem Klofter £ 
findehufen (Harbehaufen.) 


(Uns dem Original.) 





N overit Adelium universitas, quod ego Heinricus, Dei gratia S 
aum Bux, pasperibus Christi in Hersindehusen divino cultui inais 
tibus quoddam mec hereditatis predium in Hodagessen, ipsis cenı 
um in eomodum proprie possidendum, manumisi et pro ipso « 
mansus in Resbeke XX solidos annuo persolventes in concambio 
espi, domino Folcwino de sualenberck, qui hoc ipsum predius 
benelicio habebat, presente et consentiente,, immo ut sic fierot 
guopete uxosente, Quod ut ratum atquo ineoneussum ia omneı 
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tmorum generatienes permanrres, placuit presentem paginam conscri- 
% er eigilli nestri impressione signari, etiestium quorum nomina sub- 
w wsuntur, annotatione confirmari. 
Eagelbertus Abbas de Volkolderorhe. Rurgerus Abbas de 
Lapide sancti Michahelis, Daniel Abbas de Hersindehusen, Pre- 
posirus de Embeko Ekebard.. Comes Poppo de Richenbach, 
Godofridus frater ipsius de Cigenbagen, Anno. lumhard. et ce 
teri quam plures. Factum est hec concambium in Treise. 


Die Jahrszahl fehlt. Das auf der rechten Seite des Pergas 
mens aufgedruckt gewefene Siegel ift verloren. 








VI. 


Erwerb einiger Güter, von Conrad, Abt bes Klos 
fters Helmershaufen, 
1170. 
(Aus dem Originat mitgetheltt.) 





Js aomine sanctae et individuae trinitatis, ipsias faventoe Clementia 
Conradus Helmnuardensis ecclasiae humilis dispensator, Quoniam 
sbertante nos apostolo bonum ad omnes operari debemus, justum 
& piam esse credimus, ut his maxime, qui ad nea spe consolationis 
«selatii confug'unt, nostra auctoritatis munimine non solum in prae- 
wnti, sed otiam in futurum, quantum in nobis est, in omnibus prospi- 
Gamus, Igitur neta esse volumus tam praesenti, quam futurae gene- 
ntioni, quse subjecta sunt. Quidam ministerialis ecclesiae, Marcar- 
dus nomine, habitans in villa Vinitlie dieta juxta Leinam fluvium, 
quaedam praedia a nobis susceperat, unde annuos zeditus persoivobat, 
qui desiderens ses suas augmentari, quandam liberam faeminam, cui 
somen erat Isendrud, sortitus ost in matrimonaum. Haec quinque 
mansoa cum qualuor areis et molendinum in praescripta villa possider 
bar, et mansum unum in campis Gättingen cum molendina auper ri- 
rum praedictum Leinam Winithemö:e dictum, quae sibi haereditario 
jere obvenerat. Porro antecessores ejus duos ex his pro pignere de- 
desanı ecclesiae acceptis viginti quatuor marcis examinati argenti. 
Isuer haec ego wupiene utilitati er quieti commissi mihi loci pru riri- 
bas meie in omnibus proapicere, multa industria et studio elaboravi, 
ut eadem faemina cum octo liberis suis, quorum tres sunt mares et 
guiagus feminse omnique possessione sua nostrae traderer ecclesias, 
Itaque conveniens ad placitum, cui praesidebat Bertoldus de Wolker- 
weshusun, vicarius Domini Ducis Henrici cum permissione ae farore 
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ipsins, in cujus comitatu eadern possessio elta est, cum conseneu Me- 
niburdi sui Luidelfi de Suthem, et cum consensu haeredum suorum, 
videlicet Reberti et Heinrici, Beroardi de Wichardsshusen, Thane- 
berti de Hollenstede, eandem tradırionem confirınavit socundum jus- 
titiam regionis illius, et socundum judicium liberorum multorum. His 
ita gestis judex’graefatus Bert. paecepit Riconi praeconi, qui valges 
dicitur Vrono, dt secundum consustudinem introductum prefata pos- 
sessione me investiret, Qui praeceptis obediens introduxit me cuma 
multis nobilibus et liberis, qui appellantur Skipenen, et posita sellm 
Quaesivit, quo ordine me secundum justitiam investire deberet. De- 
mum novies regali banno beato Perro eam nobisque coufrmarit, ot 
sic triduana sessione, sicut moris est,'cum sanctorum reliquiis diciond 
nostrae dedicavimus. Hac igitur traditione lacta et confirmata, ipes 
quogue cum liberis suis ecclesiae nobisque fidem coram multis test« 
bus fecit juro ministerialium, et quao tra.liderat rursus a nobis in be 
nehicio accepit, tam sibi quam successoribus suis Berpetuo conservam 
da, prout pater et mater inter eos distribueıent. Pro compensations 
vero hujus traditionis dimidium mansum de duobus mansis , que 
ecclesia pro pignore tenebat, sine praecio ipsi reddidi. Praeteres 
praedia, quae maritus ejus prius tenebat, unde annuos reditus per 
solrir, eadem cenditione cum benehcio, quod similiter habuerat, 
pro debito servitio, tar ei, quam posteris ejus concessimus. Hes 
quoque placuit eis eoncedi, ut mansum et dimidium, qui remanet' 
non redempti, cum potuerint redimant, datie decem et octo mands 
prebati argenti, ea tamen ratione, ut proprio argento zedimant, a 
non alieno et hos quoque in bensficio habeant, Ut autem hacc om 
nia rata et inconvulss permaneant, paginam hane conscribi pro te&® 
timonio fecimus, eamque impressione Sigilli nostri roboravimus. Hs 
jus traditionis testes sunt Bertoldus ds Wolberneshuson, Rice 
preco de Raringen, Be’nhardus de Piesse, Bodo de Bobentum, 
er tres hlii ejus, Otto, Guntherus et Bodo, Thidericus er Bodo fr& 
ter ejus de Wiebiko, Udo de Luidigessen, Otto de Hettikishusom 
Thidericus de Winithe et frater ejus Berteramus. Ministeriales ver®, 
Hartuuigus de Rusteberch, Manegoldus de Rosthorp , Ministeriales 
autern ecclesiae nostrae, Rotbulfus, Bruns, Luitherus, Rotmandss, 
Heribordus, Herimannus, Vridelo et alii multi. Hoc vero privilegiem 
dedimus el cum coneensu omnium fratram nostrorum in praesentis 
seniorum nestrorum, qui hujus rei testes aunt, videlicet Rochardus 
Decanus. Reinf. Guceno. Ruer. Conr. Hugo. Heinr. Mildeb, Prasposs 
tus et alii quam plures. Haec voro acta sunt anno dominicae In. 
MCLXX, indietlone terria. 
Kinblinger hat von bdiefer Urkunde einen Auszug mie 
in den uͤnſtetſchen Beitr, UI. 1. Rro. 22. | 
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vu. 


detrag der Brüder Volkwinund Adolph, Grafen 
m Shwalenberg und Waldeck, mit dem Klofter 
Harbehaufen vom Jahr 1232. 


(Hut dem Driginel.) . 





h Nomine Domini Anıen, Nos Germani V. er A. comites de Sva- 

ksberg or de Valdecko, Universis banc paginam inspecturia in per” 

meum, Ne rorum gestarum memoriam tollar oblivio, providit sol- 

M pradentia scripturarum remed:a, ut puram veritatem littera reno- 

m, quam temporis alternatio obfuscare solet Norint qua propter 
Üieles presentes er faturi, quod bona in- Rikescunhagen sita secus 
Besvickekusen jure proprietario nos contingebaut, quo de manu 
Btstra tenuit Aurchardus de Rochen in pheodo ac aliquamdiu posse- 
(x, Cum autem eadem bona commoda esseut pro situ auo fratribus 
ie Hersviıhehusen, convenimus cum eisdem sub hac forma, Ego 
widen Vol. fraıro moo A. adhue existente infra annos a cenobie 
nespi LXV M. et Burch. XXX M. assignavi, pre quibus et decimam 
m Berenthorp ipsi inpignoravi, quousque summam prefatam eidem 
upelverrin, sicque a suo cessit jure, exiorsis tamen posimodum & 
nenasıerio ut audivimus VIM, Pracessu temporis, ego Adol. XM, 
scopi a cenobio, ot sicdemum in pace predicta bona possedit. Ac. 
wsgit autem ad nostre . . . .„ „ Munimen Assensus patruorum nastro- - 
ua, domini Volquini prepositi ac domisi H. necnon er fratris no- 
wi propasiti de Scildesce. Coterum quia tunc temporis liberos non 
ebebamms, siqui postmodum nati sict nobis, jus sibi ia bonis eisdem 
wadicare non debent, ze dum quasi ex paterna heseditate sibi ea 
ksberi censuerint, injuste monasterium gravent, Preterea adiecimus, 
pie oz parte nostıa damnificatum fuit cenobium, in qualecunque 
Ntaurum mansum unun et quoadam agros prope Bunsen cum deci- 
ma, sicut de manu nostra tenuit Albersss de Ikenhusen qü.. 
VIE M. a Monssterio recepit, et confirmamus eidem loco. Assensum 
wen dedit maıer sua Horburga, et uxor ojus Oda. Testes hujus 

7 eunt. Conradus de Ittere, Thetmarus Oppolu. Coaradus Baule- 
mes. Johannes de Parborae. Burchardus de Holıhusen. Tiderieus 
ie Ewelinchusen, Heinricus et Bertoldus fratres de Elmerinchusen, 
Meisrieus, maerscalcns domini Coloniensis, qui et partem da predjc- 
a pecunie summa recepit. Datum est autom insttumentum pre- ' 
use ismpore Henrici Coloniontia Archiepiscopi, Auno gratie _ 
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MCCXXXII. Sed actio Ipsa dudum ante. celebrata eat sempors 
domini Engelberti Archiepiscopi Coloniensis cisca snnum grais'. 
MCCXIX, 





J 
* 
VIII. u 
Verleihung an das Kloftee Harbehaufen in gi" 
. sihtliher Form. - 
1259. 1, 
(Aud dem Original.) ir 
Bi 
+E 


Gyso de Gudensberg Domine Ducisse judex provineialis In Medien 
universie hoc scriptum audituris salutem in domino, Norum sit, omeL, 
mibus, quod Heinricus miles de Huserskusen et filii Everhardi miliig, 
fratris sul, Heinricus et Meinricus super duobus mansis in Lon, qui, 
Eroestus miles de Len in pheudo tenuerat ab ipsis, ot rite 

vit pro quinque marcie gravium denariorum,, quas dedit illis, prex;. 
prieistem contulerit monasterio in Hersvithehusen absolute er Hbes :_ 
jure perpetuo possidendam, Hujus rei testes sunt milites Conradas \ 
de Hebelde, Hermannus de Helbene, Lodewicus de Linsinegen, Gem‘, 
Iacue de Grisethe, Cuno de Holsheim, Lutbardus Holtsadel, dw, 
Albertua monetarii, Herbordus comes, et alii plures Acta sunt bei, 
ia Cymiseria Frihslariensi anno domini millesimo decenieeimi. f 
Lo nona. 


1X- ® 
Urcheilsfpruh unter bem VBorfig bes Biſchofo 
von Paderborn, In dem Rechtsſtreit des Ki. 


flerg Hardepaufen und des Ritters Amernußg 
von Ale. 4 
1305. „ 








m u EI / “ 


Ouse Bei gsatia paderbernensis ecclesie episcopus unisereis Chris, ’ 
Gdelibus, ad quos presentes littere pervenerint, salusseım cam Not. 
tia veritatis. Noreritis quod, cum in caussa, quam Amelangus dic- 
tus de Assle, ministerialis 'noster, contra venerabiles viros, abhatem 
st eoaventum mönasteri de Hersvishkehusen, cystereiensis ordinis, 
nestsa diosossig, super quatuor mansis apud villam Dasberg eitie, 
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mos prefatum monasterium erga Gosviuum Blicke rise suis denarls 
wuuparaviz, qui dicto monasterio ubique locosum potest et deber ec 
perams est, debitam prestare warandiam, et quos nos bena nostre 
fere pensionalia et non ministerialia, et ad manus nosıras duabue 
wicbus libere et absolute oadom vacavisse, et aliis qui de manu no- 
ums es susceperunt, jure bomagii porrexisso, presentibus litieris pro- 
mamur, — movst seu movere intendit, — diversi placitorum tes- 
sisi amicabiliter observarentur, et demum cum electis hinc inde 
sıbitze oribus die dominico misericordia domini apud Hersritehusen 
Im mostra presentia, scilicoet ex parte monasterli Ludolfo marscalci 
mmonico ecclesie nostre pad, Suithero de Westhem, Johanne de Ne- 
Bere er Burgbardo de Brobike, miliiibus; ex parte vero. Amalungi 
Berteldo Brakule plebano vereris oppidi in Wartberg, Johanne de 
Outerknsen , Ottoni dicto Hune, militibus at Heurico de Aaslan fra- 
Is ipsins Amelungi, partes per eos, quamris de bono pacis diligen- 
iss attemptarent,, amicabiliter concerdare non passent, 0x eo quod 
Ülszus Henricus de 4Assle omnibus nobis, qui presentes aderamus, 
bee audiemtibus assereret, mortem se potius subiturum, quam bonis 
jesdictis renundiaret, terminum peremtorium ad diffiniendum finali» 
ww de consensu partium hine iade.scilicer feriam terciam post do» 
Risicamı misericordia domini predictam renuntiatis omnibus dilatio- 
nibus , ad presidendum in oppido seu casıro nostre Wartberg judi- 
«ds jmre ministesiali et ad faciendum partibus justitiam expeditam, 


Jssut ministerialium nostrorum, et allorım proborum ad hoc vor 


keruns at zogatorum diffinieno quivis approbarst et dictaret, Sem- 
Aantiamı assiguassemus, et in termino predicto nobis judicio presiden- 
%s cisca horam diei tertiam, eleetie er adjunctis nobis assessoribus, 
viris discretis et honestie, videlicet Burchardo de Asseborg et Her 
meuno dicto Spegel sesiore, militibus, de quorum consilio partibus 
fesıieia Geret, ac neuter partium in jure suo in aliquo loderesur eg 
Spore callario, camerario ot aliis quibusdam de Hersvitehusen mena- 
«bis se fratribus pro monasterio suo predicto coram nobis comparen- 
Abus, er justitiam expectantibus, ac supliciter justitiam, cum aliud 
zü desiderarent, oibi heri postulantibus, et parati ossent, dicto Ams- 
Img super amni causa, in quantumque monasterium predictum du- 
uwet igeusandum, in jastitie respondere er facere, quod probis ho. 
-winibus viderstug justumys et oomsonum rationi, dictus Amelungus, 
yuamvis per discretes milites , Henricum de Epen, socerum suum et 
Messicam dictum Jasdeum primo, et postea per Amelungum de Reclen- 
kusen Ludellum marscalci et Udonem dictum Sumercalf, ministeria- 

iss nestres a nobis inbeneficiatos secundo er tercio sollicise revecare- 

m, citarstur et requireretur, et quamvis NOS Omaem timorem &t om- 

nom emendam eeu penam, que nos contingere possit, partibus hinc 

Inde semovissemus ‚er deposuissemus, set firmam dicte Amalungo er 
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suis amicis pro nobis et pro omnibus cuiqusm causa nostri dimittei 
seu Sacere volentibus dederimus securitatem, tamen prefatus Ameluı 
gus a nostrojudicio contumaciter recedens et se absentans, nec cog 
parere aus responsalem aliquem pro so mittere curavit; parte alter 
apud judicium manente et quaatum de jure debuit, usque dum jaı 
sel tenderet ad occubitum, ezpectante, quocirca ad difiinitivane Ses 
tentiam, cum diertus Amelungus sufficienter expectarus er primo se 
cundo et tertio et sic usque novies requisitus non compareret, ne 
zesponsalem mitreret prout a nostris ministerialibus er aliie probis e 
bonesuis astantibus per plures sententias, que vulgariter ordel di 
. euatur, in jure requisitas edoeri fuimus , eicut de jure potuimus a 
tenebsmus, duximus procedendum , eontumacia ejusdem, que tames 
divina supletur presentia, non obstante, eondompnantes primo et am 
to omnia finaliter in hiis scriptis, secundum quod Udo dictus d 
Ostem, a nobis in jare requisitus, omnibus, qui presantes aderamt 
hoc approbantibus, conrvincere definivit dictum Amelungum ad resi 
tutionem omnium ablatarum et refusionem dampnorum, que dierem 
mionasterium estimat ce. marcas et amplius argenti oxamimari. Iıesi 
eententiando pronunriamus et dicimus dictum Amelungum ab instiram 
actione‘ super bonis sepedietis ceeidisse, et in jure sno 'dehocisse 
perpetuum ei silentium imponestes contra monastorium memoratamı 
quemadmodum quivis omnium sententiam, qui presentee affuerun® 
approbavit, investiontes denuo prefatum monasterium, in quantuli 
indiget, possessioni et proprietati sus cum omni juris plenitudieli 
ec integritate, prout juste proprietatis titulo et bona hide loco boa®- 
sum pensienalium hactenus bona eadem sunt possessa. Acıum ii 
eastro Wartberg prosentibus viris honestis, testibus aupra et infril 
ecriptis, quorum sigille, qui ea habuerunt, presentibus lirteris eust 
appensa in testimnnium omnium premissorum, plebano in scerwe/ 
Ravenone et Contado fratribus de Papenhem, Hermanne Spegel 
juniore, Johanne de Wellede, Johanne de Eylwerdesscen, Herbolde 
de Amelungessen, Reynhardo Criveih, Gosscalco ot Borchardo,; Irei 
tribus de Brobike, militibus, Helmico scultheto, Ravenone de Pi 
perhem juniore Joh. Brakule, Gossvino Blicke, Hermauno Calew« 
berg, Gotfrido et Voltikano, fratribus de Rosbike, Johanne judice il 
scerve, et aliis quam pluribus Ade dignis. Anno D, M. CCCV, 'feris 
wertja post dominicam misericord. Domini supradiciam. 





° . 
x 
tarezu gerichtlichen Berhandinungen und 
Verfügungen des Femgerichts, 
. 133. ° 
(An einer befecten Ganbfhrift des 15. Aaded.) 


A. 


men venses bern gaits Amen, Ich A, b. oyn gewert rich- 
se durch'uchticheten forsten Romschen Konings etc, Myne 
ichste liefften beren, fıygreue der vryengraischapp van C, 
os wryenstoila so E. F, in der tyt, bakenne ind betuge vor . 
reuen indallen echten fryscheffen in der heymlichen acht,  ' 
nen heymlichem gehogeden gerichte to e. f, vp dam fryen: 
des hilgen siehs heymliche achre dar ich dem fyenstoill 
glicher gewalt mit volbort ind willen derherschap das sel. 
stoils mit orde:l ind rechte gespannerbanck' to rechter da- 
weten haddo, to richten over 'Iy, ind owa ma sdte ind 
s hilgen riches beymlichen achte rechte. Dar varmy que: 
©. d, ind heben aldar vor my in’ des hilgen siches Meyın- 
hto ouermits erme vorsprekero id protararor seer sweril: 
Jaget aa gemeyne gelouige krysten Iude ind as echte ruchid 
w Ouer A. b, c. wantehe to E. d. den A, b. c, ots, verri 
ordes wolde, ind ene sloich ind slain ind wonden liet beis 
öit vagewarnt, vnd vorerschuldet boven den frede ind ge: " 
» der gemeyne hilge kirche ind de alre darchluchtichste fen- 
cher Koningh etc, van Koninglicher gewalt dar gesradiget 
men had, Ind de seite A. b. «, ind mannich forste 
we dat mede beloues, ind bessgelt hada vp dar’ de hilge 
wious in den vrode iBd geloyde gesterket ind eyndrscht der 
irche weder gemaker mochte werden, ind deselne A, b, 
ie geworden teghen get teghen den hilgen kristen' gele- 
tegben eyndracht der hilligen kerchen eyn vurmeten over 
ıd wredebreker dar hilgen kirchen ind des hilgen Richs ind 
nes vredo ind geleyde, Ind asda deee vurg. klegere A. b. « 
webracht bebu mit erro klagen, so vrageden ss eyns rechten 
wermite eron, vurspreken, off de klage vymwrogich were; 
top gewist wur recht ouermits Raide iod vulbert der Riteue- 
'. der frygrosen ind der Fryschefien de dar ovar ind an wa- 
t de verg. klage vyınwrogich were, Vert klagelleh de vurg. 


. 


‚cher wyls dat geschege, so dat een geyn gerichte gescheyn en 


W. ne æ. 5 c. dat ich d. e. frygrewe des aller durchiuchuchuet 
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klegere ouermits erme vurspreken, ofl ge ind eyn Itlich Iryscheften » 
vurscr, klage vnd vodait icht billich wur desen fryenstoill off vur « 
nen andern fryenstoill brengen solden. ind schuldieh weren de sa; 
to vurdern na gewonte ind rechte der beymlichen achte, bis to a 
me vitdregenden eyade, dat de gerichtet wurden as recht ie, ma da 
dat sich sye to der heimlichen achte to vymwrogen Saken mit apı 
oyden also vmbunden hebbet. Daer wart up gewiset vur recht, van d 
sittorschap, fıygreuen, fryscheffen, dat de selue klegere vndalle fryscheiiä 
de vurscr. sachen, as van A, b. c, geschien ind alle vymwroge && 
ken achuldich weren to bryngen vur desen frygenstoill off vur anez 
ze fryestole, bie so lange dat de gerichtet wurden, as recht wem 
lad as dese vurscr. ordelle also gewist waren, so nemen de vum 
klegere den vurg. 4. 5. c, vp, vnde brachte een an ind wuneg 
mie erdel vade rechte, dat ich en solle vurbaden to dem 
male mit ıwen echten rechten fryschefien, Also hebbe ich ene 
bait mit twen echten rechten fryschaffen tho dem eirsten male 
komen vurden vryenstoill to D, E,, syn Iyfi ind ere to vuranı 
den to syme hogesten zechte, ind ich heb de twre Eryschellen 
sant in etc. ind een bovalen up ere eyde, de se daer der 
gedain hebn, dat se de vorbadinge doin solden as recht were. 
wrunnen de vurscr, klegere aldaer mit ordell, ind reebte, off ich 
de selve fryestoill yen, off eynea Itlichen klegere aff gengen, in 












assich dat geburden, dat se dan de begunden klage vur eynen 
dern frygreven und vur eyuen andern fryenstoill mogen vort 
vnd vullenvoren, dat de gerichter werden as zecht is, dat 
stede wesen vod so vullenkomen macht hebn sall, ofl dar vor 
vnd vur dessen solven Iryenstoel geschege. Hyr wasen mit my 


. nd an vill Ritterschapp, frygreuen, vnd vill andere Iryeschepen ge 


noichb, ind stantgenoiten Ind gekorn gerichtlude des, wurscr. heyae 
lichen gerichts dez ondeils hyr na bescreven staen etc. a, b, c. il 
mer fryscheffen genoch, vnd want wy mit A, 5. c. vurg. alle vargi 
punte vnde artikule vurden vurscr. heymlichen gerichte so = 
geordelt ind gehanıyort sint as geburfich ind des hilgen richs h 
lichen achte recht is, dar ich myn orkonde vp intfangen heb. 
heb ich des to eyme waren tuge var des heymlichen gerichtz 

mya segel an dessen breiff gehsngen, Datum ut supra. i 





B. 


voraten Romschen koninges eic, myno — a. 5. c, heb gessten in oJ 
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nlichen gehegeden gerichte to d. e, f, up den vryenstoel 
hilgen riches heymlichen achte, dar ich den fryrnsteill van 
er gewalt, mit ordell ind rechte gespannerbanck to rechte, 
: beseten had to richten over Iyfl vnd ere na sate vod rechte 
ten Richs heymlichen achte, dar a. db. c, d. vur my quamen, 
a aldar vur my in des hilgen Richs heymlichen achte Over- . 
m vorsprekere ind procurater Schweorlichen ovor iv geklaget 
lea, ind de selve klage vur my in des bilgoa richss heim- 
chte mit ordele ind rechte vymwrogich gewist ind yrkant 
ıd in des hilgen Riches hemeliken achte geburlich sint to 
Ind hebn daer vmb myin der beymlichen achte angebracht 
gewonnen mit erdele ind rechte, dat ich iv de eirste- vur- 
lo mit twen echten rechten vryschepen; ind gebeyde iv vn- 
ges banne overmids desen breiff mir twen echten rechten 
a, dat gy des nicht en laten noch en versumen, gy en eya 
fer. q. s. mens..etc. na data des breves to rechter dage ty? 
rygensioil etc, vurg. vp der rechten dinglichen stedo in des 
!hes beymlichen achte, ind vurantwerden aldar iv lyff vod 
wen hogesten rechte entegen de ergenanten klogere off yre 
rocuratoree, de iv van yre wegen an dadingen wurden, vnd 
it nicht versumen, want Iv de clage sser ho geit an Ir 
re; vnd wert dat gy des nicht en deden, ind ‘de ergenan- 
e off yre wisse procuratores dan mit rechter klage ind or- 
ier gerichtz van my off vau eyme andern Irygreven begerde 
ne, 50 moste wy van rechte vnd yan eyde wegen vurder 
pver ju doen na sate und rechte des hilgen riches heme- 
e. Hyr weter iv na so sichten, Datum sub sigille meo Am- 
Te. 





C. 


1. b. c. aleo als ich 4. 5, frygreve des aller duschluchtich. 
men Romschen Konings etc, Myns alıe a, 5, c. van clage 
[, mit twoen echten rechten fryschepen vur den vryenstoill 
air badde to dem eirsten male vnder koninges banne, as 
a Riches hemelichen achte recht is, nemptlich ad fer. ut 
ss neist vurleden is, so quemen de vurg, klogere vp den 
h vnde ergenanten fryenstoill, wnde gesonnen vnde eissche- 
my overmits eren vorsprekere gerlehts over iv Iyff und ere, 
ilgem riches bemelichen achte recht is, dar ich vnd de vurg, 
nit varechte van gedrungen wurden, so dat ich den vurg, 
van vasechten drange van dem vrysnstoille etc. geyn gerich- 
' doen off weder stsen mochte laten, vnde se hebn de 








vurg. Klegsre vur my a. b. c, vrygreve vurscer. in der eirsten mm 
hevinge ind vurbodunge mit ordel und reciue ale des hilgen ri 
hemeliken achte recht is, beholden vnd gewunnen, of sy ven & 
vurg. vryenstoill gedrungen wurden, off dat eın dar einige weger 
ge vada besperinge einighes rechtes gescheye, dat ich yen dan 
eyn ander vrygreve vp de eirste ere vorbodinge vnd klage vor ey“ 
andern vryenstole, over iv Iyft vnd ore gericht isd recht na gewose 
vnd reehte der hemeliken achte wedder varen selle laten, Vnd 
vurgl. klegere hebben my daer mit rechte to goeyschet wnd gew- 
pen van den vurscr, vryenstoill etc, sich mit rechte gewerket. \mm 
so is A, 4. c. mit ordel vnd rechte vor my gekomen an den vryg 
stoill des a, 5. c. d. daer ich A. b. vıygrave vurscr, den vryenst= 
vndor konings banne gespannerbank , van koningliker gewalt in ws 
rechten ghohegeden gherichte beseton hadde, ıho rıchien over J 
vnd ere ale des hilgen riches hemeliken achte rechte is; vnd 
vurscr. A, b. bevor avermids synen vorsprekere in des hilgen Rich 
hemelichen achte rechte mit ordell vnd rechte gevordert vnd gewai 
nen, dat ich den vurser, klegere vp de eirste vurser, vurbadinge d 
de an iv a. 6. c. gescheen is vnd gedaen, (dat he oeck vor my to Ü 
bracht vnde gewiset hevet als recht is, de ander vorbodunge 
solle 4. 6. c. d., wand want ich vnd eya ytlich vrygreve ui 
dem hilgen, Rycke daer to vorbunden sin, dat wy ydermanan de dat 
rechte an vns vordert vnd gesinnet, gerichte ind recht wed 
sollen laten vnd moten; so do ich A. b. c. vrygreve vurscr, 
vorkundige iv a. 5. c. darvan van Koningliker. gewalt wegen, 
Konings banne de andern vurbadunge mit veir echten an a 
schepen vad overmids dessen breifi dat gy des nicht en laten, gy di 
syn dels neisten Fer. et mens, q.|s. nest komende na dati dessen 
nom. Fer. et mens. to rechter dage tyt vur den vryenstoel vurg, sn 
jac. up der Inckoden dingliken steden in des bilgen Riches hemeliket 
‚achte, vnd vurantworden al dar iv lyſt vnde ere tho jurwen hogestei 
zechte entegen de eorgenanten klegere off synen gewissen procurarom 
de iv da van synre wegen an dadingen wert, vnd des en wilt nich 
laten, want iv de clage seer heghe dupet an iv Iyfi vnd ers, vnde wegl 
dar gy dels nicht en deden, vnde do ergenante klagere off syn procas 
rator dan mit rechter klage vnd mir ordell vorder gerichts an my el 
eyme andern vıygreven begerden vod gbesonnen, se moste wy ai 
rechte van vnser oyde wegen verder gerichte overiv doen na sare vol 
zechte dels hilligen siches hemeliken achte rechte, Hyr weter iv mi 
10 richten, Gogeven vnder mynen segel Fer, q, s, anno dom, g. 4 
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ges) 





D. 
Van bu c., alsich iv 4, 4. eya gewert richter des al!er darch- 


‚Iuchisen vorsten Romschen kon:gse etc. Myns aller leifden etc. vnd 
‚wer 4b. c. etc, ja up klage vnd van wegen 4. 6. c vor dem 
‚ wygettoel 10 etc. mit twen echtem vrsschepen vorbait bad ap eynen 
umpliken echte plichre dach to den eirsten mail, vnd ala gy der vor 
Sndasge nicht ges.iget em eynt juwe Iyff vad ere ıho ruraatworden 
fh jewen hogesten sechte, vnd de kleger vurscr. mit ordell vad zech- 
var des vryenstoel eıc, ja aff wonnen den eirsten broke als des hil- 
Riches recht ie, dar gy inne vorvallem syn, ind vort mit rechte 
Yassen, dat ich ju to den anderen male vurbaden solde mit veir ech- 
tcchten vryschepen , dat gy solden komen des neisten Fer. qua 
Opa aeist vorleden vor den vurg. vrygenstcel to a. 4. etc. in eynen 
genchte in der heymliken achte Stat vnd Stoel van konnig. 

fer gewalt mit ordell vado mit rechte gespannerbanck beseten hadde. 
4b. c, mit sinen gewennen vursprecken dar vur den vrygenstosl 
'fem, wnde des dagbes warde, vnde de ciaghe vursate als sich ia 
lr bemeliken schte geburden, vnde ghy dar wurden geeyschet als 
khr is, vade ghy auer nicht en quemen juwe lyff vud ere to var. 
wrworden to juwen hogesten rechten, vnd also eyn versmaher des bo- 
men rechten geworden eint, so is iv aff gewonnen de ander broks 
b des hilgben riches recht is, vnde alsdan de clage vad sake de de 
wg. klegero enteghen ja vordert in der hemelıken achte scer swerli. 
w vad dreplich wymwrogich to manighen tyden gewest sint,, also 
w de saken sick andres nergen engeboren 10 richten dan vur dem 
ygeastoell in der hemieken achte, dar vmb de selue vurg. klegere 
den vurscr. Fer. q. o. vur den seluen vrygenstoill mit ordell vnd 
xbts ouermids eynen gewonnen verspreken gewonnen vade behal. 
w bevet, dat ich vortrichten solde: so vorbeide ich ju to den 
wden male mit onen vrygreven vnde esis echten rechten vryscheffen 
de ouermids desen breif, dat gy komen mit jnwes selues Iyne 
ar den vurscr. vrigenstoill to etc. nom, loc, up den nesten Fer. q. 6. 
ii er mens. nom, neist komende up der rechten incleden dingli- 
kan Stede in des hilligen Riches humeliken achte vnd vurantworden 
Idaer ju lyff vnd ere tho juwen hogesten rechte euteghen de serge- 
wnen Klegere als 4, b. c. ofl synen gewissen procuratorem, de ji 
mm sinre wegben an dadinge wurde, und des en wilt nicht versu- 
nen, want ju de clage seer hoge geit am ju lyfi vnd ere; weer sake 
det gy also eyn vursmaher wurdem des hillighea rykes hogesten soch- 
w, ınde de kloger off syn gewisse procurator dan mit sechter clage 
vade ordele vulles gerichtes ouer ju van my off van emo anderen vry- 
Fewn gesonnen, vnd vns dar to eisscheden, 20 moste wy na zechte 
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vulgerichte over ju doen na sate vnde rechte des hillighen richem 
der hemeliken achte, Hyr moge gy ju weten na to richten, Gem 
von vndar mıyn segelanno dıe mens, q. se. 





\ E. 


Is a. b. c wrygreve to deser tyt des vıygenstoils 5hko etc. =. b. 
kanne vnd betuge oveımits dessen breue vur allen vorsten, bez 
Rittern und knechten vad vor allen vıyschepen in der hemeliken m 
te, de desen breiff mogen eyen off lıoren gelesen werden, dat 

den vurscr, vrygenstoel gekieidet had ınit ordel vnd rechte als der 

meliken achte recht is, des anderen For, q, e. data des breusm 
rechter daghe tyt, to richten over Iyfi vnde esse to behoff des A. b_. 
etc. Daer vor my quam 4. 6, c, vnde gesan gerichts over den Am 
c. d. ala des hillighen Rykes hemeliken achte recht is, vnde bat va=a 
enen vorspreken, de em gegheven wart van des gerichtes wegh 

vode de verspreke wan sich mit rechte in syn wort to sprekene, v 
wart eya berair. So genck de vurscr. a,b. c. vit mit synen vorsps 
ken vnde bereit sick langs tyız genoich, vude quam weder v2 
int gerichte, als em mit sechte geborde. Do brachte syn vorspre 
besegeide schyne vnd breue in mit hangenden segelen van vill vr 
greuen, Ritterschap, bisitteren ind vmbstendere der gherichte de m 
erdelen also gegangen und gewonnen, den de saken und de gericht 
witlich und kundich waren na vitwisinge der breve; daer de seh 
breve van waren gans vnd ghere van pergamenie vnd schryfiten wi 
de anbangende srgel waren gans vod ghove van wapen vnd Iyıreren 
vad ven werde yrkant, de dar worden geoghet vnde getogher vorm 
vo de andern vrygreven, de dar den vurg. vrygenstoil mit gecleds 
hadden, de byr na gescreven Staen, vad vor vill vmstenderen vaı 
Ritterschap vnd anderen guden mannen, de geachtet worden wal = 
IIL hundert vnd meer, De selvo brove de daer vur vns getoget vm 
‚geoghet wurden, weren inne holden, woa. 4. c. d, gewonnen is, a 
der heymliker achte recht is, ılıo den eirsten mit rechter vphauinge 
daer he ıho vurbait is mit twren echten rechten vryschepen 10 seis we 
ken vade to dren daghen, vode de vurg. a, 5. c, den dach nicht a 
heast gebalden als de breus inne holden , vode is vort vorbait dar = 
byanen rechten tyden to den anderen male mit veir. echtem rechte 
schepen, oeck to seis weken vnde to dren daghen, vnde is deu 
-oeck vellich ynne worden mit den anderen broke. Vort is de selu 
a, b. c. vurbait ala sieb to rechte geburde to dem derden vnde lesıa 
male mit enen vrygengteven vnde mit seis echten rechten vryschoper 
oock do asis wecken vad to dren daghen, daer em eyu leste richtelich 
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5 E gelacht was als up den nesten Fer, q. s. anno Domi- 
— ad de seluo @. 5, c. vp den seluen richtlichen plichte 
g quam, vnde wart daer eyn vursmaher des gherichtos, 
t dam vormunsen mit rechten erdelen bis an de lesten sen- 
„ D aer a. S, c. vrigreve to etc, to der ıyt desen seluen 
il beacledet vnde beseten hadde mit ordell ind rechte als der 
m achte recht is, so dat de leste aententie aldo to der tyr 
ve Aso vurg. =. 6. c. lyſt vod ese hebben gegaya, dat doch 
\es wart van en deils reden des a, 5 c. de one vıyst bedem 
nea tentencie mit willen des klogers vnd gerichts, doch behelt- 
Isa kleger syna gewonen rechts, bis vp den Fer. q. s. na data 
weis, als de breue dar van mit meer worden dat klerlikon vt- 
a3 20 quam 4. 5, c. vurscr, mit syme vurspreken, vnd maende 
2. 4. c, vrygreue vurgenant, van myns Ämpts wegen, vulgerichte' 
‚den varg. a, 6. c. to done, want sine breuse das klerike inne 
lm, vndse vragede dar vmb ouermit synen vorspreken eyns rech- 
wdels, want be my daer vunde sitten in star vnd eteill, to rich- 
wer Iyff vod ere, weir ich em dan icht vulgerichte solde doin, 
; be my ao warafitige schyne geoghet vnd getoghet hedde,, vnd 
der zecht vmb ay? dar ordall satıo ich yn =. d.c de nam dat 
k als der hemeliken achte rechte rechs is, vnd genck vt vod 
‘sick mit den vmbstenderen vnd quam ynvnd wysede vur secht: 
a he my von do aitten in stad vad inStoill to richten over Iyfl 
re, dat ich ein vulgerichte doin solde over a. 5. c. vurscr. na 
inge der clage vnde na Inholde der schine vurser. de vur my 
t wnd geoget sint, vnd syaro gewonnen rechte. So vragede 
. varg eyne rechten ordels ouermitz synen vurapreken, wes he 
jage nv vortvolgen selde, dat vulgerichte ouer den a. 2. 0. wurer. 
? dar wisede a b c ap vor recht na anwisynge der vmbstender 
dat ich 4. 5. vrygreve vurscr. solde viteischen den vurscr. a 6. c.d. 
hemeliken achte recht is, ind de kleger a. 5. c vurscr solde sine 
ı bebben vad bewaren vnde betrugen sine klaghe als der hemelikon 
jwchtie. Alse dat ĩch a 5. c.vrygrevo vurscr daer de eyschinge dede 
mit ordel mit rechte gevonden vnd gewiser wart, vad alsdan to 
ı der eergenanto ab. e. d dar nicht en quam, noch nymants 
mre wegen ein Iyff unde ere to vurantworden to syme hoges- 
‚chte in des hilgen Riches bemelichen schte, ind daer sick de_ 
ante klegher bereyde mit synen volgeren, so vollen de Ritter-. 
vad do vrygreven do dar yegemwordich weren, wnd beden vmb 
den vurscr. a. 4. ce. noch vmb ene vıyst des vullen gerichte 
sten sententien over a. 5. c d. varg, veeriyn nacht lanck: so 
le varg- k'egra dat umb ere bede willen beleiffde vnde synem 
ı dar to gaff, vnde vragede vmb eyn ordel or rmita eyaen vor- 
a, of em de vrist to enighen vastaden mschte komen vode 
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F. 


: gewert Richter dess aller durchluchtisten vorsten 
..gs etc. vnd vrygreve des hogeborne 4. b. c, Erken- 
- in deser scryft inholde dessen breves vur alle den 
serjfit mogen ayen off horen gelesen werden, de vry- 

in der hemelikon achte, dat ich sat in Stat vnd Stoel 
„ ıkem achte to rechter dage ıyt, fer. q. 0. data desses bre- 
„un vrygenstoel etc. gelegen wur a. b , to richten over Iyff 
to behoeff des hogeborn = 5. c,; dar vormy quam a. b. c. 
„ıs bat vmb got vod vmb den Koningh vnde des rechten willen 
ier hemeliken achten vmb enen vorspreken, des em wart gegont 
tan des gerichtes weghen, Do a. 5. c. vurscr, den vurspreken ge- 
wennen vnde geworven had als der hemelichen achte recht is, do 
warff ayn vorspreke eya berait as recht was, vod genk vit vnde be- 
mia sick, vod quam weder vmb ya dat gerichte vnde gesan over 
wis oynen vorepreken gerichts, want he my vant in atat vnd Stoill 
Ar bemelichen achte, so sichten over IyfF vnde ere, so het ha noit 
mb varbundes willen sins eides dar he to vorbunden sy, dem hilli. 
jen riche vor to brongen aller dat vymwzogich ay as recht is, vnd 
lie das oock vur my erkant is so hevet ho aldaer goclager over a, br 
Rd, wo do ay gekomen entegen god vnd teghen dat billige sycke 
wa 6. c,, ade wolde den hog. a, b. c, d, vorsedeliken hebben 
nd ons sloich vnd slaen leit vnd wunden beie in den 
md voverscholt baven den vrede vnd gleide, den 
By ghemeyne hilligbe kerke vnd do hoghe koningliko gewalt aldaer 
Imgeren vod bestediget hadden, vade dese!ve 4. 6. c. vad mannich 
ot vnde besegelt hadden, vp dat de hilge Kristen ge- 
kove in den vreden vad indo geleide gesterket vnde eyndsacht der 
Külgen Kerken weder gomaket wurde; vnd alsdan der selvo a. b.c. 
Eya varmeten overtreder enteghen de eyndracht der hillighen Kor- 
kaa ınde eyn vredebreker des Roymschen Koninglichen geleides vnd 
Spas selves geworden is tegen God enteghen ere, vnd weder recht, 
be dat ich van gerichtee wegen hebbe geeyschet vnde van der heer- 
Kchbeit wegen des billigen Richs bewisinge der klegs. Daer vp he- 
mab,c wı wermids sinen vorspreken gewonnen vnd gewor- 
Van ena achte sich dar umb to beraden, vnd is vor my weder vmb 
Isgekomen mit synen berade, wnde bat vmb Got vnd den koningh 
inigerichts, vnd ba» vort dat ich em anrepe 4. 5, c. den vrygrovem 
me. Na dem he em to der ıyı rulgerichtes weigerde, dat he dan 
Wser bekanto; so wea he in der klaghe gerichtet hedue, dıt he dat 
idar bescheiden bewardon vad by brechte ala der hemelıken achte 
echt is. So lebbich a b. c, vrygreve vurscr. van beuole myas Ampıa 
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hinderen an synen gewonnen rechten? dar wysede a b c. vp vw 
recht, dat em de vryst to geyaen vnstaden noch hinder komen solı 
an synen gewonnen rechten, Da vragede 4. 5. wurser, Overmitz « 
‚ nen gewonnen vorsprekere eyn. Ordel: ‘off,he des vrygreven nıd 
hebben en konde noch en mochte, vnd.off em de stoel to demei 
benamen wurde, vnd nicht geapent en mochte werden, wo dat & 
schege, off dan ennig ander vrygreve, dan he vonde sitten up desa 
stoill off up enen anderen vrygenstolse to richten over lyff wnd ere wı 
em de icht vwulgerichte doin solde off mochte over a, b. c d. vorg 
nanı? Daer wise 4. 6. c. vp vor recht na anwysivge der vmbstendi 
des gerichtes: So wanneer de vurscr. vryst der vurg. vertiynnacht vmm 
gekomen were vnd vurleden, war dan de eergenante Kleger quem 
wnd vonde eynen sittenden vrygreven gespannerbank mit rechten aı 
delen sittende des hilgen Rychs hemelichen aclıte, vnde betoghed 
wnd bewysede vor em syne vurscr, besegeldon schyne vads sine gi 
wonnnen rechte vode ordelle, dat de eergenante A. b. c. also vo 
bait vod vorwunnen were als der hemelichen achte recht is vnd w 
vurscr, steit, so’ solle de vrygreve vulgerichte doen vnde de lesten sea 
tentien gheven over a, b. ce. d. vurscr. sin lyſt vnde ere gaen largı 
als der nemelichen achte recht is. Na dem dat em dat mit ordei 
vnd rechte to gewisser vnd erkant is, vod sine clage over em thuged, 
als der hemeliken achte recht is, vnd want dan alle desse zung 
punten vur my a. d. c, vrygreve vurscr. beoirkont wnd durchgange 
sint mit ordel vnd rechte, vitgedregen vnd geslaten vur des«n vurad 
vıyenstoill ale recht is, Daer auer vnd an weren wyse vrygrerä 
de mit my desen vrygenstoel gecleder hadden, ınit namen A. 6. & 
d. e, etc. und vort vill vromer Ritterschap mit Namen 4. b. c. ei 
vnde andere vryschepen genoch geachtet vp dre hondert vad meg 
nemplich de geswasen vrone des Stoile. In deser vurscr. saken ü 
eynre waren bekantnisse vnde getuchnisse, dat se wo vurscr. gea 
sliken gerichtlichen mit ordell gewist vnd irkant synt so yurscz, Y 
eo hebb ich A. db. c. vıygreve- vurscr. van gerichtes wegen myn la 
gesegel aa dosen breiff gehaughen; vort erkenne wy e, b c.d.ı 
vurscr. dat wy den vurscr. vrygenstoel mit den vurg 4. 6. c. geele 
det hebben, urid alle punten wo de van worden byr vor bescreva 
- sıaen, also durclı gaen mit ordelen so vurscr, is, gewiser vnd yıkaa 
siot, so heb wy sementliken vmb bede willen 4. 2. c. vorser w 
vmb merer bokantnitse der waerheit vnse segele mir an dessen breil 
gebangen. Oeck so erkenne wy A. b c. eıc. dat wy alse recht 
vmbstendere vnde stanıg“noten des vurscr. gerichtes daer by arı 
vod an weren, dat alle vurscr, punten waer sin vnd gescheen w; 
vurg, is, vod hebben des to tughe der waerheit vmb bede willı 


a, . c vsygreve vurser, vose segele an dessen breff gehanglhen, D 
tum anno q. 4... 








F. 


ki 4. 8. c. eyn gewert Richter dess aller durchluchtisten vorsten 
Besuchen Konings etc. vad vrygreve des hogeborne 4. b. c, Erken- 
ms wnde betuge in deser scryft inholde desses breves vur alle den 
gesen de Jese scıyfit mogen syen off horen gelesen werden, de vıy- 
schepen ein in der hemeliken achte, dat ich sat in Stat vnd Stoel 
der hemeliken achte to rechter dage tyt, fer. q. a. data desses bre- 
ves vp den vrygenstoel etc. gelegen vur a. 5 „ to richten over Iyff 
wad ere to behoeff des hogeborn a 5. c,; dar vormy quam a. D. c. 
vade bat vmb got vnd vmb den Koningh vnds des rechten willen 
der hemeliken achten vmb enen vorspreken, des em wart gegont 
van des gerichtes weghen, Do a. d. c. vurscr, den vurspreken ge- 
weanen vnde geworven had als der hemelichen achte recht is, do 
warf eyn vorspreke eyn berait as recht was, vnd genk vit vnde be- 
reiı sick, vnd quam weder vmb yn dat gerichte vnde gesan over 
mits eyaen vorspreken gerichtis, want he my vaot in stat vnd Staill 
der hemelichen achte, so richten over Iyff vode ere, so het he aoit 
wmb vurbundes willen sine eides dar be to vorbunden sy, dem hilli. 
gea riche vor to brengen aller dat vymwzogich sy as recht is, vnd 
als dar oock vur my erkant is so hever he aldaer geclaget over a, b» 
e. d., wo de sy gekomen entegen god vnd teghen dat hillige rycke 
we. 5. c,, wnde wolde den hog. a, 2b. c, d, vorredeliken hebben 
vermordet. vad ene sloich vnd slaen leit vnd wunden beis in den 
dost wngewarnet vnd vnverscholt baven den vrede vnd gleide, den 
ds ghemeyne hillighe kerke vnd de hoghe koninglike gewalt aldaer 
gegeven vnd bestediget hadden, vade dese:ve 4, 5. c, vad mannich 
verste mit belaver vnde bosegelt hadden, vp dat de hilge Kristen ge- 
lore in den vreden vad inde geleide gesterket vnde eyndracht der 
Iiligen Kerken woder gemaket wurde; vnd alsdan der selve a. 2. c. 
Eyn vurmeten overtreder enteghen de eyndracht der hillighen Ker- 
ken wnde eyn vredebreker des Roymschen Koninglichen geleides vnd 
eyns selvos geworden is tegen God enteghen ere, vnd weder recht, 
also dat ich van gerichtes wegen hebbe geeyschet vnde van der heer- 
Echbeit wegen des hilligen Richs bewisinge der klsge. Daer vp he- 
ver a b, c vurscr. overmids sinen vorspreken gewonnen vnd gewor- 
ten ene achte sich dar umb to beraden, vnd is vor my weder vmb 
isgekomen mit synen berade, vnde bat vmb Got vnd den koningh 
ralgerichts, vnd ba» vort dat ich em anrepe a. 6. c. den vrygroven 
ec. Na dem he em to der ıyt vulgerichtes weigerde, dat he dan 
aldaer bekante; so wos be in der klaghe gerichtet hedde, dat he dar 
aldar bescheiden bewasrden vnd by brechte ale der hemeliken achıe 
secht is. So biebbich a b.c, vrygreve vurscr. van beucle myns Ampte 
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in der huldinge, de ich deme riche gedaen hebbe, vnde hebbe an. 
geropen vade seer sworliken gemant den vurscr. a. 4. c. vrygrorem, 
dat he dar gichtede vnd apende vor desen vrygenstoel, so wo de kie. 
ghe ergangen were, vnddar na gegain als der hemelichen achte recht 
ey, vnde oeck des nicht en late vmb der saken geyn der got shey gr. 
schopp. So is he vor my gekomen, vnde de wart eyn berait, dee 
ich em gonde; do quam he vnde segede sin berait, wo he in vun‘ 
den de vıyon atoell to etc. gekleidet hadde to eyare ıyt als recht w * 
vad a. 6. c. d. daer quemen mit eren gewonnen vorspreken als d 
hemeliken achte recht is, vnde klageden hoich wnde swerliken a 
den vurg. a. 6. c., vade alsdan de selve klage dar gewiser wart 

eine rechte vymwroge, dar vmb gaff ich den vorser. @ dB. c 
vnde breve, to vorbaden den vorscr. a. 5 c. d’, vad lachte em 
enen plichtdagh to, dat to vuraatwurden, so en quam de v 
e. 5b c.d. nicht vnd vuraatworde syn lyſt noch syn ere, also dat 
mit rechte veil in den eirsten broke; dar vınb erkande de vurg. 4. 
veygreve, dat he up den selven dach vad vp den stole to oic. ni 
vorder gerichten en Konde noch en mochte van gebroke des her 
des Stoils, so hevet de vurscr. A. b. vrygreve vort vor my oerka 

dat he oick dar na Ingaleden tyden den vrygenstoel a. 4. gekl 
had mit ordel vod sechte to behof des hogeboren a. 4. c., ton 
ten over Iyf wnd ere, daar ok de vurg, a. 5 c. was gekomen 
wan eynen vorspreken , vnd gesan vort gerichtse he wolde sinre 
volghen, de he hedde begunt vur a. db, c. vrygreven vurscr,, s0 
a. b. vrygteve vurscr, em enen vurspreke, vade volgede der klageı 
der hemelikem achte recht was. Daer gaff a. 5 c vurscr. vry 
em vier echte rechte vryschepen, dat se solden vurbaden den vuns 
a. B, c d, In der badinge is he oich vnhossam geworden, vnde 
: daer oeck vellich geworden in den anderen breke na der homelikä 
* achte rechte, vnde de selve a. b hevet oek vort vor my bekant, 
da vurg, a. b.c. Sinre klage gevolger hebbe ale der hemeliken a 
recht is, vnde bat oek gerichtes, also dat a. b. vrygreve vursce. @ 
gericht dede vnd gaff em ıho baden enen vrygreven vnd seis 
vryheschepen, vod lachte dar a. 5 c. d. vurscr einen rechten pli 
dach vor desen selven vryenstoel, vnde want nv a. b. c. vurscr. dat. 
vor my gerichtet vnde geapent hevet, vode ich daer vort to geeisch@ 
vnde gemant werde als der homeliken achte recht‘is, vort vulger.chi: 
to doen den vurscr. a, b c : so hevetde vurg A. 6. c. geoger, vad 
gerogher in desen selven gerichte mit ghichtigen vryschepen. de 
eirste vnde de andere vorbadinge gedain hebbn als recht ie, v 
emen ghichtighen vrygreven vnd seis echte rechte vryschepen, de 6 
5, c. vıygreve vurscr vit hadde gesant to dem derden vnd | 
waill to vurbade den vurg a Bd. c., tho komen vor desen salven 

stosl to vurantworden syn Iyfi vnde ere to syme hogesten rechıe, dei 
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b. veygreve etc. vnde seis echte rechte vryschepen Aldaer vor my be- 
anden, vwnde mit eren eyden bowarden, als der hemeliken achte recht 
b, daz se de derden lesten vorbadinghe gedaen hedden to rechten ty- 
kanvad an der stodo ale der hemeliken achte recht is, So is de vurg. 
dB. b. € gekomen mit syme vorspreken vnd hevet my daer to gemant, 
ün ich ein vulgerichte solle doen, vad hever dar xp gevraget ouer- 
uls sinen verspreken eyne rechten ordels: na dem he syne claghe 
wbbs geapent, vnd de em vymvrroghe gewist unds erkanı is, vnd ho 
Im vurg. A, b, c. hebbo vurbait mit twen echten rechten vryschepen 
»euis Wecken vnad to drem daghen vnde anderwerff mit veir echten 
uhsees Vryschepen oeck to seis weken und to dren daghen, unde der- 
b wurff mit enen vrygregen unde mit seis echten rechten vryschepen 
nck vo osis waken vnd to dren daghen, wo he dan vort vervolgen 
ie den verg 4.5. c. d, dat em recht gesche vnd den vurser. a. 4. 
‚ geya varecht gesche, vnde dat des hillighen richs hemeliken ach- 
pin rochto bliue? Dat ordel wart gesat an a, 5, c, frigreven dess 
ib, c. de mam dat an sich ale recht is. Do quemen daer de ersame 
ms des hogeborn etc. 4. 6. e, vurg. vnde beden vmb ene veyst 
ns vollen gerichs over a. c. d. vorg. beis vp den anderen Fer, q. . 
asist to komende na data dess breves, doch bekoltlich den vurser. 
wd. c, ayas gewonnen rechtes Und want al dese vurscr. puntten 
me my A. 5. c. vrygreve vurg. gescheen, beorkondı vod dorchge- 
Ikeia sint mit ordell vnd rechte vur desen vurg. vryenstoel, vigedre- 
Im vnde geslaten eint als recht is: daer aver vnd en waren vill vry- 
pevun, Ritterschap vnd vryschepen mit namen a, d.c.d.e. f.g-A, 
Be. vnd vil moer .ritterschap vnd vryschepene geachtet wal vp. dre 
Imadest vnd meer, vnde hebbe dess te tuge myn aegel an dessen breiff 
| wnde hebbe vort gebeden to meerre bekantnisse de vurser. 
wnde ritterschap Ere Segelle by myn segel to hangen, des 
wy alle nemptlich vurscr, erkennen, dar alle vurscr. punten waer 
It, und also so vurg, is in vnser yegenwordicheyt dorgh gegaen 
Inds gescheen synt, vade hebben des to tuge vnso segele by a. b. c. 
bageuen vurser. Segel an dessen breiff gehanghen, Dat. q. se. 









G. 


J @ 5 c, eyn gewert richter des aller — doschluchtisten for- 
Bea Romschen Konings etc, Mit vrygreven des hogebornen etc. a. 4. 
Suter vnde betuge overmits desen brave vur alle den ghenen de 
besiff vod ecıyfit moghen sien ofl horen gelesen werden, de 

sint in des hilighen riches hemelichen achte, dat ich sar 

ı des etede vnd stoell der hemeliken achte te rechter dage tyı der 





Fer. q. eo. datum des breiffs vp den vwrygenstoel etc. gelogen etc. & 
sichten over Iyft vnd ere to behofl myns vurg. a. 6. c, Daer wu 
- “my qusmen de eszsame vrome Rait des vurg. a. 5, e., Somdeslia 
de vromen vnd vasten erffheres der Vryenstoil, vnde worven vm 
enen vorspreken ale der hemeliken achte recht is, vado de gewosva 
vorspreke warft .ene achte, der ich em gunde van gherichtes wege 
vnde quemen alle weder vmb in mit den vorspreken vnde vrageda 
ones rechten ordels: Want de groto Keyser Karl} hever alle vıygl 
etole gesatet vnde gemaket in westphialen to den eirsten maill vel 
veir artikule, wnd mer arukule vit den veiren genamen sint, das 
doch de vryestoel vmb gevriget sint, vnde want men de veir artikel 
to geyare vitdracht en mach brenghben to have noch to daghe, ned 
to-holte, noch to velde, dan allene an den vrygenstole‘, dar de u 
gestael der hemeliken Kameren vmb gemaket sint in wrestphalen we 
dan enich keyser off koningh mit rechte eyne vymwroge sake van da 
vier artikulen ein off alle vor en moge eyschen vnde ropen de sakıı 
in richten, wan he selven wicht en sitte in westphalen up eyad 
veyenstooele, off wat daer zecht vmb sy? dat ordel satte.ich a. 5.4 
wrygreve vorg. an den Ersamen a. 5. c. vrygreven, de nam dat ordi 
an sick als der hemeliken achte recht is, vade genck vit mit vill iit 
terschapp, geachtet wal up twehundert, vade mit Tien vrygrermi 
vnd vill vwryscheppenbaren mannen, gheachtet wal up anderhalll 
hundert vnd meer, vnde bereit sich dar mede langs tyıs genoich, wg 
quam weder yn als recht is, vnde wisede vur recht na anwisinge dq 
Riuterschap , vrygreven, vnd vryschepen, de vmb bes:a'n hadden di 
gerich'e, vode ha se:vors nicht betere en vuste: na dem de gro 
Keyser Ka:ll de macht hadde van gode van hemelrich, dat he med 
te maken de vrygenstoille in westphalen vp auders geyare Stede4 
behoff vnde vmb noit des rechten Krist:n geloven, dat men dan d 
beymlichen beslaten achten benomet, de veir artikule vp geyse 
sıeden richten solle noch ea mog» in den rechten, dan vp den aude 
der vryenstoill, eo dat der geyn Keyser noch Koningh vor em nid 
eschen, noch ropen en solle in den rechten, idt en were dat he sd 
ven mit syare Koninglicher psrsonen queme in westphalen vp enyj 
hen vryenstoill, want se em dan alle apen staen sollen, na dem I 
ı der eyn overst sichter is. Vnd so mochte be alsdan eyne vymwrof 
sake vur sick eysachen, de to sichten vur enighben anderen vrygrere 
Da: erdel wart besat as rscht is; daer ich myn oerkunde up os 
fangen hebbe. Daer mit my an vnd over weren vill vrygreven, Ri 
terschapp vnd vryschepen mitnamen a. 5 c. d. e. f. wnd will me 
sitterachan vad vryschepen grachter vp vierhundert, vnd hebbe di 
to tuge der waerheit myn segel an dessen breifi gehangben, wi 
hehbr vort gebeden to eynre mserren bekantnisse de vurg. vrygrem 
nde der siıterschap en deels, ere segelo by myn segel ta hanghr 
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des wy vrygreven vnd ritterschap, we wy vorgenompt staen, erken- 

ven, dar wy onse aegele by a, 4. c. vrygreve segele vmb ayne bede 
wüäen mit an desen breff hebben gehaugen, want wy mit dar over 
wnd am waren, Dat dar vurg. ordel also gewist wart uad nicht we 
der achtet dat. q. o. 








H, 


Im a, 5. o. doin kont vnd bekenne overmids dessen breifi vur allen 
Isssten, Herm, Greven, Rittern vnd Knechten vnd vort allen ochtes 
sschten Eryschepen, de desen breiff mogen seyen off horen gelssen 
werden. Also als a. b. c. den hogebornen forsten A, 4. c. vur my- 
men vrygensteel up den @. 5, etc, geleg-n stc. beclaget vnde vorbait 
hever ale des hilligen rykes hemelike achte recht is, ıbo dem eirsten 
mals, to dem andern male vnde to dem derden male myt onen vry- 
pen vode sees echte rechte vryschepen als der hemeliken achte 
socht is, van der selven lesten surbadingen sin zichtlike plichte dagh 
was Fer. q. s. — Anno domini q. s. vade alsdan de vurg. a. db. c. 
de richtlike dage alle vursumpt hevet vade nicht geholden, so dat 
mya vwrygreve a, b. c selger gedacht up den vurscr. lesten richtliken 
dach ouer den ergenanten a. 4, c. van rechtes wegen den lesten sen- 
Sentien oner sin lifi vnd ere hebben mogen gheuen, dat ich to der 
tyt vmb Got vnd vwmb den allere durchluchuisten Forsten romschen: 
. Kennigh mynen aller liefden gnedigen hern ouermits myne Rede 
vorbeden , vnd in vrist hebbe laten aetten mit willen des ergenanten 
Klegers vode des gerichtes bes vp Fer. q. s. — beheltlich doch in 
der seluen upstellingen den ergenanten Kleger syns gewonnen rechte. 
Vad als my den vurkomen is, dat de ergenante A. 6. c. vor den er- 
geaanten mynen vryenstoell a. d. etc. ad fer. q. =. gekomen sy mit 
will heren, forsten, Rittera vnd Kanechten mit gewapender hanı, vnd 
beb sich daer getogher vnde laten seen, doch dat am van gerichtes 
weghen gheyn richtlich plichtedach vp de ıyr aldaer gelacht en was, 
also als dat ensdeils mynre Reede, vrende vnde Ritterschap myno lantz 
e, 5, c, deme ergenanten A. 5. c doch muntlich Sachten vnd to 
kennen geuen, dat vmb der egenanten vpstelingen willen de dem 
are durchinchtichsten Forsten Romschen Konings etc. tho eren vnde 
_ Wleus vp gestalt vad gescheya was bis ad Fer, q. e. Daer vmb 
eu weren to der ıyı aldar Richter noch Kleger in «er saken, went sin 
fichllicbe plichte dazh der obstellinge were des Fer. q. a. vnde dan 
»6 mochte he vur den ergenanten vrygenstoel syn lyff vnd ere vur- 
werden, als des hilligheu siches beymlichen achte recht is, als em 
wit rechio geburdom; vade want my dese vursce. saken wittlich ge- 
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maket eynt, dat dese varscr. punte also ergangen, ghehandelt vade 
gedreuen sint ala vurg. is, so hebbe ich des to wares kentschap maya 
eegel an dessen breiff doen hanghen, Datum u. e. mens u. & 








L. 


Ich 4. 5, c. eya gewen richter des aller durchluchtitheten forstes 
Romschen Konings erc. vnd Vrygreue der vrygraueschap to a. 4. 
Erkennen vnde betughen ouermits desen breue vur allen de des 
seryft moghen seyn oft horen gelesen werden, de vryschepen sim 
in des hilligen sykes bemeliken achten‘, dar ich sat in Start vad steel 
der bemeliken achte to rechter richte tyı dags des Fer. q. s. dat. 
des breues vp den vrygenstoel etc. gelegen etc. to richten onuer Il 
vnd ere to behoiff 4. 5. c., de eyn erffher is des ergenanten vera 
stoill.. Dar aldar vor my quam de vorser. a. b. c., vnde bat vb 
got vnd vmb den kenink vnd vmb des rechten willen der heymliches 
achten vmb eynen vorepreken, des em van yerichtes wegen gegen. 
wart. Da @- b. o. vurg. den vurspreken gewonnen. vnd geworum 
hadde als d-r heymliken achte zecht is, do warff de vurepreke eys 
berait, vnd genk vit vad bereit sich, wnd quam weder vmb an dat 
gerichte vnde gesan van a. 5 c. wegen gerichts, want he vunde is 
stat vod stoill der heymiichen achte em to richten ouer Iyft vnd en 
vnde togede dar vur my vod bewysedae in des hilgen riches heymlk» 
ken achte myt wairhaffighen vursegelden breuen vnd schinen, besst 
gel vaa vill vrygreuen Ritterschaf vnde echte wryschepen, welche 
breue vnd bssegelden schine klerliken vitwisen weren mit anderes 
worden, so war de vurg. a b. c. off oyn gewisse procurator mit des” 
seluen besegalden breuen, schinen vnd tug» queme vur eynen veye® 
eroill, vnd vonde enen vrygreuen ayttende to richten ouer Iyff nd 
ere in des hilgen Riches h-melike achte, dat de van eyde und 
dss hilgen Riches wegen vnd van rechtes wegen wulgerichte vnde 
de lesten senientie geuen solde ouer den vurg. a. b. c, so ala de 
vaana a. 5. 0. wegen vurecr. vurbait is, vnd mit rechten ordelen vor 
wunnen were, so gesant a. b ce. vurscr. ouermitz sinen vorsprekes 
van my, wnde vurmande my by mynen eyden, vulgerichte vade or- 
dell ouer den vurg. a. 5. a to ghemen ouer ayn lyſt vnd ere. De 
vroa d- ich eyus zechten ordele, off ich 4. 4 c. vursct. vulgerichte 
‘ sehuldich w eo to doen over den vurser. «. b. c. na inholde de 
vurg, besegalden schyne, de he dar vur my in gerichte togedo vnde 
leisen loro ofk wat dar recht vmb sy. Sin dem male dat be my eo 
hoge by mynen eyden ermane, dat ordel stalde ich an enen echtes 
vechten vryschepen mit nam-n a. b. c,, de bat des sin berait, vn 
dat ich em gheve ensdels der rittrrschaff und vmbstanız des. gerichtes, 


- 


ten ordels : eint den male dat de sussen d. b. c. vurbais 

lem eirsten male, to dem anderen male smde te dem der- 

ı als der hemeliken achte recht is, wo he ene dan wort 

a solle, dat em recht geschege end a. b. c. d. myen Va" 
at ordel wart gesat an 4. 4. c., do dat am sick nam als 

; do reip ich an de Ersame Ritterschap end Yınbstant des 

und beden de vurser. a. 4. c, wmb get sud.vımb den Kor 

b ene vryst der vurvoringe des wullen geichts ouer dem 

bc, beis vp Fer. q, a. nelst komende, doch behsktlich a, 

ser. ayne: gewonnen rechten, wnde want alle dass vurg. 

r my a, b. e. vnygreue vurg. vororkunder end Aurch ge- 

: mit ordel und mit rechte alo recht is, vnde vitgedragem 

over und an waren will guder ritterschap wand Sryschepen. 

sp hundert snd meer, so hebbe ich des ‚do zuge myn oe 
asen breiff gehangen. YVnde hebbe vort gebeden to merem 

se deser wurg. riuerechap andeils mit namens. 5. .. das‘ 
ıgell mit an desen breiff hebbem gehanghen. Des wy =, 

rarsct. erkennen, want ones dese vurg. punten wytlich sad 

yat, vado wy daor over und an gewest bebn. Damm g. 

gu oc. Fer 
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4. 5.0. d. dar ich =. 4. vrygrmme etc. Dalinch up desen 
des breues Stat und steell der bemeliken achte des hilgen 
ı wergmmstoill to etc. mit ordell wand rechte: bekleder unde 
ad, tho richten ouer Iyff vad ere. Daer vos mıy gekomen' 
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ie A. 5. c. ouermide sinen gewonnen vorspreke, vnde toghede v 
bewisede aldaer vur ıny in des hiligen zykes hemeliken achten n 
warhafftiigen vursagelden breuen vnde schynen besegelt van will ı 
greuen, Ritterschap vnde echten vryschepen, welke schyne vnd w« 
eegelde breue klerlichen inne vnd wit wisen, wann mit andern wo 
den, dat do vurg. a. B. c. iv vorbader vnd mit rechten ordelen v0 
wonnen had, so wanner vnd waer devurg. A.d.c., Oft sing 
wigse procurator mit den seluen vursegelden sehynen vnd tuge qu 
men, vur enen vrygenstoill und vinden daer enen vrygreuen sitte 
to richten ouez Iyff vnd ere in des hiligen rikes hemeliken achu 
dat daer van eydo wegen van des hilgen rikes wegen vad van roch 
tes wegen ouer u Iyff vod ere »ulgerichte und ordell over ju gess 
eolde, also gesan de vurg. a. b. c. ouermitz aynen vorspreken wu 
my vnde vermande my by mynen eyden wulgerichte over ju # 
gbeuen, des ich em van mynre eyde wreghen nicht vwegeren « 
mochte, na inholinisse der vursegeiden schyne und breue; doch u 
heb ich angeropen vnde gebeden »ill ritterschap und echte wrysche 
pen, de to den tyden an dem gerichte waren, vnd heb den ergo 
nanten Kleger vmb got vnd waldat gebeden, vnd ju a. b. c. d. u 
eten der vorworinge vnd ordell des gerichtz ouer iv ene vryst rm 
vpetellinge gebeden beis des Fer. q, es, — nest komende na dass 
dese breiffs, so late ich ju weten ouermids dessen breiff, und gebei 
de ju vnder Koninx banne, dat gy des nicht en laten, gy en eyayj 
den vurg. Fer. q. e. to rechter dage tyr vur den vrygenatoill to a, b 
e. up der gewontliken malstede in des hiligen rikee hemelikon achte 
md vurantworden aldar iu Iyff vnd ere to juwen hogesten zechti 
Entegben den ergenanten kleger ofl eynen synen gewissen procum 
tor; off gy des nicht en deden vnd daer versumelich inne wurden 
vode dan de ergenante Kleger of eyn syn ghowisse procurator mi 
sulchen vursegelden schynen vnde breuen vur my off vur eynen an 
dern vrygreuen quemen in des hiligen rikos heme.iken achte, u 
moste ich off enich ander vrygreue over ju Iyfi und ere vulgherichu 
doin, vnd de lesten sententien vnd ordell ouer ju gheuen als des bi 
ligen rikos hemelike achte recht is, des ich van eyde wegene nick 
wegesen x 2. 0 Tr LT 1 Tr 8 1 Tg 


\ xL 
Ralfer Karl IV. verleiht dem Erzbiſchofe von Cota 
De Macht, diejenigen, welche bei den mweftphäli 
[den Serichten unrecht verurtheilt find, wieder im. 
ihre vormalige Ehre und guten Ruf zu fegen. 
Bom Jahre 1353 


(Uns einer Haudſchrift Kindlingers.) 





Kussins dei grasia Romanorum Rex, semper Augustus er Boemis 
Baz, 'notum facimus universis prosentes litteras inspecturis, quod 
=. Wilhelans Colon. Archiepiscopus, sacri imperii per Jraliam 
wchicancallarius, Princops noster dilectus, in nostra constitutus pre» 
male. mobis significari curavit, qualiter sepius et plnries nonnulles 
' Memines in Ducata Angarie er westphalie residentes contingit per ju- 
cam Comitum, scabinorum comitatuum liberorum, qui valgariter 
fuygrafschaft vol stillgericht nuncupantur, nullis eorum demeriis ex» " 
eübes, minus debite condompnari. Quare dictus Archiepiscopus 

























aschiepiscopi singularem fiduciam 
«kinentes, sibi et auccessoribus suis, ut condempnssos sive proscrip- 
im mecnon in posterum condempnandos vel proscribendos per judi- 
dam Comitum et scabinorum Comitamum liberorum predictorum 
infre dietwm ducaım consistentium, ad quoscungue cujuscungue 
* Spiitatis; conditionis et status pertinentium Fame ot honoribus pristi» 
as in totmm et libere restituere et reintegrare possint et valcant, auc- 
Wwitate mostra regia indulgemus, ipsisque plenam et o: dam da- 
mas es concedimns facultatem, dum tamen eidem Archie vd- 
wis succossoribus liquide constare poterit, dictos tales condempnatos 
Wus minus debite, vel proscriptor. In cujus rei testimonium presentes 
eubi, et sigilli nostri jussimus appensatione muniri. Datum Magun- 
6, anno Domini millesimo trecentesimo quingusgerimo tertio indic- 
mn szta, XV, Kal, Januar. soguorum npsirorum gnno actarg. 
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XII. 


Kaiſer Karl IV. verleiht dem Eribiſchofe zu Coöln 

die Macht, an ben Freienſtuhlsgerichten taugliche 

Männer ale Richter zu beſtellen, und bie untaug 
lihen abzufegen. - 
Vom Jahre 1359. 


(Uns einer Handſchr. Kiudlingers.) 


Kuırotus quartus divina favente Clementia Romanorum imperatos, 
semper Augustus, et Boemie Rex. ven: Wilhelmo Archiepiscope Ce 
loniensi S. R. I. per Italiam Archicancellario priucipi deveto sus d» 
lecto gratiam suam et omne bonum. Cum prout certa multorem 
ide digporum nostrorum et imperüi fhidelium intermarı didicimus , ia 
ducatu Augarie et Westphalie certe sint comitie libere seu jurisdie 
tiones, freygraschaft seu stillgericht vulgariter nuncupate, ad te et 
tmam Colon. ecclesiam pertinentes, quibus fortasse por nos aut dir 
vos Romanorum imperatores ot reges, predecessores nostros persone 
insufliciontes et minus idonce in comites proficiuntur seu hactenus 
eunt profecte, eo quod de ydoneitate earundem propter patrio distas- 
tiam Cognitio vera seu testimonium sufficiens commode haberi nea 
possit, dicteque jurisdictiones in pluribus dicti ducatus locis minus 
convenientibus consweverint exerceri, nos ad honorem sacri imperũ 
Romani ac dictarum terrarum commedum et utilitatem hujus modi 
negligentias praevenire seu reformare cupientes, habito respectu ad 
multam fidelitatis devotionem , qua te in nostris et imperii asacıl 
honoribus ac commedis procurandis benerolum et promptum sempe 
invenimus recoluise, de dicta ecclesia tua devotione specialiter pre 
sumentes, tibi de speciali nostra gratia et auctoritäte imperiali, nec 
non de certa mostra semtentia concedimus in hiis scriptis, persomas 
ydoneas dictis comitiie seu jurisdictionibus comites liberos instiruere 
et proficere, et minus ydonpas seu insuflicientes institutas depone- 
ze seu destituere, et loco depositarum alias ydoneas et aufficientes 
de novo instituere, mecnon dicta loca minus convenientia ad alia lo- 
ca magis Convenientis transponere; et eadem ad hujusmodi jurisdic- 
tiones in eis exercendas seu translationes per te faciendas, permitti- 
tur tantam roboris habere firmitatem, ac ei talia per nos aut succes- 
‘ s0F68 nostros imperatores et reges Romanorum Ähierent ac fieri contin- 
gerent quovismodo. Presentium sub nostre imperialis majestaüis si 
"gillo testimonio litterarum Datum aquisgrani, anno Domini millessimo 
trecentesimo quinquagesimo nono ind. duodecima III. nonas mensis 
. Aprilie reguorum nostrorum annıne tertio decimo imperii vero quarto. 


% 





XxIII. 
fer Cars IV. Sicherheitsbrief für dir Land⸗ 
obner und Reifenden in Weſtphalen, nebft 
ſchrift, das Schöpfengerihe mit aufrichtigen 

Leuten zu befegen vom Fahre 1371. 


vom Driginas milgeihellt von dem Herrn Domcapitulae Meyer im 
Paderborn.) 


r Karl von gots geaden Romischer Keiser su allen zeiten merer 
Reiche und Kunig su Beheim, Bekennen und tun kunt offen- 
mit diesem brief allem den die yn sehen eder horen lesen, das 
von den Erwirdigen frideriche der Heiligen Kirchen su Celne 
sischofi und des heiligen Reichs Erstscantzler in Italien, Hertso- 
in Westphalen und zu Enger unser lieber Neve, florentze zu 
ster, Heinrich zu Padelburn, Balthazsr su Osembruge, Bischoffs, 
e lieben fursten und andechtigen, und von dem Edien Engelbrecht 
en zu dee Marke unsir getrewen berichtet und underweiset sein 
rie grolsen unfriede das land zu Westphalen sey, also das si h 
ubele Keynmann durch untrides willen behalden und generen 
, Dorumb so haben wir dureh Got vmb woldat und ouch umb 
fte nutz und not’des vorgen. landes, den vorgen. Friderich Flo- 
s, Heinrich , Balıhasar und Engelbrecht empfolhew, yn und allen 
nachkomen und des vorgen, Engelbrechts erben Grafen zu der 
ke, und deruselben Hertsegrtum und jande ewiclichen vor eyn 
t gegeben, also das nach datum dits briefes alle Kirchen, alle 
hbofte, alle Hausleute und aller ir leib und gut darauffe sicher 
friedlich wesen sullen ; vort mer so sal die plug mit den pferden 
mit ızweyn Leuten, die den bewarent, dieweil sie den acker 
went wad uckernt, veylich und sicher seyn; euch sullen alle wildo 
de veylich seyn; vortmer so aullen alle Kaufleute, pylgereyn und 
liche Leute ir leib und gut sicher sein off den S raszen fur un- 
ter gewalt, Wer aber sache, das dheyn hase odir ymand anders 
schaft oder geselschafft mit eym andern gehabt herte, und des 
s Ere bewaren wolte, uud sein feynt sein wolte, das sal er ym 
ı sun und bewaren bis uf den dritten tag. beforen - ber ya an- 
fe oder Schaden tue, on alle arge'ist, mit behaltnuzz des Reichs 
der hersen herlicheit und rechıs, Wer ouch sache, dez diese 
eschrieben heren zu diesem rechte ymand duchte gut und nutze 
von herren und von stetten, die bey yn off umme sey gesessen 
. die mugen sie su yn nemen und lassen sie daz recht ouch mit . 
m und sweren in aller der masse und weise, als dieser brief Inne- 
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halder und begriffen has, Wer aber sache; das ymand also 
tette, der die recht subrecke, die oder den sall man zu stund mit 
taet in des Reichs und des landes, wo das geschicht, achte veme 
und ouch rechtlos, und ven allen rechten uberwunne sein, beyd h 
lichs und offenlichs; und dem mag man freylich angreyfien in ı 
Stetten und strasen, und der oder die sullen nyndert sicher 
fridelich sein, und dem oder den sal aller meniclich helffen,, di 
by ist, ob er dartsu geheischet wirdet by des Reichs odir Kur 
Banne, Hette der ouch lehen odir gut von heren odir von yman 
daa sal vorfallen sein dengenen, den sie daz zu lehen odir aust I 
han. Wer ouch sache, das den odir die ymant mit vorsatszo 
mit Kuntschaft bausede, hofiede odir dheiner bande furder m 
terte, die oder der sullen ouch in allen Rechten ubermwunnen ı 
als der hanttedige man; ouch so gebieten wir allen Fursten, gi 
chen und werntlichen beren und allen freyen Grafen die frey, 
schafte haben von uns als von dem Reiche in dem vorgen. L 
zu Westpfalen, und allen freyen Schepfen, Rittern, Kaschten 
Stetten: Wer es sache, das dis Recht und unsere keiserlich set 
ge ymand, in welchen werden und Eren wer der were, uberg 
das man den sall hangen ; und gerechte odir vorteydingete den yn 
der odir die sullen in demsalben rechte verwunnen sein als der 
'tadige man; ouch so wollen wir und gebitten allen den freyn Gri 
die in den vorgen, Lande zu Westpfalen sint, daz sie keine Sche 
machen aullen, sie. befelen yn daz uff ire eyde, das sie das r 
trew.ichen bewaren, und sweren zuvoren, und das sie mis re 
Schepffien werden mugen , und dartzu geborn sein, fry von gel 
Were ouch sache, das ein here eder eyn Statt mir herkrafft u 
gen, oder zu veldelegen, und von yn oder von.den iren dits Recht 
brochen wurde an vorsatzz, die hantadigs sol das bynnen den n 
ten hertsehen nachten richten und widertun unvorsogerlich an e 
also vil als der behalden wil, dem die schade geschen were 
tzweyn seynen nachgeborn , und geschehe das nicht, so sall man 
dem hauttadigen vortfaren, und her sal in allen zechten vorwur 
sein ,„ ale da vorgeschrieben stet, und die obengeschrieben ve 
hunge und gnade sal wersn bie uff unser und unsere nachkonse: 
dem Reiche Romischen Keisern oder kunigen widerrufien. 
urkunt dits Briefs versigelt mit unsem keiserlicher Maiestat Ins 
der geben ist zu Budyssin. Nach Cristus geburt dreitsenhunder 
dornach in dem Eyn und siebentzigsten Jare, an sante kathe 
age, unser Reiche in dem sechs und tswentsigeten und des Ke 
tums in dem sibentsendem Jare. 
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XIV. 
nig der Stabt Hörter, daß der Abt zu Corvey 
ihrem Rath und Willen den Landfrieden be 
befhworen bat. 
1382. 


(Uns dem Original.) 


Arend van swalenberghe, Johann Roleves, Borgersmestere, 
nde de ganse ghemeynheyt to Huxere, bekennet unde betuget 
sem apene breve vor uns unde vor unse nakomelinghe, dat 
gaedighe Here Her Bode Abber unde dat Capittel 10 Corbeye 
nsem zaede, willen und vulborde ghesworen hebber den vrede, 
e aller irluchtigeste furste Karel, romessche Keser, ghegheven 
den heren unda lands to Westphalen, den ıho haldende na ut- 
go der breve de de heren unde stiede des vorscreven Landes 
3 ghegheven hebbet. Des tho thuge hehbe wi borgeremesteze 
saed vorghescreven unser stat inghesegel ghebanghen an dussen 

Datum proximo die Dominico anıe Festum Georgi, anno 
i Mo CCCo LXXXo0 secunde, — 


XV. 


hluß der Stadt Hörter, 4 Freiſchöffen aus 
e Mitte zu wählen, und Borfihtsmaßregeln 
a andere Sreifhöffen, die ſich In der Stadt 
niederlaffen wollen, 
v. 3. 1382, 


(Aus dem Original.) 


Borgeremestere unde Rad to Huxere, nie unde olde, bekennet 
are in dussem breve, dat wy sint eyadrechtig worden mit all 
Gilden unde ghemeynen borgeren aldar sulves, dat wi scholst 
willet Kezen veor bedderve Man unser borgere, schepen to wer- 
ı unde der scha: ds rad vorscreven twene Kesen ute der meyn- 
unde de gilden twene ute dem rade nie efte aldo; were we de 
icht doa en wolde, den derad efite de Gilden Koren, schepen 
sdende, de scholde gheven teyn laudege Mark, unde scholde 
NHtoo don, Vortmer were dat der verer unser borgere vorscre- 
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halder und *- runs effte 00 ent 
vente, der —— — * 
taot in d- -. a an unsen ger in des ı 
undenc - Ze —— borger sine borgeracha 
liche v . ze ae darna to huzere to 
Starr vw —e wy sicht liden mit os to won 
’ —— schepe were, de 
Erid- —— 
br ; is mit unser aller“ 
B — * ende der —8 vorscreven, Vortm 
Fi een en ern olden rechte, unde halden on al de | 


KfGorreya unde sin stichte undo de rad, nie ı 
nn — unde ghogheven hobbet unvortoghet undo ur 
un * also hir vor gbescreven steyt. In eujus rei 
en * mostrae Civitatis presentibus est appensum ı 

eco LXXXo secundo, proxima feria secunda 
io Cracis, 





XVI. 


iben Kaiſer Friedrichs an den Erzbiſchofr 
Er Gäln in Betreff der Freiſtuhle, 
vom Jahr 1440. 


(Und dem Orioinai nach einer Abſchrift Kindringers,) 


Wi Friedrich von Bots Gnaben zc. embieten dem Erwirdigen 1 
therichen Ertbiſchoff zu Gölne, Ertkanceler in Italien und Herge 
zu Beſtfalen unferm lieben Reven und Kurfürften, unfer @nabe : 
aues Gut. Erwirdiger lieber Neve und Kurfürfte, uns haben de 
und ander der Erwirbigen und Hochgebornen unfer lieben Reven 
Kurfürften tete ambraicht, wie day heymeliche Gerichte zu Weſ 
len nicht gehanbhabet, geübet und gehalten werde, als es dann 
altem Herkomen angefangen, auffgefagt und geordenieret fey, dad 
mannichveltig ſchade, verdrieß nnd ſmaicheit viel lüten ungepürlid 
gegogen werbe, und haben ung darüber gebeten, ſolichs auff eyn ( 
Drbenunge, wie baz von alters herfomen und auffgefagt fey, zu b 
gen und zu fegen; und wie wohl wir von benfelben heymelichen 
riechten nicht wiffende feyn, fo wolten wir doch funderlidh ge 
day derſelben Gerichte nicht Misbruchet wurde, funder dag fie by 
tem Herkomen beleiben mochten, und mir haben auch wol von by 
Reten, die nit bei uns geweſt fegn, vernumen, wie du mit grı 
Müe, Koften und Arbeit, eyn bequemelich ordenunge, als eyn Her 
tu Weſtfalen, darinne verrapnet und biefelb feliger gebechteniffe Kı 
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Sigmunden in geſchriefft geſendeſt habeſt, der nach dem balde 
u dieſer Welt abgangen und verſcheyden ſey, davon ſoliche ordenun⸗ 
Nnicht viel nüges bracht habez So iſt unſer Begierde und bieten 
ae liebde mit gangem Zleiffe, ſoliche Ordenunge auff fant Andres 
ag nefltünftig mit dir gein Nüremberg zu bringen, und aud bie 
wölhen fleilicleich erfahren, waz über folid done Ordenunge Merer 
wgeB und gutes geſin moge, felich Geriechte auf iren erſten Auffage 
bringen. Da denken wir aisdann, mit, Gottes Hülffen zu kommen, 
it dyner Liche und anderen uniern Kurfürften, Kürften, Graven, 
sen, Rittern und Knechten, unfers Reichs daraus fügleichen und 
ı beften zu reden, und als fich gepuret zu flellen. Wir geben bier 
ich ganz volkomeleich Macht, in Graft diß Breiffs alle und igliche 
e dich nutze bedunken und bequemeleiche darzu fenn, für dich oder Die, 
«du barzu fuaeit, wie oft bu das meyneſt noit zu ſeyn, zwiſchent diefer 
rt und fant Andreastag nehſtkomende zu verfhreiben, unb zu vers 
otten, ben wir auch allen und jeglichene mit diefem Brief veſtiglich 
en föniglicher Macht und Gewalt gebieten, dir oder den deynen das 
inne zu felsen und gehoirſam zu fepn, und willeft auch dernen fleig 
md Ernſt hirinne tun, ars wir dann des und alles guten bejunder 
mel aetrumen; daran erzeigcft tu ung funder wolgefallen, und wollen 
bar gein dyner Liebe genetiglich erkennen. Geben zu Wien, verjiegelt 
mit unferm koniglichen Auffgedrudten Ingefiegel nach Griſti (Geburt 
nietzehen hundert Jare und darnach in dem vierkigften Sure am Mon: 
taze nach dem Beiligen Pfingitag unjers Reychs im erften Jahre. 


XVII. 


Uetheilsſpruch über Heerwedde und Gerade, 
1441. 


(Mitgetheilte Abſchrift.) 


 Zacob GStoffreghen, BVeighreue mynt leuen genediahen Junchern 
Sancher Dtten, Greuen ton Teckeneborgh, bekenne vnd bethuge opens 
has on buffen breve, bat vor my yn antmorde guder lude hyr na bes 
Yemen an eyn heghet gherichte, bar ich ſtede und Stole myt orbele 
mb mit rechte hadde bejeten, zint gekomen bie Grwerdighe Edele 
reuve, Broumw Anna van Pleffe, Ebdyſſe des Stichtes to Bredenhorft, 
pp eyne zyd, vnd dye ghemeyne huyſghenote ond higghe des virgefat 
ctichtes opp ander Zyden, fo twygſchelinge was tuſſche deſſen beyden 
sten van Eruedeylinghe, vnd od van herweden vnd von geraden 
Bo cc. huyſgenoten. — So bekenne Ich Jacob Brighreue vurg. 
u der Erwerdighen Edelen Vrouwen vurg. vnd ere Rakomelinghen 


Q 
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von jenich afginghe an dode, dat God langhe vriste, eflte os emtvore, 
wo dat to qweme, se scholde de sad efte ds gilden vorscreren wel. 
kerem dat ghobosede, eynen beddervem man unsen borger in des stede 
wedder Kesen, Vortmer wolde jenich borger sine borgerschap up 
gheven, unde wolde schepe werden unde darna to huxere to wm 
wedder invaren, des en wolde wy nicht liden mit os to wonende, 
Vortmer wolde hier we to oe invaren, de eym schepe were, de dem 
sade duchte der stat nutte und gut sin, dat is mit unser aller wite 
- und vulbord der Gilden unde der Meynheit vorscreven, Vortmer se 
wil wy se laten by al orem olden rechte, unde holden on al de bewwe 
de an use here van Eorveye unde zin stichte unde de rad, nie unde 
old, en besegeld unde ghegheven hebber unvortoghet unde unver 
broken, utghoscheden alse hir vor gbescreven steyt. In eujus zeite® 
timonium eigillum nostrae Civitatis presentibus est appensum anne : 
Domini Mo CoCoCo LXXXo secuado, proxima feria secunda pen 
ezaltationem ste Crucis, 





XVI. 


Schreiben Kaiſer Friedrichs an den Erzbiſchof ven 
Coͤln in Betreff der Freiſtühle, 
vom Jahr 1440. 


(Aus dem Originat nach einer Abſchrift Kindringers,) 


Wr Friedrich von Gots Gnaben ꝛc. embieten dem Erwirdigen Die 
therichen Ertbiſchoff zu Gölne, Ertkanceler in Italien und Hergogen 
gu Weftfalen unferm lieben Neven und Kurfürften, unfer Gnade und 
alles But. GErwirdiger lieber Neve und Kurfürfte, uns haben beymt 
und ander der Erwirdigen und Hocgebornen unfer lieben Neven und 
Aurfürften Rete ambraicht, wie daz heymeliche Geriechte zu WWeftfas 
ten nicht gehanbhabet, gehbet und gehalten werde, als ed dann vor 
altem Herkomen angefangen , auffgefagt und georbenieret fey, dadurch 
mannichveltig ſchade, verbrieß nnd fmaicheit viel lüten ungepurlich za⸗ 
getzogen werbe, und haben ung darüber gebeten, ſolichs auff eyn gute 
Drdenunge, wie daz von alters herfomen und auffgefagt fey, zu brin⸗ 
gen und zu fegen; und wie wohl wir von benfelben heymelichen Ges 
riechten nit wiffende feyn, fo wolten wir doch ſunderlich gernt, 
dag derſelben Gerichte nicht Misbruchet wurde, funder daz fie by als 
tem Hexkomen beleiben mochten, und wir haben auch wol von dynen 
Neten, die yzt bei uns geweft fegn, vernumen, wie bu mit grofie 
Müe, Koften und Arbeit, eyn bequemelich orbenunge, als eyn Hertot 
su Weftfalen, darinne verrapnet und ˖dieſelb feliger gebechteniffe Kupfer 
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Sigmunden in gefchriefft gefenbeft habeſt, ber nach dem balde 
a diefer Welt abgangen und verſcheyden fey, davon ſoliche orbenuns 
wicht viel nüges bracht habez So ift unfer Begierde und bieten 
zme liebde mit gangem Fleiffe, foliche DOrdenunge auff fant Andres 
ng mefllünftig mit dir gein Nüremberg zu bringen, und aud bie 
ihen fleifleleich erfahren, waz über folidh done Orbenunge Merer 
wies und gutes gefin moge, folich Geriechte auf iren erften Auffage 
dringen. Da benten wir aledann, mit, Gottes Huͤlffen zu kommen, 
t dyner Liebe und anderen unjern Kurfürften, Fürften, Graven, - 
seen, Rittern und Knechten, unfers Reichs daraus fügleichen und 
ı beften zu reden, und als fich gepuret zu flellen. Wir geben dier 
ich ganz velfomeleih Macht, in Craft diß Breiffs alle und igliche 
«dich nuge bedunken und bequemeleiche darzu fenn, für dich oder bie, 
ie du darzu fugeft, wie oft bu das menneft noit zu feyn, zwiſchent dieſer 
est und fant Andreastag nehſtkomende zu verfhreiben, und zu ver« 
ntten, den wir auch alten und jeglichene mit diefem Brief veſtiglich 
son königlicher Macht und Gewalt gebieten, dir oder den tennen das 
tiane zu folgen und gehoirſam zu feyn, und willeft auch dennen fleiß 
ud Ernſt birinne tun, ais wir dann des und alles guten bejunder 
wol getruwen; daran erzeigeft du ung funder wolgefallen, und wollen 
dar gein dyner Liebe genebiglich erkennen. Geben zu Wiene, verjiegelt 
mit unferm koͤniglichen Auffgedrudten Ingefiegel nah Criſti (Geburt 
bierzehen hundert Jare und darnach in dem viergiyiten Sare am Mon: 
tige nach dem heiligen Pfingftag unſers Reychs im erſten Jahre. 


XVII. 


Urtheilsſpruch über Heerwedde und Gerade, 
1441. 


(Mitgetheilte Apfchrift.) 


Kr) Jacob Gtoffreghen, Veighreue mynt leuen genedighen Junchern 
Juncher Dtten, Greuen ton Tedeneborgh, betenne vnd bethuge opens 
ee pa dyſſen breve, dat vor my yn antmorde guder lude hyr na bes 
damen an eyn heghet gherichte, dar ich flede und Stole myt ordele 
ab mit rechte hadde befeten, zint gekomen die Grwerdighe Edele 
zrouve, Brouw Anna van Plefle,. Ebdyſſe des Stichtes to Bredenhorft, 
pp eyne zyd, ond dye ghemeyne huyſghenote und higghe des virgefat 
Midhtes app ander Zyden, fo twygſchelinge was tuffche deffen beyden 
arten van Gruedeylingbe, vnd od van herweden vnd ven geraden 
Porn co. huyſgenoten. — So beienne Ic Jacob Brighreue vurg. 
t der Erwerdighen Edelen Vrouwen vurg, und ere Rakomelinghen 
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myt Ordele und myt Rechte vor my wart to gewyſet Eyn herweden 
eyn Gherade, welcker vervallen were vom doder hant, wattan dat ſe 
ock wer uaft zeten, vnd zone off dochter, dar to huys were, vnde 
bat ſey eruedelde halff alle blodighe haue van manne vnd van Vrou 
huder vnderſcheyt, vnd vort alle gud halff, dat van ere Huyſgenot 
na bleue na doder hant vytgeſeget Korn gezeygt oder vngeſeygt, dor 
hen eder onderſſchen, dat vpp tobehorynghe des Erues gewaſſch 
were, wer ib auer buten gezeght, fo ghinge bey helffte to der Gh 
deylinghe- Und went dyt allbus vor my Sacob vryghreue vurg. I 
gefhenn, fo hebbe ich des to tughe der warheyt myne Ingefegell c 
dyffen Brieff ahehanghen: Hyr were an vnd over Erſame mannı 
Stantgenote des gheriggtes, Her Sohan Warenborpp, anders ghehe 
ten Verſmell Kerckher to -Vredenhorft, Her gherd Suthoff, Canoni 
Johann Cappel Drofte to Rede, Zohan bie vrolide, Huysgezy 
myns leuen ghnebighen Junchern vorgefat. Zohan Goghrene, Did 
rick van Langhen, Herman Hudepole, Borgermepfter bynnen Ware 
dorpp, Johan Regewert, die junghe, Richter to Warendorpp, Joha 
Boumann Amptman to Bredenhorft, Johan de Raber und ander gude 
Lude genoih. Gegeben in dem Jare na gebuyrte vnſſ Deren Dufen 
vyerhondert vnd eyn vnd viertich. opp die Achte dach na Wnfer Vror 
ven daghe aſſumptionis. 





XVIII. 


Schreiben an die Stadt Bocholt und Kundmachun— 
einer gefhehenen Berfeninug, 
15te8 Jahrhundert. 


(Aus dem Original.) 


An dey Erbaren wysen vorsichtigen Borgermester Scheppen und Ras 
dter Stad Boicholt. unse Lysundere guede Vrende, 


Dusses breyves en zall neymaat lesen off horen lesen, edde 
...n do „. (ea doch) lieh en sy eya echt recht vryscheppen de 
hilligen rykes. 

Erbare guede vrende, wy bidden u ıho weten, wee dat eyaty 
e’leden ys. dar Berat dey Ducker vrygreve der vrygraschapp von He 
den uitgesant hedde veir echte rechte rryscheppen des hilligen ryck# 
ene badinge ıho done in deyaste das hilligen romeschea ryckes ı 
Everd- van D-ypenbroick den jungen, dar sey myt ordele und m 
rechte to gewunen were als dor hemelik achte recht ys, weike v 
wyächeppen van Ewerde van Deypenbroick vurser. Rolofl hiddeberg 





vage 


y- vr 





‘ 
Roleff Relam bsechues, diderich homelinch, Johanek Getdes Knapo 
van deypenbroick, kone hesselinch, leyfert hesselinch ind dat fonske 
words gevangen, getonet, geslagen und myshaodelt, Ind der vurser, 
vsyscheppen hebben sey twe twegemordet und gehangen sonder ge 
ricbee nnd recht, ind dey ander twe veyscheppen geachatiet, dar’ sey 
Geds und dem hilligen ryche und dem hemel.ken gerichte grote sma- 
bet, hoen und laster angedaen hebbet, ind ume der groten moert, 
myedaet, laester und smaheit willen, de sey gode und dem hilligen 
scke, und dem hemeliken gerichte dar angedaen bebbet, darums 
se wart en eyn recht plicht daglı dar to gelacht ind geholden van 
des billigen ryckes wegen, dar soy voir ons als ume dergroten moert, 
hoen und mysdaet wille vurscr. synt verwyst, vervoert ind vervemer 
als des hilligen syckes ind der hemeliken achte recht ys, dar voell 
schiltbordiger mans ind ander echte rechte vryscheppen ayer ind an 
wıren, Erbare gude vrende, «00 late wy u dyt weten und gebeyden 
von allen echten rechten vıyscheppen onder Konynges banne van 
euser gelavede ind ode wegen, ofl enich vryscheppen dusse vurocr. 
wewysede, vervorde, vervemede lude bekomen kunden cff beque- 
men, dat me sey neme ind brenge sey an den airsten boem dar men 
an komet, ind hangen sey, ind doen en er recht, als des billigen 
nykes ind der hemelik achte recht ys, dat u ind alle voirsten ind he 
ma ind vryscheppen, dey den hilligen rycke ind dem hemeliken ge- 
tihte gehuldet heben, gebort to done; want dem hilligen rycke ind 
dm hemeliken gerichte grote amaheit ind schemede darmede gedaen 
pn, ind us gescheit, noch gehart en ya, dat solke grote undaer dem 
kiligen sycke ind dem hemeliken gerichte gedaen sy, Ind vort erba- 
m gude vrende, so verkungen wy u ind zoirt allen echten sechten 
mscheppen, woe dat myt rechtem ordele in dem bemeliken gerichte 
feryet ind erkant ys, wer dat enich vryscheppe dussen vurscr, ver- 
mede, verwysede, vervorde lude enich husede off huvede, off sich 
ia ore lande leyte umegaen ind behelpen, ind en er recht nicht en 
dıde gelyk vurscr. ys, der dede dem ede den hey den hilligen rycke 
isd dem hemeliken gerichte gedaen heben, to kort, ind teren den 
kiligen zycke brokich ind weddich geworden, ind warnen dar ome 
ide vryscheppen, dıy dem hilligen rycke gehuldet hebn, dat sey sick 
vwehoede, dp dat sey in geyn swar verdreyt dar medd komen, dat 
ess doch leet were, dat bekene onse Here got, dey u spar lange 
im gesont, — Gesch, onder segell als myt namen Hugo van Oster- 
wyck, vrygteve in den veste van Rokelinchusen, Bernt die Ducker 
vrygrevo der vıygraschapp van heyden, heyaecke van vorde vzygrere 


. mw wetter, Joban haeckesberge, vrygreve ten velmestoyn, Wyaneka 


passchendael, vrygrere to bueckem, henrich van Iyane, viygrere ta 

bodelewynge, wilbelm selter, vrygreve to Iudinchus, Diderich:ploger, 

erygreve in der kudmengraschapp, Johan die Kruse, vrygreve te bose- 
| Q2 
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kem, Aspelaen hamepenynck, vrygreve tho Osenbrugge, ind . 
van bernstorpe, vrygreve der vrygraschapp to bilsteyn. Gegeb 
eunte Jacobes aver; der vrygrevo die hir benede gescriven stäon 
wy ander vrygrevo vurscreven er segel mede in dusser sake g 
ken. Ind hir heben voirt mede an und auf geweist voel schi: 
diger maene, doe dat gerichte ind die vernemynge-geschae an | 
vurecr. personen, als ınyt namen Goessen stecker, eıimarscall 
droste in der voste van Rekelinchus, Borchart Steke, wenneme 
Heyden die olde, Cracht stecke, Buter van Paesnelde, Johar 
Paesnelde, Buters soen, diderich van Wyckede, Borchart van ' 
terholte, Sander van Galen, Jobann Asschebroick, Gherd vau b 
velde, Herman van der horst, diderich van nortkerke, Albert e: 
henrich van Westhusen, Rotger van der horet, Joban van der b 
Robest staell, Berat ovelacker, francke van wittem, wenemer hı 
berg, wessel van hame, diderich van de Doerle, diderich var 
voerste, Coert van de averhues, Biderich van westerem „ bern: 
chebrauck, diderich van Galen, Rotger van Gale, Frederich 
valfite, Gerlich van'wesıhuss, Henrich uleubroick, Johan ulenbr 
benrich van bradenbecke, imd voert veel ander vryschepen gen 
wal geachter op twe hundert, Datum anno domini etc, — pro: 
die qua ꝛapra. 

hugo van Österwick, vrygreve. 

Bernt die Ducker, vrygreve. 

Wyneke var voerde, vrygreve. 

Joban de kruse, vrygreve. 

Wyneke passchendael, vrygreves 

Diderich ploger, veıygreve, ind 

Henrich van lynne vrygreve, 





XIX. 


Hans Römers, Freigrafen der Graffhaft 
Hunden, Freigericht in Sahen Wilhelms © 
fen gu Weede, und Johannes von Schöir 
| Herrn zu Oilbrück, gehalten 
1451. 


(Aus dem Original.) 





Ya ‚Yannes Momer, vrygreve be Graſchop to Hunden, enfenne ü 
gem open Breyve und doen kunt allen vryenſcheffen der heymel 
A; bat id op Aube bunfeg datum dig Becifis, dat memiid 
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den neſte Dynflag na fent Michels dage, den vryenſtoill to Eltpe bes 
fat gelegen in ber Grafchop to hundem vorß. geleget und geheget als 
ſich van rechte geborde, vnd find dargekomen in bat geridhte, Wilhelm 
von Gleberg vnd maffıyd van Brambach alfe vulmehtige Mundbere 
und Procuratore das Edelen Junchern Wilhelms Breve to Werbe vnd 
Jehens van Schoneke Deren to Dilbrüd mit ware ſchyne eyns open 
befegelten machtbreiffs, vnd benfelven ſchyn vnd Wreiff dar In gerichte 
setoget vnd leſen beden, vnd vort an bemfelven gerichte vermibg eren 
sechsten gewunnen vorfprefen by namen Herman Peperfad, Bogreve ia 
der Beſte to Attendorn, myns gnebigen leve Bern von Gölne, ir ns 
schhten orbels deden fragen dorch got und ben koningh, aff folich ſchyn 
vad Mundbers breyff od van macht ſy; dat ordell wart geftalt an Hen⸗ 
sihe van Gobbenrode, dey bereit ſich mit den vryenfcheffen, vnd wy⸗ 
ſede vor recht: dat dey ſchyn und Breiff as vorf. van madıt und wer⸗ 
We fo 3 folich orbell wart to gelaiten, vnd vort befat mit guden man: 
zen vryſcheffen bey namen Hedenriche dem Wulff, corde wreden, vnd 
Diverihe van Bonſlede, als ſich van rechte geborde. Item fo hebt bey 
ſelve procuratore aldair in gerichte vort getoget foliche Breyve, bar 
Jane deyſelven er Hovethern mit namen Juncher Wilhelm Greve to 
veede ond Zohan van Schoned, aff.gefurdert fint, vermidz ere früns 
de, an Johan Gardenebech, dey fich ſchrivet eyn vrygreve fo Lymberg 
dad des vryenſtoils by Menden, dey deſe ſelve Junchern Wilhelm 
im Johanne verbodet und geladen hadde an den vryenſtoill by Mens 
kn, und hebt vort eyns rechten ordels durch got und den Kuningh 
been vragen vermidz ere gewunnen vorfprefen ergenant, aff ſoliche 
bregve, dar dey affforberinge mede end Inne gefchein 98, od van 
Mat und werde fon, eder wat dae recht umme ſy? dat ordell wart 
gekalt an Dicderihe van Bonflede eynen vryſcheffen, dey bereit ſich 
mit den andern vryſcheffen und wyſede vor recht, dat fcliche afffordes 
tinge brenye van werde ſyn, dat ordell wart to grlacten, vnd vort 
deſat, as Sich geborbe, mit Hern Raven van dem Galenberge, Hitter, 
Öedenrihe dem Wulff vnd Fredberihe van Zulen, amptmann tom 
Smortenberge, vryſcheffen. Item vort fo hebt defe vorg. Procuratore 
Kemidz eren gewunnen vorfprefen ergenannt gefraget eyns rechten 
erdels, aff eynich gerichte geſcheyn were oder geſchege boven foliche 
rechte affiorderunge, dey ſaken andrepende, aff dat od bynden folle, 
oder wat bar recht unme ſy, folich orbell wart geftalt an Dibderiche 
ven Helten genant' Sagedüvel, eynen vrufcheffen, dey gend ot und bes 
scht ſich mit den andern vrafceffen, ond quam weder In vnd wyſede 
vor zecht: wert bat dey vrygreve boven foliche rechte affforderinghe 
nich gerichte hedde gedaen eber dede, andrepenbe bey ſelven ſaken, 
bat were vnbundich ond van nenne werde; bat orbell wart od to ges 
feten vnd vort bejat mit Johanne van Snellenberg, Dermanne van 
Eenhufen genant Grevenſtein ond Wilhelm van Ocle vryfcheffen. Item 
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vort fo hebt fey dermidz ben felven eren vorfpreten eyns rechten ordelt 
gebeden vnd gefraget, dar geborlich gelove geſcheyn were dem vrygre⸗ 
ven vor dep vorbodden lude, aff bey vrygreven den ennich gerichtet 
bar boven doen moige, bey wyle bey dach der anderen parthyen vnd 
geefcheden Iuden nicht vorkundiget en were? dat orbell wart geftalt an 
Frederiche van Zulen, dey bereit fich ond wyſede vor recht: were bey 
dad .... nderen parthyen 'ond geefcheben luden nicht wetlich vnd 
kundich gebaen, wes dey vrygreve dan dar boven richtede bey falten ans 
drepende, dat were onbündid) und van veyne werde, dat orbell wart 
to gelaten und vort befat mit Wilhelm vogte, Goderde van Bernynds 
huſen und Johanne van Bernyndufen vryſcheffen, Item vort wart ges 
” fraget vermidz den vorg. vorfprefen eyns rechten orbels, aff eynich 
vrygreve gerich4 breye vt fente, und bode dede, dey nicht op weftfelfcher 
erden vnd in gerichte gegeven und gewunnen weren, fundern in ante 
xer lantfchop buten Saffcher und weftfelfher erden, aff ſolich 
bot och van werde ſy, bat ordell wart geftalt an Sradıt Rumpe, dp 
bereit fich mit den andern vryſcheffen, vnd wyſede vor recht, dat ſolich 
bot van neyne werde en ſy; bat ordell wart od to gelaiten, vnd vod 
befat mit Frederiche van Tulen amptman vors. Hinriche van Gobbens 
rode und Herman van Lenhufen, genant Grevenflein, vryſcheffen vorz 
Item noch hebt dey vorg. procurators vermidz eren gewunnen bel 
fprelen vorg. eyns rechten ordels gefraget,, aff bey verbobben vnd ge⸗ 
laden Jude in vorg. maite ſolichs eynigen hinder vnd ſchaden regen, 
und folich geborlich gelove vor fen nicht op genomen werde, an went 
vnd mit rat gerichten fey folihen Schaben vorderen follen? dat wart 
geftalt an Walware Rump, bey bereit fich vnd wyſede vor recht: ſey 
ſollen ſolichen fchaben foiten an den ghenen, bey en den Schaden hebt 
gebaen, vnd vorderen mit dem gerichte en bey ſchade gefchenn wert, 
eder mit eine andern vrnengerichte; dat orbell wart od to gelaten, 
und befet mit Sohanne van Snellenderg, Herman van Snellenberg 
vnd Wilhelme van plettemberg, vryſcheffen der heymelichen Achte vad 
alle vorg. Schiltboren Manne. Deſe orbele as vorg. fint mit gerichtt 
erfordert In by wefen vele guder Nitterfchaff, vrngreven und vry 
fheffen. Und wante dan folich gerichte geſcheyn und gehandelt ys va 
my a8 vorgefer. Go hebbe ich Hannes Romer vrygreve obgenant my 
Angefiegell des to tuge vnd orkunde an defen Breiff gehangen vnd heb 
be vort gebeden. Corde van Rufop, vrygreve tom Gveröberge, Hen 
neten van Brontorp, vrygreve ton Fredeborg, Macs van Eeverkufen 
vrygreve to balve, Henriche Alt, frygreve tom Eversberge, vnd vor 
dey geflrengen und veflen Deren, Raven van dem Galenberge, Witte 
Goderde van Mefldieve, Coird vogede van Elspe und Noldeken va 
Bronyndufen, Sciltboren Wanne end vryſcheffen, wante fey met 
bier over vnd an fint geweit, dat fen es Ingefegele by bat myne I 








we Bunden hebt gebangen, bes wy vorgenante allefamen entennen, 
wzeven in ben Saren unfer Deren gebort Dufent vyrhundert Ein vnd 
Yutih des Dynſtages neft na fent michaels bage bes Ertzengels. 








XX. 
dedaung und Vertrag des Erzbiſchofs Dietrich 
wa Cöln und der Stände Weſtphalens zur Auf: 
wgthaltung bes Friedens und des Rechts. 1452. 


(Uus einer Kindl. Handſchr.) 


2, wissen, want geyn lant ia froden bestain moch gedien mach, da . 
m ey Gericht ind recht, up dat dan aulichs ind anderst na noitturft 
wıle geordeniert ind gehalden moge werden, ind dese lande zo frede 
ind walfart komen, so han wir Diederich Ertsbuschof zu Colne, her- 
ꝓge in Westfalen ind zo Engeren etc. mit flyslichen Raide unser 
sidde, Volbert ind consent unser Ritterschaft, stede ind underssasen 
äss unser lande dit hir nages. verainiget, overdragen ind gesiossen 
ghalden so werden, ind dat ouch in zokomenden Zyden off des 
mit wurde so verbesseren, up aller dat zonn reichten ind [reden dio- 
za mochte, dair dorch verhoit mogen werden groisse Sunden ind 
sch parıhyligeit ind verderlligeit der lands ind der lude, die van 
der ungerechtigeit plegen up zo Stain, dat wir gerne so gemeinem 
Neteo ind besten des landes ind unser undersassen wale versorgen 
ind bestellen wulden, als wir Gode in den reichten ia de unae alle 
huidig sint. Zom yrsten sal man verfueg‘n mit dem gerichten, 
das die geordeinert ind gestalt ind ouch also gehan:hailt werden, 
it idermann reicht geschie, ind des nieman geweigert en werde. 
led off yman beswiert wurde mit ordcelen, dat he sich des an dat 
wever beroifen moge, as diss Jandes gewoinheit ind reicht is; Ind 
Ef sich yman dair wader lechte mit fiewgl, dat unse Amptlude mit 
wstand ind hulpen unser Rit'erschaft Stede ind gemeineu lande den 
mgehorsamen 20 zeichf halıen, ind dat sich nyman darvan entreke. 

tem in ichlichen garich: eynen schriver to haven der die Sachen, 
tocssse ind ordele schryvs, up dat man siehe, wie die gerichte Sa- 

bes gehandelt werden. Item wer mit denn anderen zo doin hette, 
« were van Ritterschaftt, Burger oft huysman, dat eyn den ande- 
ım mit seicht fordere an den gerichten ind steden dar sich dar ge- 
uri, ind dat nymans den anderen mit gewalt suiche noch vurneyme 
rımoen lande, sonder mit geburlichen reicht forıware, doch alsor 
us des mit eygenen luden inderen guden zo verhandelen ware, dat 
an der halt, als van altersherkomen ind gewohnlich ist, so dat 








wer? 


siesınan by dem eyme biyre. Item were ymanıs der unse zder un- 
scı Ritterschalt steden ofl undersassen vianı wurde, ader mit gewah 
use !aade ind die unsere overviele, dat sullen unse amptlude, maa 
ind atede ind undersaisen sonder underscheit weren ind beachud* 
deu hsipen ind dem doin ass off sy yre viande weren, ind nymaaız 
ou sal Jie vur eme heym ryden ader komen laissen, sender man sal 
mit Clocken slan ind lant gerucht eyn dem anderen volgen, dat lat 
ind die undersaissen truwelich se beschudden helpen, ind dat sal 
man in allen burgen, sieden ind ampten unser laat so VVdiefalen 
va stont so verkundigen ind gehyden, so dat alremallich dar iane 
gesessen dar zo volgen ind beschirmen beipe; ind off einich vas 
den unsen in su'gen geschefften „mantz fienge busen veden, da sur 
lea wir der unseren ere dar inne versorgen, na noittorft. ind des 
euch yr heuveihere syn als gewoinlich iet. Item dat nymants in um: 
een landen enthalden en werdan andere uisswindinge, dar niss off fin 
zo scheddigen off zo veden, want unsen lant ind undarsaissen dare 
van schade ind last kumpt ; ind ofl ymantz ven unser undersaissen m& 
uisswendigen luden zo dein hette, der en sal dat nit soichen mit ve 
den ader gewalt, sondern mit recht, ind as yme kein recht of be 
echelt gedyen en kunde, so sal man dat an uns oder unsen ampf- 
mana so arnsberg schrifflichh beclagen, so sollen ind willen wir oder 
unse amptman vurge. wur den flyslich anverzocht schriven, ind bid- 
den eyos zween ind zo dem drittea mail an die ende da des noit is, 
ind off yme dan bynen den neisten Jryn maenden nit reicht off be 
scheidt gedyen ea kun, in dem wir syner mechtich syn, zo nemes 
ind weder so doin, 0 ıloin ind zo neınen as sich gebuiren sall, so mo- 
gen oy dat na noittur t forderen, w.e ey brst kunnenz; dar zo aullen 
iad willen wir ouch dem clegeren forderlich ind brhulpnlich syn, sich 
zeichtz ind beschei'z ze bekomen, ind una truwelich darinne bemyıen 
ara eyn here synem un.dersaissen schuldich ier. Item sullen unse 
amptlude so inı byenander rydea, die strass«n so schirmen, ind up 
uase ind der unseren vyande 70 halden, besunder ouch an den enden 
dar alrege fierl chis were, (dat unse vyende „na uns lant soichen ind 
scheddigen morlıten. dat man ouch die wegs ind pesse ind die Laur 
werunck mit varhauengen, mit graven ind siegen veste an allen den 
enden Ja dat bequeyisıe ind nutz iat, ind dat sulgs geschie na raide 
ind mit hulpa unser Amptlude, ritterscha't ind sted- , Item hir in dem 
'lande synı gude Ja van mın die varden in dem laot doin sulde, ind 
vor(er da van schuldich zo dynen is, (is varblyven daromb zo verfus- 
gen overmitz unse amptlude, dat sulge dionsı gescheye van den luden 
die sulge gude haren als sch geburt. Item dat unse steda under sich 
fuegen,, dar ikfıche star deigelich eynen reissigen schutzen hald, der 
mit unsen Amptluden zo yrein gesyanen zoryt up dieviende zo halden 
so ryden. ind vp endon dair des zo doin in dem landa alre noitz is, 
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d stillen unse sitterschaft, stede ind gemeyn lant as des noit is, 
ıch vort volgen ind heipen na yrre macht as grwonlich ist. Item 
B einiche moitwillige kreischlude weren, ind wulden geyn recht van 
mach den unsen nemen, eff doin as dick geschiet, ind die uys dem 
ınde fuegen, ind sich uyss anderen landen weder nns oft die unse 
it gewalt off veden lechten, weder die ind ouch veder die ghens, 
ie dem bystant eff enıhalt deden, sullen unse ritterschafft, stede ind 
tmeya lant uns truwelich belpen den wederstaut zo doin. Item 
seullen uns amptlude reichter noch anderen die uns nymantz gelei- 
en off vurferd geven, die onse off der unsen viende weren, off be- 
beddicht hetten, des he nit gesoint ofl gefredet en were, id en were 
an, dat uns ampılude de dage bescheiden mit w:ssen ind willen der 
enhyen, die dat anıreff, so dem dage zu kemen ind weder umb 
wym, ind nit langer, — Item sullen uns amptlude mit atzlichen uyss 
ke sitterschaft ind steden nu darzo geordeinert, nemelich uyss der 
inerschaft o000 ind uyss den steden sees mit naman Herydenrich den 
Wolf van lIudinchusen, Goddert van Messchede, Reinwert Clusener. 
us dem broich, Nultegen van Meldeke, Henrich van Berrenghusen 
ad Conraid faygt van Elspe; item van Brylon, Joban van Nehem 
ader bruin WVioterberg ; Item van Geissike Johan Nacke, ader Henrich 
Gedisck; Item van Ruden Joban Neveling; item van Worle Evest 
Roist; Item van Arnsberg Herman ven Olpe, ofl henricus van Geise- 
l; item van Attendorn Heilman Bitter, eyns ofl zweents so myn- 
un des Jars by eynander koınen, zo ovarsprecken ind to bestellen, 
du diess erdeninye as man nu overdragen is, fastgehalden were zo 
wen ind des Landes ind undersaisen gemeynen besten. 

Ind weren eynige gebreiche in dem lande ind tusschen den unee- 
nn, dat man die ordenire an dat reicht, ind wes sy vorder dar inne 
» unseren uns landen ind undersaissen besten ind nutz vurgenemen 
ind gedain kunden, dar sy dat deden, also doch dat diese ordinancie 
in yre macht unverkurtzt biyve, ind unss. Witterschafft, stede ind 
wdersasssen blyren by yren Privilegien fryheiden, reichten ind guden 
pründen, ind die vurgescr, frunde van Ritterschafft ind sied-n so 
dicke se ersegen in vurgescr. maissen as dea noit geburt. Ind wie 
Beynen ind getruwen, waune diess ordinancie festentlich ind strack 
fehalden wirt den kleinen als den groissen unpartyelich,, also dat man 
Ger dar reicht ind Erberheit lieft ind vur augen have, as wir getruwen, 
lat vort me gescheyn aulle, so kumpt dit Lant mit der Gotz gnaden 
u freden, daby die undersaissen as dan ouch alte gemeynlich riech 
sdselig werden mogen. Ind up dat dit de vestelinger gebalden wert, 
d han wiz van sunderlicher beden ind begerd onser Ritterschafft ind 
de vurg, unse eigel her unden doin drucken. Zo Arnsberg up 
me Augustinus dage des hilligen busscheffs in dem j Jaren unses beren 
sent veis hundert zwey ind vunfizich. 














XXI. 


Auftrag des Kaiſer Friederich zur Prüfun: 
Urkunden, auf deren Grund der Erzbiſchof 
Coln die Belehnung mit den Weftphäti 
Gerichten nahgefudht hat. 
1471. 


(Uns einer Kind, Handſchr.) 





Wir Kriederih von Bots gnaden Romifcher Kenfer, zu allen 
Merer des Rychs, zu Hungern, Dalmatien, Croatien 2c. Konig, 
zog zu Ofterrich und zu Steyr 2c. enbieten dem Erwerdigen Joh 
Ertz biſchoven zu Trier bes heiligen Romifchen Rychs In Ballie 
durch das Königrich zu Arelat Erplangler vunferm lieben Neve 
Kurfürften vnſere Gnad vnd alles But. Erwirdiger lieber Nev 
Kurfürft, Nachdem des Srwirdige Ruprecht, Bifchove zu Coln 
heiligen Romifchen Rychs in Italien Ertzkantzler, Bnſer lieber 
vnd Kurfürfte, yes fin vnd ſyns ftifts Regalia, Lehen und Welt 
von fon vnd ſyns fliffte zu Golne wegen zu Ichene empfangen, vn 
dar under anderen demutiglich gebeten hait, bad Wir Ime auch al 
mifcher Keyſer mit fambt benfelven fonen vnd ſyns Gtiffte Re 
vnd lehenſchafften, die Weftvelifhen Stulgerichte und frenen 
ſchafften, die bar von fonen Vurfaren auff In komen weren, on 
Bns und dem heiligen Ryche auch zu Ichene zu empfahen gebire 
Ichene zu verlyhen gnediclich geruheten. Wan Er aber fold 
Beftvelfchen Stulgerichte und fryen Sravefchafften Original und f 
brieff nit by Im gehabt, dan ettlih vidimus, dar Inn Wir 
Genugen vff dißmal gehabt haben, fürbradht, und fih dann 
felben Original vnd Haubtbrieff und vidimue darvon gemacht für 
liebbe zu brengen , die zu befidhtigens Darum fo empfelben Wir 
Liehde mit diefem Briefe, ernftlichen gebietenbe, das du biefelben H 
drieff und originalla, über die obgemelte Weftvelfchen Stulgericht 
fryen Graveſchafften laufende, mit den obgemelten vidimus onver; 
In yr Inhalt engentlih vnd nad) Noitdürfften befichtigen, on 
du die In yren Artideln glych vertragen befindeft, Vns darvo 
gentlich durch dyne ſchrifft under dynen Inflegel verfloffen zufe 
Wins darine weiter willen zehalten; daran tut Uns bin liche fi 
gut Gefallen, und Bnfer ernſtlich Meynunge. Geben zu Regen: 
am fiebenden Tag des Monats Auguſti, Rach Geburt Bierzeben 
dert und Im Eyn ovnd fiebenzigften. Vnſer Reiche des Romiſche 
zwei und breifigften, des Kaifertbums im zwantzigeſten und des h 
riſchen Im drenzehenden Jahren. 


— — 
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XXII. 


Ratfer Friedrich überträgt Landgraff Hermann 
son Heffen, als angeorbnetem Adminiſtrator bes 
Erzftifes, die Freyvenſtühle in Weflphalen. 


(Eopie des 17. Jahrhunderts.) 


Wir Friedrich von Gottes gnaden Römifcher Kayßer zu allen Zeithen 
Nehrer des Reiche, zo Hungeren Dalmatien, Groacien ꝛc. 20. Köned, 
dertog zu Dftreich, zu Stier, zu Kärndten und zu Grain, Herrn uff 
be vyndeſchen mark und zu portenawe, Graffe zu Habsburg, zo tis 
seh, zu pfiert und 30 Kiburg, Markgraffe zu Burgam und Eantgrafs 
Kim Elßaiße rc. bekennen offentlich mit dießem Brieff, und thun kundt 
dermännlidh: Nachdem wir den Ghrwerdigen Herman, Landtgraffe 
a Seien, unfern lieben andächtigen 30 einem Gubernatoren und 
Bewefer des ſtieffts Coͤln gefeget und georbnet haben, inhalt unfer 
Leiſerlicher Brieffe deshalben ußgegangen, baf Wir alß Roͤmiſcher 
Safer demfelben Landtgraffe Herman als einen Gubernater des ges 
weten ſtieffts Eöln befohlen, vnd unßer gange macht und gewolt ges 
gihen haben, befehlen und geben ihme dan auch den wiffentlih in 
Safft dies Brieffs, daß er die heimlichen und freyen gerichter allents 
halben in Weftphalen landen von unfer bes heiligen Reiche und bes 
Hefte Colln wegen Berfehen, die handthaben und an bie freyen ſtdelle 
berſelben gerichte freygraffen fegen und orbinen, auch denfelben frys 
wen zo fonen zithen umb ihre Verhandelung und unrecht Gapittels 
bghe legen und fegen, und follihe ihre Werhandlung und unrecht 
p rechtfertigen, und alles das darinnen handeln und doin fall und 
mag, daß Wir als Romifcher Keyßer aber ein Ergbifchoff zu Goln, fo 
a unfer und des Reichs hulde und gnad werer, handellen und 
un moͤgten, ungeforlich doch baß der genannte Lanbgraffe Hermann 
von ben Freygraffen, fo alßo durch ihn gefegt und geordnet werben, 
a unfer fat, und von unfer und des heiligen Reichs wegen gewöhns 
K geloibte und ayde thun, ung, dem heiligen Reiche und dem furs 
gechriebenen Gubernator alf unferem Statthalter von folicher Frey⸗ 
wıfen ampt getrwe, gehorfam und gemwertig zo fon, bie getrewlich 
wewefen, haben und halben, und in allen und icklichen ſachen und 
Huren, fo fid für ihme zo rechtfertigen gebüren, dem Reichen alß 
dem armen, unb bem armen alß dem reichen ein gleicher Richter zu 
feyn, unb barinnen nicht anzefehen liebe, leydt, meyndt, gaeb, frunts 
Haft noch fientfchafit, noch gang Fein ander ſachen, dan allein gerecht 
gericht und zeit, und alf fie das gegen Gott bem allmächtigen am 
Hugften Gerichte verantworten wullen, doc unß und dem heiligen 
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Meich unßer Oberkeit und Herrlichkeit hierinnen vorbehalten, u 
lich mit Urkunde dies Brieffs, befiegelt mit unferm Kaiferlichen 
flät anhangenden Ingefiegele. Geben bes fünffzehnten Dag 
Monats Oktober nah Girifti Geburt vierzgehenhundert und üı 
und fiebenfigften, unſers Reichs des Römifchen im ſechs und t 
fien, des Kaifertgumbs, im vier und zwingften und bes Bungı 
im Giebenzehnten jahren. 

Ad mand, Dai imprtors ppr. Jo. Waldner, Protonotarius | 





XXI. 


Copia Protocolli in conventu feimeiorun 

pitulari, Arensbergae Anno millesimo 

dragentesimo nonagesimo habiti. Pro: 
— libera ın Geisike. — 


Aa emanatam convocationem generalem allinger zum Dvervi 
richte th0 Arnesberge in dem Bohmgarden behöriger Stoelst 
Irygrefen, Fryſcheſſen, unde Fryfrohnen fond erfheenen, wie 


Als Stoelsheeren. 


imo, Gottharbt van Kettler, van wegen bed Fryenſtoels th 
veftabt. 
ade. Gotthardt Wreden tho Heigeren, van wegen bes Sto 


Hachen. 
Ziio. Konrad van Broiche Droſte, van wegen des Stoels tho 
demen. 

“to, Johann van Fuͤrſtenberg tho Hollinghoven, van wege 

Fryenſtoels da ſuͤlveſt. 

Sta. Johann Vogt van Elspe, wegen allinger eme und ſynen 
ren hoͤrigen Fryſtoͤhlen, als 1) in welſchen Enneſt. 2) in 
demen, 3) in Heunersberg. 4) in Broichhuſen. 5) an bei 
den Ede. 6) in Bamennoel. 7) in Elspe, 8) in ber Fry 
ſchafft Waldenburg. 

60, Johannes Rump unbe 

me, Shoborus Rump zu Wenne, van wegen bes Stoele 
Debingen- 

Save. Antonius Schurmann. 

9uo. Henneke van Hanxleden. 

40me, Wiegand van Hanrleben. 

_ imo. Johann Vehlen von Wiglinghoven. 





o. Johann van Thülen. . 

0. Rembert van Gahlen. 

a. VNrian van Enfe. 

w. Herman van Scholenborg. 

w. Sobann van Die. 

ne, Henrik van Plettenberg. 

no, Bernhardt van Lethmathe. 

w. Iheoborus van Freifelen. 

»o. Hermann van Mefchebe. 

»0. Henri? van Beringhufen van wegen bes Fryſtoels in Bet⸗ 
tinghufen. 


Als Frygrefen. 


Aus der Grapſchafft Arensberg. 
a. Gerhardt Struckellmann Overſrygreff. 


Aus dem Münfterland. 


» Georg Darleder, van wegen des Stoils in Dollenorden. 
» Henrick Ringenberg, vam Stoile tho Raesfeldt. 

. Berendt Düder, vom Stoile tbo Gehmen. 

Herrman Middeldorp, vam Stoile tho Münfter. 


Aus der Grapſchafft Marke. 
. Lübdefe van der Mollen, vam Stoile tho Goefte, 
0. Gverhardt van Heldt, vam Gtoile tho Unnau. 
.  Röttger Hardelop, vam Stoile tho Vilgzeſte. 
Ausder Srapfhafft Walded. 
» Steffen Steinweg vam Stoile in Gorbad). 
no. Sylveſter Berends , vam Gtoile tho Landau. 
mo. Bolcmar genandt Tweren, vam Stoile tho Brienhagen. 
Aus dem Paterbörnifdhen. 
wo. Herrman Kleinſchmidt vam Stoile tho Paterborn. 
is. Berend Ludowig, vam Stoile tho Brakele. 
wm Johann Piperling vam Stoile tho Dringelberg. 
“. Peter Pispink, vam Stoile tho Sutheim. 
Aus dem Veſt Limburg. 
j. Diederich in ben Wyden vam Stoile tho Limburg. 
Aus ber Grapfſchafft Ritteberg. 
ms. Hanns Grawen, vam Stoile tho Rettberge. 
Aus bem Herzogthum Weſtphalen. 


ne. Henrick Kleinſchmidt, vam Stoile tho Volkmiſſen. 
w, Hentick Wienendes, vam Stoile tho Medeback. 
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20mo. Theodorus Dortenleben, vam Stoile tho Fredeburg. 

21mo. Bernhardt Botendorpe, vam Stoile the Balve. 

22do. Heinemann Weffer, vam Stoile tho Gannftein. 

23u0. Johann Sfing, vam Gtoile tho Aſtinghuſen. 
Uytbliven finb 38 Stoilheerens, 62 Frygrefen ald bierna ge 

ven fleet. 


(Nomina Eorum in hac copia omissa. ) 


Als man baruff utgemalet, daß de beeden Juͤngiſten Fryı 
dat Protokoll duͤßes Capitels führen folden, unde op eren der hei 
Achte gebahnen Eydt ſcherplich erindert, fo hebben wy Henrikes 
nendes undt Röttger Hardekop gefchrieven als hierna fleet: 

Thom erſten, ald wy femmetliden tofamen waren, undt 
malet war, wat oven befchrieven ftect , lethen wy de Fryenſch 
und Fryfrohnen tho und komen up dat fe unfes gnebigen leven £ 
van Cöllen gevollmädhtigten mebbe cntfangen mogten, ber Fryen 
pen waren wohl etzliche Hundert, und ber Fryfrohnen vicfunft 
Da quame de Ghrenvefte geftrenge her Philips van Hörde, im Na 
unde van wegen unfes leven Heren van Coͤllen, als Stabthalde 
heimliken Gerichte, unde fprad uns alßo an: bat wy thofamen be 
ümme Urfale willen etzliche Mispreuch, bie fit by der heimliken X 
offgetban hedden, trewlich abzuthun, unbe alles wyder na Vorſ 
and Einfagung Caroli Magni, und bes heimliken Gerichts Refı 
tionibus inzurichten und anzuftellen. Als hierna de Fryenſchepper 
Frohnen wyder fort gelaflen, fragede Her Philips van Hörb 
hierna gefchriven fleet. 

Thom erften. Da fid oft und did gewießen, bat be Fryer 
Saken vor be heimlite und opene Achte bringen, de dar nyt hi 
hören, unde den Greven, undt andern Richteren thoquemen, wurt 
fragt, welke Saken vor de heimlike undt opene Achte gehörben ? 

Bor de hemlike Achte gehören erfllids de hemlichkeit, de 

lus Magnus offenbart. Tweddens fo yemandt Kezzereyen us 
undt vorbringt. Derdens: Go yemandt vom Glauben ab 
undt ein Heide wird. Veertens: So ener enen falfchen 
fchweret. Bieftens: So ymandt heret undt zuubert, oder mil 
Boͤſen ein Pintnüg uffrichtet. Seſtens: So yemandt be 
lichkeit offenbaret. 

Bor be oppene Achte ober oppen Ding behort erfilid: 4 
wit an Kerken und Kerkhöfen. Tweddens, Deefflahl. 
bens. Rotzudt, Beerdens, wer Kinbelbeit raubet. Bieft 
oppene Vesräthers. Seſtens. Straſſenraub. Giebtens: 
genmächtlinge. Ahtens: hemlike undt oppene Dotſchleger. 
gentens Landtaffploöͤgert. Teindens: Judaei satrilegia caı 
tente®. u 


Her Eips van Hörde oppenbarbe, dat büß recht gewiehen, 
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Thom anderen Hebde ſick thogebragen, bat veele Frygrefen 
Serpen maleden ümme bes Gelbes willen, unbt fe in erer Stowen 
der allige van Carolus Magnus eingefegte Gepreuche uffnehmen, undt 
e Semlichleit offenbarden; im fonderliden were düß an bie ſeckſich 
Jehre her gefchehen, ümme Urſake willen, da de alben Gepreuche in 
Ziel gerathen; wurde gefraget, wie man Fryſcheppen alden Ges 
weh: wa uffnehmen folde. 

Thom erſten. Mütten de beften, trewlichſten Luthe uffgefuchet, 
wit van ſeß Fryenfcheppen beborget werden. Thom anderen, mot 
efirngreve fe proven, dat fe recht undt unrecht fcheeden Eonden. Thom 
derden Mottet fe in der hemeliken verfchlotenen Achte unde nit in der 
Btowe upgenommen werben. Thom Verden. Werd fegefraget, alß Ca- 
sus Magnus ingeſetzt, undt mottet de Kragen verandtworben. Thom 
Jief ten. Werde vor Edtbrüd affgemahnet, unbe enen be Strafe an der 
Bandt geriefen Thom ſeßten. Mutet fe den Veihmen⸗Eidt ſchweren, 
iqo als Carolus Magnus vorgefchrieven hefft; femutet dabey fitten uff ben 
näteren Knee, bat bioet maket iß, mit bedeckten Höfft unde ere linkere 
Sand, de bloet malet iß, up dat Stryck, up bat Schloet, undte up 
be beeden Grügwißen Swerter leggen, und ban ſchweren, be Veihme 
henlick tho Holden vor Wief und Kind, Sand und Windt, als dat vor⸗ 
wihrienen if. Thom fieveten Seeget ehnen de Frygrefe mit bes 
Wten Hoefft de hemlike Vehme Strick Stein Gras Grein, unbe kleret 
den bat up als vorgeſchreven iß. Thom achdeden Gegget he enen 
det Rothwordt, als et Carolus Magnus der hemliken Achte gegeven 
Ya, tho wytten Reinir dor Feweri, unbe Elert ehnen bat üp als vors 
gefärenen if. Thom niegenben Leret he enen den hemlicken Schep⸗ 
magruf alfo: dat de ankommende Scheppe feine vechtere Hanb up ſei⸗ 
x linkere Scyuldere legt undt fegget. 

Eck grüt ju lewe Man, 
War fange ji hi an. 


Darna legget he fine rechtere Hand up bes andern Gcheppen fine 
Ealere Schulber, undt de andere boet bes Glicken, und fegget: 
Allet Glücke kehre in, 
Wo de Fryenscheppen Syn. 


Ihomtheenden Werd eme wat vor bat hemlide und oppehe 
Nag gebäret uppenbaret, als et hiervör tho der erflen Fragen gefchries 
mit: Thom elften Mot he dem Frygrefen gyven feßtein Schillins 
'R, und nydt Mehr, undt jydem ber nieggen Gcheppen achte undt 
2X mehr. 
der Lips van Hörbe oppenbarbe, bat büß recht gewiefen fü. _ 
Thom Derben. Hedde fid upgebahn, bat men geiftlide Lübe 
tadt Meinche und Kloſterfrawen vor de hemlicke Achte brechte, ob bat 
wo gebdahn 5 
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Daran were nit wol gebahn utbefcheeden in Saken be nor t 
bemlite ding höret, ober wan de Geiftlidman en Scheppen iß. 

Her Philips van Hörde uppenbarbe dat dieg recht gewießen maß. 

Thom Verden. Da de Römifche Kaifer Mitt unfem lev 
Heren van Eöllen vorgeworpen, bat mannidy Sryengrefe undz Schepp: 
in Smwoben un in ber Grapichaft tbo Naſſaw unfhuldig Luͤd uffg 
bentt, fo ward gefragt wu dem apzuhelpen? 

De Greven und Scheppen weren nit up rober Erbte gemafe 

und giengen der bemliden Achte, der Carolus Magnus vor di 

land tho Saſſen ingefaset, nit en ahn. Unſe Icve gnetige hı 

von Coͤllen fold Kaifer Mitt bidden, fe alle tho verjagen, und 
de Saten an uß tho wiefen. 

Her Philips van Hörbe feggede, bat duß recht gewiefen, undt unf 
leve ber van Coͤllen wolde Kaiferlider Mitt thor kundſchapp bringen 
Thom VBieften bedte ſich upgebahn, dag viel Frygrefen dat ope 
ne Ding geh.eget, obne den frohnen tho fragen, wu dat Ding moi 
geheget werden, wat de gebroken hedben ? 

De hedden gebroden LX tur Schillinge, undte fo fe et weda 
deden, 3 Zage bafften. 

Her Lips van Horde uppenbarde, dat dat recht geroiefen undt bat de 
Frygrefen von Bollmiffen Almen, unde Medebeche dat noch legt ge 
gedahn hedden, fe mötteten de Brode geven. Thom Seften da u 
Scheppen fid vecl up den Supp legeden, unbte öfters trunten we. 
zen, wat de gebroden hedden? 

De hedden gebroden XVtur. fohilling und thom anderen Male XXX, 

utbejcheeden an Sune uno vier Dagen. 

Her Lips van Horde fagede, dat dies recht gewiefen, und fragedi 
darna, Off nenmes ethwaß tho feggen hedde, de folde nu fpreden 
undt ſchwigen darna. Da fragede Herman Widdelborp als hierna ge 
fhreven feet: 

He hedde in düßem Jare ein Man vor dat Fryding geeiſchet, 
den de Proueft der Kerken tho Münfter verbobden hedde tho kommen, 
ut Urſake, dat he thom Proveittinge hörede, undte Kaifer Friederid 
et verbodden hebte, etging up liev undt Ere, wat be nun doen moͤgbe! 

Hermen Middeldorp mot ene dat andermal heiſchen, undt dal 
berdemul, undt den Voghet des Proveſtes darbey. Blieb he weg, 
moet de Stoil na Veimercht wiefen, undt eme an liev undt Ert 
Tomen. 

Her Lips van Hörde uppenbarede, dat bug recht gewiefen, da 
Voghet des Provefles konde men lopen laten. 

Darna fragede Her Gotthardt van Kettler, als hierna gefchrienen 

keit: 

Den Dunnerflag na Sünte Johannes des hilgen Doepers, were e 
gerecht Iryſchepp uß Rawmburg na Hofeflatt gekommen, ba be ju 
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dat hemlike ding geheeget hebbe, de hebbe gefraget, dat in finer Naber⸗ 


ſchafft thwen lüde weren, de be falsken Lehren des van ben hilgen Pa⸗ 
ters verbrandten Johannes uitbrededen, unbte etliche van cinfäldigen 
laven dato verkehrt hebden, de ene heitebe Hans Coensbroek, undte de 
andere were ein Schoefter, Bendix Dielmann, of men be vor be hem⸗ 


- We Achte bringen folde ? 


He hedde ehne up bat Gapittel upſchoben undt fragebe nu, of 
wra dat wol boen moghe. 

Dem Gapittel were nit wislich, of de verbrandte Johannes Uns 
glauben angeftifftet, men wolde Deren Lips van Hörbe hidden, by un⸗ 
fem gnedigen Heren darumme Kundfchapp tho holen. 

Her Lips van Hörde wolde anfragen, undt darnach beſchedt 

kagen. 

Hyrop iß dat Capittel gefchloten, undte ben Fryenſcheppen und 

. Wohnen duͤße Puncte verleſen. 
Henrikes Mienendes mppr. 
Roͤttger Hardekop mppr. 

Hanc copiam, cum vera originali copia in Archivo civitatis Gese- 
nis asservata, verbotenus (non vero ob scripturam lectu diſſicili- 
mım ubique litteraliter) concordare, ad requisitionem Dani Doctoris 
Wikhelm Testor, manu et signeto propriis. Gesseae, die 6ta Februarii 
“no milesimo septingentesimo docimo octavo, 

(L S ) Ego Franciscus Carolus Heidelbofi Auctogitate cae- 

"We “ sarea Notarius publ, jur. 


Borflehende Urkunde wurde dem Verfaſſer von dem verflorbenen 
Griminalsichter Heren Bachmann zu Paderborn mitgetheilt, ber fie aus 
en Bapieren bes Notar Heidelhof, feines Anverwandten, erhielt. 
Dis Original fol fi in dem Fürftendergfchen Archiv befinden. Gie 
war gleich zum Drud in biefem Werte beftimmt, und ift unterdeflen 
ad mit einigen Ecjreibfehlern, ohne daß Verfaſſer das wußte ober 
wollte, in das Münfterfche Urkundenbuch des Herrn Pfarrer Niefert, IE. 
6. 102 aufgenommen worden , weldes man hier, um keines Plagiats 
kfhutdigt zu werden, hat beinerten wollen. 





xxxv. 
Urtheilsſptuch am Freiſtuhl zu Merfeldb, gege 
nen bes Diebſtahls Angeklagten, welcher über 


fen und zum Galgen verurtheilt wird. 
1531. 


1 


Cuus dem flüchtig Hingeworfenen Original⸗Conerpt, fo ſich unter den 


ſchriften Kindlingers befindet.) 


Ka Jürgen Gekholdt, vrygreue, eynn beputert vnndt verorbent 


‚ ter ber Ernntueſten vnnd Erbarenn Johann vnnd Aleff vann Di 


de gefedderen, bo kunt, bekeune vnd betuge openbar vor allen li 
Inn vnd ouermyts duſſenn tegenwordigenn beſeggeldenn rechte 
dat Ick vp dach datum duͤſſes, dat Gogerichte myt Concente 
wyllen Johan vnd Aleff vann Merfelde vorſer. vor dem Huf 
Merfelde vnder der Lyndenn myt ordell vnd rechte, alß my nha 
geborde, pynlikenn beſettenn vnd bekledet hebbe, geſpannener 8 
dar vor my Byſytterß vnnd ſtandgenotene des Gerichtes, hyr na 
gekomen, vnnd zu dem ſeluen gerichte erſchennen is (Dar ſe myt 
vrygerichte vnnd Gogerichte inn der Herſchop van Merfelde vordt 
herlicheyt, Regalien vnd vrygraffſchap van Merfelde ſampt ere 


rechticheit lude der Belenynge van dem durchluchtigen hoichgel 


Furſten vnd Heren, Her Johann Hertzoch 0 Cleue, Juͤlich vnnd © 
Grauen tho der Marde vnnd Rauenſberch ꝛc. verſeyen vnd bele 
de Erſame Johann Vriggenbock eynn vulmechtich procurator vnnd 
ger der gemelten Junkern vann Merfelde, vnd hefft vann my b 
vnd gebedden vmb eynen vorſprekenn, nemptlick vmb Hermanuus 
denn Ick em gegunt hebbe, fo recht is, dewelike ſick Int gericht 
dynget, fo recht is, nha pynlicker clage, vnd hefft mn Richter ve 
gefragett, off Ich oick hebbe gedaget, vnd wetten lathenn Zobann 
pen wohnhafftich Inn ber Burſchop tho wellete und Kirſpele 
Duͤlmen, dat he hyr hude tho dage an duſſen gericht ſynn vnd erſchy 
ſolde, tho verantwerenn clage vnd anſprake der beyden gefebberen | 
Merfelde vorßer. offt ers vulmechtigen procuratore. Darup he 
andt gerichte geeſſchett Meſter Henrick Smytt, ber verbette eyan v 


vund em gefragett, off he oick denn voredach Johann Rampen vo 


“ ‘ 


anndt gerichte bebaget, alba tho verantworenn clage vnd ſprake 
bar vor dem ſeluenn gerichte ouer em geſcheyenn ſolde, dar be 3 
geantwort, und Ick myne orkunde op entfangen hebbe, fo recht is. 
befft Johann Rampe vorfer. an dem felfftenn gerichte erfhennen, 
34 heb enn geeſſchet ant gerichte ene Werff, ander Merf, | 





Fond verbe Verff ouer weht, ho beansworen fobane clage unh 
fe, alß bar vor den gerichte ouer fonm Ipff wand Ehe gefhenen 
e, bar he nycht hefft op antwesenn wollen, und birmegenn 
wong vorfpretenn begertt: So heb ic Kichter vorßer. dem vula 
igenn procurator vnd fonenn vorfprefenn allet vorfer. gefacht, fe 
zu bar vor bem Gerichte openenn, umd ouer lueth horenn Tathenn 
iage vnb ſprake ouer Johann Sampenn vorg. bem fo geſcheytt 18, 
nliten dat he Inn vad buthenn’ pynen : gegictett, bekannt vnd bes 
op fonen vryen Boten, dat be Johann von Merfelde odg. vth 
Glutersbroide geftolenm hebbe, enne roe vette Roc, vandt mehr 
feth foynn, vand noch eynn deel Oolteß; dar vp hefft be prosu- ” 
? vorfch. van my begertt, bat IE Bampenn vorfer. fragenn folbe, 
de oit ſodaner gicht vuad dait geflenbidh, bar he mydrt up geante 
vand fiyU gefwegen, vad weret fake, bat he bar zeen 
feggen wolde, fs wolbe he em bat overgaenn und 
emwyfenn fo seht is; barup hefft Hermannß koer wegen bes 
arators eynn orbel laten feagenn, bat seht id, offt Rampe vorfer. 
iicht beantwerenn, offt bar meen vorfeggen wolbe, wo he em ban 
ıens ouertugenn folbe, daß dem rechten genoich fps bat Ordell heb 
veftadet ann Hermann wenneker, be dar dp gewyſet heft dor recht, 
thobait des vmmeſtandes: Ma dem male dat Rampe vorfer. dat 
beantweren wyll myt neen etber Ja, fo fol be cleger bat Rams 
suerwifenn myt fewen vryenſcheffen des hilgen Biete, dat Kampe 
2 fobann gicht vnnd bait Inn pynen vnd buthen pyne vp fynen 
ın votenn, befannt vnd beyaitt hebbez bar Ick myn orkunde vp 
mgen fo recht id. Darup hefit Hermannud vorßer. wegen des 
wators van mp begertt, bat IA de Bryenn folde effhenn ande 
te ond fragen, oft fe oick fobann gicht vnnd befenntniffe vann 
mn Rampen fo vorgefer. fleibt, gehorbt bebenn, bar fe er berait 
mommen hebbet, und ſynndt wedder Int gerichte gekomen, und 
r gefaht Ja eyndrechtliekenn, fe debben gebordt, dat Bampe 
x. fobane gicht vnd baitt vermeldynge der, og. clage betant 
Inn vnd butenn pynen op fonen vryen voten bejaitt und gedaen 
e, dar IE myn orkunde up entfangen. Mod hefft Hermaunß 
z. wegen bes procurators eyn ordell lathen fragen, bat recht is: 
dem male de ergemelten vryen bat befant vnd beyatt, off fe aycht 
dich fonn, bat felffte tho bemarenn fo recht id, off weh bar recht 
fd. Dat orbel heb IE Kichter vorßer. gealdt ann Hermann 
wmebe, de bar vp wifebe vor recht, bat genne bat fe beyaitt hebben, 
fonn fe plichtich ınyt eren Ede tho bewarenn, fo ver de cleger er⸗ 
mpt en dis nycht werlatenn wyllz bar IA myn orkunde vp ents 
enn hebbe. Nocht hefit Hermannß vorge.’ vth bevelle des clegers 
@. eyn ordell lathen fragen, bat recht iß: wer denſeluen fryen 
eide ſoll vereuenen; bat ordell heb IA Richter geſtalt an Oer⸗ 
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Benneler, de das up gewifet vor reiht: be vorfpreke fol 
den Echt versuenen, vu be fryenn fellen aha myt geblo 
sub vthgerckedenn vyngeren myt ber farberen Handt 

de pelgenn ſweren, dattet fe ware fa, bat fe bekandi 
5 bar IE mym oztunbe up entfangenn hebbe, fo red 
hefft Hermannuf vorgl. uth Beuelle bes obgenanten clegeri 
vorfer. umb eyn Drbel latenn fragen, bat redit ie, | 
maill Ichenn Sampe vorfer. ſyun vnbewarde Handt hefft an 
deſſtiger wnfe hefft geflagen, bat be c 
b ſylaer nocht golbt, moch vmb alle desgen 
beſchynenn mach, off be dann derwe 
dem eleger vunde der Herlicht icht ſy darvmb ſchuldich eyn wedde. 

ordell heb DIE BRichter vorgl. geſtaldt an Herrmann Wenneler, der 
vor recht vp gewiſet: Rhabemmaill he ſyne vnbewarde handt duff 
wife bouen Ehr vnd recht an vylgemelte Ghut geſlagenn, fo be 
Yaluen dem cleger, bem gerichte und ber Herlicht ſchuldig eyn wı 
dar IE myn orkunde vp entfangen, fo recht is. Nocht hefit Herm 
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- wegen bes clegers eynn ordell lathene vragen, but recht is; wat 


webbe darumpſynn folbe, of weh bar recht omb fu. Dat ordel 
IE Richter vorgeſc. geſtaldt an Wefter Hanf, ſcharprichter tbo 4 
oe, de vor recht barup gewiſet hefft, bat men fol nemen Sol 
Bampen vorßer. und bangen en an den Balgen tuffd 
Hemmel vnd Erbenn, dat be deß nycht mer en doe, ! 
hefft Hermannuß vorfer. tho behoeff des clegers eynn ordell Laten 
gen, bat recht is: Mt I@.Btichter vorgr. aycht ſchuldich ſy, aller 


ſer gerichtliker verhandelynge, vor my fo gefcheyun, tho geucn 


ſchyenn vnd nemen bar van mynen behoerliten wyen, bat orbel 
SIE beflabet an Hermann Wienmeler, be dar vor zecht vp wyſede: 
f9 em fchuldich tho geuenn eyn befeggelt ſchyenn, vnd nemen bar 
mynen wyenn. Wandt ban alle duͤſſe vorg. puncte vnd articule ſe 
lich dad eynn Itlich byſunderß, fo gerechtlich vor my Kichter vorg. 
ſcheyn vnd verhandelt ſyndt, fo heb ic des tho merer veſtnyſſe, 
Jan tuech der warheyt myn ſeggell van gerichtes wegen, mot! 
benebden ann dyt Richtihynn gehangen. Dar myt, by, ann vnd 


: fonbt geweſt byfitters de Grfamen Glauwes Dickhenneke, Borgerm 


und Denrick Holſcher, Renthmeſter to Dülmen, vnd Randtgenoten 
Gerichte, de Crenveſten und Erbaren orifronen, Johann Schenck 
Johann Schule, Hermann van Dattelenn, Henrich nachtegalle, Jo! 


then Brinde, Heupid Steytholdt und mer guber-Iude genoich. 
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tum Aono zu. und 11 Satersdage aha, Andres Apoſtoij. 
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Zweite Abtheilung. 


Drittes und viertes Buch. 








Drittes Bud. 


Die Femgerichte Weftphalens In ihrer befondern 
Iuszeihnung. Aeußere und innere Berfaffung 
derfelben, Macht, Würde und Einftufvolle Ein 

wirtung in die beutfhe Staats: und 


Rechtsgeſchichte. 


Erſtes Kapitel. 


Ginteitung. L Aelteſte und wichtigſte Grundlagen ber 
Berfaffung der Femgerichte, beſonders aus Kara 
lingifher Zeit. 


* 


RB: haben im vorigen Buche gefchen, wie die Sreigraffchaften 
und Kreigerichte fi zur DVerfaffung des Reichs verhielten, wie 
fie fih daraus entwidelten und als Glieder und Beſtandtheile 
in das Ganze paßten und fügten. Wir fahen auch die Bedeu: 
tung ihrer Eigenfhaft als Eaiferiiche Gerichte, die anfangs über 
einen erimirten Bezirk und über erimirte Perfonen richteten, 
fh aber im Laufe der Zeit zu den höchften Eaiferlihen Gerichs 
ten des Herzogthums, ja des Reiche, emporfchwangen, melde 
unmittelbar Namens des Kaifers, ohne alle Ausnahme der Pers 
Von, richteten. Ihre Gewalt und Macht war die höchfte, welche 
je Gerichte ausgeübt und gehandhabt hatten. Sie war begruͤn⸗ 
Kt durch ihre Innere, felbitftändige Verfaffung, die fih im Ders 
hiltniß zu der der übrigen Gerichte zu etwas fo ganz Befonderem 
‚ gefaltet und gefärbt hatte, daß alle Spur ihres Weſens und 
Ihrer Abflammung nur Sage und dunkle Erinnerung. biieb. 
Wie an alte verfallene Schloͤſſer fi dunkle Geifterfagen 
nüpfen, fo fehen wir ſolche auch im 14ten Jahrhundert durch 
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nderes Gericht erhielt die Benennung Femgericht, und alle 
feeigerichte, infofern fie die hinlänglich bezeichnete Natur hatten, 
saren heimliche oder Femgerichte, die nach Weftphätifchem 
Rehte verführen und urtheilten. Es iſt daher irrig, zu meinen, 
Def das Femrecht ein befonderes Recht geweſen fel, welches nicht 
en Freiftühlen in Weftphalen wäre verlichen worden *); denn 
Bw ift uns fein Sreigericht bekannt, welches nicht mit ben uͤbrl⸗ 
jen gleiche Qualität gehabt hätte. _ 2 

2) Daher kann nirgend 'ein beftimmter Zeitpunkt des Ans 
angs der Femgerichte, als Gegenfag der SFreigerichte, gefucht 
verben. Wenn e3 ein grober Irrthum tft, in dem Ausdrude 
Freigericht oder Seme den Anfang oder die erfte Spur eines beſon⸗ 
een gerichtlichen Inſtituts finden zu wollen, fo bleibt denen, 
tie darnach forfchen, kein anderer Anfangspunkt übrig; «6 eris 
Hirt aber ein foldyer auch wirklich gar nicht, weil es kein neues 
Inftitut war, fondern aus dem beftehenden fich fortpflanzgte und 
möbildete. 


3) Die Sreis oder Femgerichte eriflicten nie und nirgend 
mders, als in Weftphalen und Engern. Mit dem Aus: 
rucke Weftphalen bezeichnet man aber den Inbegriff aller Ters 
itorien, in benen ſich Sreigerichte und Sreiftähle, als unmittel⸗ 
rare Kaiferlihe Gerichte, mit dem dabei hergebradjten Gewohn⸗ 
jeitsrechte, das daher Weftphälifhes Recht genannt wurde, 
xhalten hatten 2). Daß nirgend anders ſolche Gerichte eriftirten 
und beftehen bleiben konnten, iſt im vorigen Buche hinlänglich 
beiviefen; daß auch nirgend anders ein ſolches Verfahren, wel 
bes die Kemgerichte auszeichnete, Statt hatte, wird bie folgende 





Berk z. B. meint dies. Kindlinger dagegen behauptet, daß 
die Karolingifchen Grafengerihte aumahlig feien Freigerichte ges . 
nannt worden, und bann in heimliche ausgeartet märenz er ents 
nidelt uns diefen Gang aber nicht richtig. — Gewoͤhnlich fah man 
fh, um den Femgerichten die Civil⸗Competenz wegzudisputiren, 
genöthigt, einen Unterfchieb zwiſchen Femgerichte und Kreigerichte 
iu mächen. Die Geſchichte kennt biefen aber nicht. Der Kreigraf 
von Friebenaldenhoven labet 1543 „an ben freien Stull undt hei: 
lige offenbar Zreigericht.” Wäre ein Unterfchied gemein, fo hätte 
man ihn wohl angedeutet. Kopp, (v. d. heiml. Ger.) ©. 455. 


N leber die Sengrapbie der Freigrafſchaften vieleicht kuͤnftig etwas 
Ausführliches; vorläufig verweilen wir auf Kopp, Kindlinger 


[1 
[1 
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die alten Hallen der Verfaſſung der Freigerichte ziehen; u 
wirklich tritt im Anfang des 15ten Jahrhunderts ihre Gema 
wie ein heidenftarker Geift, in alter, ſchwerer Rüftung, unten 
lich, aber laut und deutlich, aus den Ruinen ber Gefhichte mı 
entgegen. Lange ift man bei dem fagenhaften Dunkel gebliche 
und iſt den wunderlihen Vorſtellungen gefolgt, bie fi die U 
wiffenheit von diefen Gerichten bildete. Selbſt neuere, beda 
tende Gefchichtsforfcher folgen noch der Behauptung, daß N 
innere Verfafjung des Gerichts in geheimnißvolles Dunkel yı 
huͤllt geweſen fei. Aber wie ift dies möglich bei den unzähliga 
Urkunden, bie wir befisen, und dürfen mir denn nicht W 
Rechtsbuͤcher nun kuͤhn auffchlagen, auf denen gefchrieben fleht 
„Dies Buch von dem heimlichen Rechte fol Niemand leſu 
ec fei denn Sreifchöffe des heiligen Roͤmiſchen Reiches? 
Indem wir nun die Verfaffung und Ausbildung ber $te 
gerichte aus den Urkunden ber Gedichte zu entwideln und ih 
Erſcheinung uns zu erklaͤren ſuchen, wird uns die fruͤher au 
geſprochene Idee begleiten, daß Alles in der Geſchichte fi cl 
mählig gebildet und aus Beſtehendem herausentwidelt hat; da 
namentlih der alte Stamm der Verfaſſung ſtets friſche Zoch 
und Sproffen trieb, aber nie umgehauen und ein neuer Stäm 
ling .an feine Stelle gefegt wurde. Die alte Gerichtöverfafen 
wurde niemals abgefchafft oder umgeändert, fondern unmittelb⸗ 
fortgeſezt, und erſt allmählig durch allerlei Abſtufungen um 
duch die Erforderniſſe der Zeit zu etwas Neuem ausgebilde 
Wenn mir daher gleid den Spuren der Abfiammung üben 
mit Sicherheit folgen können, fo ift doch nicht zu laͤugnen, N 
Manches uns dunkel und rüthfelhaft bleibt, was in bag G 
. wirce anderer Ereigniffe fih verflicht, ohne dag die Geſchich 
ung den Faden und tie Motive aufbewahrt hätte. Gewiß 
8 aber auch, daß wir bei den Kemgerichten weit mehr verborg 
geglaubt haben, als in der That verborgen ift. 
Um einigen Grundirrthuͤmern borzubauen, ſchicken wir f 
gende Behauptungen voraus: 
1) Freigericht und Femgericht, Weſtphaͤliſches Gericht u 
beimmliches Gericht, find ganz gleichbedeutende Benennungi 
Wir ſahen aber, was Freigrafſchaft und Kreigeriht war; fi 








275 


inderes Gericht erhielt die Benennung Femgericht, und alle 
Freigerichte, inſofern fie die hinlänglic, bezeichnete Matur hatten, 
waren heimliche oder Femgerichte, die nach Weftphätifchem 
Rehte verfuhren und urtheilten. Es iſt daher irrig, zu meinen, 
Kf das Femrecht ein befonderes Recht gewefen fel, welches nicht 
m Freiſtuͤhlen in Weftphalen wäre verliehen worden *); denn 
s ift uns kein Sreigericht befannt, welches nicht mit den übt: 
sem gleiche Qualität gehabt hätte. 2 


2) Daher kann nirgend 'ein beftimmter Zeitpunkt des Ans 
ange der Semgerichte, als Gegenſatz ber Sreigerichte, gefucht 
verben, Wenn e3 ein grober Irrthum iſt, in dem Ausdrude 
Kreigericht oder Seme den Anfang oder die erſte Spur eines beſon⸗ 
ven gerichtlichen Inſtituts finden zu wollen, fo bleibt denen, 
ie darnach forfhen, kein anderer Anfangspuntt übrig; «6 erls 
tirt aber ein foldyer auch wirklih gar nicht, weil es kein neues 
Inftitue war, fondern aus dem beſtehenden fich fortpflanzte und 
mebilbete. 


3) Die Frei⸗ oder Femgerichte eriflirten nie und nirgend 
mders, als in Weftphalen und Engern. Mit dem Aus: 
zrucke Weftphalen bezeichnet man aber den Inbegriff aller Ter⸗ 
itorien, in denen ſich Freigerichte und Freiſtuͤhle, als unmittels 
bare Kaiferlihe Berichte, mit dem dabei hergebrachten Gemohns 
heitsrechte, das daher Weftphälifhes Recht genannt wurde, 
erhalten hatten 2). Daß nirgend anders ſolche Gerichte exiſtirten 
und beftehen bleiben konnten, iſt im vorigen Buche hinlänglich 
bewieſen; daß auch nirgend anders ein ſolches Verfahren, wel 
hes die Semgerichte auszeichnete, Statt hatte, wird die folgende 





Berl 2 B. meint dies. Kindlinger dagegen behauptet, daß 
bie Karolingifhen Grafengerichte allmahlig feien Freigerichte ges . 
nannt worden, und bann in heimliche ausgeartet maͤren; er ents 
nidelt uns biefen Gang aber nicht richtig. — Gewoͤhnlich fah man 
fh, um den Femgerichten die Civil⸗Competenz wegzubisputiren, 
genöthige, einen Unterfchieb zwifchen Femgerichte und Preigerichte. 
gs machen. Die Gefcichte Eennt diefen aber nit. Der Kreigraf 
von Friedenaldenhoven labet 1543 „an ben freien Stul undt hei 
lige offenbar Zreigericht.” Wäre ein Unterfchieb gewefen, fo hätte 
man ihn wohl angebeutet. Kopp, (v. d. heiml. Ber.) ©. 455. 


A Ueber die Gengrapbie ber Breigraffchaften vielleicht künftig etwas 
Ausfüprlihes; vorläufig verweilen wir auf Kopp, Kindlinger 
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Entwidelung zur Genüge darthun ?). Alle Femgerichte hielt 
mit Strenge und Heiligkeit darauf, daß kein anderer Freiſtu 
anerkannt wurde, ber nicht von Alters her eriftirt hatte, und | 
Woeftphalen lag. . Man nannte Weftphalen aud die rot 
Erde, ein Ausdrud, deffen Bedeutung unbelannt ift. — Vie 
leicht entfland die Mede, auf rother Erde richten, in einer Zei 
wo man ben Gegenfag bezeichnen wollte zwiſchen Gerichten, bi 
in Häufern und Kammern gehegt wurden, und diefen, die nod 
an alter freie Malflätte, unter offenem, freiem Himmel 
Statt ‚hatten ®). 

4) Durch keine Staatsgewalt, und nicht durch die Mad 
eines Gefeggebers iſt in die Verfaſſung diefer Gerichte etmab 
gebracht worden. Im ganzen Mittelalter wurde mit Etrenge 
am Altherfömmlichen gehalten, und man hütete fich, es anzutas 
ften. Ein. Beweis, wie wenig die Staatögewalt eingriff, IR 
wohl der, daß die Kaiſer ſelbſt nicht wußten, was es mit der 
Einrichtung und Gewalt der Femgerichte fuͤr eine Bewandnif 
babe. Daher legte Kaiſer Ruprecht einigen deputirten Freigrafen 
in dieſer Hinfiht Im Jahr 1408 eine Reihe von Fragen vor, 
deren Beantwortung uns zuerft einiges nähere Richt Über die 
Verfaffung diefer Gerichte giebt )). — Das Recht der Autonomie 
tft nirgend ſtrenger gehandhabt worben, als bei den Freigerichten. 
Die fogenannten Semgerichts » Ordnungen und Reformationen 
find von Reiner gefeggeberifchen Gemwalt aufgegangen ; es find 
keine Statuten, fondern Weischtmer, durch die man, um Nik 
bräuche abzuftellen, das alte wahre Recht und Herkommen fand 
und wies. Der Erzbifchof von Coͤln, als Statthalter und Auf 


— —⸗ ⸗ 





und Berck, fo wie auf eine Abhandlung im Magazin für Geo⸗ 
. grapbie, Geſchichte ꝛ2c. Weſtphalens. Dortmund 1516 Heft 1. die 
nit vollendet iſt. 


3) Vergl. au Berd, Geld. der 5. G., J. Gap. 7. 


4) Der Meinung Möfers (Phant. IV. S. 201), bag bamit auf die 
Barbe des Feldes im Herz. Saͤchſ. Schilde gezielt werbe; fo wie 

. Klübers (Befhreibung von Baden, 1. ©. 172), daß es blutige 
Erde beveute, koͤnnen wir nicht beitreten. Sn Älteren Schriften 
lieſt man aber haͤuſig rothe Erbe, für Erde überhaupt, fo wie man 
jest wohl im poetifgen Stil lieber ſagt, die grüne Erde, 


5) Mehrmals gedrudt, namentli in M. Freheri C, de secreuie ju- 
‚diciis otc. ed, Goebe/, Ratisbonae 1662. 
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ber, ließ, um Mißbraͤuchen entgegen zu kommen, nur fragen, 
nd das Recht wurde in Urtheildform gefunden; es brauchte 
ber nicht erft gegeben zu werben 5). Was nicht autonomiſch 
wa den Genoffen ausging, hat nie bei diefen Gerichten die 
ingfte Anerkennung gefunden 7). 


Das Berfahren und die Einrichtung bes Femgerichts , mit 
km fi) dabei darbietenden Eigenheiten, fann nur hiftorifh und 
tifh entwidelt, es darf aber nicht bloß, wie es als Beſtehen⸗ 
8 ſich zeigt, dargeftellt werden, weit fenft ber gewöhnliche Irr⸗ 
um, daß fein Entftehen dunkel und feine Beſchaffenheit nicht 
IHig zu erklären -fei, ſchwerlich kann vermieden merden. 

Die Freigrafen und Kreifhöffen glaubten fefl daran, daß 
we Gerichte von Karl bem Großen feien gegründet worden. 
Ned kann uns nicht irre machen; denn fie verlegen die Stif— 
ng In eine Zeit, welche dem Volke rein fagenhaft gemorden 
ar; fie gründen ſich eben fo oft auf uraltes Herkommen, wel: 
es wir ohnehin aus den geſchichtlichen Urkunden erfennen wär: 
m. Wir fehben aber auch Gewohnheiten, bie das Mittelalter 
ibſt bildete, und bemerken wichtige Einrichtungen und DVerän: 
mungen, die nothwendig, auf den politifhen Zuftand des 
deichs geftüßt, befondern Ereigniſſen und Einigungen ihr Dafein 
danken mußten. Diefe konnten allerdings in den Trümmern 
ne alten Reichsverfaffung gerade in Weſtphalen an dem ſich 
hffegenden und verfteinernden Alten einen Feld und Ruͤckhalt 
faden, an den fie ihe maͤchtiges Gebäude feft anfehnten. 

Wir Haben demnach dreierlei im Laufe diefes Buches zu 
mterfuchen : 





6) Man vergl, des Kapitels: Prob. v. 1490 Anh. No. 23. 


Ntihhorn (Staats: und Rechtsgeſchichte III. S. 177) meint, das 
oberfte Auffichts: Recht habe es den Erzbifchöfen moͤglich gemacht, in 
die Berfaflung ber Freigerichte Mandjes hinein zu bringen, was 
ihnen urfprünglich fremd gewefen fei. Wir müffen dem widerfpre: 
Gen, und halten es für unmöglich, daß von oben her in eine Ge⸗ 
tihtenerfaffung etwas Neues gebracht werden konnte. Wir werben 
and aber auch überzeugen, daß bad, was zu der faft ganz auf altem 

ttommen berubenden Berfaflung im Mittelalter fam, am wenig: 
vom Statthalter eingeführt werben konnte. 
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. 1) Die Snftitutionen Karls des Großen, welche hauptſaͤchl 
auf die Verfaffung ber Kemgerichte einwirkten. 
2) Das alte Gewohnheits-Recht und herkoͤmmliche Verfahre 
welches dieſe Gerichte bewahrt hatten. 
3) Die beſondern Einrichtungen, welche im Mittelalter dur 
Zufall, oder kraft Autonomie, oder In Folge befonderer € 
nigung, binzutamen. 


Mas den erften Segenftand ber unterſuchung betrifft, | 
haben wie fchon früher behauptet, daß alle Staatseinrfihtunge 
Karls nachhaltend und in Ihren Wirkungen unzerftörlich gewe 
fen fein. Die ganze Geſchichte der Verfaffung bekundet diet 
auch die Entwidelung ber Gerichtöverfaffung der Femgerichn 
wird e8 im Einzelnen oft bethätigen. 


Kart ließ nämlich das gerichtliche Verfahren zwar mit fein 
Grundlagen und Formen, im Wefentlihen, fo wie er es fanly 
befiehen; er gab aber, wie wir oben fahen, fo bedeutende Wen 
fügungen und Anorbnungen, daß fih in biefen Gerichten mol 
die Erinnerung und Zradition, daß fie von Karl errichtet ſeien, 
fortpflangen Eonnte, Indem man das Einzelne allmählig auf bap 
Ganze übertrug. Wir zeigten ja fhon, daß die Sage nes 
Karl fi fehe häufig in Sachſen erhalten Hatte; auch die vos 
ber Stiftung der Femgerichte hatte etwas Wahres, und ging 
ungefihtet in die Urkunden und in bie Sffentliche Meinung 
über. Dennoch iſt es auffallend, gerade in Weſtphalen Sage, 
alterthuͤmliche Form und befondere Gewohnheit in der Verfaß 
fung dieſer Gerichte allein zu finden. Freilich bitdete fich das 
Verfaſſungsweſen überall unabhängig, und daher oft fehr ver 
ſchiedenattig aus; bei gleihförmigen Srundzügen, bie, auf altıa 
Fundamenten ruhend, in der Fortbildung überall fichtbar bie 
ben, treten doch auch allenthalben Nuͤancen hervor, und jebt 
Gegend, jeder Ort bilder fein befonderes Verfahren und feine 
befondern Gemohnheitsrechte aus. Dan findet daher die Vers 
änderungen nicht als gefhichtliche Ereigniffe bemerkt, eben weil 
fie in ihrem Entſtehen wenig bemerkbar waren, Es gab dahet 
wohl zur Zeit, wie der Sachſenſpiegel zufammengetragen wurde, 
ſchwetlich ſchon einen wefentlihen Unterfchieb des allgemeinen 
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nfahrens von dem urſpruͤnglichen der Femgerichte. Seitdem 
d aber mehr und mehr der Gegenſatz fo ſchroff, und bie 
«hauptung des Beſondern und Abweichenden fo laut, daf hier 
shwendig alte Kundamente vorhanden fein mußten, die ander: 
ders nicht exiſtirten, oder fich nicht hatten erhalten können. 
Birklich ergiebt die Forſthung das, mas zur Begründung des 
nern ber Femgerichte durchaus erforderlich iſt. 

Zuvörderft ift e6 gewiß, daß die Verordnungen Karls nad) 
re Eroberung Sachſens auch für ganz Sachſen gegeben wur⸗ 
n; daß fih das Befondere der Femgerichte aber nur in Welt; 
alen erhielt, iſt in Beziehung auf die Gerichte ſelbſt ſchon 
alänglich im zweiten Buche erklärt worden, wenn wir une 
nnern, baß die Femgerichte nur die alten Grafengerichte, 
eigerichte, Placita, find, und daß dieſe fih durch den Stand 
: Steien und ben In allen politifhen Stürmen ihnen erhalte: 
ı Gerichtsftand unter dem Freigrafen, als Eaiferlihem Rich: 
„Fortdauer verfhaisten; daß diefe Fortdauer der Kreigraf: 
aften, als erimirter Gerichtsbezirke, ſich Mber nur durch die 
widelten befondern Umftände und gefhichtlihen Creigniffe 
demjenigen Theile Sachſens erhielt, welcher Weftphalen und 
‚gern in fih begriff, und zu einer größern, durch Namen und 
sfaffung fid) abfondernden Provinz des Reichs erweiterte. 

Das Befondere nun, was feit Karl dem Großen die Fort⸗ 
wer, Macht und Seftigkeit diefer Gerichte begründete, war das 
rw von ihm mit befonderen Vorzuͤgen und Verpflichtungen 


geführte Inſtitut der 
Schoͤffen. 


Ueberall verordnete Karl in den Gerichten Schöffen, und 
I war dies um fo leichter, da ihre förmlihe Einführung ſchon 
ı der germanifchen Verfaffung, und fo auch, bei den Sachſen 
orbereitet war. Aber fie mußten hier bei den Grafen⸗Gerichten 
Ine beſondere Bedeutung gewinnen, und wir glauben behaupten 
u Innen, daß Karl fie felbft aus den angefehenften und treus- 
m Sachſen erwählte, und urfprünglic mit Form und $eier: 
ichkeit ernannte; daß er fie gleihfam als Beamte des Reiche 
mfah und als folche verpflichten Heß; daß er fie, als die Ges 
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treuften und Angefehenften der Nation, befonders ehrte und bo 
erhob ; daß er ferner die Schöffen: Würde theils an Güter_uı 
Höfe knuͤpfte, theils die Schöffen mit ſolchen erblihen Güte 
beſchenkte, um fich ihrer Zreue defto mehr zu verfichern. 

I. $ür diefe befondere, auszeichnende Ernennung fpı 
hen große Vermuthungen und bedeutende Beweiſe: 

1) Sachſen war ein nach blutigen Kriegen erobertes Lan 
Nur die Politik ließ den großen Kaifer mit ben Ueberwunben: 
einen ehrenvollen Frieden unterhandeln, und wenn er frei, w 
feine alten Unterthanen, fie behandelte und ehrte, fo mochte ebe 
fo fehr Mißtrauen und Argwohn im Herzen unausbleiblich for 
keimen, als große Aufmerkfamfeit bei einem Volke nöthig fein 
das noch an feiner alten Religion, an feiner alten $reiheit um 
an feiner Verfaffung hing. — Der Kaifer ernannte die Gau 
grafen zwar aus den Sachſen, aber er wählte gewiß zumel| 
Männer, welche treue Anhänglichleit erprobt hatten. — Um fi 
mehr war zu befürchten, daß die Volksverſammlung ihnen nid 
trauen und oft efftgegen wirken werde; von der Volks- unl 
Gemeindeverfammiung ging aber Alles aus, und ohne fie konnt 
das Land nicht regiert werden. Es ift daher wahrſcheinlich, daf 
er die Angefehenften, Bernünftigften, Zreuften und Rediihfin 
aus der ganzen Gemeinde zu Mortführeen beftimmte, fie befon 
ders beraushub, und den Beamten des Gau’s zur Seite ſetzte 
— Es erſcheint dies als nochmendig, wenn wir betrachten 
daß die Verfaſſung ſich in Sachſen nad) ber beſondern Volk 
einrichtung modificiren mußte; daß ber Kaifer keine Gentgrafn 
und feine Decanen ernennen, und fomit auf keine Weiſe ſicht 
rer handeln und wirken konnte, als wenn er alle Schöffen 3! 
Beamten machte, fie als folhe hHuldigen ließ und an ba 
Staatsintereffe band 8). Die feierliche Huldigung ſcheint fic 
duch alle Zeiten erhalten zu haben °). 





8) Gewiß bezieht fi die Verf. des Cap. A, 828 auf frühere Anorl 
nunyen, wenn es barin heißt: Si aliquis inventus fuir de ipsi 
qui Äidelitateın promissam adhuc nobis non habeat, promittat. | 
tn instruendi sunt, qualitor ipeam fidem erga nos aalvaı 
debeant. 


9) Duß in ganz Sachfen eine ſolche Verpflihtung Statt gefunden ha 
te, geht noch aus einer Verfemungsformel des 15ten Zahrdı der 
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2) Daher, und bei diefem Ruͤckhalt gab Karl nun ben 
rafen das Recht, unter Koͤnigsbann zu richten, und den hoͤch— 
en Bannbruch zu verhaͤngen, ben ſonſt nur ber Kaiſer ſelbſt 
dennt hatte. Die Erinnerung hieran blieb ebenfalls feſt, 
mb vermehrte das Gefühl von Würde und Anſehn =9). 

3) Man pflegte immer Treue und Anhänglichkeit durch 
ufere Güter zu beldhnen und zu befefligen, und fo ſoll auch 
ohl Karl den Getreuen, die auf der Schoͤffenbank als Vorſte⸗ 
rn der Gemeinde um den Grafen ſaßen, Höfe und Güter ges 
henkt, oder ihr Eigenthum erweitert, befreit und die Mürde 
4 Amts daran geknüpft haben. Hiervon mögen die Frei— 
uhlsgüter herrühren; menigftens hat auch dies die Tradi⸗ 
m erhalten, wie wir nachher in Urkunden aufgezeichnet Iefen ?"), 
aß in der Kolge auch die Güter ber ſchoͤffenbaren Freien, die 
im Zufammenfchmelzen des Standes mit den Kreifchäffen Eins 
urden, Sreiftuhlsgäter hießen, ift leicht erklaͤrlich; unbezmweifelt 
ver bleibt 8, daß befontere Rechte und Verpflichtungen immer 
xen Urfprung begründeten °?), 





derdor, wo ſich Weftphalen doch laͤngſt fireng als befondere Provinz 
ſchied. „Neme one ute den vrede des rechten und vryheit, dat pas 
wis und Keyſer gefat und geftediget hebbet, und vort alle forften 
und beren, rittere und knapen, Schepenen und vryen, wo⸗ 
ven hebbet in dem lande to ſaſſen. Grote Jahrb. für Weſtph. 
6. 324. — Die eidliche Verpflichtung wird immer herausgehoben, 
und ſcheint fich beflimmt, mit manchen Modificationen, bie wir ſpaͤ⸗ 
ter zeigen werben, bis an die Karolingiihe Zeit binaufzureiben. 
Eine Urkundenftelle von 1404 fügt: Dat de vrygreven und be vry⸗ 
vronen, Baden und de oryen, de in de Herfcap van Heyden horet, 
feden hulden na vryenfhepen Rechte. Kindl. M. B.UL 2. 

Ro. 195. 


1) Die Arnsb. Reform. nennt den „Bann, den Gott, Konig Karel, 
olen freufchhöpfin gewurkt und gemadt hat,” Hadın, Coll. mo- 
am. T. II. 


1 In den Artikeln bei Aahn, 1. c. heißt es, daß ein: Freiſchoͤffe fol 
geladen werden durch Breifhoffen, „die Konig Karclus mit gutien 
und hoffn, die fie erblihn inn haben und genieflen, den freyen 
Gtull zu wartn, ale fronbottn bargu gewidempt bat am erflen.” 


12) Irrig ift die Meinung, baß es Höfe gr wefen feien, deren Bewob⸗ 
her von den Beſitzern der Steiftuhle von ber Leibeigenfchaft befreict 
werden wären, um aus ihnen die Kreifchöffen zu nehmen. Alt hei: 
tommlich erfcheinen ſchon die Ausdrüdc: bonis dictis Vrylinchus 
sis m O. Urt. v. 1320. Kindl. M. 3. UI. 1. Ro. 126. Ander⸗ 
wärts ift ein Gut, „geheiten de Vryhove.“ Daſ. 2. No. 192. 
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4) Die Schöffen bildeten nun ein befonderes Collegium 
deffen Mitglieder aus den Schöffenbaren, welche alle Edle un 
Freie waren, aufgenommen und verpflichtet wurden: eine Ein 
richtung, die ſich mit manchen Mobificationen fortpflanzte un! 
erhielt. Sie waren die Aelteften, die ihre Meinung gewichtvol 
ausfprachen, die Vorfteher, die die Angelegenheiten ber Verſamm 
lung beriethen, und die Gefhwornen, die das Recht fanden und 
mwiefen *?). Die übrigen Freien und Dingpflichtigen madıen 
wur den Chor, der feinen Beifall ausſprach, oder Mißfallen zu 
erkennen gab, und bie Rechte der freien Genoſſenſchaft ſelbſ 
fländig wahrte '*). Gerade, dag immer Echöffen und Frele 
(fchöffenbare Genoſſen, Umftand,) fi entgegengefegt werden 
beweift, dag mit dem Schöffenamt eine befondere Würde und! 
Verpflihtung verbunden fein mußte *°). 


5) Wie fih nun die Amtswürde und Genoffenfchaft be 
Schöffen und Freien aus der Germanifchen Zeit duch Kali 
Einrichtungen unmittelbar fortpflanzte, fo auch mit benfelbm' 
alte Form, Sitte, Gefeg, Gewohnheitsrecht, welches daher ie: 
den Urkunden Lex Scabinorum genannt wird 26). — Bi 
vom Vater zum Sohne vererbt wurde durch Zahrhunderte, wer 
gleihfam ein heiliges Vermächtnig, und große Erinnerungen er⸗ 
böhten den Werth und begründeten das unbedingte Feſthalten. 
Was nah langen Zeiten faft Niemand mehr kannte und ve! 
fand, wurde dann ale ein Geheimniß von denen, die bie Pflitht 
dazu ererbt hatten, bewahrt. Man nannte e8 das heimlid 





13) „Scabinorum consensu et sententia connivente,® urk. v. 11 
bei Kindl. M. 3 UL 1. N. 31. 


14) „In liberorum hominum presentia et sententia mediante,* Url 
dv. 1354, Kindl. M. 3.1 1. Ro. 138. 


15) „EX conniventia omnium scabinorum, qui aderant, et eorum, gui 


gicumur libere conditienis.“ Ur, v. 1253 bei Kindl. aa. D. 
0. 75. ' 


16) „Juxta legem stabinorum” — „Placuit ut hoc secundum lege 
scabinorum banno regio’' firmaretur,“ urt. v. 1197 und 1223 be 
Kindl. M. 8. I, 1. Ro. 38’ und 58. Daß nur Gewohnheits 
recht gemeint fei, fagt eine Urk. v. 1220. „scabini secundum cgs 
austudinem jurie civilie miserunt,.. gin possessionem.“ Kind! 
0. U. O. Ro. 55. i 
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echt "?); und wie die Geſchichte, von Enkel zu Enkel forte 
aͤhlt, zut wunderlihen Sage wird, fo auch das Schöffensedht, 
ie feinen alten wunderlichen Formen und Gebraͤuchen 

6) So wie die Schöffen von Karl dus den Eblen und 
wien waren gewählt worden, und beide Stände In ber Volks: 
nd Gemelndes Berfammlung mit gleichen Rechten, wenn auch 
it äußern höhern Anſpruͤchen, auftraten, fo blieb gerdde durch 
26 Ausjeichnende dieſes Schöffenamtes, wie wir oben fahen, 
iet_die Gleichheit: ber Standesrechte; die Freien, bie nicht zum 
ltterſtande ſich ſchlugen, behielten gleiche Chrenrechte mit den 
Hilbbuͤctigen: fie waren fhöffenbar im hoͤchſten Gericht ,. das 
ater Königebann richtete "8, Die Schildbuͤttigen verdrängten 
eder bie freien Landfaffen, noch zogen fie fi aus dem diten 
andgericht zuruͤck; ja fogar der ſich erhebende hohe Abel, die 
mbesherren felbft, erfchienen noch lange im Freigericht, und 
e Idee, daß es der competente Gerichtshof auch für ſie ſei, 
loſch fo wenig, als die Forderung deſſelben, da zu erſcheinen; 
dieſe fand fpäterhin wieder größere Anerkennung, Indem Fuür⸗ 
m, ſelbſt Kaifer, fih wiſſend machen liefen, folglich reis 
‚fen wurden. 

7) Dee Stand der Freien verfhmolz ſich nachher mit der 
teiſchoͤffenwuͤrde, indem, da der Stand felbft bebroht war, alle 
teie, die bie Competenz des Gerichts anerkannten, In dem 
igern Zuſammenſchließen auch Sreifhöffen wurden "9. Das 
abe Unfehn aber, das fie erlangten, die Anforderungen von 
tößtee Reinheit und Unbeſcholtenheit, von echter Geburt, Ehre ‚ 
md Würde maren wieder eben ſowohl Folge und Erinnerung 








M- „als ber mit unfern Graven Erfamen Edeln und lieben Getreu⸗ 
wen der heimlichen Rechten wiſſenden uhd etlichen andern Uns 
wiffenden an unferer Statt unfer Kuniglid Fammesgeridit befeffen 
kt" — Url. v. 1487. in Harppredt, Staatsarchiv dl Ro, 25, 

9 Stets Inden wir Edle und Freie im Gericht. cam multis mobili- 

er libetis, qui appellantur Skepenen, fagt eine Urf.. d, 1170 
kikinbL M. ©. ji 1. 80. 22; sunt itaque hujus rei testes virl 
lee „u. ini legitimi ... Url. v. 1197. Daf. Ro. 38. 


9 „actum tibus „.. Gobelino 6 liberorara , dicti ade 
in 
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Inden denannt. 











ihrer Abflammung, ihrer auszeichnenden Beflimmung und 
hohen Vertrauens, das fie genoffen hatten, ale es mit 
ritterlichen Geifte der Ehre zufammenhängt, der im Mittel 
die Ritter dem Stolz und der Würde der altem Senoſſenſe 
belzeſnuen 

1. Rod wichtiger in ſeinen Folgen iſt der Umſtand, 
Karl ji Groͤße die Schöffen zur Anklage verpflichtete. _ 

1) Aus Germaniſcher Verfaſſung blieb in Karolingif 
Zeit der Grundſatz fell: Keim Kläger, Bein Richter; und di 
‚erhiest ſich, als feſtgewurzelt in die Sreiheitßliebe und Gem 
heiten bes Volkes, durch das ganze Mittelafter, d. h. es | 
nur Anklage und kein Inquifitorifcher Prozeß Statt. Der Gri 
fag war natürlih, und die Anwendung beffelben hinreich 
Jedes Verbrechen kraͤnkte wohlerworbene Rechte, und fand, 
wie fräher den Rächer, To fpäter den Ankläger. Kraͤnkte es ı 
die Rechte der Gemeinheit und nicht eines Einzelnen, fo mı 
der Natur der Sache nad), jedes Semeinheitöglied gern die 
zeige und Klage Übernehmen, und die Anmafung fonnte ı 
angerügt bleiben, da es heilige Pflicht jedes Genoffen war, | 
dem Gemeinwefen zu wachen, und da das ntereffe ben | 
zelnen, role das Ganze, anging. Er mußte als Anklaͤger 
Zeuge auftreten, 

2) Dies Prinzip und das darauf gegründete Verfa 
hat ſich gleichmaͤßig Überall bis auf unfere Zeiten in den | 
nannten Rügegerichten erhalten, wo Jeder anzuzeigen, : 
anzuklagen verbunden war, was von Vergehungen gegen 
Gemeinweſen ihm bekannt geworden war 2°), 

3) Karl d. Gr. dehnte die Verpflichtung zur Ruͤge 
Anklage auch auf andere Verbrechen aus, und mählte hi 
vorzugsmweife.die Schöffen; denn 

a) bei dem in langen Kriegen verwilderten Zuftande ber 

‚ton, beim Umflurz aller Ordnung, beim gemwaltfamen 





20) Hauptſaͤchlich ge een den Srieben der gemeinfamen Bat, babe 
Martens Ger e, Holzdinge. Auch -unter dem R 
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bien einet Anfangs gehaßten Reiigion,. mufte Karl nicht 
ız von aufen auf die überwundenen Gadyfen, ſondern auch 
uptfähli don innen durch fie ſelbſt wirken. Er haudelte 
in fo durchaus klug und twelfe, daß ſchon nach Furzem 
itraume aller Unterfhieb erloſchen und bie 2 

it dem Neich befeſtigt wat, welches unmiögh geweſen 
in würde, wenn nur bie Gewalt des Eroberers und bes 
berheren nad) beendigter Unterwerfung und geſchleſſenem 
tieben fühlbat geblieben wäre, : So wie er durch Lehte 
id fanften Unterricht bald Gelſtilche und Möndge genug , 
md, die treffliche Bekehrer wurden, und das duferlid eins 
flihrte Chriſtenthum auch innerlich befeſtigten **),-fo ſuchte 
Njugleich durch die Edelſten, Vernuͤnftigſten und Veſten 
uf den Gehorſam und die Ergebenhelt der Uebrigen für” 
fe nene Regierung zu wirken, und buch fie die Harmonte - ' 
© Volkeverſammlung mit ben im Geiſt ber Regierung hans. 
enden Beamten herzuftellen 22). Dies waren offenbar 
Schöffen, die aus dem Stande der Edien und Freien 
mählt wurden. - 

Bir fahen fhon oden, bag Karl eine Hevifien Dee Geſet⸗ 
bung vorgenommen, und zwar mit Einftimmung. bes Wolke, 
iber.docy hauptſaͤchlich durch Einwirkung feiner machthabe -· 
iſchen Gewalt, Geſetze proklamirt Hatte, die Erſtens, weit 

e die dem Volke ungewoͤhnliche Todesſtraſe ausſprachen, 
eitend, weil fie auf Verbrechen geſetzt waten, bie bie 
Beptzaht des Volkes noch für feine hielt, weht ſchöerich 
inen Anklaͤger fanden. Deßhalb, wurden die Schöffen zur 
Anklage verpflichtet. . 








Ne Menge von ‚Traditionen an die Kirchen und Klöfter beweik 

sum Theil. Wir erinnern namentlich an Corvey. " 

6 tiegt dies deutlich in den Morten bes Cap. a. 829, die wohl 

t frühere Berfügungen wieberhoßlen: ut ia omni comitama hi qui 

fiöres et veraciores invenirl possunt, eligantur a Missle nostrie 

inquisitiones faciendas et sei vefitatem dicendzm, et ut adjstotes 

tad jwerhies faciendas, KindL (M. 3. IH. 1. &. 165) iset, 

m er melht, hier fel von Grpäung ‚det Werdredier bie Diebe, 

wohl mehr jaitbums» and “ 

über fe die Waßtheit bi ” 

:abes bie GefhHung ollet Untesthanen > Pflichten, 
” 63 








* c) Um den Verbrechen Einhalt zu thun, und bie rauhen %n: 
ſichten, die das Volk hegte, mit chriftlicher Gefinnung und 
Milde zu vertaufhen, wurde natürlid, auch | 

1) dahin gewirkt, das Unrecht nicht blos als eine Ber: 
letzung des ihm gegenüber ſtehenden mohlerwörbenen ge⸗ 
feufhaftlihen Rechts mit Falter Ruhe zu betrachten, for 
dern datin eine Suͤnde, eine Ueberttetung der Pflichten 
ber Neliglon zu erkennen *?). 

29) Es wurden Verbrechen gegen das Chriſtenthum einer 
befondern Aufmerkſamkeit und der Strenge ber Geſthe 
unterzogen; denn nad dem Geift der Zeit fomohl, als 
vermöge der Politit des frankifhen Staates, kam hiers 
auf Alles an. Die Schöffen wurden baher befonderd 
verpflichtet, bicfe Verbrechen anzuflagen. Es waren: 
1) Kegerei, 2) Abfall vom Chriftenthum, 3) falfdyer Eid, 
4) Zauberei. 

d) Es war natürlih, daß ihnen in dieſer Hinſicht eine urets 
bittliche, ruͤckſichtloſe Strenge eingefchärft **), und es if 
beinahe unbezweifelt, daß fie duch einen feierlichen und 
ſchweren Eidſchwur hiezu verpflichtet wurden. 

o) Seit es unabloͤsbare Verbrechen gab, die keine Verſoͤhnung 
zuließen, ſondern unerbittlich mit dem Tode beſtraft wurden, 
war es wieder natuͤrlich, daß der, welcher eine ſolche offen 
kundige That begangen hatte, ſich der Ahndung des Geſetzes 
durch die Flucht zu entziehen ſuchte, und der Verbrechen 
tonnte aus den entwidelten Gründen im Volke cher Schug 
und Verheimiichung finden, als chemals in der rein Ber 
manifiyen Gemeinheits-Verfaſſung. Es wurde daher dad 
Gontumacial: Verfahren firenger und gewichtiger, und in dei 
Form mußte Manches hinzukommen. Der Verurtheilt 
murde nit nur aus dem Frieden gefegt, und feiner Rechte, 





23) Qui talia aguat, regnum Dei non consequentus. Rergl. ur 
Any. Ne. 1 


24) E8 deutet dies cine Stelle an bes Capit. a. 802. ©. 25.: fures la- 
tronesque et hamicidas, adulteres, maleficos, atque incantatores, 
vol auguramrices omnesque sacrilegos nulla adulatione vel Premio 
nulloque sub tegmine colars audeant, sed magis prodere, ut emen- 
dentur cı castigentur secundum legem. _ . 
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fo wie des Schuges der Genoffenfchaft verluftig, fondern er 
wurde für vogelfrei erfiärt, verfolgt, und Jeder, der ihn 
aufnahm, mit gleicher Ahndung bedroht. Da aber jedes 
gegen Menfchen begangene Berbrehen nad Germanifthen 
Orundfägen Verföhnung zugelaffen hatte, fo wurde auch bei 
biefen Verbrechen ein Ausweg gegeben, der ber neuen Reli: 
gion eben fo, wie ber Idee des Volks, zufagte, nämlich da: 
burch, daß man Kirchenbuße geftattete, und durch die priefter: 
lihe Competenz Über die Verföhnung des höhern, unſichtba⸗ 


J vn Weſens entſcheiden ließ ®9), 


— —- 


N Die Tradition befteht darauf, daß Karl ein geheimes Wer: _ 
fahren in Betreff folher Verbrechen gegen die Neligion an: 
geordnet, und den Schöffen ein geheimes Lofungswort ge: 
geben, ihnen Geheimniſſe anvertraut, und fie zum Geheim: 
halten verpflichtet habe. Das ift ein Mißverſtaͤndniß. So 
was ließ fih in der Karolingifchen Zeit, wo das Gefüht 
Germaniſcher Freiheit noch zu lebendig war, weder einfüh: 
sen, noch paßt es überhaupt fo wenig für die Sitten jener 
Zeit, als für den Geift der Karolingifhen Snftitutionen, 
welche ſtets offen und Eräftig fih ausſprachen 26). 

4) Außerhalb MWeftphalen erlofch diefe Einrichtung, meil bie 
alte Senoffenfchaft der Freien, welche Verpflichtung, Gefeg und 


"Form wie ein altes Heiligthum gebegt und bewahrt hatten, 


anfhörte. Es änderte fich der Zuftand und das Verhäftniß der. 





5) Si pro his mortalibus latenter commissis aliquis sponte ad sacerdo- 
ten confugerit, et confessione data agere poenitentiam voluerit, te- 
simonium sacerdotis de morte excuset. . de Part. Sax, e. 14. — 
Die Erklärung Kindlingers, baß alle sacrilegia beim befondern Gra⸗ 
fengericht feien unterfucht worden, und daß dies in ein heimliches ſich 
geſtaltet Habe, welches nad) und nach auf alle unabloͤsliche Verbrechen 
ausgedehnt worden fei, wobei man audy beabfidhtigt, reumüthige 
‚Berbrecher geheim zu halten, und ihre Ehre nidht zu kranken, tft 
durchaus irrig. Vergl. Kindl. M. B. 1.1. ©. 167 ꝛc. 


26) Auch Eich ho ras Vermuthung (a. a. O. II, ©. 193), baß bie 


Schöffen vielleicht geheim gehalten feien,, „weil nur baburd eine ge: 
naue Beobachtung der dem Heidenthum ergebenen Perfonen möglid) 


. war,” koͤnnen wir gar nicht beitreten. Solche geheime Inquifitoren 


hätten nach befefligteın Ghriftentbum bald in Vergeffenheit gerathen 
‚möflen. Schöffen konnten nicht geheim fein, und waren es duch 
fpater wie „ außer da, wo ihnen Gefahr drohte. 





288 


Frelen bebeutend; fie wurben heile Hörige, theild be 
herrlichen Gerichten unterworfen, und der Ritterftand 
daraus entwidelte, erkannte nirgend die Genoflenfchaft 
freien Landfaffen an, und entzog fih, in neue Korm 
hend, und fi) auch da ſchwer fügend, aller gerichtliche: 
beinah ganz. So Iöfte fi allmählig die alte Gerichtst 
auf, und die Schöffen entzogen fid) einer Verpflichtung 
Haltpunkt nirgend mehr fand, außer bei den Faiferliche 
ten Weſtphalens 27), und bie, wie wir fpäter fehen m 
Mittelaiter fo gefährlich und ſchwierig wurbe, dag nur 
Ereigniſſe fie wieder beleben, und ihr Gewicht und grı 
fluß geben Eonnten. Der Sachſenſpiegel hat nody ein 
tung, wenn er anführt: daß im echten Ding ber Ba 
alles Ungericht rügen fol, das nicht verfchwiegen werden 








a7) Eichhorn (Staates und Rechtögefhichte ML. ©. 1 
„Indeſſen ift, wenn man ſich die heimliche Acht, wie fie 
Sahrhundert war, als eine Karolingifche Einrichtung de 
ereiflih, warum man fie nicht audy in Oftphalen findet; w 
vom 9ten bis 1iten Zahrhundert jede Spur ihres Dafı 
kann, und wie man im 1A4ten und 15ten Jahrhunder 
Deuifchland das Verfahren der Kemgerichte als etwas Uner! 
Auffallenbes hat betrachten Tonnen.” Daß aber Karlein 
Gericht eingeführt habe, Tann nie eingeräumt werden, u 
Gang der Berfaflung in Weftphalen eine befondere Richt 
glauben wir erllärt zu haben; wenn baher biefe Gericht 
3ufammenhang mit der Älteren Berfaffung blieben, und 
ren ſich allerdings immer nachweifen laffen, fo muß es ar 
net werden, daß man fie im 14ten und ihten Zahrhundert 
‚Unerhörtes und Auffallendes betradtet habe. Im Gegent 
nen Urkunden, Reichsgeſetze und ESchriftfteller des Mitt 
als etwas laͤngſt Beſtehendes, Gefegliches und Herkomr 
und der von Eichhorn allegirte Joannes de Francfo 
tract. contra Feymeros hat gar Feine Stimme. Diefen uı 
beudplerifchen Betbruder, der die Femgerichte gar nicht kai 
ben wir fpäter noch abzufertigen Grligenheit haben. Se 
noffen ( 1430) brauchten es nicht, weshalb feine Ausfaͤll 
Klaggefchrei unbeantwortet blieben. 


38) Wir koͤnnen hierin nit mit Gihhorn (U. ©. 621 
chraͤnkung des Grundfages finden : Wo Fein Kläger if, 
ein RKichter, vielmehr eine Beftatigung. Der Verf. fag 
einee andern Gtelle, (11. ©. 425) die Rüge dürfe mit I 
fuchunge  Peoyeh durchaus nicht verwechfelt werden, fie fet 
dered Berfahren voraus, als das gewöhnliche, und ber 
ſter habe nur den Ankläger gemacht. Wenn aber Verf. (1) 
fagt : „Jeder Zreifchöffe war verpflichtet, in ber heim! 
alte ihm bekannten Handlungen anzuzeigen, welche zur 
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5) Daß in Weſtphalen fi die Schöffenanftalt in der Korn, 
in dem Geiſt und der Idee, wie fie Karl begründet, erhalten 
hatte, geht aus Manchem hervor, was fpäterhin das Yuszeid): 
nende der Kemgerichte ausmadıte. Es ift um fo zuverläffiger, 
den Grund ber Verfaffung bdiefer Gerichte fo weit hinauf zu 
fühlen, meil es faft die einzigen waren, die fid bei allen tür: 
men ber Berfaffung, und bei dem Wechfel der in alle Verhätt: 
niffe eindringenden Luandeshoheltss Rechte, rein, frei, unabhän:. 
gig und in alter Korm erhielten. Daher kein Wunder, daß fie 
dad Weberlieferte mit Strenge, gleich einem Heiligthum, be: 
währten, und ihre Eriftenz davon abhängig glaubten. 

Was die oben bezeichneten Grundlagen betrifft, fo fehen wir 

a) fortdbauernd die Anklage in uralter Korm, die Jedem frei 
fand, und mozu alle Freiſchoͤffen vorzugsmweife angemiefen 
und verpflichtet waren 2°). 

b) Es blieb flets die Idee, daß fie hauptſaͤchlich zur Aufrecht: 
haltung und zum Schutz des Chriftenthums beftimmt feien, 
und fie zählten namentlich Gößendienft noch zu den Verbre⸗ 
hen ihrer Competenz, der doch wohl im Mittelalter nirgend 
mehr Statt fand ?°). 








gehörten, da dies aber lauter Handlungen waren, welche ſchon nad) 
cmeinem Recht airügt werden mußten, fo lag in der That hierin 
feine wefentliche Abweichung von dem gewöhnlichen Griminalverfah: 
sen :* fo Eönnen wir auch hier nicht einflinmen. ©. 195 giebt Verf. 
lelbſt die Verpflichtung ber Schöffen ale etwas befonderes an, und 
wenn wir die firenge, fchwere, durd) feierlihden Eid gebundene 
Pflicht der weftphälifchen Breitchöffen mit dem Verfahren bei an- 
dern Gerichten vergleichen, fo Tonnen wir nicht anders als von ei- 
nem großen bedeutenden Gegenfag uns überzeugen, den bie Kolge 
beutticher entwideln wird. ' 


29) „homines a scabinis accusati“ heißt es in einer Paberb. Urk. v. 
1229, die einen Vertrag wegen Beweisform enthalt. Seliaten Ann, 
Pad. ad a. 1229. — Sn den Weisthümern bei Hahn, (coll. mon. 

. T, U. p. 650) fagt der Freigraf: So erlaube ich allen Ereyfchopfen ’ 
ir clage zu offenen zu Recht, zu Unrecht verbiete ich in gu clagen. 
— In einem Weisthum, welches ber fogenannten Ruprechtſchen Rf. 
angehängt iſt, heißt es: Wenn ein Freiſchoͤpf ſolche Bosheit von 
einem andern vernimmt, ſo ſoll er ſie melden und anklagen an dab 
freie Gerichte. Senkenb. corp. 3, Germ. ed. Königstahl, 1. p. 69, 


H) „auffgefegt zu Handhabung unſers H. chriſtlichen glaubens und 
dee H. 10 Gebote.” Ref. v. 1522. Goldaſt, Reichsſatzung ıc. 
8.232 Vergl. auch die Kormularc Anh. No. 10. 
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c) Sie hatten eine Eidesformel, wodurch fle verpflichtet murden, 
und einen Bannfluch, wodurch fie aͤchteten, der durch das 
Strenge, Erhabene und Alterthuͤmliche aus einer verfchoke 
nen Ueberlieferung herrühren mußte. 


d) Zu dem Allen kam ein unbegränztes Seldfigefühl yon hoher 
Würde und vorzugsmeifer Beſtimmung, nebft der ftets fi 
und zweifellos ausgefprachenen Ueberzeugung, daß ihre Er: 
nennung und Ihre hohe Beftimmung sine Inftitution Karls 
bes Großen fei; eine Ueberlieferung, die mit ungeſtaltet u 
erklaͤren, uns eben fo hüten müffen, als fie geradezu mp 
zuwerfen. | 


6) Daß eine Reihe von Jahrhunderten, manche politiſche 
Ereigniffe, veränderter Culturzuftand und Ummandlung der Ver 
faffung auf diefe alten Gerichte nicht ohne Wirkung und Einfluf 
bleiben konnte, ift fhon an ſich begreiflih. Sie hielten jedoch 
bie Grundzuͤge fell. Wenn nun die vorzugsmweife Verpflichtung 
auf Verbrechen gegen die Religion zu achten und fie zu ahnden, 
flet6 in der Erinnerung biefer Gerichtsgenoffen blieb, ſolche Ver 
brechen aber bald in Abgang kommen mußten, fo pflegte man 
meift alle Criminalverbrechen dahin zu rechnen, und ben Grund: 
ſatz auszufprechen, daß Alles, was gegen das Evangelium und 
gegen die Grundſaͤtze der chriſtlichen Weligion flreite, in gleiche 
Kathegorie gehöre 22). — Das Mittelalter, dem Ehre naͤcht 
der Religion das Höchfte war, fügte auch den Grundfag hinze, 





3) Gichhorn (a. a. O. III. ©. 194) glaubt auch an alte überliefer: 
te Formen, und faat: „Eben diefe Korm Eornte fehr Leicht ben 
Verſuch veranlaffen, ihr dadurch wieder eine innere Bedeutung ji 
eben, daß mun den Bemgenoffen die Rüge aller todeswürdigen Ber 
rechen zur ‘Pflicht machte, wozu, ba dies ja ohnehin bei allen Ge 
oder gefchehen follte, und nur nicht gerade eine Verpflichtung dei 
Schöffen war, bei ſolchen Schöffen die ohnehin durch einen Gib 
ebunden waren, den man hierauf deuten Tonnte, die Weranlaffung 
ehr nahe lag.’ Indem der Verf. aber bier auf eine von außen 
egebene Einrichtung und Abänderung deutet, ja ſogar ben Erjdi⸗ 
Kon Jon Goͤln, als den bezeichnet, dem es leicht arwefen fei, dies 
auszuführen, können wir ſolcher Anſicht nicht beiftinnmen, ba theils ein® 
ſolche Einwirkung im Mittelalter unmöglidy war, theils fich keine 
Spur davon vorfindet, im Gegentheil aus der Werfchiebenheit bes 
Beftimmungen und den immer ſchwankenden Aufzählungen fid mi! 
Grund auf reines Hertommen ſchließen läßt. 





291 


Alles, was gegen Ehre flreite, fei glei wichtig 32) — Die 
Urkunden des Mittelalters ſprechen immer ben Gegenfag aus, 
und bezeichnen ihn mit offenem und heimlichem Gericht. So 
wie fie aber ſchwanken In der Aufzählung der Vergehungen 22), 
fo it auch der Gegenfag nur nod Erinnerung einer uralten 
Berpflichtung und Beflimmung, der ausgedrüdte Unterſchied aber 
feibft, wie die Kolge zeigen wird, entweder nicht der wirkliche 
oder nicht der urfprüngliche ?*). 

7) Während der alte Germanifche, mit Karolingifhen Ins 
Ritutionen gemifchte Prozeß nun im Mittelalter in dem Vers 
fahren der Femgerichte ſich kraftvoll befefligte, vegenerirte, und 
dergeftallt zu einem befonderen Verfahren ausbildete, daß er 
mit voller Macht und Gewalt die Beſtimmung eines höchften 
Gerichts erfüllte, fehen wir das übrige Deutfchland größten: 
theils in einem fehr verlaffenen Zuflande, indem die Ueberbleib⸗ 
kl des alten Prozeffes nirgend mehr ausreichten, und alles Ans 
ſehen und alle Kraft verloren. Gewalt trat größtentheils an 
die Stelle des Rechts, der Verbrecher war nur ſchwer durdy bie 
Gormen des Prozeſſes zu überwinden, er fand Helfer genug, 
die ihn gegen die Macht vertheidigten ; er fchredte jeden Anklaͤ— 
ger durch ungeahndete Drohungen; es war ihm in dem aufge: 
Üfen Zuftande des Reichs ein Leichtes, fih der Nachforſchung 
ww Execution zu entziehen; der Ritter war in feiner Burg 
her So mar die Criminal» Zuftiz im elendeften Zuftande, 
Ya fühlbarften war bies in den Städten, wo unter einer großen, 
wannigfaltigen Vollsmenge häufiger Verbrechen begangen wur: 
den, und mancdherlei ſchnoͤdes Geſindel fich leicht unbemerkt um: 
ber treiben konnte. Man fuchte nun theils andere Formen eins 
wfüheen, und hierzu Privilegien zu erhalten; namentlich fuchte 








2 nloegen Gott, gegen Ehre und gegen Recht,” fagen die Urkunden 
uflg. 
3) Das Kapitels s Deototol v. 1490 Anh. Ro. XXIII. unterſcheidet 


nech rein die Verbrechen gegen die Religion, währenb Andere alle 
Stiminalverbrecyen dahin zahlen, 


3) Das alte Formular (Anh. No. 10) ift fehr bebeutend : want de 
te Kenfer Karl hevet alle vrygeſtole geſatet unde gemaket in 
hale to den eitſten maill unıb veir artikule und mer artikule 

nit den veiren genamen ſint u. ſ. w. 
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c) Sie hatten eine Eidesformel, wodurch ſie verpflichtet murden 
und einen Bannfluch, wodurch fie aͤchteten, der durch dat 
Strenge, Erhabene und Alterihuͤmliche aus einer verſcholle 
nen Ueberlieferung herrühren mußte. 


d) Zu dem Allen kam ein unbegränztes Selbflgefüht van hoher 
Würde und vorzugsweiſer Beſtimmung, nebft der ſtets feſt 
und zweifellos ausgefprachenen Ueberzeugung, daß ihre Er: 
nennung und ihre hohe Beſtimmung sine Inftitution Karls 
bes Großen fel; eine Ueberlieferung, die wid ungeftaltet zu 
erflären, uns eben fo hüten müffen, als fie geradezu mp 
jumerfen, | 


6) Daß eine Reihe von Sahrhunderten, manche politiſche 
Ereigniffe, veränderter Culturzuftand und Umwandlung der Ver 
faffung auf dieſe alten Gerichte nicht ohne Wirkung und Einfluf 
bleiben konnte, iſt fhon an ſich begreiflih. Sie hielten jedeg 
bie Grundzüge fe. Wenn nun die vorzugsteife Verpflichtung 
auf Verbrechen gegen die Religion zu achten und fie zu ahnden, 
ſtets in der Erinnerung dieſer Gerichtsgenoffen blieb, folche Ver: 
brechen aber bald in Abgang kommen mußten, fo pflegte man 
meift alle Griminalverbrechen dahin zu rechnen, und den Grund 
ſatz auszufprehen, daß Alles, was gegen das Evangelium und 
gegen die Srundfäge der hriftlichen Religion flreite, im gleiche 
Kathegorie gehöre ?). — Das Mittelalter, dem Ehre naͤchſt 
der Religion das Hoͤchſte war, fügte auch den Grundfag hing, 





31) Gifhorn (a. a. O. III. ©. 194) glaubt auch an alte überliefer 
te Bormen, und fagt: „Eben diefe Form Eornte fehr Leicht den 
Verſuch veranlaffen, ihr dadurch wieder eine innere Bedeutung zu 

geben, daß mun den Femgenoffen die Rüge aller todeswürbigen Ber 

brechen zur Pflicht machte, wozu, da dirs ja ohnehin bei allen Ge 
en gefchehen foute, und nur nicht gerade eine Verpflichtung ber 
Schöffen war, bei ſolchen Schöffen die ohnehin durch einen Cib 
ebunden waren, den man hierauf deuten konnte, die Weranlaflung 
ehr nahe lag. Indem der Verf. aber hier auf eine von außen 
egebene Einrichtung und Abänderung deutet, ja fogar ben Erzdi⸗ 
Kon son Coͤln, ale den bezeichnet, dem es leicht gewefen fei, died 
auszuführen, konnen wir ſolcher Anficht nicht beiflimmen, da theils einE 
ſolche Einwirkung im Mittelalter unmöglidy war, theils ſich fane 
Spur davon vorfindet, im Gegentheil aus ber Verſchiedenheit deX 
Beſtimmungen und den immer ſchwankenden Aufzählungen fid mt 
Grund auf zeines Herkommen ſchließen läßt. 
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Alles, was gegen Ehre freite, ſei gleich wichtig 72). — Die 
Urkunden des Mittelalters fprechen immer ben Gegenfag aus, 
und bezeichnen ihn mit offenem und heimlichem Gericht. Sé 
wie fie aber ſchwanken in der Aufzählung der Vergehungen 22), 
fo ift auch der Gegenfag nur noch Erinnerung einer uralten 
Verpflichtung und Beflimmung, der ausgedrüdte Unterfchied aber 
fetbft, wie die Folge zeigen wird, entweder nicht ber wirkliche 
oder nicht der urſpruͤngliche ?*). 

7) Während ber alte Germanifche, mit Karolingifchen Ins 
ſtitutionen gemifchte Prozeß nun im Mittelalter in dem Ber: 
fahren der Kemgerichte ſich kraftvoll befefligte, regenericte, und 
dergeftallt zu einem befonderen erfahren ausbildete, daß er 
mit voller Macht und Gewalt bie Beflimmung eines hödften 
Gerichts erfüllte, fehen wir das übrige Deutfchland größten: 
theils in einem ſehr verlaffenen Zuſtande, indem die Ueberbleib⸗ 
ftl des alten Prozeffes nirgend mehr ausreichten, und alles An- 
ſehen und ale Kraft verloren. Gewalt trat größtentheils an 
die Stelle des Rechts, der Verbrecher war nur ſchwer burch die 
Formen des Prozeffed zu überwinden, er fand Helfer genug, 
bie ihn gegen die Macht vertheidigten ; er fchredte jeden Anklaͤ⸗ 
ger durch ungeahndete Drohungen; ed war ihm in dem aufge: 
üften Zuftande des Reichs ein Leichtes, fih der Nachforſchung 
ud Ezecution zu entziehen; der Ritter war in feiner Burg 
ihr. So war die Criminal» Zuftiz im elendeften Zuftande. 
Am fühlbarften war dies in den Städten, wo unter einer großen, 
mannigfaltigen Volksmenge häufiger Verbrechen begangen wur: 
den, und mancherlei fhnödes Geſindel ſich leicht unbemerkt um: 
ber treiben konnte. Man ſuchte nun theils andere Formen ein: 
wführen, und hierzu Privilegien zu erhalten; namentlich fuchte 
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“Degen Gott, gegen Ehre und gegen Recht,” fagen die Urkunden 
J fig. 


3) Das Kapitelss Protokoll v. 1490 Anh. Ro. XXIII. unterfcheidet 


ach rein die Verbrechen gegen die Religion, während Andere alle 
Griminalverbredyen dahin zählen. 


3) Das alte Kormular (Anh. No. 10) ift fehr bedeutend: want de 
Ei, Kenfer Karl hever ale vrygeſtole geſatet unde gemaket in 
ſtphale to den eitſten maill umb veir artikule und mer artikule 

nit den veiren genamen ſint u. ſ. w. 
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c) Sie hatten eine Eidesformel, wodurch fle verpflichtet murden, 
und einen Bannfluch, wodurch fie ächteten, der durch das 
Strenge, Erhabene und Alterihuͤmliche aus einer verfchofe 
nen Ueberlieferung herrühren mußte. 


d) Zu dem Allen kam ein unbegränztes Selbſtgefuͤhl van Hoher 
Würde und vorzugsweifer Beſtimmung, nebft der fets feſt 
und zweifellos ausgefprachenen Ueberzeugung, daß ihre Er: 
nennung und ihre hohe Beſtimmung sine Inflitution Karls 
des Großen fel; eine Ueberlieferung, die wir ungeftaltet ja 
erklären, uns eben fo hüten müflen, als fie geradezu wen 
zuwerfen. | 


6) Daß eine Reihe von Sahrhunderten, manche politifht 
Ereigniffe, veränderter Culturzuſtand und Umwandlung der Ver 
faffung auf diefe alten Gerichte nicht ohne Wirkung und Einfluf 
bleiben konnte, ift fhon an ſich begreiflih. Sie hielten jebed 
die Grundzüge fell. Wenn nun die vorzugsroeife Verpflichtung 
auf Verbrechen gegen die Religion zu achten und fie zu ahnden, 
flet6 in der Erinnerung dieſer Gerichtsgenoffen blieb, ſolche Ver 
brechen aber bald in Abgang kommen mußten, fo pflegte man 
meift alle Griminalverbrechen dahin zu rechnen, und den Grund: 
ſatz auszuſprechen, daß Alles, was gegen das Evangelium und 
gegen die Grundſaͤtze der chriſtlichen Religion ſtreite, in gleiche 
Kathegorie gehöre 22). — Das Mittelalter, dem Ehre naͤchſt 
der Religion das Hoͤchſte war, fügte auch den Grundſatz Hinz 





31) Gichhorn (a. a. O. III. ©. 194) glaubt auch an alte überliefer 
te Bormen, und fügt: „Eben dieſe Form konnte ſehr Leicht den 
Verfuch veranlaffen, ihr dadurdy wieder eine innere Bedeutung zu 
eben, daß mun den Femgenoſſen die Rüge aller todeswürbigen Vers 
rechen zur Pflicht machte, wozu, da dies ja ohnehin bei allen Ge 
en gefchehen follte, und nur nicht gerade eine Werpflichtung dei 
Schöffen war, bei foldhen Schoͤffen die ohnehin du einen Gib 
Banden waren, den man hierauf deuten konnte, die Veranlaflung 
ehr nahe lag.’ Indem ber Verf. aber hier auf eine von außen 
egebene Einrichtung und Abänderung beutet,. ja fogar den Grbt- 
Kon son Coͤln, als den bezeichnet, dem es leicht gewefen fei, dies 
auszuführen, koͤunen wir folder Anficht nicht beiſtimmen, da theils ein 
olde Ginwirtung im Mittelalter unmöglidy war, theils ſich fein! 
Spur davon vorfindet, im (Segentheil aus ber Verſchiedenheit dei 
Beſtimmungen und den immer ſchwankenden Aufzählungen fid mt 
Grund auf seines Herkommen ſchließen läßt. 
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les, was gegen Ehre firelte, ſei gleich wichtig 92) — Die 
tunden bes Mittelalters fprehen immer den Gegenfag aus, 
id bezeichnen ihn mit offenem und heimlichem Gerihe. Sé 
ie fie aber ſchwanken in der Aufzählung der Vergehungen 22), 

ift auch der Gegenfas nur nod Erinnerung einer uralten 
erpflichtung und Beflimmung, der ausgedrüdte Unterfchieb aber 
Ibft, wie die Folge zeigen wird, entweder nicht der wirkliche 
yer nicht der urfprüngliche 29). - 

7) Während der alte Germanifche, mit Karolingifchen Ins 
Itutionen gemifchte Prozeß nun im Mittelalter in dem Ber: 
ihren der Femgerichte fich kraftvoll befefligte, regenericte, und 
ergeftallt zu einem befonderen Verfahtren ausbildete, daß er 
nit voller Macht und Gewalt die Beftimmung eines hoͤchſten 
Berichts erfüllte, fehen wir das übrige Deutfchland größten: 
heils in einem fehr verlaffenen Zuftande, indem die Ueberblelb⸗ 
el des alten Prozeffes nirgend mehr ausreichten, und alles Ans 
then und alle Kraft verloren. Gewalt trat größtentheils ‘an 
die Stelle des Rechts, der Verbrecher war nur ſchwer durch die 
Formen des SProzeffed zu überwinden, er fand Helfer genug, 
die ihn gegen die Macht vertheidigten ; er fchredte jeden Antik: 
see durch ungeahndete Drohungen; ed war ihm in dem aufge: 
ften Zuftande des Reiche ein Leichtes, fi der Nachforſchung 
ud Erecution zu entziehen; der Ritter war in feiner Burg 
ſiche. So war die Criminal» Zuftiz im elendeften Zuftande, 
Am fühlbarften war dies in den Städten, wo unter einer großen, 
mannigfaltigen Volksmenge häufiger Verbrechen begangen wur: 
den, und mancherlei fchnödes Befindel ſich leicht unbemerkt um: 
ber treiben konnte. Man ſuchte nun theild andere Formen ein: 
wfüheen, und hierzu Privilegien zu erhalten; namentlich fuchte 
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“Degen Gott, gegen Ehre und gegen Recht,” fagen bie Urkunden 
fig. 


3) Das Kapitelss Protokoll v. 1490 Anh. No. XXIII. unterfheibet 
ach rein die Werbrechen gegen die Religion, während Andere alle 
Stiminalverbredyen dahin zahlen, 


3) Das alte Formular (Anh. Ro. 10) ift fehr bebeutend: want be 
RR Karll hevet ale vrngeflole gefatet unde gemaket in 
eftphale to den eitften mail umb veir artitule und mer artikule 
den veiren genamen jint u. f. w. 
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c) Sie hatten eine Eidesformel, wodurch fle verpflichtet wurden, 
und einen Bannfluch, wodurch fie ächteten, der durch das 
Strenge, Erhabene und Alterihuͤmliche aus einer verfchole: 
nen Ueberlieferung herrühren mußte. 


d) Zu dem Allen kam ein unbegränztes Selbſtgefuͤhl van hoher 
Wuͤrde und vorzugsmeifer Beſtimmung, nebft der ftets feſt 
und zweifellos ausgefprachenen Ueberzeugung, daß ihre Er: 
nennung und ihre hohe Beflimmung sine Inflitution Karls 
bes Großen fel; eine Ueberlieferung, die wie ungeftaltet zu 
erflären, ung eben fo hüten müffen, als fie gerabegu wen 
jumerfen. | 


6) Daß eine Reihe von SIahrhunderten, manche politifhe 
Ereigniffe, veränderter Culturzuftand und Umwandlung der Ver 
faffung auf diefe alten Gerichte nicht ohne Wirkung und Einfluf 
bleiben konnte, iſt ſchon an ſich begreiflih. Ste hielten jedoch 
die Grundzüge fell. Wenn nun die vorzugsweife Verpflichtung, 
auf Verbrechen gegen die Religion zu achten und fie zu ahnden, 
ſtets in der Erinnerung dieſer Gerichtsgenoffen blieb, ſolche Vers 
brechen aber bald in Abgang kommen mußten, fo pflegte man 
meift alle Griminalverbrechen dahin zu rechnen, und den Grunbs 
ſatz auszufprehen, daß Alles, was gegen das Evangelium und 
gegen die Srundfüge der hriftlichen Religion flreite, im gleiche 
Kathegorie gehöre 22). — Das Mittelalter, dem Ehre nähk 
der Religion das Höchfte war, fügte auch den Grundfag Hinz, 





31) Gichhorn (a. a. ©. II. ©. 194) glaubt audy an alte überliefer: 
te Bormen, und fagt: „Eben diefe Form Eonnte fehr leicht ben 
Verſuch veranlaffen, ihr dadurch wieder eine innere Bedeutung zu 
eben, daß mun den Bemgenoffen die Rüge aller todeswürdigen Ber 
rechen zur Pflicht machte, wozu, da dirs ja ohnehin bei allen Gr 
—2 geſchehen ſollte, und nur nicht gerade eine Verpflichtung der 
Schöffen war, bei ſolchen Schoͤffen die ohnehin durch einen Gib 
en waren, den man hierauf deuten Eonnte, die Veranlaflung 
ehr nahe lag.” Indem ber Verf. aber bier auf eine von aufen 
egebene Einrichtung und Abänderung beutet, ja fogar ben Erzbi⸗ 
on son Coͤln, ale den bezeichnet, dem cs leicht geweſen fei, dies 
auszuführen, koͤunen wir folcher Anficht nicht beiftimmen, da theils ein! 
ſoldſe Einwirkung im Mittelalter unmöglidy war, theils fich fein! 
Spur davon vorfindet, im Gegentheil aus ber Verſchiedenheit dei 
Beſtimmungen und den immer ſchwankenden Aufzählungen fid mt 
Grund auf eines Herfommen ſchließen läßt. 
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was gegen Ehre ſtreite, fei gleich wichtig 32). — Die 
en des Mittelalters fprechen immer den Gegenfag aus, 
ezeichnen ihn mit offenem und heimlichem Gericht. Sé 
aber ſchwanken in der Aufzählung der Vergehungen ??), 
auch der Gegenfag nur nody Erinnerung einer uralten 
tung und Beflimmung, der ausgebrüdte Unterfchieb aber 
wie die Folge zeigen wird, entweder nicht der wirkliche 
icht der urfprüngliche ?*). - 
Während der alte Germanifche, mit Karolingifchen Ins 
nen gemifchte Prozeß nun im Mittelalter in bem Ber: 
ber Femgerichte fich kraftvoll befefligte, regenericte, und 
allt zu einem befonderen erfahren ausbildete, daß er 
‚Uer Macht und Gewalt bie Beftimmung eines höcften 
is erfüllte, fehen wir das übrige Deutfchland größten: 
in einem ſehr verlaffenen Zuftande, Indem bie Ueberbleib⸗ 
alten Prozeffes nirgend mehr ausreichten, und alles Ans 
und alle Kraft verloren. Gewalt trat größtentheils 'an 
telle des Rechts, der Verbrecher war nur ſchwer durch die 
n des Prozeffed zu überwinden, er fund Helfer genug, 
ı gegen die Macht vertheidigten ; er fchredte jeden Anklaͤ⸗ 
rch ungeahndete Drohungen; ed war ihm in bem aufge: 
Zuftande des Reihe ein Leichtes, ſich der Nachforſchung 
Frecution zu entziehen; der Ritter war in feiner Burg 
Eo war die Criminal» Zuftiz im elendeften Zuftande. 
ihlbarſten war dies in den Städten, wo unter einer großen, 
gfaltigen Volksmenge häufiger Verbrechen begangen wur: 
md mancherlei fehnödes Gefindel ſich leicht unbemerkt um: 
ben konnte. Man fudhte nun theils andere Formen eins 
en, und hierzu Privilegien zu erhalten; namentlich fuchte 
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zegen Gott, gegen Ehre und gegen Recht, ſagen bie Urkunden 
ig. 
28 Kapitelss Protokoll v. 1390 Anh. No. XXIII. unterfcheibet 


rein die Verbrechen gegen die Religion, während Andere alle 
ninalverbredyen dahin zählen, 


a8 alte Kormular (Anh. Ro. 10) iſt ſehr bedeutend: want be 
t Kenfer Karll hever alle vrygeſtole gefatet unbe gemalet in 
tphale to den eirften maill umb veir artitule und mer artikule 
den veiren genamen ſint u. f. w. 





a .. ” en . 

man Am anbered Wemeisverfahren für das nur unter 
freien Genoſſenſchaft anwendbar gemwefene Infitut der Ei 
fer, theils verfuchte man, bem Beiſpiel der Feme zu 


" melde aber nirgend gelang, wiewohl dies zur Meinur 


laß gegeben hat, daß die Femgerichte auch außerhaib W 
len erifkiet hätten >). Am meifen Beifall und Einf 
fand das 'epfche Verfahren: auf notorifh böfen Leumund, 
Überzeugenden Verdacht der Schuld, ſogleich zu richten. 


‚ machte man- mancherlei, befonders durch wiſſenſchaftlich 
mwmůhungen hernorgebrachte Verſuche, fih einem andern Werl 


and namentlich dem förmlicen Unterfuhungs : Prozeh zu m 


- 618 dieſer endlich durch die Halsgerichts-Ordnung Karls " 


grändet, eingeführt und geſetlich befeftigt wurde. 


:8) Die Feme iſt in der Geſchichte des Griminal: Pr 
von der höchfen Wichtigkeit; fie macht in einer Zeit, t 
alte Gerichtsverfaffung ſich auflöfte, wo Gewalt und Eiger 
mehr als das Mecht reglerten, wo damit Hohn getrieben ı 
und.bie richterliche Gewalt gänzlich geſunken war, den © 
den Haltpunkt und nothwenbigen Webergang. Wollen wi 
ueberſicht ber verfäledenen Perioden geben, fo können ı 
folgendergeftalt bezeichnen. 

1) Zormelles Recht freier Männer: 


1 rein Germaniſcher Prozeß, 


h) verwifcht mit Sarolingifäer Staats» Verfaffung unl 
feügebung. 
2) Buftand der Auflöfung und Umbildung des Ge 
wefene: 
a) Geme, 
b) Tumultuariſches Verfahren bei Leumund. 





35) Au ſau übte im döten Jahrhundert der Senat bie Gri 

durch einen Kemrichter und Beifiger, welche Beh 

pen, ah Behmgrafen gebeißen. - Diefe ſchwuren: nach Beh 

—X züchten uch Bad, der Wipigften Rat, was ihnen vi 

— auch cm Seh ns ee —8 angegeben v 

Minen v jerwanbien ruchdat au verr 
Bi Behmensräit. a 


——— v—— 
» 
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3) Inquiforifches Verfahren, langfam vorbereitet, und ge: 
feslih begründet durch Karls V. Geſetz. 

Die Geſchichte wird es geigen, wie ſchwer es bielt, und wie 
lange es dauerte, den Weg bis zum inquifitorifhen Werfahren 
zu finden. 





Zweites Kapitel. 


IL Xlte Gewohndeiten und herkoͤmmliche Ginric: 

tungen, als fernere Grundlagen bed Verfahrens ber 

Femgerichte. Hiftorifhe Entwidelung ber Verfaffung 
diefer Gerichte. 


F dem wir ſchon früher zeigten, was auf bie lächerlichfte Weiſe 
von den Beſchreibern des Femgerichts als Grund der Inſtltu⸗ 
tion beffelben angeführt wird, dag nämlich Karl der Große, 
um das Chriſtenthum zu befeftigen, durch heimliche Richter bie 
Verdächtigen habe henken laffen, wie aber die® eben fo wie bie 
Sage der Abflammung von Karl im Allgemeinen etwas Wah—⸗ 
tes habe, und auf hiſtoriſchem Boden ruhe: fo werden wir 
Im Einzelnen nody mandye Errinnerung an die Zeit der Karo: 
Iingifchen Verfaſſung und Gefeggebung auf dem Wege unferer 
Unterfuchung finden. Wir haben aber vor allen Dingen die 
zweite Grundlage der Berfaffung diefer Gerichte, naͤmlich das 
uralte Herkonmen und rein erhaltene Gewohnheitsrecht zu ent: 
wickeln. 

Gleich der Sage und dem Epos waren die Rechtsnormen, 
welche das Volk und die Schöffen bewahrten, nicht von ihnen 
erfunden und erdacht, fondern fie eriflitten nun einmal und 
wurden nur gefunden und gewieſen. Selbſt das Autonomie: 
Recht, das freien Männern und Genoffenfchaften zuftand, würde 
anfangs nur In diefem Sinne geübt, man maßte fi nicht an, 
in fagen: das foll Recht fein, fondern, das iſt das vorhandene 
und gefundene Recht; es gab alfo cher Weisthümer als Wil: 
Uhren, und die Letztern wurden hauptfäclid) erft nöthig, ale 
ſich das Zufammenichen der freien Genoffen auf neuen Grund: 
lagen und Inſtituten, befonders in den Städten, formte, folglich 





294 


neue WVerhältniffe eintraten, die eine rechtliche Beſtimmung cr: 
heifchten. | 
Was der Verfaſſer des Sachfenfpiegels fagte, Eonnten auch 
bie Freiſchoͤffen fagen : 
„Dies Recht Hab’ ich nicht erbaddt. 
Es habens von Alters auf ung bradıt 
Unfere gute Vorfahren.” 

Alle Urkunden fprechen in fpätern Zahrhunderten von uralte 
Verfaſſung und von Gewohnheit. Recht *), und das Gerichte 
weſen des Femgerichts mußte ſich alfo ſchon lange gebildet ha 
ben, che wir es durch bie Urkunden und Gefegbücher nähe 
Eennen lernen. Dies finden wir auch beftätigt, wenn mir 1) den 
gefhichtlihen Faden mit Vorſicht verfolgen; es folgt 2) ſchon 
baraus, daß im Mittelalter weder Kalfer noch Landesherr fid 
um Gefeggebung und Gerichtsordnung viel befümmerten, oder 
das Beſtehende antafteten, fondern daß alles der eigenen Fort: 
bildung und Entwidelung, dem alten Herkommen oder gemeln- 
ſamen Willen der Geſellſchaft Üüberlaffen wurde 2). 3) Ueberdies 
konnte das Femgericht mit allen feinen Formen und Atteibuten 
‚zu keiner Zeit inftituirt werden, und müffen wir daher ge 
ſchichtlich zu entwideln fuchen, mie es ſich ausbildete und an 
eine frühere Berfaffung reihte. 4) Siebe Meinung, daß das 
Femgericht befonders eingeführt worden fei, zerfällt in ſich, und 
beruht auf dem Irrthum des Mittelalters, wonach man jebes 
bifondere Recht, deſſen Urfprung man ſich nicht mehr erklicen 
konnte, auf verlorne Urkunden flügte, fo wie man in den Zei⸗ 
ten der Gewalt und Anmafung ed gewohnt geworden war, über 5: 
jedes herfommliche, wohlbegründete und unantaftbare Recht ſich 
fhriftliche Urkunden und Privilegien ertheilen zu laffen. Uebetall 
werben wir nun ein firenges Kefthalten am Alterthuͤmlichen, an 
— — — — — 


—— / eu... ——— 
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1) „juxta morem patriae ... cum solempnitatibus debitis et contue 
sis lieſt man häufig in den Urk. des 13ten Jahrhunderts. „Prowt 
'consuerudo exigit,“ war Grund genug, und bedurfte es keines AN? 
‚dern. Auch die Temgeridhts: Ordnungen fpredhen nur: „na olde 
gpefetten und herkomen.“ 3. 8. die Sigismundſche bei Goldast 

. 163. 


1363 cin Gericht, als dez Landes recht is. Kopp, v. d. Heſſ. > 
Ro. 124. ' ' 


9) Der Landgraf Hermann ber Jüngere zu Heſſen hegte ſelbſt im 2 nr 





m von den Vatern Eierbten und Üeberlieferten finden: wie 
ieſer Geift durch die ganze Geſchichte des deutſchen Volkes und 
einer Inſtitutionen weht. Das Herkommen tar auch fü ine 
ern Gerichten: heilig; fie hielten daran in allen Beten, als an 
em allein gültigen Gefeh, und kummertzn ſich nicht darum, 
vie es mit ber Zeit und mit dee Geſchichte zuſammenhiug °), 


1. Mit einem Sehauer det Ehrfurcht betrachten wie zuvoͤr; 
ct bie alten Stätten, wo das Femgericht feine Gigyiigan 


ziel. Wie koͤnnen fie meiſt noch nachwelſen, und es waren 


Nefelben Malplaäͤtze, frei unter dem offenen Himmeleſeit gr 
legen, wo der Karolingifche Graf feine Placita hielt,’ und der 
alle Richter die Germaniſche Geineinde -derfamintitt 4), Ge 
wurden mie ein Heiligthum geehrt, keine Veraͤnberung wurbe 
geduldet 9), und es beftätige ſich genugfam ; daß Dies Gericht 
an feinen verbötgenen, unzugaͤnglichen Deten, oder in bäfern 
Gmölben hinter bilden Mauern, feine Gigungen hielt. So 
mas wat dem Geift ber Beit dutchaus fremb. 


1. Die alte Bermanifhe Volksgemelnde dei Baus 
oder der Mark, die ſich an den gefeglichen Maätplägen von Als 
ttr8 her verfammelt hatte, blieb noch im Wefentlichen ihren Jale 
tm Sitten, Einrichtungen und Gewohnheiten treu, wiewohl 
durch die Katolingifhe Verfaſſung und durch bie Ernentung der 





I Schr Hänfig find die Witten der Freigrafe fen an die Kaiſer, , fie bei 
ihren alten echten und Fteiheiten gu ſchuͤgen, bie-von ihren Sor⸗ 
führen herrührten, und woran fie 17 ich hielten x. Man vergleiche 
8. url. v. 1454 Müller, HeichtagesZptater &. 502. 


NRiefepen dies ſchon aus den alten Bereiämungeh der Pläge. In einer 
Urt, zu Ende des 13ten ober Anfang des iäten Sahhunbens zindt 
Volmefein Nro. 73) heißt es: hec sunt loca. dieta Dymstede, u 
aun folgt die Xufzäplung in sub Tilia, in .,. in 
dlote, anper rirum, aul ub nutu, super stratam, apud 
lapidem. urt. v. 1278, bei s . (M. 8. 18, 1,Ro. 85) — in 
Qubus (locis) hoc Kari (presidere judicio) antiquitus ost consuetum. 
) Graf Gonrah von Tekeneburg verlegt einen Freiſtühi in Gegenwart 
des Bifdofs von Dsnabrüd und vieler angefehener einer mit 
großer Wichtigkeit im gehegten Geridt, und nady Cidſchwur, an 
feinen sechten Plad; „dat my ben vryenftol uppe be ten olden 
Rede... dar he van olbes plagh to weiene wibder geleget hebbet als 
zii fond to bone.” dv. 1400 bei, Kind, (M. B.) UL 
Rt. 193. 
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Röniglihen Beamten‘ der Grund und das Mefen der alkı 
freien Berfaffung untetgraben mar. 


1) Miemohl zerriffen und gefpalten buch die Eremtionen 
und die mit den Ständen vorgehenden Veränderungen, hielt 
doch, bei verſchiedenem Gerichtsftand, noch lange die Gemeinbde 
jufammen, fheils aus Gewohnheit, theils weil noch manches 
gemeinfame Intereſſe fie an einander feſſelte 6). Wir fehen 
daher die Placita anfangs überall, und fpäterhin hie und ba, 
noch allgemein befucht; jedoch wird ber Unterſchied der Stände 
angedeutet, und bie alten Freien bezeichnen ſich ald Stamm und 
Haltpunkt 7), 

2) Wie fonft Alle, die da erſchienen, ftimmfähig gemefen 
waren, fo nun blos die Genoffen, d. h. alle Freie, wiewohl ben 
Schöffen der alte Vorzug blieb. Sie waren die eigentlichen Ur: 
“ theilfprecher, die Worfteher und Gemeinde » Aelteften, und bie 
Genoſſen waren nur Zeugen des rechtlichen Verfahrens. Die 
Schöffen beriethen fih mit ihnen; fie mußten ſchweigend ober 
laut ihre Einwilligung geben, und jeder Einzelne fonnte Ein: 
wendungen madıen. 

3) Die Verfammlung gefhah freimilfig in gewiſſen Zeiten ' 
des Jahrs, und es wurde fpäter firenge Pflicht der Genoffen 
des Gaus ober der Sraffchaft, biefer Zufammenkunft beizuwoh—⸗ 
nen. Man hieß fie das Ungebott, und fo mie fich dieſes 
überall in alter Sitte erhielt, fo auch bei den Freigerichten ®). 





6) cum comicils Iıberis, clictia Kriegraflschaffe et hominibus dieis 
frien, et eorum sedibus , locis. terminis et Nistinctionibus, ac cum 
actionibus realibus et personalibus heißt c& in ber Verkaufsurkunde 
über Arnsberg dv. 1368 bei Kleinforg, 11.6. 289 


7) Acta sunt hec coram Th. de A. tunc libero comite ct coram sede 
hostra libera, sita in Ekesbeke, assedentibus et presentibus liberis 
et scabinis .. precone ... liberis ... cum pluribus testibus idonei# 
et Gdedignis ad premissa vocatie. Urk. v. 1323. (Kindl. Volm. 
Nr. 77.) Man berief alfo noch Andere zur Verſammlung, weil die 
Gemeinde fo fehr zuſammenſchmolz. 


8) „Auch die freie Gerichte in feinem ban bes Jahrs zu dreyen Zyden, 
alß over achtein Wochen ein itlich handeln fol, undt ſoll zu itliden 
echten dingen, und freyen gerichte durch feinen Frohnbotten de frey⸗ 
gen, undt Buren, in ſeinem freyen Ban geſeſſen, viertein Tage zu 
voren verkuͤnden, und wiſſen laſſen, daß ße zu dem echten Ding‘ 
kommen undt erſchienen.“ Arnseb. Handſch. 





—8 


297 


4) Die größere Volksgemeinde oder Genoſſenſchaft, bie im 
andgeriche oder Placitum gencrale ſich verfammelts, gerfiel aber 
ieder, wie oben gezeigt und zugleich der. Unterfchieb in Sach: 
n angedeutet wurde, in Eleinere Innungen, die die Beringeren, 
fe Gemeinde und die gemeinfame Mark betreffende Angeles 
mheiten berieben und fchlichteten. Auch diefe fehen wir fort 
ftehen in den vielfachen Freiſtuͤhlen, die eine einzige Freigraf⸗ 
haft umfaßt, und der Beweis, daß auch diefe Einrichtung fort- 
ımerte, liegt theils in den verfchiedenen Competenzbeflimmungen, 
wils in dem wichtigen Umſtande, daß man ben $reigrafen 
jäterhin, als die Landeshoheit ihnen die hohe Getichtsbarkeit 
us den Händen wand, die Rügegerichte, bie gerabe aus jenen 
leinen Gemeindegerichten entſtanden waren, belleß. 


5) Die Genoſſenſchaft hatte alles Eigenthum und deſſen 
Zicherheit und ungeſtoͤrten Veſitz garantirt, und fuͤr den gemei⸗ 
on Frieden ſich verbuͤrgt, d. h. zur Genugthuung dem Verletz⸗ 
km mit eigener Verantwortlichkeit verholfen. Beibes blieb in 
her Idee. Wir fehen alles Erbe und Eigenthum fortwährend 
held von der ganzen Gemeinde garanticen, theils allmählig 
bush einzelne Buͤrgen die Gemwährleiftung erfegen )). In ber 
Verpflichtung aller Schöffen fpricht fich aber aus, und erweitert 
fh noch der fefte Wille, das einem Genoſſen wiberfahrne Uns 
teht zu ahnden und ihm zur Senugthuung zu verhelfen. An 
die Stelle der genoffenfchaftlichen Buͤrgſchaft trat aber, wie wir 
fpäter fehen werden, ein Bund, ber jebody nur aus der Genof- 
fenfhaft erwachfen Eonnte. | 

6) Der Verein der Genoffenfhaft war fonft bie Grundlage 
von allen Recht, von Ordnung, Sicherheit und Frieden, gehand⸗ 
habt durch freie Gemeinden, unter einem felbftgewählten Vot⸗ 
Rand, Aus dem Srieden wurde aber ein Bann, den koͤnigliche 
Veamte handhabten; die Genoffenfchaft, die Familien » und 





9 Der Biſchof von Oenabrück verkauft 1249 dem RI. Marienfeld einen 
def: Acta sunt hec apud Hertihen in judicio, quod dicitur Vrie- 
thinc, cum plenaria warandia presens negotium sub regio banno 
@ahrmanıes. Kindbl. MB. IH. 1. R. 72. In der Holge heißt. 
it immer in ben Urt, us plenius cavsatır, dedimus hdojus- 

etc, - 
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Gemeinde : Einrichtung verfplitterte ſich in den verſchiedenen 
Standesverhältniffen. . Der Begriff von Fieliheit aͤnderte ſich 
Ehre; meiſt an den Stand gefnäpft, wurde dns leitende Piin 
zip, und Alles wandelte ſich allmaͤhlig, dem Geiſt der Zeit ge 
maͤß, im. 

IH. Das Ungebott oder echte Ding; in dem fich regel 
mäßig alle Benoffen und Dingpflihtigen verfanimelten, und wı 
auch ale Klagen angebracht werden mußten, hatte fchon in de 
Germaniſchen Derfaffung einen Gegenfag an dem gebotene 

Ding, zu den, wenn eine Klage angebracht wurde, ber Rich 
tee eine Anzühl Genoffen berief, und den Beklagten durch der 
Fronboten vorlud. Diefer Gegenſatz erhielt ſich nicht ni, fon 
dern wurde init der Zeit immier fchärfer. 

1) Sowohl das Grafengericht oder alte Landgekicht, all 
das DVogtgericht, hielt das Ungebott oder die Generalverfamm: 
lung: Senem folgten alle echte freie Genoſſen; diefem all 
Hörige. Indeſſen wurde es, wie oben bemerkt, fo genau nid 
genommen, Indem Seder zu dem Ungebott Zutritt hatte, jedoch 
nur die Genoffen und eigertlihen Dingpflichtigen- ftimmfählg 
waren. So fehen wir auch die Freigerichte anfangs ohne Wi 
derſpruch das Ungebott fortwährend halten, und Diele fid da 
verfammeln, theils als thätige Theilnehmer, theils als müffige 
Zuſchauer ?°). 

2) Dies Eonnte jedoch nur beſtehen, fo lange ſich die Tees 
ritorialhoheit nicht ausgebildet hatte. Sobald dieſe ſich befes 
ftigte, traten unvermeidliche Collifionen ein, und die Landesherts 
lichen Gerichte zogen natürlic das Recht, die Generalverfamms 
lungen zu halten, an fih, weil in diefen nicht blog Gericht 
gehegt, fordern alle übrigen Rechte der Landesherren ausgelibt, 





10) Das gerichtl. Zeugniß über die Gompetenz unb Gewohnheit dei 
Volmefteinfhen Krumengrafichaft von 1476 ift ausgeftellt in dem „open 
baren Frygerichte.“ Es wird beftätigtvon den „ſtoilfryen unb fcheffen.‘ 
Der Schuß der Urkunde bemerkt aber: Dar over und ane ware 
ftantgenoten bes Gerichtes, de bat, m mede A und born ... und ar 

dre guder lude genoich. Kindl. M l. 2. Ro. 2 








und mittelft des Ungebotts zugleich Alles das, was wir jet Re 
gieren nennen, gehandhabt wurbe *"). ' 


3) Bet den Freiflühlen fuhren zwar die Freien, ungeachtet 
des Uebergewichtß der landesherrlichen Gerichte, Fort, ſich regels 
mäßig zu berfammeln: doch eriofch bald, nod aus andern Grüne 
ben, die Idee des Ungebotts bei diefen Gerichten, Indem 


a) die Genoffenfchaft Immer mehr zufammenſchmolz, der Sinn 
der Exemtion ſich aͤnderte, und die Zuſammenkunft bedeu⸗ 
tungslos wurde. 


b) Indem das Gefuͤhl angeſtammter Wuͤrde und die drohende 
Gefahr ein engeres Zuſammenſchließen erheiſchte, und man 
allmaͤhlig nur echte Genoſſen zur Verſammlung entbot. 


e) Weil aus den eben entwickelten Gründen die Civiljuſtiz alle 
mäplig ganz aufhörte, und in Criminalſachen immer mehr 
ein förmliches Gebot zu erfcheinen nöthig wurde. 


d) Um fo mehr, weil man, erſt in Folge der einreißenden Evo⸗ 
fationen, dann vermöge eines Bundes und ber fich befeſti⸗ 
genden Anficht eines hoͤchſten kaiſerlichen Gerichts, auch Aus⸗ 

waͤrtige, und endlich biefe zumeift, vor die Freiſtuͤhle zu 
fordern pflegte. 


b) So wurde alfo das Freigericht ein gebotenes Gericht, 
ud man pflegte es, zum Beweis, dag bie meiften Gerichte In 
‚ Dr Regel noch ungebotene waren, feit dem 13ten Jahrhundert 
ya dem Ausdruck: gebotenes oder verbotenes Gericht, bes 
Nubert zu bezeichnen "2), Verbotung heißt Worladung, ber 





11) Die Beichtigteit des Schöffen: Sollegii leuchtet noch lange hervor, 
Im Zahre 1467 befunden z. B. die Schöffen zu Oberns Aula bie 
Redhte des Landgrafen von Heflen und des Erzb. von Mainz an dem 
gemeinfchaftlichen Gericht in Segenwart der Abgefandten. Sie find 
Derfammelt „bei dem Dorf X. an gewöhnlicher Gerichtöftebe auf unfer 
Heben Frawen Berg an der Mure bie umb den Kirchob gehetz“ und 
wis fie befunden, ſchlichtet bie beiberfeitigen Juriebictionss d. h. 
Hoheits⸗Rechte. Kopp, dv. d. Hefl. Ger. L No. 73. 


22) Arnoldi, Beiträge zu den deutſchen Sloffarien v. Berboten. 
x 





. 
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Fronbote hieß Verboter ?°); der Ausbrud kann daher gar kei 
Mifverftändniß erregen, und wir wiffen nicht, ob es Unverftan 


oder ein boshafter Scherz war, wenn Aeneas Spivius 2 
denfelben durch vetiltum uͤberſetzt, weßhalb man das Gerid 


bie in unſere Zeiten noch forswährend juclicium vetitum | 


nennen, und bdiefen Husdrud zu rechtfertigen und zu erkläre 
fidy für befugt gehalten hat "?). 

55 Das Ungebott, generale placıtum, hieß au bi 
offene oder offenbare Bericht, und den Gegenfag bezeichn 
man durd) befonderes, gefihlofienes Geticht, judicium p 
blicum et privatum. Das Freigericht behielt diefen Gegen 
bei, legte aber fpäter ganz andere Begriffe unter. Anfan 


«hieß offenes Gericht nur, mo alle Freie und Dingpflichtige | 


fhienen, und Andern auch der Zutritt nicht gewehrt wurd 
gefchloffenes und befonderes Gericht aber, wo blos bie Freiſch 
fen zugegen waren, und Recht twiefen. . 

6) Das gefchloffene, befondere Gericht hieß au Fecretu 
judicium ‚ heim liches Gericht. So wie nun der Auedrı 
secretum eine reine Ueberfegung des Befondern ift, fo beden 





—— U} 


15) „voirboter” hat eine Ladung von 1440. S. Jahr. für Weftpl 
len. Coesfeld 1817. 


14) de etatu Europae sub Fried. III. in Freher. script. rer, Germ. 
ps 125. 

15) Auch Eichhorn (a. a. ©. III. S. 180) ſagt bei der Erklaͤre 
des Ausdrucks judicia verita „verbotene Gerichte hießen fie, weil 
in ihrer Eigenſchaft als heimliche Gerichte Erin echte Ding, (placiu 
legiumum) fondern blos gebotene Gerichte (zu denen der Wella; 
vorgeladen werden mußte) waren.” — Xber ein gebotenes Geri 
war dod) kein vetitum, wiewohl in der Kolge des Kemgericht hau 
durd erworbene Privilegien verboten und unterfaat wurde, : 
diefer Idee bat auh Kopp (v. d. heiml. Ger. $. 162) den Aı 
druck gedeutet. — Wenn namentlich in der Urt, v. 1433 der Kai 
einigen Augsburgifchen Bürgern, die vor einem Freigericht belaı 
waren, Richter ernannte, coram quibus rei debeant sisti, nec vor 
al jur comparere; wenn e3 ferner in dem kaiſ. Zreiheitsbrief | 
die Stadt Nürnberg v. 1439 beißt: Weftphälifche und andere vu 
potten Berichte; fo ift hier nur von unbefugten Evokationen bie | 
de, und der mißverftandene Ausbrud mit einigem Sinn übertra, 
worden. Kopp, a. a. D. ©. 173. Daher verbietben aud 
Rechte der Stadt Deventer die Evofationen unter dem Zitel ı 
verbotenen Berichten; die Rechte von Oberyſſel unter dem J 
von auswärtigen (uptheyms) &erichten. 
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auch heimlich anfangs nichts Anderes, und iſt ein ganz am: 
ſchuldiges Wort, welches ſich noch näher in dem Ausdrud 
Stillgericht, ale Gegenſatz ber öffentlichen, Iauten Nerfamms 
lung, ausfprücht *%), Wir begreifen eben fo wenig, tie man 
secretum mit clandestinum hat verwecfeln können 7), ale 
wie man in dem Ausdrud sceretum judicium zuetft dag ver 
meinte, fpätere, heimliche Criminalgericht hat wittern wollen, da 
ba6 Gericht, welches zuerſt secretum genannt wird, eine Civil⸗ 
fihe verhandelt 18), und zwar bie Uebertragung eines Erbes, 
und? man doc bem heimlichen oder Kemgerichte nur eine Cri⸗ 
minaljuftiz zugefteht. indem man das Gericht heimlich nannte, 
bachte man ſich noch nichts Anderes dabei, als den Gegenſatz 
des Allgemeinen oder Deffentlihen, und es gab fomit ein heims 
Ühes Gericht, ehe von Heimlichkeit oder Verborgenheit die 
Rede war. | 

7) Schon im Gegenfag: offenes Gericht, liege die Milde: 
ang des Ausdruds: heimliches Gericht; denn die Benennung 
entfiehe nicht durch etwas Einguläres und durch eine befonders 
Sukitution, fondern gerade durch den Gegenfag ?9). Wir fchaus 
Wera ned) jest vor dem Ausdrud: heimliches Gericht, und haben 
Ich in unferer Zeit geheime Suftizräthe und geheime Tribunale. 











16) ad liberas scdes Westphalise Freystühle sive Siil/gericht vulgavi- 
ter nancupatas. Urt. v. 1416 in Senk vo. d. Kaiſ. Ger. Ro, 4 


11) Auch occulta und arcana hat man unfere Gerichte zu nennen be: 

fiebt. Die Stadt Deventer hefchloß: nullia deiuceps clundesti illius 

ci „.. sociis (veem schepenen appellabant) in setaru locum 
Kopp, v. d. heiml. Ger. ©. Ab, 


M Die urk. ift von 1303 bei Kindl. M. 8. I. 1. No: 1055 fle 
detrifft ein von einem Dortmunder Burger verkauftes Erbe: Coratti 
Ib dicte Vaclı libero comite «lomicelli, conradi comitie Tremo. . 
‚aieneis er coram scabinis Jecreti judicii. Der häufig vortomniende 
Iusdrud: judicia publica er privara kann uns ſchon über ben Gegens 
ſat Gelehren. Weber alle Zweifel erhebt ihn aber die bei Kindl. 
gleich folgende Urk. (No. 108) von 1305, wo eine Schenkung vo 
dem Freigraf geichieht, qui banno Regis soboravit er sehteritiis a 

cousueris st debitis coınmunivit Als Zeugen find nicht etwa 

Biss die Schöffen genennt, fondern omnes homines liberi corlicatus. 


19) Man prüfe die vorftehende Note. Kindlinger (im 1: Bd, bei 
Minft. Beitr;) unterſcheidet das offene und heimliche Freiding, und 
teilt anrichtig das Erſtere wieder in das gemeine und befonbere; 


zo. 





4 
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Ftonbote hieß Verboter *?); der Ausdrud kann daher gaı 
Mißverſtaͤndniß erregen, und wir wiſſen nicht, ob es Unven 
oder ein boshafter Scherz war, wenn Aeneas Sylviu 
denfelben durch vetilum uͤberſetzt, weßhalb man das G 


bie in unſere Zeiten noch forswährend jucdlicium vetitu 


nennen, und dieſen Ausdruck zu rechtfertigen und zu erk 
ſich für befugt gehalten hat "?). 


5) Das Ungebott, generale placitum, hieß aud 
offene oder offenbare Bericht, und den Gegenfag bezel 
man durd) befonderes, gefchloffenes Gericht, judiciur 
blicum et privatum. Das Sreigericht behielt diefen Ger 
bei, legte aber fpäter ganz andere Begriffe unter. Ar 
«hieß offenes Gericht nur, mo alle Freie und Dingpflichti 
(dienen, und Andern auch der Zutritt nicht gewehrt n 
geſchloſſenes und befonderes Gericht aber, mo blos die Frı 
fen zugegen waren, und Recht miefen. . 

6) Das gefchloffene, befondere Gericht hieß auch Secı 
iudicium, heim liches Gericht. So wie nun der Au 
secretum eine reine Ueberfegung des Befondern ift, fo bu 








15) „voirboter’‘ hat eine Ladung von 1440. S. Jahr. für W 
Ion. Coesfeld 1817. 


14) de etatu Europae sub Fried. III. in Freher. script. rer, Geı 
p. 125. 


15) Auh Eihhorn (a. a. ©. III. ©. 1R0) fagt bei der Erf 
des Ausdrucks jadicia verita „verbotene Gerichte hießen fie, n 
in ihrer Ergenfchaft als heimliche Gerichte kein echte Ding, (pl. 
legiumum) fondern blos gebotene Gerichte (zu denen der B 
vorgeladen werden mußte) waren.” — Aber ein gebotenes ( 
war body kein vetitum, wiewohl in der Kolge des Kemgericht 
duch erworbene Privilegien verboten und unterfagt wurd 
diefer Idee bat auh Kopp (v. d. heiml. Ser. $. 162) dei 
druck gedeutet. — Wenn namentlidy in der Urt. v. 1433 der 
einigen Augsburgiſchen Bürgern, die vor einem Freigericht t 
waren, Richter ernannte, coram quibus rei debeant sisti, net 
ill juri comparere ; wenn es ferner in dem kaiſ. Freiheitsbr 
die Stadt Nürnberg v: 1439 heißt: Weftphälifche und ande: 
potten Gerichte; fo ift Hier nur von unbefugten Goofationen ! 
de, und der mißverflandene Ausdruck mit einigem Sinn üben 
worden. Kopp, a. a. D. ©. 173. Daher verbiethen aı 
Rechte der Stadt Deventer die Evofationen unter dem Zi 
verbotenen Gerichten; die Rechte von Oberyſſel unter dei 
von auswärtigen (uptheyms) Gerichten. 





uh heimlich anfangs nichts Anderes, und iſt ein gänz am 
huldiaes Wort, welches fi noch näher in dem Ausdrud 
ztillgericht, als Gegenſatz ber Öffentlichen, lauten Nerfamms 
ıng, ausſpricht 5), Mir begreifen eben fo wenig, tie man 
scretum mit clandestinum hat verwecfeln können 27), am 
ie man in dem Ausdrud scereium judieium zuerft das vers 
einte, fpätere, heimliche Criminalgericht hat wittern wollen, ba 
18 Gericht, welches zuerſt secretum genannt mird, eine Civil 
he verhandelt 8), und zivar die Uebertragung eines Erbes, 
»d man doch dem heimlichen oder Kemgerichte nur eine Cri⸗ 
inaliufliz zugefteht. Indem man das Gericht heimlich nannte, 
ichte man ſich noch nichts Anderes dabei, als den Gegenfap 
5 Allgemeinen oder Deffentlihen, und es gab fomit ein heim⸗ 
bes Gericht, ehe von Heimlichkeit oder Verborgenheit di 
de war. 

7) Schon im Segenfag: offenes Gericht, liege die Mitbes 
mg des Ausdruds: heimliches Gericht; denn die Benennung 
flehe nicht durch etwas Einguldres und durch eine befonders 
sfitution, ſondern gerade durch den Gegenfag 29). Wir ſchau⸗ 
m noch jest vor dem Ausdrud: heimliches Gericht, und haben 
h in unferer Zeit geheime Juftigräthe und geheime Tribunale. 











) ad liberas sedes Westphalise Freystühle sivd Stillgericht vulgavi- 
ter nancapatas; Urt. v. 1416 in Senh v. d. Kaiſ. Ger. Ro. 4 


) Auch occulta und arcana hat man unfere Gerichte zu nennen be: 

liebt. Die Stadt Deventer befchloß: nullis deiuceps cdandesulni illiue 

wdicii „.. sotiis (veem schepenen appellabant) in seharu locumi 
te, Kopp, v. d. heiml. Ger. ©. 46. 


) Die Urt, ift von 1303 bei Kindl. M. B. IIL 1. Ro: 1055 fle 
betrifft ein von einem Dortmunder Bürger verkauftes Erbe: Coratti 
tob dicte Vaclı libero comite domicelli, conradi comitis Tremo. 
Biensis er coram scabinis decreti judicii. Der häufig vortommende 
Ausdrud: judicia publica et ptivara kann uns ſchon über den Gegen⸗ 
fad belehren. Weber alle Zweifel erhebt ihn aber die bei Kind, 
gleich folgende Urt. (No. 108) von 1305, wo eine Schenkung vo 

den Hreigraf geſchieht, qui banno Regis toboravit et sehteiitiis a 

boe comeuerie et debitis coınmunivit Als Zeugen find nicht etwa 
blos die Schoͤffen genannt, fondern omnes homines libeti conitatus. 


) Man prüfe die vorftcheride Rote. Kindlinger (im 1: Bd⸗ der 
Rünft. Beitr.) unterſcheidet das offene und heimliche Breiding, und 
yeilt anrichtig das Erflere wieder in das gemeine und beſondere. 


2: 
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Man wird fih hüten, ſolche Benennungen aus ber 2 
Feme berzuleiten, und es ift auch wirklich nicht nöthig, dı 
reihen fih. ganz unfhuldig an die frühere Zeit. Seit wi 
ſche Urkunden haben, fehen wir bie Näthe und Beamten 
befondere, liebe heimliche, heimliche Freunde” nennen, ı 
den lateinifhhen, wo fie Consiliarii familiares heißen, 1 
wir den Sinn, wenn er und noch zweifelhaft fein follte, 
entdeden 2°). Heim iſt bas Bedeckte, Gefchloffene, Befe 
daher die Wohnung, die Heimath, daher auch das Traut 
Kreundfchaftliche in der Gemeinfhaft mit treuen Diener 
Genoffen, daher auch das Verborgene und Heimliche. 
bedeutet Heimtichkeit eher eine Freundſchaft, einen Bunt 
eine geheime Loſung ?'. Wie fi aber Sache und 8 
in der Zeit änderten, wird die Folge entmwideln. 


IV. Das Gericht wurde fortwährend und mit m 
Mopificationen in alter Korm und Welfe gehalten. D 
oder Malplatz war nichts, als eine freie, offen liegende € 
Stelle (Stuhl), wo man unter freiem Himmel oder dem’ 
ten einiger Linden fih von Alter her zu verfammeln | 
Hier war kein Gerichtsſaal, man bedurfte keiner Halle 
Schranken. Erft die Verſammlung felbft und fie allein 





20) Spittler Geld. des Kürft. Hannover I. ©. 396 Urf. ı 
fo fin wir von unfern heimlichen und getruwen Zrunde Rabe ge 
und geepntredhtiget. Urk. v. 1429 Herman Nietefel, unffer 
mann, lieber Heymelicher und getruwer. Vergl. Kopp (Hei 
Verf.) JI. S. 288. — urk. v. 1442: Der Landgraf von Heſſ 

« Gericht in großer Verfammlung von Grafen, Rittern, und 
„unſer Rethe, heimliche Amptleute, liebin geterumin und guten fı 

Kopp, a. a. 9. No. 101.— In gleihem Sinn ſchreibt a 
Freigraf an die Stadt Naumburg : ich der dinge durch menne 
lien gefhidten runde warlidye erfahrung babe, ud) be 
zcu entfcyuldigen in rechten keyne ſtat haben. Urk. v. 1613 bei 
(dv. d. heiml. Ser.) ©. 396. — Freilich trat, wie das-freie Öff 
Leben der Genofjenfchaften ſich verlor, auch mehr und mehr | 
genfaß gegen das Deffentliche überall hervor. 


231) Daher auch ein Verloͤbniß. „Wir Gerlah von NRaffowe 
frawe von Merenberg tun kunt — da; wir miteinander gere 
umb eyne fruntfhaft, beimlicheit und eine Ehe u. f. w. 
1328 Vergl. Arnoldi, Beitr. zu ben Gloffarien. Marb. 1: 





303 


a9 Gericht in außeres Form, den Gerichtskreis (figura judicii) 22), 
Sobald die freien Genoſſen hier um den Richter, der den Stuhl 
dfegte und bekleidete, verfammelt waren, war es ein Sreithum, 
ine Sriedeflätte, und mit alt hergebrachten Feierlichkeiten pflegte 
on den Plas förmlich zu umziehen, zu weihen und. Frieden 
ı errmirken. Wer bdiefen Gerichtöfrieden verlegte, verfiel in 
jtrafe. Die Freien Weſtphalens nannten den Malplag Frei: 
uhl oder Königsftätte, und den Gerichtsfrieden (Bann) einen 
önigebann oder $reibann (liberum pacis bannum), teil 
? fortfuhren, unmittelbar unter Eönigliher Gewalt zu richten, 
ad weil der Gerichtöfriede, der von ber Volksgemeinde ausges 
ingen war, felt ben Beamten ber Karolingifchen Verfaſſung ein 
erichtsbann gemorden war. — Der alte, oben entwidelte Begriff 
ın Heiligkeit der Malplaͤtze blieb bei den Kreigerichten nicht nur 
ı Andenken, fondern erhielt einen neuen Hebel durch das Chri⸗ 
athum, zu deffen Schuß fie eben fo, wie der Kaifer felbft und 
$ heilige römifche Reich , fich berufen glaubten. Sie nannten 
e Gericht daher das. heilige Gericht. | 


1) Zu dem Gericht gehörten nun, naͤchſt dem Richter und 
oh, bie Urtheilfinder oder Schöffen, mit denen Kart d. Gr. alle 
erichte befept hatte. Sie umgaben den Gerichteplag als die 
iteften, und foßen auf Baͤnken, bie in den Kreis gefpannt 
ıtden, weshalb man fagte: Das Gericht fpannen, den Stuhl 
Heiden gefpannenes Bank. Die übrigen Genoſſen der Gemeinde, 
im ungebotenen Ding fämmtlich erfheinen mußten, flellten ſich 
her, und bideten den Um ſtand. Man nannte fie die Stand: 
noffen, Umfländer, Beiſtaͤnder. Es war natürlid, daß eine 
che Bollsverfammiung fid) auch wohl im Kreis Lagerte, daß fie 
feu ſchloſſen und umhegten. Daher die Ausbräde: ein Gericht: 
sen, legen, ſchließen. 

Der Zwei der verfammelten Genoffen war nun bei einem 
uichtuchen Gefchäft, ſowohl das Urtheil zu finden, als den recht: 





N Häufig fagen die Urkunden: in Agura judicii. „Sch ſchließe bes 
Königs Stette und Stuhl mit den rechten freien des Könige,’ fagt 
ea Weisthum bei Hahn, Coll, M. II. &. 649. und dies ift eben das 
als in einer Urk. v. 1305 voluntare hominum illorum qui. Hygen di- 
coniur, in Sgura judicii. Kindi. Hoͤrigk. Ro. 59. 
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lihen Gang der Hormen ber Verhandlung zu bewahren, und bas 
Gefchehene, Befchloffene und Gefundene aufzufaffen und zu bezen 
gen, weil man kein Protofol führte, und erft fehr allmaͤhlig anfıng 
die Beſchluͤſſe aufzufchreiden 2°). Daher fehen wir immer bi 
Perſammlung in Urtheilfinder, ober Schöffen, und Zeugen ge 
theilt. Da nun auch bei dem einzelnen Rechtshandel, oder be 
dem gebotenen Ding, die Beobachtung dieſer Form nothwendi 
war, fo mußte der Richter fpwohl Schöffen, als Zeugen berufen 
die die Gemeinde vertraten, und jene Pflichten erfüllten. Wi 
finden daher das Freigericht befegt mit den Kreifchöffen un 
Freien oder Standgenoffen 2*), wit finden geforne, freifchöffen 
bare Gerichtsleute und Zeugen 2°). 

Auch bei den Gerichten der Horigen lebt die Erinnerung de 
Genoſſenſchaft fort, Hausgenoſſen, Hofgenoſſen 3%); und bi 
Befesung des Gerichts bewegt fidy gleichfalls in alter Form *° 
Die Gemeindeglieder üben bier dieſelben Nechte, wie dort di 
Sreien , und fie find verpflichtet, Urtheilfinder, die aber nicht da 
Ehrennamen Schöffen führten, zu flellen, fo wie fie fortfuhren 
an der Verhandlung Theil zu nehmen und fie zu bezeugen. Di 
Schöffen hießen hier Dingmanner, (Malmänner) Hofgeſchworent 
_— 


23) „Ihr follt zum mindeften ficben freie der Grafſchaft bei euch fehe 
eder ſchöpfen, die die Urthbeile finden, und Seugen find des Geridt 
zu Recht. Weisthum bei Hahn, Coll. Mon. Il, ©. 648, 


24) Bifitters und flandtgenoten des Gerichts find auch noch im eim 
Urkunde von 1531 genannt. Kindl. M. 8. 1 No. 150. 


25) In einer Verhandlung vor dem Freiſtuhl von 1404 heißt es: HI 
waren aver und an gefaren vryſcepenbare Gerichteslude, da dyt g 
karen Dynck geſeten was. In einer andern deſſelben Jahrs vor de 
Freigericht Bodum: Hir waren aver und an ... Vrye lüde des vut 
Gerichtes .... Byſtender des vurg. Gerichtes. Jener find 4, diefer 
namphaft gemacht. Kindi. M. B. UL. 2. Ro. 195 und 196. - 
Hyr weren an und over Stantnoten des Berichtes toe recht 
Tuechluden gebeden ... Kindl. M. B. III. 2. No. 200 a. 


20) Genoſſen hießen Aile, die gleiches Standes waren, und gleiche Hei 
und Pflichten hatten. Man findet in den Urkunden die Ausdräd 
Grögeneffen (Erbnoten) Pfaichtgenoſſen (plichtenoten) Leibnitz, 
R. R. UI. p. 445. Kopp (v. d. heiml. ®er.) ©. 560. Sculte d 
Hoves und Busgenoten. Pt. v. 1354. Kindl. Hörigkeit No. 98 


27) Advoeato cum Ministerielibus et litonibus ejusdem ecclesie sente 


- sialiter or legitime omnia conlirmante. Urk. des 13ten Jahrhundu 
Kindl. M, B. UL. 1. Ro. 40. 





Aurgenoffen (Kornoten, Karnauten) 28, Hermannen, auch Hoen, 
vom Hegen des Gerichts 2?) und Tegeder 22). 


Stets bleibt der Gegenfag von Schöffen und Zeugen in allen 
grihtlichen Werhandlungen fihtbar, ſelbſt bis in fpätere Zei⸗ 
tum, wo das gerichtliche Verfahren fih fhon ganz umgeändert 
: hatte, und es des öffentlichen Bekundens nicht mehr bedurfte ®*). 


2) Bei den Kreigerihten Weſtphalens erhielten die Standge: 
uoflen den auszeihnenden Namen Semgenoffen, Bemenoten, 
dee ſich aber nachher, als alle Genoffen auch Sreifchöffen waren, 
wieder verlor, jedoch in der Benennung des Gerichte fid) dauernd 
hielt, fo dag das Gericht Kemgeriht (Kemding), und das 
ju feiner Sompetenz gehörige Verbredyen eine Femwroge, das 
Berfahren und Gewohnheitsrecht aber Femr ect genannt wurde. 


a) Han hat nicht verfehlt, in diefem Ausdrud die erfte Epur 
bes ale ein befonderes Inſtitut gedachten Femgerichts zu 
finden. Da daſſelbe jedoch nur ein Griminalgericht war, jene 
Genoſſen der Feme oder Vemenoten aber in dem Civilgericht 


En EEE ——— — — — —— — 





28) Hir weren an und over... . rechte Kornoten unde... to rech⸗ 
en Zuecluden gebeden. Urk. v. 1394. Kindt. Horigk. Ro. 141, 
De Korghenoten des Hoves . .. und andere ‚Doveslüde aenoich. 
url. v. 1357. Daſ. Ro. 105. Bergl. Arnoldi, Beiträge zu BSlof: 
ſarien v. Koirnoten. 


2) De Amptmann als be to Richte fittet in den Hoven ... mit dem 
hat em den Hven wyſſeden. Urt. v. 1324 bei Kindl. Horigkeit 
%.75. Heymanni et Htonee. Urt. v. 1338. Daf. Ro. 87 bekenne 
0. dat vor my ind vor dat hygede Gerichte ghekomen fint Urk. v. 
1806. Daf. Ro. 145. 


W)vecatis et presentibus horminibus nostris, qui- Tpogeders er Hyon 
tsastur, quorum judicio eıc. Kind! M. 8. U. ©. 260. Kind: 
Unger erlärt ben Kamen Tegeder von Teken, Zeichen. Dies if nicht 
weht paflend. Wir leiten es von Ty (Tyge), dem gewöhnlichen Nas 
am des Gerichtöplages, fo wie das Wort überhaupt einen Berfamm: 
— bedeutet. In der Urk. v. 1510 (Kindl. III. 2. No. 220) 

der Freiſtuhl genannt: hinder unſer Borch wartberge vpen Tyghe. 
Möfer leitet es von Thegge zehn, welches hier auch als paſſend an: 
genommen worden iſt, in fo fern die Verſammlung urſprunglich aus 
Zehneren befanden haͤtte. 


MM vor mich Urkund Aſſeſſoren und Gerichtsleuten nabeſchreven er: 
Wennen ... alfe in Beweien der Tegederen ale cornoten ergangen 
und geſchehen a. f. w. Urk. v. 1588. Kind M. B. Il. ©, 391. 





‘ 
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auftzeten, fo begreift man Saum, mie ein folchen Widerfpruh 
nicht hat gefühlt werden können 22). 

b) Man hat ferner die Femgenoſſen und heimlichen Freiſchoͤffen 
für gleichbedeutend gehalten. Die Urkunden fegen fie abıt 
ausdrüdlic den Schöffen entgegen, und verhehlen uns keinen 
Augenblick, daß es die freien Genoſſen des Umflandes find ??), 

c) Bel dem Mißverſtaͤndniß, das man Über das Gericht ſeldſt 
hegte, mwitterte man natürlich auch Geheimniffe hinter dem 
Namen, und hafchte nach jeder Erklärung eher, als nad) det 
naͤchſten und richtigen. Dan Eönnte eine bedeutende Abhand⸗ 
lung allein fchreihen, wenn man den Unfinn widerlegen wollte, 
ber über das Wort Feme gefafelt ift 22). Die gewoͤhnlichſt 
Meinung erklärt es von Fama, Gerädht, weil man übel be 
rüchtigte Perſonen ohne große Umflände zur Rechenſchaft ge 
sogen und gerichtet habe 25). Sie ift aber unrichtig unl 
unkritiſch, wie alle übrigen. 





32) Im Jahr 1269 wird ein Taufch über ein Erbe vor dem Bemperid 
eſchloſſen. Am Ende der Ur, heißt ed: Actum in loco judiciali 
qui dicitur Berle, Presidente judicio B. de H. presentibue vemeno 
dis (Ramen) scabinis (Namen) et dedit idem J. aıras conguetas Hi 
is et scabinis. Eben fo find die Zeugen vemenoti in einer Ver 
Saufds Urkunde von 1280 genannt, und in einer andern von 129 
gen icht der Verkauf presentibus vemenotis et consentientibus 
indl. M. 3. IL 1. Ro. 81. 87. 94. Dies ift, fagt Berd, di 
erftie uns bekannte ſichere Spur von ber Eriftenz der Bemgeridte« 
Geld. der F. G. ©. 258. Ä 


33) Auch bezeichnet man bamit wohl das Ganze ber Genoffenihafi 
Schöffen und Freie. Vergl. die vorftehende Note. Wenn es in eine 
unde von 1187 nad) ben Zeugen heißt: er magaa populi multi 
do. fo bezeichnet den Gegenfag eine andere von 1272: coram liber 
comite et vernerotis illius termini. Kindl. Volmeſt. No. ga ur 
37 und dieſe ift wieder gleich mit der in den Dortmunder Weisthl 
mern: den Bengrefen, den cleger, und die Standgn offen. Coc 
loegum etc. in Senkenb. C, JM. G. L p. 118. 


a fagt 3. ®. Revius, in Hisı Daventriae p, 13. Sed quomod 

ine est vome? nisi easer WVeet - men, puto tamen potius esse ved« 
men Vete ost bostilitas, bellum, ur vede et vrede opponantu: 
Vedemen ergo. sunt viri conatituti ad eos coercendos, cos 
violanı ote — Andere leiten das Wort lächerlicher Weife don Ven 
oder vao mihi, Wehe mir! ab, weil es ein fo fchredliches GBerid 
geweſen. Man leſe bie verfchiedenen Anfichten bei Berd, Gefd 
ber Femger. ©. 175. Wachter, Gloss. Germ. v. Feimgericht. 

35) Vemeding videtur significaze judicium famae sive existimationis 
faisse qua extraordinaria consurae epocies otc. Leisniss, S.] 
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d) Adelung behauptete mit alem Recht, daß man die Ety⸗ 
mologie des Worte in der deutfchen Sprache und. fächfifchen 
Mundart fuchen muͤſſe. Indem er aber fagt, daß Keme eine 
allgemeine Benennung ber peinlichen Gerichtsbarkeit geweſen 
fei, und daß verfemen in Sachſen verbannen bedeutet habe, 
kehrt er die Sache um, und erflärt uns nicht dag Wort, das 
in feiner Wurzel früher exiſtiren mußte, ehe es die behauptete 
Bedeutung hatte. Moͤſer verfucht in derſelben Idee, zwar 
finneeich, aber gleichfalls ohne Gluͤck, eine Erklaͤrung, wenn 
er fagt: „Da noch jest in einigen Ländern ber Rahm, cre- 
mor, Fahm genannt wird, mithin fahmen eben fo gut, als 
rahmen ober berahmen für citiren gebraucht fein kann, fo 
wird Fehmding, ein Name, der den Stillgerichten gegeben 
wurde, ebenfalls nur ein geboten Ding anzeigen. Verfehmen 
it dann eben fo viel, als verbannen, weil auch bannen für 
citiren gebraucht wird 36), 


e) Ueber die Erklärung des Wortes theilen wir den Auffas eines 
unferer competenteften Sprachforfcher ?7) mit: 


„Die ungefhidten und ungültigen Herleitungen des Wortes 
Sehme würden nicht fo lange wiederholt worben feyn, 
wenn es fi In den Dentmählern unferer alten Sprache 
und Dichtkunſt irgendwo nachmweifen ließe, Allein weder 
die althochdeutfchen Quellen Eennen es, noch bie weit reich- 
baltigeren mittelhochdeutſchen. Es war alfo wenigftens 
nicht hochdeutſch. Aber auch im Angelſaͤchſiſchen, Sriefifhen 
und Nordifchen fcheint ed nicht zu begegnen. Beſaͤßen 
wir wefippätifche Gedichte oder Auffäge vom neunten bis 


Te 


B, UL, Int. p- 14. Haltaus (in Gloss.) überfegt Faem, Fam, 
Ima hominis, Bei den Geridhten der Städte führte man beim Leu: 
mund, üblen Gerücht, ein tumultuarifches Verfahren flatt ber An⸗ 
Uage und des Ueberfiebenens ein, und vermifchte die Bebeutung des 

e6 Keme mit lama. De fellen weſen got van naam enbe Faam. 
Fr: ee Soe m 1500. ‚son was Bamen und Kamen ein 

ethäter if. Zulichfche Volizei - Ordnung. over lange Jare bes 
famt i6 geweeſt. 1533. Wesiphalen, M. 6. I, p. 3089, 88. Miß⸗ 
verfändniffe führten zu falfhen Etymologien. 


%) Patr. Phant. IV. &. 205. 
3) Des Bibliothelars Jakob Grimm In Eaflel. 
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U U od 


dreizehnten Jahrhundert, fo dürften mir es anutı 


boffen. Bisher las man ed nur in Urkunden; die aͤlt 
find bie von Kindlinger in f. Münft. Beitr. III. No 
87, O4, von 1267, 1280, 1291 beigebradyten , welch 
Yusdeud Veme⸗note, d. h. Fehmgenoſſen, darbi 
Neulich habe ich indeſſen in dem Bruchſtuͤck eines ı 
unbefannten,, wahrfcheinlich vor 1300 gefchriebenen 


. dichte, das auch fonft dee weftphälifchen Wundart an 


fällt, das Wort Veme endlih angetroffen. Auf e 
Dergamentbfatte, welches Here Hofrath Spangenber 
Gelle von einer Bücherdede löf’te, wird die Gefchichti 
Sufanna im Bad gersimt ; gehört diefe Erzählung ir 
größeres Gedicht, ober beftand fie für fich? bleibt hier 
erörtert. Sufanne weigert fich den ihr Drobenden Pfa 
und antwortet: 

mir is bezzer herde vele, 

dat ich mid) der ſchande ſcheme 

und lide äne fchult de veme. 
D. h.: Mir iſt weit befier, daß ich mich ſchaͤme, 
Sünde mit euch zu begehen, und mid; der Strafe 
dem Gerichte ausfege, das ihe durch eure Verlaͤumd 
über mic) verhängen koͤnnt. Die Fehme erleiden bede 
alfo Gericht über fich ergehen laffen, und, wie man f 
ganz in allgemeiner Redensart; im Verfolg des Bi 
ſtuͤckks kehtt der Ausdruck nicht wieder, wohl aber wird 
sichten und rechte sichten gefprochen; der Dichter b 
dort ebenfowoht fagen dürfen: ane ſchult dat recht li 
ober: bat gerichte Iiden. Zum Gluͤck fegt er vem 
den Reim, denn nun wird eine genaue Geltung der B 
ftaben möglich. Augenſcheinlich ift base in unferm ! 
weber ein © (fange e), noch ein e (umgelauteted a),. 
dern ein ©, vüme reimt fih auf id [hEme (pudet u 
Hiermit fallen die falfhen Ableitungen weg, 3. B. 
Möferfche von fahmen, abrahmen, nach dem öftreichif 
Kam (Schaum), dem ein hochdeutſches Zeim (moher a 
feimt) entſpricht. Es wundert mich, daß der Ältere T 
lacius an das altnordiſche v.& (sacra) dachte, und aut 
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borcal. spec. VI. Hafn. 1803, p. 7%, fogar fagt: 
Nee ullum fere dubium, quiu Germanorum vehn- 
gerichte illine st derivandum! Weide Wörter zu 
vergleichen, iſt wiberfinnig. 1) VE (nom. pl.), gen. 
sca, dat. veum, hat langes 6; das weftphälifdye vüme 
Burzed ©. 3) Dem altnordiſchen v entfpridt nothwendig 
das deutſche w, nie das deutfche v, weiches dem nordifchen 
f gleich fleht. 3) Dem Wort vüme ift das m mwurzethaft, 
mangelt aber im altnordifchen ve ; vüme aus ve zu leiten, 
wäre folglich nicht beffer, als Schöm (pudor) aus dem 
nordifhen Skẽ (damnum) zu erklaͤren.“ — 

„Die richtige Echreibung väme deutet auf ein älteres 
vime ober fime, wie nämen früher niman lautete; bie 
neuere Sprache dehnte zuletzt den kurzen Vokal, und ſchrieb 
vehme, fehme, d. h. vüme, foͤme, der Analogie von nehmen, 
d. h. nemen, gemäß. Die Wurzel fim (vielleicht mit den 
Ablauten fam, faͤmen, fomen) {ft nun unferer Sprache ab- 
geftorben, und Lediglich die weſtphaͤliſche, etwa thellweiſe 
die niederfächfifche, fodann aber die niederländifhe Mund» 
art bewahrt uns dag weiblihe Subftantiv die vome, 
fammt den davon hergeleiteten‘ verbis v&men, ver: 
vemen; Wörter, deren eigentliche Bedeutung ſchwer 
anzugeben if. Nah Schottel (de singularibus et 
antiquis Germ. juribus. Wolfenb. 1671, p- 562) wäre 
der Begriff: separalio ad certum aliquem actum; 
z. B. Schweine fehmen: in die Maft verbingen; vergl. 
Brem, W. B, 1,372. . Dies führe auf etwas Allgemei⸗ 
nes; Fehme wäre wie Ding: causa, lis, judiecium. Der 
niederländifche Sprachgebrauch iſt ein wenig beflimmter; 
vem heißt Genoſſenſchaft, und dann der Ort, wo Genoffen, 
Handwerker zufammenlommen. Aehnliche Bebeutung hat 
auch Ding: locus judicii, conventus publicus. Die 
dee von heimlichem oder peinlihem Verfähren ſcheint 
nichts im Wort zu beguͤnſtigen.“ 

„Die feiefifhe Rechtsverfaſſung kennt ein fogenannte® 
fimel-thing, welhed nah Wiarda (Woͤrterb. S. 
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372, 373,) und Aſegabuch (S. 61) ein von dem allgemein 
bod-thing verſchiedenes, gefondertes Gericht geweſ 
ſeyn fol. Ob deffen Einrichtung mit der des Fehmgerich 
Berührung habe, Tann ich nicht beurtheilen; dem Wo: 
nad ließe fih Fimel wohl vergleihen, denn el 
nichts, als die zugefügte Bildungsſplbe. Eine gern 
Muthmaßung weiter wäre es, diefes ſimel mit dem a 
nordifhen fimbul (nad der Analogie von Kunıil u 
Kumbl) in Verbindung zu bringen. Die almorbif 
Sprache hat bie einfahe Wurzel aud in dem Adjeı 
fimr, welches dexter, celer bedeutet; wir müßten ! 
ganze Familie genauer kennen, um eine Vermittelung ſi 
her Verzweigungen mit einiger Sicherheit nachzuweiſen 


f) Bei der Prüfung jener Anficht fält uns jedoch auf, de 


wenn gleich Feme fo viel als Gericht bedeutete, Femgenoſſ 
alfo Dinggenofien find, doc das durch die bedrohete Gen: 
fenfchaft enger gefhloffene Bericht, das secretum judiciu 


. auszeihnungsmeife die Feme genannt wurde; denn Hei 


rich von Hervord, der Altefte Schriftfleller des Mittelalter 
der des Femgerichts als eines befondern Gerichts Ermähnu 
thut, nennt: legem sccreti judicii, quod patriae illiı 
lingua Veme dicitur. Da der Sprahgebraud in ein 
Zeit, wo das Wort und fein Sinn noch geläufig war, d 
Ausdrüde Feme und Acht gleichbedeutend werden ließ, ur 
verfemen die technifche Benennung für verbannen, aͤchte 
vogelftel erklären, proscribere, wurde ?8), fo mußte all 
dings dem Worte noch ein. Begriff zum Grunde liegen, d 
auch im vorftehenden Auffage angedeutet ift, und der «6 
unfern Urkunden als etwas Ausgezeichnetes auftreten laͤ 
Da nun eiamal die höchften Gerichte MWeftphalens , auf ' 
ganz Deutfchland mit Achtung fah, Femgerichte hießen, 
pflegte man oft Femgericht und Hochgericht, auch außerh: 





38). Mercatoribus fuexunt bona apoliata, pro eo, quod fuerunt ; 
| 


ecripti per imperatorem, i, e. vorfemei, Lerbeci, Chron, 


Mind. Leibn.S.R. BU, p. 205. 
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Weftphalen, gleihbedeutend zu nehmen ?2), und das befon» 
dere Verfahren in den Städten, wo man auf böfen Leumund, 
ohne firenge Form, ſchnell richtete, und zum Theil die weft 
phaͤliſchen Gerichte nachahmte, wurde auch wohl Feme oder 
Femrecht genannt *20). Kine andere Beziehung auf bie 
weſtphaͤliſchen Semyerichte Hegt aber hierin Beineswegs. 


3) Man pflegte die Freifhöffen auch von Alter her die Wiffet, 
Weifer, Weifen, Wiffenden zu nennen, aber durchaus nicht 
etwa, toeil fie Geheimniffe bewahrt, und allein die Einrichtung des 
Verfahrens gekannt hätten 22); benn felbft in der fpätern Zeit, 
wo fie wirklich einen Bund bildeten und Geheimniffe bewahrten, 
tahte man noch nicht daran, fie deßhalb Wiſſende zu nennen, eben 
weil der Ausbrud eine gewöhnliche, ganz unfchuldige, von Alter 
hergebrachte und Aberall übliche Bedeutung hätte, 

Weiſen, wyſen, heißt: etwas zeigen, Anleitung geben, und 
fomit feibft deffen gewiß fein; wer daher dies kann, heißt wilfend 
oder weife, Wiſſer. Im Gericht galt e8: Recht und Wahrheit 
weifen, und von beidem wird der Außdrud gebraucht, Das Urtheil 
wird gefunden und gewieſen, die Kinder hießen daher auch Weiſer, 





39) Die leges Goslarienses aus dem 13ten Zahrhundert verfügen, daß 
man einen miffethätigen Mann gebunden mit Geſchrei vor Ges 
riht bringen foll, und doch heißt es: dat de man der bogen Ves 
me vorfchulb hebbe, alfo he to rechte fin Liff vorwardht hebbe. Zeidn. 
$,R.B. III, p. 409. 


K) Afo bezeichnet Femgericht nicht, wie Eichh orn (II. ©. 178) be: 
merkt, überhaupt das obere oder Blutgericht, fondern der Ausbrud 
wurde erſt von Weftphalen entlehnt. — Berd (&. 178) irrt, wenn 
er die Bemgerichte als genus aller Gerichte bezeichnet, —*— auf 
den bloßen Leumund ohne ſtrengen Beweis richteten. Solche Ge⸗ 
richte waren die Femgerichte keineswegs, und ſind mit denſelben gar 
nicht zu vermiſchen. 


MA Eichh orn (I. S. 181) ſagt noch, daß fie Wiſſende hießen, 
weil ihnen allein die Einrichtung dieſes Gerichts und fein Verfahren 
befannt gemacht wurde. Dagegen: fagt aber die Arnsb. Ref. Dar: 
umb fo feint die frufhöffen auch wiffent genant, umb das ſy nichts 
ander verhandeln dann nad) irn wiffentliden mit ge 
ugfamer urkund nach fryenftuls recht und der haimlicgen befloflen 

t. Senek, C. J. I. 2. p. ii. c. 3. Auch fagt der zuvor all. Verf. 
einer andern Gtelle ©. 204. N. o. „Die Breigerichte machten 
in ihren Weisthämern, die fie dem Kaifer mittheilten, in ber That 
aus keinem Stüde ihrer Werfaffung ein Geheimniß, als aus ber 
heimlichen Loſung, an welcher fi die Schöffen erkannten.” 
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und da es der Schoͤffen Pflicht ausmachte, und bleſe die 
des Gewohnheltsrechts waren, ſo hießen ſie auszeichnung 
Wiſſer oder Wiſſenden, woraus ſich das Ehrenworte 
Weisheit biidete 22). Ju den lateiniſchen Urkinden 

daher: prudentes, sapientes, juris periti 29). Au 
Zeugniß ablegten, waren der Sache wiſſend, oder w 
Wahrheit wurde daher eben ſo, wie das Recht, gewieſen, 
Dies geſchah von ſchoͤffenbaren Genoſſen. Der Veweis 
het tn germaunlſchet Zeit zugleich in vielen Faͤllen das U 
wo das Verhaͤltniß der Wahrheit zum Recht keinen an 
ſpruch erforderte, ſondern jene dieſes in ſich enthielt **) 








42) Doch allmählich, denn man bekannte noch, daß man 
nicht weife ſey: haben es die Richter der Hauptſach hal 
der nit weis waren, le die weiferen gen Detinge 
Meran, Miscelaneen, ©: %6. Man fagte daher: 
weifen, und der Sinn diefer Nedensart hat ſich bei un 
gemeinen Leben, als im gerichtlichen Verfahren erhalten. 

43) Juris peritorum cotisilig;; pruclontum Consilio findet maı 

den unden 4 B. in einem Scieberichteriichen Ausſpruch 

Talitet igitue Vallato afbitrio nos, habite prudensam‘ coı 

:modo duximus arbittäindam, Kindl. Hoͤrigk. No. 18.— 

proborum. virorim utontos coisilib et prudentum, qu 

dicta causa setundum justitiam procederemus, sentent 

: rk. v. 1266. Kopp, Deff. Ser, Ro. 121. — Multi p 
sapiontes . fagt die Furt. 9. 1154. Kind. M. B. UL | 

SGal man kyſen feven Mann, und bie fat man kyſen, 
verftenbigfe und weiften und bie erbarfte find. Urt. 

. Kindk. Poͤrigk. No, 195. 


7 at ‚fehen dies Bei ben Mebertragungen, bie übrigen 
Kechteflreits behandelt wurden. Bei einem 

Ar drißt er bar de vrofchepenen over waren, und bat 
een air en Gebe it: Kind; M. B. II 2. Ro. 156, 
ee und Schoͤffenamt gleichbedeutend g 

a ge (über das Gerichtöwefen der Germanen, Halle 18. 
entwidelt ſehr treffend und bündig, daß es etwas Auszeicht 
. germanifchen Gerichts: Berfaffung war, daß die Auflägen 
gen diefelbe Kraft hatten, und für bie Partheien eben fü 
Hd waren, als ber Ausſpruch ber oͤffen. Er nennt ei 
terliches Erkenutniß über das „aeteit eines Rechtsſtreite 
diefen beendigte, wenn aus dem Fakt auch das Sicht 
Wir können uns dirfen Grfabrungdfag fehr leicht aus den 
ni vs wg freien Genoſſen der Gemeinde — 








Meife oder Wilfende wurde eine Ehrenbenennung für alle 
Schöffen und Beamte 9°). In der Titulatur: Hochweiſe, 
lehrte Herren, hat fi) diefe Benennung bis in unfere Zage 
igt. Die Doctoren der Rechte maßten ſich zunaͤchſt den Ti⸗ 
‚ und nannten ſich im Lateiniſchen namentlich Juris periti, 


:onsulti, welches auch die Freiſchoͤffen, erfüßt vom alten Muf 


dechtskenntniſſe, gethan zu haben fiheinen *%). "Daß fie fich 
uch fpäterhin als Freiſchoͤffen auszeichnungsweiſe bie Wiſ⸗ 
‚und alle Uebrigen Nichtwiffende oder Unwiſſende nannten, 
fih an fpätere Ereigniſſe, die wir denmädft entwickeln 





einer Urk. von 1447 heißt e6: Darauf hand ſich unfer vorge⸗ 
te Fuͤrſte und Richter, auch die Graven Edele Welchrten und 
n wiffenden und unwiflenden beſprochen. Harpprecht, St. 
oe Ro. 2» — Kaifer Sigismund fagt in ber Urk. v. 1486: alfo 
wie wiffender Leute, bie Scheppen find, Hat darüber gehabt 






ı, von den wir unterwifet find. Kindt EB. 2. Ne 
— rechte Fryegreven Sceffen und. willen bes vryeng bat 


Urkunde berfelben Zeit, bei Kindt. No. 197. Der Saum. 
fagt: Es fol auch Bein freygreve Fein Brepfchöpfen im 

den machen, er thu dan das mit willen, urlaub und Bat 
3} Stuihern oder feiner wieffentliden Xmptihte — Dei 
:Sommthur zu Cuingen war an einen Freiſtühl geladen, und 
den Markgraf von Brandenburg, er wolle fo gn , 
ine fur ewer Fürſtlich Gnade oder ewer Gnadenn wiffennt 
t, Hoff⸗ oder Yandgericht zu recht -abforbern. Sende Kaiſ. 
Ro. 36. — So heißt es auch in dem Kalfe, Priv, für d 
t Straßburg v. 1460: fur bie wifferben irs Rats, Wie danfı 
ben Gtatt eine darzu ordent. ner: fo gu es qewiſet wer: 
u recht für Meifter und Rat zu Straßburg oder fur bie wiſſen⸗ 
Irs Rats die fie darzu ordent. Rach einer rk; des "Löten 


hunderte erbiethet ſich ein Bürger zu Eßliagen dem Markgraf 


den wiffenden in unjer Statt... und finen wiffenden Beten. 


‚ de Pacep p. 743. 757: Mit geddem uhrecht glaubt ar | 


ein Weſtphaͤliſche Schöffen gemeint. Die Iufamiken 

en alle em handen ch daß PET A fo viel 
‚ als Gelehrte, dap man Schöffen und ü pt vie, bie des 
ipnheitsrechts kundig waren, fo nanıte, daß Fuͤrſten fie in 

und in ihrer Umgebung hatten, und baß ihnen unmittelbar bie 
nen des Roͤm ts mit uͤberwiegendem Anfehn uud Ges 
folgten, und fie überall verdraͤngten. 

a Srigimals Urtheil, das Verf. in Händen hatte, war von 6 
rafen unterzeichnet , hinter jedem Namen ſtand ein Zeichen mit 
Xbbreviatut, das er für iezus las. 





813 





316 





Drittes Kapitel. 


Fortſetung. Gerihtlihe Formalitäten bei derie 
tragung von Grunbeigentbum, und Felerlichkeiten 
Inveſtitur. 


Wir haben uns bisher überzeugt, bag Freigericht und Femge 
verbotenes, heimliches Gericht, judicium secretum, urfprär 
Eins und Daſſelbe bedeuteten; daß das Femgericht nicht blo 
zum Schrecken bet Verbrecher errichtetes Criminalgericht war, 
dern, gleich jedem Landgerichte, auch eine Civilcompetenz 
Mir muͤſſen daher auch die Spuren feines Daſeins, feiner 9 
ſamkeit und feines Verfahrens duch alle Sahrhunderte verfo 
um zu ergründen, wie das fpätere, merkwürdige Inſtitut auf | 
eifchen Grundlagen, fo wie jeder Zweig ber Verfaſſung, ruht, 
um mit VBorfiht die Bruͤcke zu finden, bie un dus dunkelm! 
thum berüber in lichtere Zeiten der Geſchichte führt. 

Bei den veränderten Grundlagen ber Verfaffung,; und I 
Manchem, was In der Zeit und In ben politifhen Stürme 
anders geftältete, blieben im Gerichtsweſen bie alten Fo 
beftcehen, ober änderten fih nur allmählig und unbewußt. 
Hauptmomente find hierbei zu berüdfichtigen: 

1) Das Recht und die Form des Verfahrens beruhte 
der Selbſtſtaͤndigkeit und Tätigkeit der Senoffenfhaft, und | 
gegenfeltigen Befugniffen und Pflichten, erwachfen aus der 
fammtbürgfchaft. 

2) Nicht der todte Buchftabe galt und gefchriebenes © 
fondern alles Recht und ale Form war Gewohnheit, in das | 
bes Volks verwachſen unb aus dem Leben gebildet und entftan 
daher felbft lebendig, gemuͤthlich, finnreich, bilderreich. Uel 
flogen wir auf Beſtimmungen, bie dies und fomit das hi 
Altertum befunden; überall treffen mir Spuren poetifcher 
men, eine Züle der Sprache, Tautologien, Ueberbleibfel von 
men und finnreiche Bilder. Bon jenem unendlichen Reich 
von Rechtögebräuchen, Sewohnheiten und Beflimmungen, biı 
fer Baterland aus guter Zeit bewahrt, ift nur der kleinſte 
bis jegt bekannt geworden. Wie alles bas entſtand und | 
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angemenbet wurde, fchrieb man es noch nicht auf. Mir müffen 
und daher das ganze todte Papiergebäude unfers heutigen Ges 
fhäftsiebens wegbenten, um das Leben und Handeln jener Zeit zu 
verfiehen und zu wuͤrdigen. | 


Wie man anfing, gerichtliche Verhandlungen aufzufchreiben, 
waren es feltener Entfcheidungen von Rechtsſtreitigkeiten, als 
Uebertragungen von Eigenthum, bie für die Dauer natärlich wich 
figer waren. Wir haben daher von folhen Verträgen einen weit 
größeren Reichthum, als von Nechtsausfprühen. Man ficht es 
aber den meiften Ältern Urkunden an, daß fie nicht aufgefchrieben 
burden, um dadurd die Sache bündiger zu machen, fondern nur, 
um ein Bild des ganzen mit Seierlichkeit vollgogenen Hergange 
und des auch ohne die. Schrift gültigen und vollendeten Altea zu 
beſizen. Doch waren fie fhon in germanifcher Zeit nidyt ohne 
Rechtswirkung, Indem fie das Wort der Zeugen um fo Eräftiger 
machten, ja daffelbe ganz vertraten, da bie Worte der Urkunde das 
tedende Zeugniß enthielten, auch wenn die Zeugen nicht mehr vors 
handen waren ?). So wie aber das Schreiben häufiger wurde, 
llej man von den Übrigen lebendigen Kormen eine um bie andere 
fellen, bis zuiegt die gefchriebene Erklaͤrung der Betheiligten fie 
foft alle erfegte. Doch nirgend fland bie alte Verfaffung und Eins 
ühtung fo feft, als in Weſtphalen, und fie iſt auch In diefem 
Ineige für die Gefchichte des Gerichtswefens überhaupt, fo wie 
fir unfern befondern Zweck fehr lehrreich, indem ſich daran das 
deſidauernde und Kortbeftehende des alten ererbten Gewohnheits⸗ 
thtes deutlich entwickeln läßt. 


1. Wir müffen ung vor allen Dingen bie Natur einer ſolchen 
Befommenkunft, die man Gericht nannte, lebhaft vergegenwaͤrti⸗ 
en, und wir werden dann auch noch ſpaͤt im Mittelalter die 
Sıime ihres Entſtehens und ihre gefellfhaftlichen Grundlagen 
niht verfennen. Die Genoffen befprachen hier gemeinfame Ges 





Ah um dem Gedaͤchtniß zu Hülfe zu kommen. Daher fagt eine 
utt.v. 1826 im Gingange: „Quoniam decursus hominum mortalium 
rato presentium vel preteritorum utilium recordantes more fluensis 
aque sine eigni alicujus vestigio dilabuntur, presenti pagine angotari 

i u3, Kin vL 111, 1. Ro. 62. 


u 
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genftände; man berieth ſich über die zu faffenden Beſchluͤſſe. Das 
Gericht heißt daher eine Sprade (colloquium) ?), Rath 
(consilium) ?). Natürlid, auch Redtsftreitigkeiten wurden vor 
her befprochen und berathen. Die Genoffen bemühten ſich, die 
"Streitenden zu vergleichen und zu verföhnen, ehe es zu ben Formen 
des Proceffes kam +). Diefer Proceß war kein erfundenes Spftem, 
fondern er hatte fih dem Beduͤrfniß, den vorfommenben Fällen 
und der Sitte und Denkart durch Iangjährige Gewohnheit ange 


paßt. Man wendete ihn daher nur an, wo es ber Kalt beburfu 
und zergliederte nicht fireng jede Sache in bie Formen des Pre. 


ceffes. Man unterfchied aber eben fo wenig fireng in den Ge— 
richtsfachen ſelbſt, und die Uebertragung eines Erbe gefchah mit 
- denfelben Kormalitäten, wie die Entſcheidung einer Rechtsſache. 


Da in der Berfammlung des Gerichts zugleich verwaltende und 


polizeiliche Gegenftände verhandelt wurden, fo entftand aud de 


durch manche Vermifchung der Formen. Die Art, zu befchlieien 


und zu berathen, wirkte auf die Behandlung ber eigentlichen 
Rechtsſachen, und mancher nicht zur gerichtlichen Entfcheidung 
gehörige Kal wurde in Procepform entſchieden. Diefe Einpeit 
. dauerte fort in Zeiten, wo fie feine Bedeutung mehr hatte, wie fo 
manche alte Form ihre Zeir überlebt. Das Neue, mas zundäft 
hinzukam, war die Beamtengewalt, aus ber fi die Landeshohelt 
entwidelte. Die Beamten traten an die Stelle der ſelbſt gemähl 
ten Vorſteher freier Gemeinden, Der Stiede wurde ein Bann, 
und der Beamte Heftätigte den Beſchluß der Gemeinde unter I& 











2) „Debitores estis, ter in anno, ut servetis Collogwium“ eıc. Urk.?. 
1165. Kindl. M. 3. UL, 1. Ro. 19. Vergl. auch unten Rote 
0. 7. 


3) „Postquam adwcatum est consilium, et ex Sententia habere au 
iaitium“ etc Urk. v. 1144. Kindl. a. a. O. Ro. 11. — Mon be 
diente fih auch, wie ſchon oben bemerkt wurde, bes Ausbrud®: 
„Plebiscitum. Testes hujus rei sunt, qui tunc in plebiscko inter® 
rant in Wizinsee, ubi predicta bona resignata fuerunt.“ Woll 
Eichsfeld. Urkundenbuch ©. 21. 


4) Wenn nad) den Rechten ber Stadt Medebach ein Bürger Klage gene? 
ben Andern bat, „coram concivibus suis familiariter et amice term" 
et, ei potest: si alter eorum secundum consilium civium suor# ® 
torminare noluerit, querimonia differatur, et in oppido vestro sER 
minetur civıli justitia.“ a 1165. Kindl M.8. IL. 1. Ro. 19. 


Mania 
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nigsbann 9), den fpäter zumelft der Bann des Landesherrn vers 
drängte 9). Die Tandeshoheitlichen Rechte waren aber lange nichts 
weiter, als die Befugniß, den Verſammlungen ber Gemeinde vors 
wftehen, oder durch Beamte ihnen vorfichen zu laffen 7), 

II. Es war natürlich, daß Familienglieder, Senoffen und 
Freunde in ſolchen Verfammlungen auch ihre.Verträge abfchloffen. 
Die Motive, die hlezu bewogen, machten es in der größern Staates 
webindung nothwenbig , befondere ba, wo es Freiheit ober Uebers 
tragung von Erbe und Eigenthum (unbemweglihe Bäter) galt ®), 
Die oben aufgeflelte Behauptung, daß noch wenig aufgefchrieben 
wurde, rechtfertigt es allein fhon, und wenn man bei dem ohne 
Beweis gefchloffenen Vertrag wohl hie und ba den Beklagten zum 
Eide aufforberte 2), fo fah das alte ſtrenge echt, wie es bei uns 
fi lange erhielt, doch den nicht In gerichtliher Form gefchloffenen 
Bertrag als gar nicht gefchloffen, als nichtig an, und ließ kein 
Aagerecht zu. Die rechtliche Form war Bedingung der Gültige ' 
ki 20), Es war nicht blos Herfommen‘, fonbern bei der Wich⸗ 





Bor den Freiftühlen wurde ſtets unter Königebann confirmirt ; „banno 
sententiisque secutis stabilivimus“ heißt es 3. B. in der Url. v. 
1352 bei Kind. M. B. UI. 2. Ro. 152. 


Wir fehen den Uebergang in einer Urkunde von 1188, worin der 
Biſchof von Paderborn —* ... „etiam nostri banni auctoritate eidem 
weine censtabiliri, quod et factum est,“ Kindl.M. 8. Il. ı. 

o 28 \ 


N &. oben &. 49. In der wichtigen Urkunde von 1248, worin bie Stadt 
Dortmund an den Erzb. v. Cdin fchreibt, da fieden König Wilhelm aners 
Innen will, fagt fie unter andern: „cum igitur hoc certum er moto- 
rium existat, quod nos nullum Prıincipem vel domiuum Terrae prae- 
we vos nostris colloguils et Consiliis pracesse aut interesse velimus“ 
we, (Kind M. B. UI. 1. Ro. 71) „ad diem legitimam liberi cos- 
li adunaverar“ „.. „Comes concilii,“ urk. v. 1144. Kinbi. M. 
8. UL 1. Ro. 11. 


h In wie weit es bei andern Verträgen nothwenbig oder herkoͤmmlich 
wor, läßt fi) beim Mangel an Urkunden nicht mit Gewißheit bes 
finmen. | 

N Idem man anfing, jeden gefchloffenen Vertrag aud ohne Rüdficht 
af die Korm, an und für ſich als vechtebeftandig zu betrachten. 
Cehfenfpiegei 8. 1. art, 7. 

DM) Bei einer Tradition bes Graf von Arnsberg fagt die Urkunde: 

t quoniam id jam dudum factum fuerat, nec tamen ita firmatum, 
Yan annibilaretur, .. . civili jure comsenau condomesticorum suo- 
ram et judiciali Sententia „.. conhirmatum“ est, Urk. v. 1181. 


u 2 
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tigkeit, die für bie Senoffen von Freiheit und Eigenthum abhi 
unerlaͤßlich nothwendig, daß bie größere Volksgemeinde fol 
Streitigkeiten entfchied ; daraus folgte aber auch leicht, daß f 
die Verträge darüber gefchloffen wurden, und noch mehr mußte 
dies. befeftigen, als ber Löniglihe Beamte den Vorſiz füh 
Wir fehen daher alle folhe Gegenftände vor dem Grafenger 
verhandeln. 


111. Die üblichen Formalitaͤten zeigen In den vielen vorh 
denen Urkunden eben fo den pofitiven Zufammenhang, als fie 
aud) von felbft aus der Natur der Sache entwideln. Bor al 
Dingen mußte der Käufer oder Erwerber Gemwißheit haben, | 
derjenige, der ihm ein Eigenthum überließ, auch deſſen wirklie 
Eigenthümer war, und ſolches überlaffen Eonnte. Die Einwilligı 
der Erben, bie zwar gleichfalls nothwendig war, reichte hit 
nicht hin, und der Erwerber forderte den Beweis, fo wie wir n 
heut zu Tage die Erwerbungsurkunde ober den Hypothekenſch 
fordern. Was früher In einer freien Genoffenfhaft nicht le 
hatte bezweifelt werden können, mochte mehr und mehr bedenkl 
und ber Beweis regelmäßige Korm werden. Jeder Uebertragı 
ging daher ein Urtheil voraus, das in gewöhnlichen und nicht n 
felhaften Faͤllen nur buch die Worte sententiis consuetis 
debitis in den Urkunden ausgedrüudt wird. Dag Gericht wirt 
Zeugen und Standgenoffen ?*), scabini et liberi, getheilt. ı 
Ausfprud war Zeugnig und Urtheil zugleih, und es liegt ba 
ein neuer Beweis für die beibehaltene alte Gewohnheit, das Ze 
niß im Gericht für eben fo verbindlich zu halten, als den Ausſpt 
der Schöffen, und den legtern da nicht noch befonders nöthig 
finden, wo ber Ausſpruch über das Fakt Alles entfchied. Gay 
die Zeugen: „Der ift Eigenthuͤmer,“ fo beruhigte man fid, ı 
es war um fo leichter, den Zeugenausfprud als Richterausfpt 
zu ehren, da die Zeugen felbft [höffenbare Genoffen waren; fo 


ô ô ü — —i — ———— — ——— — 


Kindl. M. B. III. 1. No. 24. In einer Urkunde von 1344 wer 
bie Verkäufer verpflichtet: „quod infra annum a data presentium 

« dient resiguatienem debitam et renunciationem ıle dictis bonis co 
lbera sedo .... praut de bonis propriis fieri competit ot requit 
ordo juris.” Kindl. M. B. IL 1, 148. 


41) „Tüchluͤde und Stantgenoten.“ 





waren auch bie Urtheiler, und man hätte e6 für ungereimt halten 
innen, noch andere Urtheiler über fie zu ftellen 22). 

Die Zeugen mußten natürlich ſchwoͤren, und Ihre Zahl fcheint 
an vielen Orten auf zwoͤlf beſtimmt gemefen zu fein *°). Sie 
wurden nicht vom Richter geladen, fondern von ben Betheiligten 
fetbft berufen und erwählt. Die Korm ſcheint gemefen zu fein, daß 
ſie nach Art der Eidesheffer mit ihrer Parthei zugleich ſchwuren **), 

Da die Handlung in Öffentlicher Verfammlung vor ſich ging 
und befeftigt wurde, fo konnte nicht nur Seder, der Einwendun⸗ 
gen zu machen hatte, ſich hier melden, fondern er war auch bazu 
verpflichtet, und fein Recht wurde fofort unterſucht *°). 


IV. Aber in den Störungen ber Zeit, bei fo vielen gewalts 
thätigen Anmaßungen, und dem Streben des Herren: und Ritter: - 
Bandes, beim’Zerreißen der Gemeinheiten und Genoffenfchaften, 
und bei der veränderten Eitte des bürgerlichen Lebens, mochte fi 
fehr bald das oben gefchilderte Verhältniß ändern. Der Erwerber 
fand theils nicht mehr Sicherheit gegen die rechtlichen Anſpruͤche 
Dritter, theild gegen die eigenen Anmaßungen deffen, der ihm das 
Gut übergab, und feiner Verwandten. Auch mochte es nicht leicht 
mehr fein, In dee Verſammlung der Benoffen Zeugen zu finden; 
denn bei dem lockerer werdenden Bande konnten fie unmöglich mit 
Gewißheit alle fremde Anſpruͤche verbürgen, und wenn fie es thas 
tm, fo lag darin zugleich eine Gemwährleiftung für den Erwerber, 





12) Belege für das Gefagte geben die beiden Urkundenftellen in ben 
nähftfolgenden Noten. 


13) „Et illum (sc. mansum) per donationem Älii eui ecclesie nostre 
cosam scuiteto in H, et litenibus curtis, et duodecim juratis susce- 
pisser secundum jus et consuerudiaem * Urt, v. 1283. Kindl. 
Hr. No, 43. 


1l)„Acıa , .. presentibus liberis nostris ... qui simul viva et una voce 
eodem loco et ipso tempore dicia bona nostra propria esse et fuisse, 
plenarie secundum fidem Yuam farebantur.“ Urt. v. 1318. Kindl. 
2.8. III. 1. Ro. 120. 


15) Bolgende Stelle fcheint dies zu belegen ; „verum quia falsitas sepe 
Opposita est veritati, quidam inimici veritatis contra jus eandeın 
eccl. imperebant, quᷣ convicti et confusi in auctore pacis quieverumt, 
&ram comite et suis fratribus in sede judıciaria, si qued habere vi- 
debantur juris , ore et digito renunciantes.“ urt. v. 1226. Kindl. 
R. B. 111.1. Ro. 2. 
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der nur aus dem lebendigen Hypotheken⸗ und Urkundenbuch 
Genoſſen fi eine Gewißheit zu verfchaffen Im Stande war. 
wurde daher Sitte, wirklihe Bürgen, Gemwährleifter, im 
richt zu flellen, unb ba ber Uebergang fo leife und unbemerl 
ſchah, fo koͤnnen wir mit Grund auch daraus fchließen , da 

früher etwas Aehnliches beſtanden hatte, ſowohl im Wefen, a 
der Form. 


Die Grenze eines Grunbdſtuͤcks, Innerhalb beren bas € 
thum lag, hieß Were; davon wurde nun auch das Eigen: 
und fpäterhin vielleicht auch der bloße Beſitz Wehre oder Ger 
genannt °°), In Weftphalen war der Ausdruck Wara 
(warandia, Warſchaft) üblich 77), und derfelbe wurde aud 
die Berfchaffung der Were *®), fo wie auf bie Perfonen, n 
fie duch ihr Zeugniß und Urtheil herbeiführten, übertragen 
Gewiß gefhah ſchon die Warande im Plarktum, ehe maı 
wirkliche Bürgen dachte 2°); denn wie ber Verkäufer nur 
dem 12ten und 13ten Jahrhundert toirkliche Buͤrgen (Waraı 











16) „egnen Man begripen in finer were, hat das Kuͤthenſche Stab 
in Soßmanns, Materialien. S. 52. 


17) Wir fagen noch: Gewahrſam, verwahren, 


18) „und han fo darin laffen weren und figen, mit rechten gerlı 
urk. v. 1403 bei Kopp, de insigni Diff. inter Com. et nob, im 
p- 50. — „wedder in Öre were van Gerichts wegen gefadt.” u 
1495 Wolf, Eichsfeld. Urk.e⸗Buch ©. 145, „Hebben barfälfe 
ce unde geantwort in eine ewige hebbende were.” Ur. v. 

a ® 2 


19) ... „folen recht waren wefen, war fe eb beborfen, often 
fe des bebovet.” Uxk. v. 1335. KindL DM. 8. IE 1. Ro, ii 


20) Bir glauben nit, daß nach altem Recht noch eine Gewährlei 
nad der gerichtlichen Uebergabe zur Spradye kommen Eonnte. 
wurbe baher nicht eine neue Sitte, fich die Uemebre gerichtiid 
fpreden zu laſſen, fondern ein altes Herkommen reiht die fp 

urgen an bie früheren der Genoſſenſchaft: nur in der Zei aͤ 
fi allmaͤhlig das Verfahren. Wir können daher nicht burd 
aeuani bes Richters und der Schöffen die Gelobung ber Ge 
für überflüßig halten, weil wir boppelte Zeugen, die des gericht 
Geſchaͤfts, und die des Cigenthums, nothwendig unterfcheiden mi 
— Es gefhah aber, in Weftphalen wenigftens, als Regel die 9 
fhaftss Beftellung oder Gewährleiftung, wie wir oben ſahen, 
neben ber’ gerichtlichen Auflaffung. Gegentheilige Anſichten 

Eichhorn, a. a. DO. II $. 360, 
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fdejussores, obsides) ſtellt 21), wird bies ein althergebrachtes 
Recht und Herkommen genannt, welches ſich bei freiem Eigenthum 
von felbft verftand 22). Auch fehen wir in dem Verfahren ſelbſt 
eine volflommene Verwandtſchaft mit dem alten; denn die Wa: 
tanden ſtehen jegt als ein Theil der Verſammlung den Zeugen 
des Gefchäfts gegenüber 22); fie werden $reunde genannt, und 
find folglich Genoſſen des Uebergebenden; fie ſchwoͤren mit ihm 
zuſammen nad Form und MWeife der alten Eideshelfer 24), Es 
lommt aber im Laufe flürmifcher Zeiten hinzu, daß fie fich nicht 
nur für Anfprühe im Wege Rechtens 25), fondern auch für die 
eigene Gewalt und Wortbruͤchigkeit des Gontrahenten mit verbürs 
gen, während dieſer Frieden ſchwoͤrt, und für die Verlegung Ges 





A) Bei einer Schenkung dv. 1150 ſchwoͤrt ber Schenkende einen Gib, 
„duodecim quoque liberos homines.. mihi et ecclesie tali conditione 


comes dedit opsides“ ote, Falke, Trad, Corb. 


2) „Promittentes ipsis contra quoscunque jure parere volentes Waran- 
dıam perpetuam. sicut de bonis propriis heri consuevis,“ Urt, v. 


1331 bei Kind, M. 3. UL. 1. Ro. 134. 


23) „Fidejussores, receptores Adejussionis .... Testes“ „.. Urk. v. 1195. 
Kindl. Volm. Ro. 127. Eidejussores exstiterunt ... festes erant“ 
... Url. v. 1305 bei Falke, |, c. p. 894. Gleiches findet fich in 
vielen Urkunden. 


4) „Promittentes bana hide veram et debitam warandiam videl:... 
Fidejussores dictis abbatisse et conventui recognoscimus promisisse 
aniıa manı et bona hide Warandiam banc premissam.* Urt. v. 1318. 
Kindt. M. B. UI. 1. Ro. 120. ... „ide data coniunctis manibus 
«in solidum, quos ad hoc ad majorem firmitatem et certitudinem 
pleniorem statuimus eisdem ... pro prestanda vera ac debita wa- 
tandia curtis ... Proms super justa ot vera proprietate in jura fuo- 
rk facienda. Er si prefati... in premissis seu quolibet premisso- 
rum, aut ia bujusmodi warandia facienda, ut est dictum, aliquem 
defectum habuerint, ex tunc nos... ac nostri amici jam (licti, 
(cs ,. , statuimus pro prestanda justa ac debita waranlia requisiti 
& moniti super hec, civitatem Monasteriensem statim simul introi- 

imus ibidem jacendo continue per duos menses moram auper Iıu- 

jemodi defectu infra quos duos menses nos et amici n. predicti hu= 

odi defectum tenebimus integraliter adimplere, omni dolo et 
aemotis penitus et exclusis.“ Urk. v. 1323. Daf. Ro, 132. 


3) &0 fagt eine Urk. v. 1316: „Er ecclesiae debitam faciemus Wa- 
randiam: contra quemcanque, qui ea iımpeticrit via juris“ Kindl. 
RB. II. 1. Ro. 117. „rechte Warfcap to done Bor al de gbene, 
de des to Rechte komen willet.“ Urk. v. 1354. Kindl. M.B. U. 
2. Ro. 1782. ' 





. 
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nugthuung verſpricht 3%). Die Zeit der Anmaßung, bie der 
gerichtlichen Gewalt und ber richterlichen Vollziehung fpottete, ge 
bar noch einen neuen Vertrag, wodurch ſich die Sachfälligen freb 
willig zur Erfüllung ihrer Pflicht und der verfprochenen Gewaͤhr 
leiſtung zwangen, Sie wollten fi felbft, um nad) alter Weiſe 
den hoͤchſten Grad der Vollziehung dem Gläubiger zu gewaͤhren, 
freiwillig in feine Gewalt geben und. in eine beſtimmte Stadt 
einreiten, und da gleichſam als Gefangene und Geißel bleiben, 
bis Alleg erfüllt wäre (obstagium) #7), 


V. Die Senoffenfhaft ift bei ber Uebertragung eines freien 
Eigenthums mannichfach intereffirt. Der Erwerber erlangt man 
herlei Rechte, die mit dem Gute verknüpft find; er nimmt a 
dem gemeinen Eigentum Theil; er muß folglich fähig fein, Geneff 
zu werden, und die ihm obliegenden Pflichten zu erfüllen. Dit 
ganze Gemeinde muß daher nicht nur von dem Vertrag unterrid 
tet werden, fondern fie muß auch zu dem Eintritt in die Genoffen 
fhaft ihre Einwilligung geben. Nach alter Weiſe wird babe 
"fortwährend ein folher Vertrag laut und Öffentlich in ber Ver 
fammlung befannt 38), und die Genoffen ertheilen ihre Zuſtim 
mung. Wir folgern daraus, daß urfprünglich die Webertragung 
ohne Einwilligung der Genoffen nicht gültig war. Es gehört abeı 
nicht nur zu den uͤblichen Formen, fondern zu den Sicherheitt 
maßregeln bes Erwerbers, diefe Zuflimmung der Gemoffen zu 





26) Man nannte es Urfehbe, Orterha. Urk. v. 1276; „renunsiamu 
... Orveiliain more solito.. . cum juramentis promittenteg. .. 
dedimus Ädrjuesares: ita videlicet quod si nos Contra promisun 
prd.nationerm ig parte ve] in toto venerimus, iidem Adlejussores e 

uiliner eorum in solidum Mo +asteriensem civitztem more bonorn 
ıdejuss: rum iniralunt, inde non exituri, nisi de Fompositione ® 
grvetha violata plenarie sarishgr.“ Kindl. M. B. JU. 1. Ro. 8 


27) Gleiche Verpflichtung übernahmen die Bürgen. Bergl. vorftchen 
de Rote No. 22, Eine Url, v. 1365 fagt: „Des hebbe wy en ! 
Borgen geſat unfg Vrent ... gelovet hebbet mit ſamende 
Hant und in guden Truwen gefetert ... fo fole wy ſamentlike 
Werne in ryden in eyne gemeyne Herberge, und Ieften bar fund 
Underlat, alfe guder lude Recht ie, fo lange bytte wy“ un. f. ' 
KindL 1. 2. Ro. 164. 


98) „Consensum suum de contractibus tam nobis , quam töti cons3 
manifestaferunt, et hoc ordine ad legitimum finem accosseruns 
urt. v. 11H, Kind. M. 8. 1. 1. Ro. 11. 





% 
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hen 29). Das Verlautbaren vor offenem Gericht hat fich Lange 
halten, fogar bie und ba bis In unfere Rage, wo es doch eine‘ 
erflüffige, nichtsfagende Form wurde. Die Einwilligung der 
enoffen verlor fi) bald, doch am laͤngſten dauerte fie als alte 
Itte in Weftphalen fort 20). Sie warb übrigens zur Urtheilds 
em, welches leicht geſchehen konnnte, ba auch zum Urtheif die 
gemeine Einwilligung gehörte ?°). | 

VI Mit der öffentlichen Erklärung bes Uebertragenden vor 
m Gericht war es nun noch nit genug. Der neue Befiger 
olte gleihfam den Gegenftand aus der Hand des Gebers em; 
angen. Frühe Sitte erfand daher auf natürlihem Wege Zeichen 
ıd Symbole, bie bald bei allen folhen Gefchäften ftehende, 
ttömmliche Formen wurden, und, nicht leere Erfindung, fondern 
Rorifch begründet, fih an heilige Ueberlieferung und bedeutungss 
Me Volksſitte Enüpften. Wir fahen oben, daß die Uebergabe 
nes Halmes, eines grünen Zweiges, oder eines Stüdes Erde, 
16 gewöhnliche Synibol war, und eine Erinnerung hieran in 
üten Urkunden des Mittelalters läßt uns vermuthen, daß lange 








) In der Url. v. 1231, worin ein Nitter dem Klofter Marienfeld 
ein Erbe ſchenkt, heißt ed: „Insuper ne quid causela deesset, vupra- 
dictus B, pradenter actionem suam regio banno stabiliri providit ig 
loco qui vocatur Angelbeke sub jurisdictione comitis Helenberti de 
Minen, multorum astipulante consensu, qui sunt“ etc, Kindl. M. 
8. I. 1. No, 65. „Conseneu condomesticorum,“ hat eine oben 
Rote 10. allegirte Urkunde. 


W) „Scabinis et liberig consentienribus, scabinoram consensu, ex cen- 
ivontia omnium,® find die gewöhnlichen Ausdrüde in den Urkun⸗ 
den. „Vrigravius pred. resignationem banno regio, stabilivit ut mo- 
re oet, astantibus et approbantibue scabinis.“ urk. v. 1307. Kind. 
1,8. I. 1. Ro. 108. Vergl. auch Urk. 9. 1291, daf. No. 94. 
Roch deutlicher redet die Urkunde von 1281, wodurd der Burggraf 
von Reychede als Stuhlherr der Freigrafſchaft Wefenfort einen Weg 
vertaufcht: „quod nos accedente consensu scabinorum et liberorum 
Rostrorum Wul’hardo libero Judice nostro presidente dedimus et 
damue in hiis scriptis antiquam viam juxta horstorpe sub permuta- 
tonis tytulo pro alia“ etc. MWahrfcheinlich ift hier die Königsftraße 
gemeint, weil die Gegner zahlen müffen „decem sol, legalium dena- 
"orum pro omenda culpe, quam babuerant in hoc, quod sibi ve- 
ierem viam deputaverant ad usus suos, in prejudicium nostsi liberi 
comitarus.“ Kindl. a. a. D. No. 88. . 


AM So wurbe fie sententia adjudicatoria. Schon eine Urk. v. 1185 
feat am Echluß derliebertragung: „Judicialem sententiam dictabanı“ 
ec. Möfer, Den. Gef. Il. No. 79. 
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in unſerm Vaterlande dieſe ſymboliſche Uebergabe üblich bliel 
Doch erloſch ſie in den kaͤlter und nuͤchterner werdenden Fo 
des gerichtlichen Verfahrens; aber wieder nur allmaͤhlig und 
ohne leiſen Uebergang 22). Die Hand, die ſonſt ben gı 
Zwelg als Zeichen überreichte, if nun felbft das Zeichen, un 
Handſchlag warb nun das Symbol bes vollzogenen Vertrage 
Die Sache blieb alfo biefelbe, nur das Poetifche aus einer ju 
lichen Zeit entblättexte fich. 

VII. Segt war ber Vertrag ber Uebergabe durch das U 
der Schöffen, die Erklärung der Contrahenten und bie Ein 
gung der Genoffen vollzogen, und der Richter beftätigte ihn fei 
auf Erfuchen der Partheien ?7), indem er ben neuen Ern 
in den Frieden ber Volksgemeinde aufnahm 26); aus b 





32) So gefchieht durch die Urk. v. 1318 eine Guts⸗Uebertra 
„cum omnibus attinentiis euis prout sunt sita) omnia ista in 7 
eivo caspite, aquis, pratis, pascuis, agris cultis et incultis“ etc. K 
M. B. 1. Ro. 122, 

33) Ein Ueberbleibfel wie Folgendes, mag wohl nur zu ben © 
laritäten gehören. „Nachmittags gegen 2 Uhr begaben, wir 
fodann fammt und fonbers auf den Koglenberg, und wurde | 
der Befis mittelft Webergebung eines Stuͤcks Mauer, Raſen 
eines Zweiges, vom Großherz. en Bevollmächtigten übert 
und von ber andern Seite durch Anfichnehmung biefer Zeich 

riffen.” — Uebergabe= Protofoll wegen Volkmarſen und Kı 
erg, 1806 (vom Großh. von Heſſen, an den Prinz von Draı 

34) „Fide manuali ılata oandem confrmantes.“ Ur. d. 1226. Ki 
M. B. IU, 1. Ro. 62. figura judicii ore et manu resignavüı 
Url, von 1352. oaf. IL. 2. Ro. 152, — „uplatinge geban 
Hunden und mit Munben in ber beften forme und Wyſe, als ı 
Li und recht is.“ urk. v. 1486. Daf. II. 2, 

35) .. „de dicta proprietate investiatis, stabilientes eis secundu 
atros actus legitimos et conauetos ‚* fagt der Verzichtleiſtende i 
Ur. v. 1319. Kindl. M. B. II. 1. Ro. 123. „Petentes } 
modi emt. et vend. contractum stabiliri.“ Ur. v. 1299. daſ. 
100, „Hic autem contractus in presentia nostra celebriter .. st 
tus et in judicio roboratus ost,“ Urk. v. 1185. Möfer, 
Geſch. U. to. 79. 

36) „procurans ipsis (sc. emtoribus) pacem de dictis bonis, pror 
et consuetudo requirit ® urk. v. 1304. Kindl. M. 3. IL. 1. 
107. — „Ego coram liberis hominibus et preconibus sedis li 
in ... et coram testibus infra scriptis cum solempnitate ad 
consuneta et debita ,.. liberum pacis bannum indyci, et ipso 
no proprietatem eandem stabilivi.“ urk. v. 1320.5 Kindl. 1 
Ro. 126. — „In de Were gefat, und bebbe one eynen Krede 
uffer gewertet alfe recht und wontlich iſt.“ Urt, v. 1373. 8 

Sihsf. url. WU. S. W. 
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wurde aber, wie wie oben ſahen, ein Bann bes Königs ober bes 
Randesheren, und bei unfern Gerichten gefchahen daher nun alle 
Beflätigungen unter Königsbann 27). Aber es war wieder nicht 
mit dem Wort genug, denn ber Ermwerber erhielt zur Seit, wie fich 
die Kormen bildeten, nicht Brief und Siegel, fondern nur muͤnd⸗ 
Uche Rede, Zeugniß und feierliche Symbole. Er will nun gleiche 
ſam reell das Eigenthum erwerben, den Grund und Boden in 
fine Wehre empfangen, und Ihn mit feinem Körper berühren, 
&o wie nun bier von Alters her manche Zeichen und Handlungen 
geſchahen, fo blieb am gemöhnlichften das, was das Wort Beſit 
bezeichnet, ein eigentliches Sitzen, fich binfegen auf den Grund 
ud Boden. Dies war bie legte Befefligung ber gefchehenen Aufz 
laſſung und Ergreifung des Befiges bes übertragenen Eigenthums, 
de In veſtitur. 

Merkwuͤrdig iſt es, daß das geringere ſymboliſche Zeichen 
vom Uebertrager, das wichtigere und ſtaͤrkere aber von dem Gericht 
oder der Gemeinde ausgeht, und jenem folgt, fo wie oben die 
Einwilligung der Genoſſen ber Willenserklärung bed Uebergeben⸗ 
den. Es iſt dies eine Beſtaͤrkung der großen Rechte der Gemeins 
kit, und liegt ihr offenbar noch die urfprängliche Idee der Familien⸗ 
Innung und des gemeinfamen Verbandes zum Grunde, bie in der 
nethwendigen und ausdruͤcklichen Einwilligung der Verwandten 
und Erben nur noch als offenes Rechtsprinzip Wirklichkeit behält. 

Wenn die Inveſtitur duch den Richter oder Graf gefchah, 
fo verzichtete er fie nur Namens der Gemeinde, ober der fie vers 
tretenden Schöffen; mit ber Amtsgewalt, die bie Karolingifche 
Berfoffung Ihm gegeben hatte, hing dies nicht weſentlich zufams 


men; ex leitete nur die Handlung. Daher fehen wir nun, daß er 


gewöhnlich den Sronboten, oder die Scabinen mit ber Inveſtitur 
beauftragte 28). Sie ging, wie die Worte. der Urkunden auss 


— — 








37) „Que venditio et emptio celebrata est Herihe in judicio Vriethine 
eta E. Comite de S. sub regio banno confirmara.“ urk. v. 1254. 
Kindt. M. B. IIL 1. No. 76. „Quas (resignationem et renunc.) 

ano regio sententilsque secutis stabılivimus.“ Urk. v.1352. Kind. 
28.8. UL 2, Ro. 152. 


%) „Quod dictus judex B. praeceperit Riconi preconi, gui vulgo 
vroro dicitur, ut praefata possessione Abbatem investiret.“ urk. v. 
10. Kinde WM. 3. I. 1. Ro. 22. „Postremo nosırum cum 
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druͤcken, mit Seremonie vor ſich, und es wurbe in Urthellsfor 
gefragt und gefunden, welches nad Recht und Herkomm 
Seterlichleiten der Inveſtitur ſeien ??). 

Mehrere Urbunden nennen einen dreitägigen Befi 
Srundftäds, welcher fomit Sitte und beftimmt gewefen ; 
Scheint, Jeden in Stand zu fegen, fein befferes Recht in An 
zu nehmen *0). Durch Ablauf diefer Friſt war das Eigei 
auch gegen jeden Dritten und Unbelannten vindicirt **). 
alte Recht bedurfte ſolcher Vorficht nicht; erſt die Auflöfur 
Genoffenfhaften machtece nothwendig, und das Gewohnhei 
ertendirte die Friſt auf Jahr und Zag ; doch nicht bei den wı 
liſchen Sreigerichten, welche dem alten Herkommen fcheinei 
geblieben zu fein. Es lag jedoch diefen Friſten durchaus 
Idee von Verjährung zum Grunde, welche überhaupt das bi 
Recht nicht kennt, und eben fo wenig iſt der unvorbentliche ı 
Befig, der wohl den förmlichen Rechtsgrund vertrat, wo ! 
ein befferes Recht aufzumeifen vermochte, damit zu verwechfel 
fondern es war blos eine gerichtliche Form, die den Erwerb ı 
dete, und allen etwaigen Einreden ein Ziel fegte, Wo die 
gabe nicht mit gerichtiicher Kormalität und Beftätigung gef 





fratribus nuncium ordinav:mus, qui eos in bonorum add 
possessionem “ urk. v. 1197. Kindl. a. a. D. No. 38. „S 
miserunt solempniter in possossionem,“ Url. v.1221. Kin 
a. D. No. 57. Ein Beweis, daß man bie alten Formen ſchor 
ging, liegt in der Url. v. 1240, wo bie Webertrager felbfl 
„misimus in possessionem“ unter Aufführung der Zeugen. K 
0. a. D. No. 69. In einer Url, v. 1280 inveftirt ber Graf 
„liber comes I. de R, aesumptis secum W. de A. et liberi 
. scriptis .. .investirit, ., prout est debitum et consuetum.“ K 


UI, 1. Ro. 87. 


39) „posita sella quaesierit, quo ordine investire deberer.“ Kin 
a. O. No. 22. 

40) Demum novies regali Banno B. Petro et ipsi confirmarit, 
triduana s#ssione, sicut moris, cum sanctorum reliquiis ditio 
sorum dedicarint.“ KlindLl. daf. — „quod .., banno regali 
liverit et Ewerwinus Pidellus trium dierum possessionem ve 
verit proprietatis.“ uUrk. v. 1187. Kindl. Daf. Ro. 27. 

41) Bleihfam Ediktalladung und Präclufion. 

42) Eine Urk. von 1353 drückt diefe fo aus: „Defe Here van 80 
in ber Herſcap van Loon brukelich, werich und weldich unde 
lich, heel und ungeflard al fin levend,” u. ſ. w. KindL | 
11. 2. Ro. 154. Ä | 


⸗ 
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war, gab baher der Befig von Jahr und Tag eine Gewehre, d. h. 
Fehr auf Schug im Beſitz, aber, mie der Sachfenfpiegel fagt: 
zimmer eine rechte Gewehre, fo lange man bie rechte Klage erwei⸗ 
fn mag. Dies wurbe auch nad) jenem Rechtsbuch keineswegs auf 
Säle übertragen, wo bie Uebergabe foͤrmlich gefchehen war *?), 
und eben fo wenig bei uns in Weftphalen, wo man, ben alten 
Kechtsnormen treu, nach vollendeter gerichtlicher Uebergabe Fein 
beſſeres Recht mehr zuließ, und nur mit dem Beweis ber förmlich 
gefchehenen gerichtlichen Uebergabe auch das volle, wahre Eigen» 
ttum bewies **). Diefer Beweis konnte nun, wie die unten alle- 
site Stelle des Soefter Stadtrechte beweift, duch den Eidſchwur 
des freien Mannes felbft, der der Erwerber war, gefchehen *5), oder 
duch die Zeugen und Schöffen, welches natürlich und urfprängs 
liche Beftimmung war. Es bedurfte Feiner Unterfuchung der 
Rchtsanfprüche; es war genug, bie Befefligung und Beftätigung 











M) Eichhorn. Gt. und R. Geſch. I. 5. 356. Im Saͤchſ. Weichb. 
art. 20 iſt das alte Princip ausgefprochen, wenn ber Richter ben 
Erwerber mit den Schöppen in das Haus führt, und fagt: „In bie 
Gab die dir gegeben iſt vor dem Gerichte weife ich dich, als bir 
das urtheil ertheilt hat, und fese bes dir Schöppen zu Gezeugen, 
und die andern Dingpflihtigen, daß ich dich hier eingeweifet habe 
als Recht iſt.“ Das Geſetz fügt Hinzu: „So iſt er dann volllommen 
an feinem Rechte.” 


U Mehr befagt auch nicht die Stelle im Soeſter Stadtrecht art. 34. 
— „Quicungue de manu sculteti vel ab eo qui auctoritatem babet, 
domum vel areaım vel mansum vel mansi partem receperit, et per 
aanum ei diem legitimum quiete possederit, si quis in eum agere 
voluerit, possessor tactis reliquiis, sola manu obtinebit, et sic de 
eetero sui warandus erit, nec amplius supra predictis gravari po- 
wm.“ Eichhorn, U. $. 357 n. g. glaubt zwar, hierin die Ältefte 
yorticulare Ausdehnung der Grtinetiv : Verjährung zu finden, indem 
man den, der eine rechte Gewehre hatte, nun unbedingt gegen jeden 
Drirten fchügte. Aber wir mödten bagegen bemerfen, daß hier 
nicht von rechter Gewehre, fondern von dem gerichtlich erworbenen 
Eigentbum, welches die Worte: „de manu Sculteri“ befunden, bie 
Bere ift, folglich nicht an eine Verjährung, fondern nur an bie 
nah alten Rechtsnormen vollendete Uebergabe bes vollen Eigen» 
F erinnert, und mit deſſen Beweis jeder Einſpruch abgeſchnit⸗ 

wird. 


¶0) Vorſichtig wird dies als Schoͤffenurtheil zum voraus feſtgeſett, bei 
einer Uebergabe von 1354. „Et per nostram sententiiam & circum- 
» Mntibus ibidem quesitam dıflinitum fuit er approbatum, quod si 
Premiese imposterum qucd absit, negarentur ab eisdem, potius 
Premissa probari possent per predictum .... quam ab aliis in con- 
Yarium juramentis abnegan.“ Kind! M. 8. U, 2. No. 155. 
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im Placitum entgegen zu fegen, unb biefe konnte bie ganze Ver 
fammiung befunden, und der einflimmige Beifall, den fie dem 
Erwerber gab, mochte das ganze Beweisverfahren bilden. Als ein 
denkwuͤrdiges Weberbleibfel alter Procedur zeigt ſich aber auch in 
unfern Urkunden, baß der Eid eine bloße Gerichtsform war, und 
daß derfelbe das Urtheil, welches den Rechtsſtreit entfchieb, nicht 
nur in fich faßte, fondern deffen Stelle vertrat, fo wie wir oben 
fahen, daß aud) mit ben Beugenausfagen ber Proceß zu Ende war, 
Beruhte das Necht blos auf der Wahrheit der Thatſache, fo mar 
es gefunden mit dieſer ſelbſt, und die Schöffen brauchten es nicht 
mehr zu mweif.n. Dies mar fo gut bei dem Eide der Zeugen, ald 
bei dem des freien Mannes der Kal *°), 


Jede Gegend, jedes Gericht hatte eigene Gewohnheiten und 
©itten, und die Formen mögen hie und da verſchieden gewefen 
fein, wiewohl im Wefentlichen die Uebereinftimmung gewiß war, 
und fo auch anerkannt wurde +7), Wir vermiffen in ben 


= 


46) Dies Alles belegt eine Urkunde vom 1154, bei Kindl. M.®. 
1. No. 16. „quam commutationem predictus Bertoldus, liest 
cognoverit, legitimis testibus et regali banno advocari Widekindi 
in pleno placito communitam et stabilitem infirmare tamen tempore 
D. Conradi venerandi Abbatis successoris Hamukonis sepe et mul- 
sum laboravit,“ Im Placitum heißt ed: „judicaverunt (querelam) eue 
inauem et frivolam. Hiis ista actis Volcquinus Sunlenbergensis 6% 
icti Widekindi filius volens omnem, undecungue suboriri 
in predictos mansos querelam in perpetuum esse sopitam jurarit 
er juramente laudabili confirmavit eosdem mansos proprie pro- 
priae esse monasterii, de quo ante diximus, cujus et ipse fuit 
vocatus,“ Die Urkunde erwähnt noch einer andern Schenkung, welde 
dem Hamuko durch die Hand des Kirhenvogt Widekind von einem 
Graf Bernhard und beffen Sohn und Erben Amulungus gefchehen fei. 
„Deinde elapsis aliquot annis Amulungus opus tam pie devotionis 
mox post obitum patris sui adnihilere multis modis temptarit, nec 
ab hujus impiissime temeritatis ausu se prius continuit, donec que- 
suam, quam in predictam ecclesiam habuit, im placito com 
die Thiethardi de Gieseke advocatus Volcquinus iudicio callecto 
ibi multitudinis omni modis caesavit jurans et jurando confirmany 
eandem ecclesiam cum dote juste et legitime in prepriettem 
tzansisse ot propriam esse ejusdem Monasterii“ etc, Dann folgen 
fine bie Zeugen, und weiter fein Urtheil. Der Kirchenadvolat 
w 








ur für feinen Vorgänger, alfo wohl nur geflügt auf das Mit 
flen und Zeugniß ber Verſammlung. 


a7) Es heißt daher in ben Urkunden bald: „secundun: publici juri 


( nom, sec. conaust. juris civilis,“ bald: „juxta morem patriaı 
juzta m. previngias, secundum morem zegionis, als des Seriht 





'329 R 





Hıfunden eine genaue und umflänbliche Befchreibung ber Solem⸗ 
zitäten ungern ; natürlich fühlte man aber bamals kein Beduͤrf⸗ 
uiß, das ganze Leben der Handlung auc durch bie todten Buch⸗ 
daben zu befchreiben *®). 


VII. Das Geſchaͤft war nun vollendet, und es beburfte blos 
Ins Mittels, den Hergang für alle änftige Zeiten, zum Beweis 
es mit Recht Geſchehenen, im Andenken zu bewahren. Man 
bite Hierzu Zeugen. Diefe mußten fi die Formen des voll 
egenen Gefchäftes wohl merken, um künftig vor dem Richter die 
Bahrheit zu fagen, d. h. zugleich durch ihre Ausfage den etwaigen 
Streit zu ſchlichten #7). Um fie in den Stand zu fegen, den 
dergang nicht aus dem Gedaͤchtniß zu verlieren, waren daher ums 
Undliche Geremonien nöthig, bie zugleich die Phantafie anfpras 
hen. Wiewohl nun eigentlich bie ganze Verfammlung der Ges 
neffen Zeuge war, und dies auch ſo angenommen wurde °9), fo 
wer es doch theils fiherer, beflimmte Zeugen aufzurufen, theils 
wefte man, da nicht immer Alle fih verfammelten, künftig bes 
finmt, wer zugegen gewefen, und im Stande war, Zeugniß abzu⸗ 
Im 52), Außerdem erforderte es die Natur der Sache, daß 





gewonheit is.’ Eine Urk. v. 1366 bat: glg bov anben und eben in 
dem Sande wuonde und Recht is. Ro. 
Ich „Jure et lege Westfalensi” hat cine Urkunde von 10. Kindt 


5) Gewöhnlich heißt es daher nur: „Solempnitatibus debitis er consue- 
a.“ In einer Urkunde dv. 1272 geſchieht die Uebertragung : „solempni- 
nis que circa talia ibi consuevit heri observasa.“ Kind. Bolmeft. 

37. 


O) Cine Url. von 1486 nennt baber ben 2° en Alt: „rechte vortichniffe 
end uplatinge.”’ Kind, M. En 30. 208. rei ar 


N) „In orkunde und Zeghenwarbigeit guber lude, die bar over und an 
Waren.” Urk. von 1339. Kindl. M. B. IL 1. Ro. 144. In einer 
daf. abgedrudten Urk. von 1394 (2. No. 187) werben aufer ben nams 
haft I deridte m Zeugen noch genannt: „andere gude lude genoich be 

ichte mede beftonden in duffe zulven Tyden.“ 


51) Daher in den Urkunden: „testibus fide dignis ad premissa vocatie 
specialiser et rogatis.“ 3. 3. von 1354. Kindl. M. 8. UL 2 
Ro. 155. Daher unterfcheiden die meiften Urkunden ben Umſtand in 
Aüchlude und Stantgenoten.“ 


* 


« 
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bei der Einmweifung In ben Beſitz beſondere Beugen b: 
wurden ?2), 

Der Richter bedurfte eines Zeugniffes, daß der Akt 
verhandelt und gefchloffen fei *?); dies mar, fo wie nachher € 
- Giegel und Name, die Antwort °*), nämlich die Einftin 
und Bejahung aller umflehenden Zeugen ; man nannte das t 
tunde ’°) Das Recht war durch PVermittelung des R 
gefunden und gewiefen; wenn Alle es als ſolches erkannte 
dies bezeugten, war es Urkund und Erkenntniß. Der allgı 
Beifall war nothwendige Schlußfolge, da Jeder das Recht 
zu twiderfprechen, und feine Meinung zu fagen. 

Um den Zeugen für ferne Zeiten den Tag ber Handlur 
das Gefchäft felbft erinnerlich zu machen, hatte man ſchon b 
Germanen auf manderlei Mittel gefonnen, und wir erinnert 
fpäterer Zeit nur an das Ohrzupfen und ähnliche Formal 
Das gemüthliche, geſellige Leben mochte auch leicht auf 
gemeinfchaftlihen Schmaus führen, der herkoͤmmlich wurbı 
den man bei geringeren Gegenftänden in eine Eleine Gabe *6 





52) „Dinegravius... duxit et misit in possossionem...., solempni 
adhibiris, que circa hujusmodi ber consueverunt, videntibus 
dientibus testibue“ .. Urk. v. 1274. Kindl. M. B. UL2. NR 
— „Praesentibus his testibus ... item testes vestitionis.“ Sch. 
T. F, p. 172. Url, von 838. 


53) „Dat büt alle vor my upgenanten richter alfo gefchen is fint 
rinne und oder gewefen vor tugen und Dindheren gebebe 
tho getögen,” u. f. w. Ur, von 1495. Wolf, Eichsf. Urk. 3. € 

54) So wie das ganze gerichtliche Verfahren in Fragen und Antı 
zerfiel. „Und Juncvrouwe Infabet in duffe Infftucht is ghefa 
orbelen und myt Rechte, dar id myn orkunde up entfend Antn 
veler guder lude und flantnoten des Gherichts.“ Urk. v. 1486. K 
Bolmeft. Ro. 119. 

55) Orkunne, von erkunden, erfennenz; daher Urkunde und Green 
gleichbedeutend mit Zeugniß. „Qui testimoniale suum vulgo < 
orkunne receperunt, in testimonium super 80.“ Urt. von 
Kindl. Hoͤrigk. Ro. 79. In einer Urf. von 1556 beißt es noch 
oer Dirkunde neffen mi entfangen heben.” Kindl. Hörigk. Re 

Als Recognition wurde allmählig auch an ven Richter und die U 

der etwas gefpendet, und der Name darauf übertragen, wie ei 

unde von 1299 dies deutet: „Pro cujus sententie recogaitione 

er consules jus suum,quod vulgariter orkunde dicitur, come 
receperunt. Kindl. Volmeſt. Ro. 53. 


56) „Qui omnes et singuli in memoriale testimonii evidentis rece 
a monast. Cap, arras debitas es consuetas." rk, dv. 1250. A 
M. ®. UL 1. Ro. 87. 





in einen Trunk verwandelte, ber den Zeugen gelelftet wurde; auch 
der noch üblihe Weinkauf ift hiervon ein Ueberbieibfel. 


IX. &o mie die Uebertragung von Kigenchum vor ber 
größern Volksgemeinde, nachher vor dem Grafengericht, gefchah, 
fo gehörte fie unbezweifelt auch, fo wie es das fächf. Landrecht 
vorſchreidt 77), ſtets und überall vor das echte Ding, wo zu 
tegelmäßigen Zeiten im Jahre fih alle Gerichtsgefeffene verfam: 
meiten. Doc, Änderte ſich dies bei den mwefiphälifchen Freige⸗ 
tihten, twie diefelben judicia secreta wurden. Diefelben fuhren 
Kin zwar fort; die Inveſtituren nad üblicher Korm zu verrich 
kn; fie mußten es aber vor bem heimlichen oder gebotenen 
Ding thun, und ed wurden fowohl Schöffen, ats Genoffen, 
Wihe Zeugen waren, gum Gericht deputitt und berufen °®), 

Eitte war es, dag auch bei diefen Handlungen freier Wil 
kihr der Uebertragende einen Borfpreher im Gericht hatte 59), 

X Wie fih die Gerichtsverfaffung allmählig überall ums 
seflaltere, fo Anderten fi) auch die befchriebenen Kormen bei 
Ibertragungen des Eigenthums; indem man anfangs auf die 
üligen Solemnitäten wohl verzichtete SO), vergaß man fie nad). 





G)@adyfenfp. I. Art. 52. Ohne der Erben Urlaub und ohne echte 
Ding muß Niemand fein Eigen und feine leute geben. 


8) Daher gefihicht die Uebertragung in der Urk. von 1303 coram scabi- 
nis secreti judicii, und die Zeugen find ad hoc in testimonium vocati 
trogai. Kindl. M. B. I. 1. Ro. 105. Gleichbedeutend fagt die 
Rrtunde don 1340: „coramlibera sede, scabinoıumque ibidem deputa- 
torum. Presentes füerunt“ ... Daf. No. 146. — „Stede und Gtot 

Seeſcheder Vrien befad,” hat eine Urkunde von 1426. Kindl. 
Volmeſt. No. 119. 


59) So wie ein förmliches Urtheil erging. In einer Urk. von 1144 ge 
fhieht der Guͤtertauſch accepuis utrimque prolocatoribus. Kindl. IR. 
8: III. 1. Ro. 11. Cum prolocwioribus et sententüis et aliis, 
eonsnetis sol. Urk. von 1333. Kindl. M. 3. 11.1. Ro. 135. mit 
vorſpreken und mit ördelen, unb gheflebiget mit bes Königes 
Banne, Urt. von 1357. Daf. Ro. 106. 


60) Urt. von 1268. „Insuper sub testimonio scripti presentis sumus ar- 
itsati expresse, dictam collationem nostram mon minus validam 
debere existere, quam si solempniter facta esset ın hujusmodi judicio, 
quod vrierhinc vulgariterappellarur.“ Kindl. Volmeſt. No. 35. Außer: 
halb Weftphalen finden wir fhon im 13. Jahrhundert häufig Uebertra⸗ 
ungen blo& durch befiegelte Urkunden, ohne Beobachtung ber üblichen 
dormatitäten, und ohne Verzichtleiftung darauf. Andere aus [päterer 
Zeit beweifen aber wieder, daß die Berichte ihre alten Gewohnheiten 
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und nach ganz in Anmendung zu bringen, und man flog bie 
Verträge nur einfah vor Richter und Zeugen; die fchriftlihe 
Urkunde mit Unterfhrift oder Siegeln vertrat alle übrigen Vor: 
fihtsmafregeln und Formen des alten Gewohnheitsrechts 6), 
Wie aber dieſes nirgend feiter, als in Weſtphalen, Wurzel ge 
faßt hatte, fo fehen wir auch bei unfern Sreigerichten am ling 
ften die befchriebenen Feierlichkeiten fortdauern, die mie ein altes 
Heiligehum treu gehegt und aufbewahrt wurden, 


Vierted Kapitel, 


Die Befegung des Femgerichts. Freigraf, Freifchöffen, 
Frone. Verſchiedene Competenzbeſtimmungen deffelben 


Indem wir zu dem Verfahren der Femgerichte in ſtreitigen 
Rechtsſachen ſchreiten, draͤngt ſich unſerer Beobachtung noch mehr 
als zuvor die Gewißheit auf, daß unter der Aegide der alten 
Reichsverfaſſung ſich überall viel Alterthuͤmliches bis auf unſert 
Tage ſortgepflanzt *), aber nirgend auch Gewohnheitsrecht, Ev 
innerung und Form fi fo im Großen lebendig und ſtark er 
halten bat, als in Weltphalen. Das Verfahren ber Jew 
gerichte erhält feine Hauptauszeihnung durch das Feſthalten 
am alten Gemwohnheitsrcht. Dies Reinerhalten und Kortbeftchen 
in einer Zeit, mo ſich überall das gerichtliche Verfahren geändert 
hatte, macht erſt fpäter die Erſcheinung auffallend ; das Verfaß 








beibehielten. Urk. von 1372. „auch han wir off baffelbe vorgenant gut 
verziegen und offgegeben vor dem Gerichte zu Echardishufen, als da 
felbe gerichte wyſete dat recht were, und nad) Lande gewonheit.“ Kopp: 
de Diff. inter com. et nob. No, 49, 


61) Namentlich die gerichtliche Auflaffung. Ce mußte aber als Regel 
fortwährend die Verlautbarung vor offenem Gericht, und die Beſtaͤti⸗ 
gung gefchehen, und bie lebendige Aufbewahrung im Gedächtniß ber 
Genofien vertrat ein geſchriebenes Buch, in weiches man die Gontracte 
aufzeichnete. Bergl. Eihborn a. a. O. III. $. 150, nebft ben daſ. 
alleg. Stellen aus Tenglers Laienfpiegel, 


1) So wurde 3.3. das von Loͤwenſteinſche Vogtgericht gu Wabern in 
Heſſen noch 1765 aang in alter Form gehegt. Der Richter fragt: Ihr 
Herren Schöppen, Id frage Euch, ob Zeit, Tag und Stunde fei, u. f. w. 
Kopp, von di Hefl. Ger. I. Ro. 93. 
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en ſelbſt blieb abet immer auf alten Grundlagen beſtehen. Man 
ntblätterte wohl allmählig den alten Baum, uud hieb Zweig 
m Zweig herunter, aber den Stamm ſchonte die vernichtende 
yand, bis ihn bie Zeit faul und morſch gemacht, und mir jetzt 
ur noch vertwitterte Wurzeln unter dem moosbededten Boden 
nden. 

Wie uns duch Urkunden, Meisthämer und Reforma— 
onen mit dem 14ten und 15ten Jahrhundert Über das Ders 
ihren der Femgerichte nähere Kunde koͤmmt, iſt es Der Zeit⸗ 
unkt, wo fie ſich als Reichsgerichte gerieten, wo wenig Civil— 
erichtsbarkeit mehr übrig geblieben wär, ünd fie ſeibſt ſchwank⸗ 
na, 0b fie ihnen zuſtehe; two man fie nur noch als beſon⸗ 
ere Sriminalgerichte anerkennen wollte, und an ber Idee fefls 
ing, daß kaiferlihe Gewalt fie befonderd zur Aufrechthaltung 
es Chriftenthums und zum Schug des Landfriedens inſtituirt 
abe. Seit det ˖ Zeit aber, wo fie ald gewoͤhnliche, jeboch 
niſerliche, Randgerichte in der Berfaffung bed Reihe, ohne 
chtliche Auszeichnung, mitten Inne flanden, bis hiehin, iwo Dis 
eilige Feme Über ganz Deutſchland Ihren Banuſtrahl fchleiis 
erte, wären in der polltifchen Verfaſſung fo große Veraͤnderun⸗ 
en vorgegangen, und das Eräftige und ünverrüdte Vorfchreiten 
er Landeshoßeit müßte fs mannichfady auf bie alte Baſis biefer 
Berichte einwirken, daß fie nun wohl In veränderter Geſtalt &e 
einen konnten. Den wefentlichften Einfluß hatte dies auf bie 
Sompetenzbeflimmung, die nirgend gleichförmig iſt. Wie 
inden überall widerfprechende Grundfäge, bald Beſchraͤnkung, 
vald Ausdehnung, und bei gleichförmiget Idee und ducchlaus 
fnden Gtundzügen doc gtoße Abtwelhungen im Verfahten, 
Vieles hielt als Ganzes fie zufammen, das alte Herkemmen, 
dee Eid, das Standesverhaͤltniß, die Abhängigkelt vom Kapitel, 
und fpäter der Schoͤffenbund. Uber wir wiffen, baß jedes Ges 
tiht unabhängig feine Gewohnheiten, Rechte und Foͤemlichkeiten 
ausbitbete, da kein Geſetzgeber fie von oben gleichförmig orga⸗ 
niſirte. Bei dieſen Gerichten mußte jedoch in der Stellung zu 
dem Landesherrn und In den verſchiedenen Territorialverhaͤltniſſen 
mancher Grund abweichendet Verſchiedenheit liegen. Wir muͤſ— 
ſen uns daher huͤten, aus den Urkunden und Quellen zu ſchnell 
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Srundfäge zu abftrahiren, und damit falfche Soſteme zu erfinden. 
Mir müffen Alles prüfen und vergleihen, und das Unaufge 
fchriebene und Unfichtbare, den verborgen waltenden Geiſt, und 
das Lebendige, was nicht in der Form ſich ausſprach, und deſſen 
man fi), wie der gefunde Menſch feines Ledens und feiner Ge 
fundheit, ſelbſt nicht einmal bewußt war, herauf titiren und 
verftichen lernen. | 


1) Siächtlich hätte fih, mie wir oben zeigten, die Erinue 
rung an eine Verpflidhtung erhalten, über befondere Verbrechen, 
nämlich die gegen die Religion, vorzugsweife Unkläger zu 
fein, und fie vor dem Freigericht zu richten. Diefe Art von 
Verbrechen vermifchte ſich aber mit den übrigen Criminalverbte 
hen 2), und fo mie fih nur nod eine dunfle Erinnerung al 
ausfchließliche Beſtimmung erhalten hatte, fo müßten fih di 
Grenzlinien theild In der Bermifhung der bverfchiedenen Arten 
von Verbrechen ; theils in der Bollifion mit andern Gerichten, 
die ebenfalls Criminal: Surisdiction ausübten, theils in be 
Ausdehnung der Gerichtsbarkeit über die Grenzen Weſiphalens 
womit man auch jene Grundfäge übertrug, mehr und meh 
verwifchen und unverſtaͤndlich werden ?), Gie festen, mie ei 
die Urkunden oft ausfprechen, ben Grundfag buch, daß gewifli 





2) Und war durdy eine kurze Schlußfolge fehr leicht allgemein auszudeb 
nen. Eo fagt der Coesfeider Soder: „Item in deſſen gerichte fal mes 
richten allet dat teghen de thyen gebode godes is und teghen dat hilg! 
emangelium, duir de gefatten rechtefin ut gevloten.” Grote, Zahrbu 
1517. ©. 330. 


3) Nach der Sigismundfchen Reform. von 1439 fol der Zreigraf ſchwd 
ren, über keine Sache zu richten, als die nach der Einfegung Karli 
des Großen an die Zreiftühle gehören. Goldaft, Reichefagung , Ei 
163. Dies ijt übereinffimmend mit dem Begehren der Reichsftände gt 
Nürnberg im J. 1438: „Item daB unfer gnedigiter Herr der Kömil 
Kaiſer beſelle, daß die heymlichen Gerychte gejagt und beftalt werdet 
ber zu gebrauchen auf ir erfte und beginlich herfomen, und daruff und 
darumb fie zu erfte erdacht und beitetigt worden fein, und bag npman! 
daran geheifhen oder geladen werde, bann umb Sachen, die bafüs 
gehören.” Dats, de P.P.p. 50. Man hielt es immer für genug 
auf das Beginnlihe und Herkoͤmmliche zu verweifen, wenn man ti 
auch felbft nicht kannte; in der Ueberzeugung, daß die treuen Vorfahrei 
Alles gut und wohl eingerichtet. 

\ 


3.39 


Verbrechen blos vor ihr Serum gehörten ?). Sie ſtuͤtzten ſich 
auf die alte Sage ihrer Inſtitution duch Karl den Großen °), 
und wenn die Freiſchoͤffen befundeten:- Das find unfere Rechte, 
und die haben wir feit undordenkliher Zeit befeffen und gelbe; 
fo war es im Mittelalter felbft dem Kaifer genüg, dies als Be⸗ 
lehrung anzunehmen und fie anzuerkennen 6), Es wirkte aber 
hierbei nicht 6108 der Grundſatz, das Herkömmliche überall zu 
erhalten und beflehen zu laffen, und das Beugniß glaubwürdiger 
Biedermänner wie geſchriebenes Geſetz und Privileg zu ehren, 
[ondern es gab auch wirklich jest, jedoch in einem andern Sinn, 
oft Verbrechen, welche in ganz Deutfchland nirgend einen Rich 
ter fanden, der fie zu rächen Macht genug gehabt hätte, weßhalb 
man wohl das, mas die Semrichter duch die That bewirkten, 
als Brundfag anzuerkennen fi) bewogen finden konnte. 


2) Daß Griminalvergehen vor das Korum der Kreigerichte 
gehörten, war natürliche Kolge der ererbten Gompetenz der alten 
Lands und Grafengerichte. Es fehlte aber am juriftifchen Be⸗ 
geiff des Griminalverbrechens ; man rechnete daher Alles dahin, 
was wider Sott, Ehre und Recht gefchehen, und richtete 





4) Biewohl Andere dies nur überhaupt auf Sachen beziehen, über bie 
fie richten konnten, wenn fie fonft unter gefeglihen ebingungen an 
die Freigerichte erwuchſen. Weisthuͤmer von 1408 bei Müller 
Reihstagstheater: „alfo daß Sache und Stude fin, die fih an den 
fryen flulen von rechtes wegen zu richten geboren.” 


. H)Benn das Formular, Anhang Ro. 10, ziemlich unbeftimmt fagt: 
„want de grote Kenfer Karll hevet alle vrygeſtole gefatet unde gemafet 
in weſtphale, to den cirften mail! umb veir artitule, und mer artifule 
wit den veiren genamen fint, daer doch de vryeftoel umb gevryget int, 

. unbe want man de veir artilule to geynre uitdracht en mach brenghen 
to have noch to daghe noch to holte noch to velde, dan allene an be 
— dar de vrygeſtoel der hemeliken Kameren umb gemaket ſint 

in weſtphalen,“ fo. ſpricht ſich die Idee und Gage auch noch in der Si⸗ 

giemundſchen Ref. von 1437 aus, wornach kein Gericht uͤber Punkte 

richten ſich ſoll anmaßen: „do dez heilgen riches gerichte vone ge⸗ 

En er ‚ und bem frygenflule geborde cze richten.” Senck, 
p- 77. 


6) Be ließ R. Ruprecht im Jahr 1408 einige Freigrafen an feinen 
Hof kommen, und legte ihnen verfchiedene Fragen vor, um ſich üb 
Berfaflung und Zweck diefer Gerichte zu unterrichten. Die Antworten 
find als schämen geehrt, und wie eine Freigerichtsordnung ange: 
fehen worden. 
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fomit über Ehre, Leib und Gut 7). Natuͤrlich verwifſchte ſich 


nun bald die Scheidelinie, und fo wie es den Kemgerichten leicht 
wurde, faft in jeder Anklage die Competenz zu finden, fü 
war ein immermwährender Streit unvermeldlih, was Femwroge 
oder Verbrechen fei, das ben Thaͤter ächtete und feiner Ehre 
beraubte, weßhalb die Kreifchäffen vor der Ladung jederzeit ef 
Urtheil fanden, ob die Sache Femwroge fei. 


3) Es war natürlih, daß bie Freigrafen urſpruͤnglich auf 
einen beftimmten Gerichtsbezirk angewieſen waren. Go mit 


(bon der Karolingifche Graf nur in feinem Gau richten durfte ®), 
fo blieb e8 auch bei den Semgerichten Srundfag: daß kein Frei⸗ 
geaf In des Andern Freibann oder Sreigraffhaft Gericht legen 
tonnte 9). Wie viel weniger ftand es 'diefen Lalferlichen Land 
gerichten zu, in fernen Gegenden außerhalb MWeftphalen Leute 
vor ihr Gericht zu ziehen. Aber bei den im Mittelalter ein 


teißenden Evogationen, einem Probuct gemaltthätiger Zeit, und 


des gänzlihen Verfalls der gerichtlichen Gewalt und des Ge 
eichtöwefens überhaupt, waren keine Gerichte mehr mit einem 
Schein Rechtens im Stande, ihre Territorialgrenzen zu über 
fhreiten, als die Eaiferlihen, und feinen glüdte es mit mehr 
Nahdrud und Erfolg, als den mweftphälifchen, die endlich den 
Grundfag durchſetzten, daß fie als Baiferliche Gerichte des heiligen 
Reiche über ganz Deutfchland ihre Competenz erſtrecken könnten 9), 
aber natürlich nur als obere Gerichte des Reichs, weiche überall 
dem competenten Richter nicht in feine Rechte fallen burften. 
Jeder mußte daher erft vor feinem Herrn belangt werben, und 
wenn ihm da Bein Recht gefhah, konnte der Kläger ſich an den 
hoͤhern Richter wenden, fich befchweren oder dahin appellicen. 





7) Die gewöhnliche Formel ift: „Den Stuhl befeflen, zu richten über keib 
und Ehre zum hoͤchſten Rechte.’ 


8) Cap. de Part. Sax. c. 34. unusquisque comes ia suo Ministario pla- 
cita et juetitias faciat, 


9) „Ind id en fal no en mach neynich Greve in des andern fryen Bad 
und Herlicheit Gerichte leggenloder hegen, dan mit willen ber Stolheren.”’ 
Urt, des töten Jahrhunderts. Kindl. M. B. IL 2. No. 214. 


10) Deßhalb ihre Abflammung vom Karoliug. Graf ableugnen zu wollen, 
‚ wie Coßmann, Materialien ©. 150, iſt ungeſchichtlich. 
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In jenen anarchiſchen Zeiten war aber nirgend an Ordnung der 
Inſtanzen zu denken, und ber Kal, wo ber Angeklagte ſich vor 
dem Richter gar nicht flellte, und dieſer ſich außer Stande fah, 
bem Kläger Recht und Genugthuung zu verfchaffen, war weit 
bäufiger, als der, bei einem höhern Michter Reformation des 
Erkenntniffes zu ſuchen. Es wurde daher beinah allgemeiner, 
bei den Kreigerichten aber vorzugsmweife aufgeftellter Grundſatz, 
daß man fid) an fie wenden bürfe, wenn der ordentliche Richter 
des Beklagten zu Recht nicht mächtig fei **). Diefer Grundfag 
wurde gefeglih; aber fo wie er wieder eine nur ſchwankende 
Beflimmung enthielt, und zu vielfältigen Collifionen, Wider: 
fprüchen und Streitigkeiten Anlaß gab, fo eröffnete er doch den 
Sreigerichten ein weites Feld für ihre Competen, Mit der 
Befefligung der Kandeshoheit, und mit der wieder geregelten 
and befeftisten Drdnung der Gerichte *2), konnten die Kreigrafen 
in diefem Grundfag allein ben Grund ihres Untergangs finden, 
Indem der fonft fo reichhaltige Falk nun nicht mehr eintrat. 


1) Auch des Königs Mannen und Diener felbft follte man zuvoͤrderſt bei 
ihm verklagen, und eben fo jeden Ändern vor jeinem Herrn, unter bem 
er gefeffen iſt. Sefchähe dann nicht, was von Ehre und Rechtswegen der 
Berklagte dem Kläger pflichte, fo möge er ihn an die freien Stühle 
fordern. Rupr. Weisthümer von 1408 bei Müller, Reichetagsth. — 
Innerhalb der Zreigrafichaft mochte den Grafen als Eünigl. Beamten 
bon urfprünglich dies Recht des höhern Richters zugeftanden haben. 

Arnulph fagt in dem Priviteg für das Kloſter Weihe von 898: 
lem praecipimus, ut nullus judex publiousjn eorum hominibus ha- 
Baar ditionem, sed advocatus gorum super iis justitiam agat, nec ad 
salum quispiam succlamationem faciar, priusquam advocatus eorum 
%pellayerit pro justitia kacienda.® Schaten, Ann, Pad. de a, 898. 


2) Freilich ging dies langſam, denn noch 1522 verordnet der Erzb. Her: 
mann von Göln, in der publicirten Reform. der heimlichen Gerichte, 
daß, wenn die Verbrecher vor feinen hohen Gerichten nicht zu gebühr: 
licher Strafe gezogen würden, dann ben freien Gerichten ihr gebübrli- 
her Lauf und Prozeß folle unbenommen fein. Goldaſt, Reichsſatz. 
€. 252. Und im 3. 1503 befreit Kaifer Mar I. den Herzog von 
Cleve, Srafen von der Marl, und die Stadt Soeſt von den auswaͤrti⸗ 
gen „freien Stuelen, Weftvelifchen hohen und andern fremden Ge⸗ 
richten,“ und verweift Zeben an die ordentlichen Gerichte: „Es were 
dann, daß dem Gleger, auf ir Anfuchen das Recht an den Ennden 
tünntlich verfagt, oder geverlich verzogen würde, der ober biefelben 
Mögen alsdann das Recht gegen inen fuchen, an den Ennden und Ge⸗ 
den, darinne das fugklich iſt, und fich gepüret.” Aäberlin, Annal, 
P- 206. | 





Wir können aber weder, an die alten kaiſerlichen Geſand⸗ 
ten denkend, fagen, die Freigrafen hätten als außerordentlich 
Gommiffare, ohne fih an Xerritorialgrenzen zu kehren, gehan 
beit 73); noch können wir es als eine Eigenthuͤmlichkeit ode 
einen ausſchließenden Grundfag aufftellen, daß vor dem Freige, 
riht nur zu klagen erlaubt gemwefen wäre, wenn vor bem om 
bentlihen Gericht des Klägers kein Recht zu erlangen ſtand '9) 

4) Die Femgerichte hatten fich als Criminalgerichte fe 
ruchtbar gemacht, und die Verbrechen waren fo der ausgezeich 
nete Gegenſtand ihrer Thätigkeit, dag man anfing, ihnen je 
andere Competenz abzuftreiten, und dagegen zu eifern, daß ander 
Sachen vor ihr Korum mit Recht gehörten, außer Femmroge 
und todeswürdige Verbrehen. Da es aber im ganzen Mittel 
alter keine Gerichte gab, welche ausfchließlich für die Criminal 
Jurisdiction beftimmt gemwefen wären, fa wüßten wir wirkik 
keinen Grund, warum den weftpbälifchen Gerichten, als kalfeı 
lihen Gerichten, nicht in Clvilſachen daſſelbe Recht competlı 
hätte, wie in Griminalfachen. Dies fühlten auch die Freigrafe 
und Freiſchoͤffen recht wohl; fie wurden aber um fo mehr felb 
irre, da fie, jedoch aus andern Gründen, Innerhalb Ihre .& 
richtsbezirks mehr und mehr alle Civil-Jurisdiction ſich entzegr 
fahen, da fie die dee einer vorzugsmeifen Beſtimmung, Bi 
Verbrechen ahnden zu mäüffen, hegten, und biefe nun noch but 
eine weit höhere und flärkere Verpflichtung bes fich bildende 
Bundes befeftigt wurbe. 

AS. daher Kaifer Ruprecht den beputirten $reigrafen bi 
Frage vorlegte, ob Jemand um Gut und Geldſchuld gelade 
werbe, gaben fie eine ausweichende Erklärung 17). In b 
Praris geftaltete fih nun das Verhättnif fo, daß nur Sacher 
welche Femb ruch enthielten, vor die Freigerichte gezogen werde 








13) Wie Möfer, Patr. Phant. IV, 
14) Wie Eichhorn zu thun feheint. D. St. u. R. Geſch. 11. 5.2 


15) „wer alfo gebaifchen wirt, der verfprech fich, fo komt er mit recht ve 
ber Verhaiſchunge, nur allein es ſey ainer gehaifchen um bie Stu 

. ains oder mer, foldyes gleichfals, die ſich vor dem freien Stul zu ric 
ten geburen, barumben geburt ainem jegklichen ftill zu flehen vor de 
Breien Gericht.” #Freher, do secr, Jud. p. 17V. 
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!onnten, und fo mie bie Freigrafen Anerfennung fanden, daß 

gewiffe Verbrechen auszeichnungsmeife vor fie gehörten, fo gaben 
fie nach, daß fie um perföntiche Civilanſpruͤche nicht laden koͤnn⸗ 
ten 26). Indem fie aber wieder mit Gluͤck die Behauptung 
aufftelten, dag man Seden, der fih zu Ehren und Recht nit 
verantworten wolle, und der vor feinen competenten Richter 
niht Eönnne gebracht werdan, vor das Kreigericht fordern dürfe =”), 
ſo war das Prinzip mieder bergeftelle, wornad jedes Laiferliche 
Gericht als Obergericht nur in höherer Inſtanz, oder nach der 
Sprache des Mittelalters dann, wenn man bes Beklagten an: 
ders nicht zu Recht mächtig werden konnte, competent mar. 
Die Zemgerichte nannten aud) diefen Fall Fembruch oder peins 
liche Sache *®), und nicht mit Unrecht, weil gegen den, ber ſich 
hartnaͤckig zu Recht meigerte, zulegt die Acht oder Verfemung 
eintreten mußte. Wir können es daher nicht einen Vorwand 
nennen, daß die Femgerichte auch bürgerliche Sachen an ſich 
gaogen hätten, indem das Verfahren bes heimlichen Gerichts 
urmöge dere Wirkungen der Verfemung nur bei Griminalfachen 
rechtlich möglich gemwelen wäre 29). Das Femgericht hatte ja 
andy andere Stufen ber erecutiven Gewalt außer ber eigentlichen 
Berfemung, und das Verbot, um Geldfhuld keine Ladung auss 
mienden, verteug fich recht gut mit bem aufgeftellten Prinzip 
der Sompetenz. Denn der Kläger Elagte nicht, daß ihm Diefer . 
„der Jener etwas ſchuldig ſei, fondern daß fich berfeibe vor dem 
Richter nicht zu Ehren und Recht flellen wolle; deßhalb fehen 
wir häufig die Einrede und das Erbieten, ſich vor dem perfüns 
Ihen Richter zu Recht zu flellen, und Ablehnung der vom 


—— —— —— — — ——— — 





16) Soeſter Art. bei Haſin. |, c. p. 606. 
17) Arusb. Weisthbum bei Sonck, I, c. p- 98. 


18) In diefem Sinn fagt das Dortm. Gewohnheits R. bei Senck. 
C.).G. p. 109. „Wenn KEiner um Koften und Schäden belangt 
wird, fo iſt die Sentenz fo body als in andern weltl. Gerichten die 
Abt, weil ale Fembruͤche peinliche Sachen And, die man am Zreis 
Ban rigtet, und man doch beshalb keinem am Ecben was thun 
) u 


19) Cichhhorn, d. St. u, R. Geld. 11. ©. 185. 
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Freigraf erlaſſenen Labdung 20). Gegen die Hartnäͤckige 
Widerſpenſtigen ſehen wir aber die Freigerichte nach For! 
Weiſe anderer kaiſerlichen Gerichte erkennen. Es iſt ſch 
ſich begreiflich, daß Niemand feinem ordentlichen Richter 
gehen, und vor fernen auswaͤrtigen Gerichten Recht 
mochte, der es daheim zu finden im Stande war. Ge 
es aber auch, daß Kläger und Freigraf, befonders wenn es 
mächtigen Beklagten galt, oft in einer reinen Eivilſache 
Fembruch fahen, und den Sag aufitellten, die Rechtswei 
des Beklagten fei eine Handlung wiber Gott, Ehre und Reı 


6) Als kaiſerliche Gerichte hatten die Semgerichte ı 
den Stärmen ber Zeit, und in Ermangelung anderer fi 
Suftizanftalten, ihre Macht über Deutſchland verbreiten k 
Bor dem Anfehen bes Reiche: Kammergerihts mußten 
mählig untergehen, zumal da bei wiederkehrender Ordnun 
geregelter Werfaffung ber Gerichte die Evocationen übera 
hörten. In Weſtphalen erhielt fih aber duch ihre Korth: 
als Lalferliher Gerichte theils die Idee, daß alle Crii 





20) 3. 8. Url. v. 1476. Kindl. M. 8. II, 2. Ro. 206. € 
zugleich die Abberufung Seitens des ordentlichen Richters ode 
desheren. So ſchreibt 1415 ber Erzb. v. Mainz, an den Graf 
die Helfhung vor dem Freiſtuhl abzutbun weil er ibm gegei 
Mannen und Diener zu Recht mächtig fein wolle. Sen: 
von den kaiſ. Ger. No. 32. 


21) So lebnt der Herzog Wilhelm von Sachſen im 3. 1454 ! 
dung bes Sreigeafen zu Simburg ab, und ſchreibt ihm: Er 
allerdings über Leib und Ehre zu richten, babin fei aber keine 

Id zu rechnen, und, was aud Leib und Ehre anlange, fi 

ber Welt fo groß: daß du das für dich zu heifchen oder di 
zu richten habſt, wo der FZürfte oder georbente Richter unde 
das geſchee darüber mechtig ift zu richten und fih recht 
heit. Der Sreigraf procedirte aber fort, und rechtfertigte ſich 
den Kaifer ſelbſt, indem er er£larte , der Herzog und feine Rathı 
wider Gott, Ehre und Recht mit dem Kläger umgegangen. ' 

: ter, Reichstagstheater ©. 502. — Gin anderer Freigraf lad 
J. 1533, wegen Vorenthaltung eines Erbe wider Gott Ned 
Billigkeit. Kopp v. d. heiml. Ger. S. 435. — Ein Frei 
von Utredht, der wegen Erbe und Gut vor einen Freiftuhl gı 
ift, wendet gleichfalls ein, daß dic Sache keine Femwroge fei. 
v. 1859. Kindl. M. 3. 1.2. No. 208. 
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richtsbarkeit unmittelbar vom Kaifer ausgehe 22), theils bie 
ewohnheit, das Blutgericht mit Freifchöffen zu befegen 2°). 


6) Kehren wir zu den alten Grenzen des Sprengels ber 
eigerichte, zur Freigrafſchaft, zuräd, fo finden wir bier zwar 
a engeres Berhältniß, und die Spuren ber einft beftandenen 
erbindung zwifchen dem Gericht und feinen Gerichtögefeffenen 
id noch fichtlich, aber doch auch wieder ein Zuftand der Aufs 
fung, ber Ungemwißheit und des Schwankens. Man bedingt 
ımer Sachen, die vor ben Freiftuhl gehören *4); man läßt 
n Freigraf eidlich verfprechen, über keine Sachen zu richten, 
e fi) nicht vor ihm zu sichten gebühren ?5); Gewohnheit 
ıd Herkommen fchwebt immer im Sinn, aber man mußte es 
Kt mehr genau anzugeben, und die Freigerichte ſchwanken 
bft in ihren Beflimmungen, weil Herfommen und vermeintes 
echt fid) überall im Laufe der Zeiten anders geflaltete und 
igte. Unterfuchen wie nun, ob ihnen eine Givilgerichtsbarkeit 
fand, fo kann uns dies fhon, nad dem Früheren, wo wie 
ie Identitaͤt mit dem alten Landgericht zeigten, die Entſtehung 
er Sreiftuhlsgäter nachwiefen, und das allmählige Aufhören der 
wilgerichtsbarkeit entwidelten, keinem Zweifel mehr unterworfen 





0) Sord. Url. von 1358 abgedr. bei Zänig IIL ©. 107 „quia tamen 
virtuto concessionis ut investiture seu conlirmationis predictorum 
non notest in causis criminalibus, que capitis et membrorum plexio- 
Rem exigunt, exercere judicia, nisi jurisdictio hujusmodi a Roma- 
va imperatoria potestate suseipiatur eic.“ Die Urkunde enthält die 
Anveflitur eines vom Abt zu Corvey präfentirten Freigrafen. ' 


2) In der Corveyſchen Debuction gegen Braunfhweig, Münfter 1671 
6,75 lieft man: — „Daß quoad merum Imperium et criminalem 
isdierionem Ihre fürft. Sn. als Landesfürft intentionem fundatam 
ben, auch darumb ex speciali Privilegio, welches fonft Chur Coͤlln 
als Herzog in Weftphalen privanive gehabt, dem zeitlichen Abten zu 
Corvey das Recht, Erenpraften und freye Schöpffen deß heimblichen 
oder vulgo VBehmen = Berichts zu creiren, und in allen ihren unterges 
Vörigen Drtbern anzuorbnen , (als durch welche die WBlutgerichter in 
Rıeftphalen, auch ai Hörar jederzeit gepfleget worden, wie aus ber 
Concefſion Caroli IV. zu erfehen) von kaiſerl. Maj. zugeeignet 
wvorden.“ 


A) Dos Arnsb. Weisthum bei Senckenb: C. J. G. I. p. 98 fagt: „das 
fe Stüde nach ufſatzung der freyen flüll und freyengerichte in ber 
heimlichen befloffen Acht gericht werben ſoͤllent.“ 


5) Sigigmundfche Ref. v. 1437 Senck. C. J. G, p. 77. 


\ 
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fein, und es wuͤrde genügen, bie gerriffenen Spuren ber 
Gompetenz, die fich hier mehr, dort minder zeigen, nadızum 
Aber doch bleibt uns die große Verfchiedenheit in.den B 
mungen über die Competenz, bei den verfchiedenen Freigert 
ja beim Generalcapitel feibft, immer auffallend, und wir & 
fie uns nur erklären, wenn wir den flufenmweifen Unte 
diefer Gerichte mit den Schickſalen ihrer Gerichtsſprengel 
ihrer Dingpflihtigen, mit den Erfcheinungen Ihrer Regener 
und mit den verfchiedenen Verhältniffen zur Landeshoheit 
zu den landesherrlihen Gerichten zufammenftellen. 


Sn jedem KXerritorium bildeten ſich die Verhättniffe ı 
hängig; jedes Gericht ſetzte feine eigene Obſervanz und 
herkoͤmmlichen Rechte durch, das Eine mit mehr, das A 
mit nıinderem Stud. Man hatte entweber keine gefchriel 
Mormen, oder kümmerte fid) nicht darum, und bie Praxis 
wifchte auch. immer wieder, was gefesliche Norm geweſen 
Wie daher fhon Kaifer Rupreht im Jahre 1408 ſich bei 
Steigrafen genau erkunbigte, was nach dem Herkommen [id 
den Freiſtuͤhlen zu richten gebühre, fo fehen wir, nachdem ung 
oft dies feitzuftellen verſucht, und die Lifte der zur Comp 
gehörigen Sachen gegeben worden war, auch noch zu Ende 
17ten Jahrhunderts unterfuhen, was wohl dem Herkonm 
nach den $reigerichten gebühre; und wiewohl die Anſpruͤche 
beruntergefpannt waren, fo ift die Ungewißheit doch noch 


. fo groß, wie In vergangenen Zagen. 


Analog den verwirrten, verfließenden Gerichtsbezirken 
alten $reigraffchaften, deren Verſplitterung in den Territe 
wir oben fahen, verwirrten fih aud die Gegenſtaͤnde ber € 
petenz in dem Kampf mit den Xerritorialgerichten. Die Ur 
den fiellen daher die verfchiebenften Beſtimmungen auf, und 
irren fehr, wenn wir eine Übereinflimmende und gleichmä 
Norm zu finden fireben. 

Man fagt gewöhnlich, fie feien Blutgerichte, und leitet 
weder ihre Gompetenz als ſolche aus einer befondern Inſtitut 
nennt fie Particulargerichte, und fpricht ihnen jebe Compet 
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fer in rein peinlihen Saden, ganz ab 2°), oder man dedu⸗ 
+ ihre ausſchließliche Criminalgerichtsbarkeit aus dem nicht 
htig aufgeſtellten Verhaͤltniß der Freigrafſchaft und Gograf⸗ 
ſaft, und aus der hiſtoriſchen Entwickelung der aus beiden 
undlagen entfpringenden Gerichte 27). Beide Anfichten ſtellen 
a Gas auf: Die Kenigerichte waren nur in eigentlichen Cri⸗ 
inalfachen, wegen todeswuͤrdiger Werbrechen, tompetent, und 
les Uebrige war Anmaßung. 

Aus unferer Herleitung der Freigrafſchaft, und Gegenelnan⸗ 
tftelung mit dei Gografſchaft, koͤnnen wir nun zwar fchon 
rmiich beſtimmt folgern, wie das, was hier mehr, dort minder, 
fer den eigentlichen Griminalfaihen zur Competenz der Frei⸗ 
richte gezählt wird, aus urſpruͤnglicher Verfaſſung konnte übrig 
blieben fein, «8 bedarf dies jedoch noch einer naͤhtrn Ent 
delung. Die BVerfchiebenheit, welche die Urkunden in diefer 
inficht ausſprechen, war übrigens beim Zeitalter ſelbſt nicht 
pe erklaͤrlich; daher das Schwanken und Suchen, der Kampf 
gen Anmafung und für das Herkommen und Recht, worin 
16 beide Streiter zu weit gingen. So wie daher bie Kreis 
afen ſiegreich eine Gompetenz erflritten hätten, bie ihnen tedhts 
d verfaffungsmäßig nicht zuftand, fo verloren fie beim Sinken 
rer Macht Alles, mas Ihnen von Wort und Kechtéwegen 
mpetirte 

Die Hanptbeflimmung ber Femgerichte war allerdings Cri— 
maljuſtiz. Der Grundfag wird, verbunden mit der alten 
radition und Gage, ausgedrüdt durch die Beſtimmung: Alles, 
a6 gegen bie zehn Gebote Gottes und das heilige Evange⸗ 
um, gegen den chriſtlichen Glauben, gegen Gott, Ehre und 
lecht iſt 28). 

a) Der mitgetheilte Capitelsbeſchluß von 1490 29) rechnet 
dahin, außer den eigentlichen Verbrechen gegen die Reli⸗ 
— — — —— — ———— 
WBerd, Geſch. der Femgr. S. 271 u. 278, 
MeEihhorn im 4. B. der D. St. u. Rechtsgeſch. 
28) Das war Femwroge. Kormel bei Hahn, I. c. G. 650. 
29) Anhang No. 3, 
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gion: 1) Muthwillen an Kirchen und Kirchhoͤfen, 2)2 
3) Nothzucht, 4) Kindelbettsraub, 5) Verrath, 6) € 
taub, 7) Eigenmacht, 8) heimlichen und offenen Te 
9) Landabpflägen, 10) Sacrilegium der Juden. 


b) Sin dbemfelben Jahre wird ein Enpitelsbefhluß Im 


deſſelben Bevollmächtigten, des Statthaltere Phil 
Hörde, und der meiften gleichnamig aufgeführten 
herren und Sreigrafen erlaffen, worin zu Recht 
wird: dat men over die jennen ftille richtet, bie be 
firate, Kerckwege, Mollenwege, Noitwege und De 
und Richtelpede entengen mit Tuenen efte Grav 
anders, und die Waldemeinen entenget, und bie 
dern zunae Ext affbuwet, grevet off tervet, off Pe 
in den agrunt des Stoilheren in ſyner Fryengraveſ 
An der heimlichen, befchloffenen Acht unter Königel 
buͤhre ſich zu richten: alle dat jene dat tegen den 
Gloven, tegen bat billige Evangelium, und tegen I 
tein Gebote Godes is, bat ſy van Ketterye, W 
Verredereye, Devereye, Molkentoverfhen und all 
und verflogen und geftolen Guit, und alle dat je 
tegen God, Ere und Recht Is ?°). 


6) Ein. anderes Arnsberger Weisthum zählt ungefähr | 


Verbrechen auf. Es fügt bei dem Diebſtahl hir 


. Dieb fint, und fiellend, oder verftollen gut helfent ve 


Fernez: valſch das drift am alle beifcher die velſche 
bent buch mancher hand ſtuͤcke. Der todt leutt 
bie mit recht oder von Gottes gemalt tod feint. 

kranken beraubt, die mit dem Saerament bewart fei 


.de8 Kaifers oder Könige und des reichs botten 


freyen Gericht botten. Und alle die die ſich zu €: 
tedyt nit verantibdrten wöllen, und der man nit füı 
tan, die mag man aud an das Freygericht vorden 


d) Die Articuli defensionales in Sachen der Gi 


Walde gegen Erzb. zu Cöln, wegen bes Freiſt 





30) Kindl. M. B. III. 2. Ro. 211. 


31) Senck. C. 3. G. 1. p. 8. 
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Dedinghäufen, aus dem 16ten Jahrhunbert, enthalten: 
Stem wahr, das vorm Freyen Stuels gericht, bie heimb» 
liche acht genantt, gerueget, gehandelt und gerichtet wirdet, 
uber fcheidwortt, Zeuberey, biebflall und alles was wibber 
ehre, glauben unb die zehn gebott gottes iſt. — Am offenen 
Dinge aber bes Kreyenftuls wird gerueget, geklaget und 
gerichtet, uber freye guter, wege undt Stege, auch ſchuldt 
und fchaden und derogleichen burgerliche fachen, ift wahr 22). 
e) In den proteffualifhen Verhandlungen wegen des Freiger 
rihts im Grund flinghaufen heißt e8: und geboren an 
ſollichem Waldedifhen Freigeriht nachfolgende Sachen zu 
verrichten von Rechts und althergebrachter gerechtigkelt we⸗ 
gen, nemlich freiguitere, bürgerliche und alle andere peinliche 
ſachen, leib und leben, gelimpf und ehr betreffend zc. als 
dieberei, Raub, Mord, Meroff und Mordbrennen, item: 
Ehebrudh- und PVermifhung mit befibten Perfonen, item 
ehrrürige fchmehfachen, Scheldewort, fit werben glei bür 
gerlich oder peinlich vorgenommen, item fo jemant vom 
Chriftenglauben in ungelauben abgetreten, item fo jemant 
Kichen, geweihete Kichhove ih bes heiligen Reichs Kon⸗ 
nings flraßen ufffeglih brennen, fchenden und berauben, 
item verratherei, und die Falſcheit treiben, aber krank Kin⸗ 
beibett ader Kinbelbetts frawen ſchenden und berauben, wie 
fotih8 von Althers herkomen, und am freiengeriht warn 
dee Fall kommen, getuget und inptacht worden iſt, auch 
mit Kaiſer Carli des groiffen, item Ersbifhoffs Dieteriche 
von Coln eigen Reformation und den elteflen Beugen im 
Grunde Aftinghaufen zu bemeifen iſt 3). 
f).Eine ungedrudte Urkunde zählt auch bie Verbrechen, nad) 
Dietrihs Reformation (1437) auf, und fegt hinzu: Hier 
aus ift abzunehmen, daß omnes causae criminales an 
diefes Gericht gehört haben, aber alle causae civiles außs 
gefchloffen gemefen, es fel dann, daß man bes Bellagten 
an feinem ordentlichen Gericht nicht mächtig fein koͤnne. 
— —— ———— —— — 
2) Kopp, (v. d. heiml. Ger.) ©. 466 
3) Kopp, a. a. O. 494. 








gion: 1) Muthwillen an Lirchen und Kirchhoͤfen, 2) Diebſtahl 
3) Nothzucht, 4) Kindelbettsraub, 5) Verrath, 6) Strafen 
taub, 7) Eigenmacht, 8) heimlichen und offenen Zodtfclag 
9) Landabpflügen, 10) Sacrilegium der Juden. 

b) In demfelben Jahre wird ein Capitelsbeſchluß Im’ Beifeh 
deffelben Bevollmächtigten, des Statthalters Philipp vo 
Hörde, und der meiften gleihnamig aufgeführten Stuh 
herren und Sreigrafen erlaffen, worin zu Recht gemiefe 
wird: dat men over die jennen flille richtet, die be Konini 
firate, Kerckwege, Mollenwege, Noitwege und Dobdenme 
und Nichtelpede entengen mit Zuenen efte Graven ob 
anders, und die Waldemeinen entenget, unb bie bem aı 
dern zunae Ext affbuwet, grevet off tervet, off Peile flo 
in den agrumt des Stoilheren in ſyner Fryengraveſchop. - 
In der heimlichen, befchlaffenen Acht unter Königebann g 
Bühre fi zu richten: alle dat jene dat tegen den Grifte 
Gloven, tegen bat hillige Evangelium, und tegen be hilge 
tein Gebote Godes is, bat fy van Ketterpe, Wycheley 
Verredereye, Devereye, Molkentoverfchen und alle flow 
und verflogen und geftolen Guit, und alle dat jene, bi 
tegen God, Ere und Recht is 20). 

6) Ein anderes Arnsberger Weisthum zählt ungefähr biefelbe 
Verbrechen auf. Es fügt bei dem Diebftahl hinzu: N 

. Dieb fint, und fiellend, oder verflollen gut helfent vertrudn 
Fergez: valſch das brift an alle velſcher die velfherei teil 
bent durch mancher band flüde, Der todt leutt berauhl 
bie mit recht oder von Gottes gemalt tod feint. Der N 
franten beraubt, die mit dem Saerament bewart feint, ode 

des Kaifers oder Koͤniges und des reichs botten und de 
freyen Gericht botten, Und alle die die fi zu Eren un 
techt nit verintibdrten wöllen, und der man nit fürbringe 
tan, die mag man auch an das Freygericht vorden Ft). 

d) Die Articuli defensionales in Saden der Grafen | 

Walde gegen Erzb. zu Cöln, wegen des Sreiftuhle | 





30) Kind: M. B. III. 2. Ro. 211. 
31) Sench. C. J. G. I. p. 98. 
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Dedinghauſen, aus dem 1G6ten Jahrhunbert, enthalten: 
Item wahr, das vorm Freyen Stuels gericht, die heimb⸗ 
liche acht genantt, gerueget, gehandelt und gerichtet wirdet, 
uber ſcheldwortt, Zeuberey, diebſtall und alles was widber 
ehre, glauben und bie zehn gebott gottes If: — Am offenen 
Dinge aber bes Freyenſtuls wird gerueget, geflaget und 
gerichtet, uber freye guter, wege undt Stege, auch ſchuldt 
und ſchaden und derogleichen burgerliche fachen, ift wahr 22). 
In den proteffualifhen Verhandlungen wegen des Freige⸗ 
rihts im Grund Aftinghaufen heißt es: und geboren an 
ſollichem Waldedifhen Freigericht nachfolgende Sachen zu 
verrichten von Rechts und althergebrachter gerechtigkeit we⸗ 
gen, nemlich freiguitere, burgerliche und alle andere peinliche 
ſachen, leib und leben, gelimpf und ehr betreffend ꝛc. als 
Dieberei, Raub, Mord, Meroff und Mordbrennen, item: 
ChHebrud- und Vermifhung mit befibten Perfonen, item 
ehrrürige ſchmehſachen, Scheldewort, fit werben glei bün 
gerlich oder peinlich vorgenommen, item fo jemant von 
GShriftenglauben in ungelauben abgetreten, item fo jemant 
Kirchen, geweihete Kichhove in des heiligen Reichs Ken 
nings flraßen ufffeglih brennen, ſchenden und berauben, 
item verratherei, und die Falſcheit treiben, aber krank Kin⸗ 
delbett ader Kinbelbetts frawen [chenden und berauben, wie 
folihs von Althers herkomen, und am freiengericht wann 
der Kal kommen, getuget und inptacht worden iſt, auf 
mit Kaiſer Carli des groiffen, Item Ertzbiſchoffs Dieteriche 
von Coln eigen Reformation und den elteften Beugen im 
Grunde Aftinghaufen zu beweiſen ift ?°), 
).Eine ungedrudte Urkunde zähle auch bie Verbrechen, nach 
Dietrichs Reformation (1437) auf, und ſetzt hinzu: Hier⸗ 
aus ift abzunehmen, daß omnes causae criminales an 
diefes Gericht gehört haben, aber alle caußae civiles auß 
geichloffen gemwefen, es fel dann, daß man bes Bellagten 
an feinem ordentlichen Gericht nicht mächtig fein koͤnne. 
——— —— — —— — 
Ropp, (v. d. heiml. Ger.) ©. 466 
dopp, a. a. D. 494. 
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8) In einem ungebrudten Schreiben des Hoͤrdeſchen 
greven Berg von 1698 heißt ed: Nach alter Obſe 
gehören in das Freiftuhlsgericht und werden gefraget 

geklaget: 1) Über heimliche Dieberei, 2) falſche Gewicht 
Maaß, 3) Bottesiäfterung und Meineid, 4) Schelt: 
Schmaͤheworte, 5) Schlägerei, vorbehaltlich die Blutt 
6) abzäunen, abbauen oder pflügen, abgraben, abtoͤr 
7) Beengung ber Hellewege, Kirchwege, Mühlenmege, ! 
teipäde, und anberer Nothwege VBerfperrung. 8) Er 
hung der Waiferfluß, und was mit Erbfängen und ! 
gelgraben für Schaden gefchehen. 9) Was der Kreift 

Gerichts halber für Streitigkeiten vorfallen, dahin gel 
und zu erörtern ſeyn. Ä 

h) @ine gleihe Aufzählung findet fi in den commiſſari 
Verhandiungen Coͤlns mit bem oberften Kreigraf zu 9 
berg, und es werden auch noch Gtreitigkeiten, wegen : 
ſtuhlsguͤtern, hinzugefügt jedoch wird zugleich bemerkt, 
man nunmehr ein Zeither an Ausübung diefer Comp 
verhindert ſei 3®), 

Aus biefee Bufammenftellung ergiebt fi) Hat das Sch 
kende und Unbeflimmte, wlewohl doch ein gleihmäßiger F 
durchlaͤuft, der uns die Spuren der alten Abſtammung bei 
erkonnen läßt. Es iſt zuvoͤrderſt nicht zu verfennen, daß fie 
Civilcompetenz über Freie und beren Güter neben ber h 
Gerichtsbarkeit geübt hatten, und die feftgehaltene Hufficht 
die Königsftraße oder Heerftraße 9°) zeigt uns deutlich das 
Graſenamt, mit dem bie Auffiht über den Heerbann verbu 
war. Die gerichtlichen Auflaffungen vor bem Kreis ober | 
gericht haben mir im vorigen Capitel zur Genüge gefchen 





34) Kind. M. B. Ul. 2. Ro. 235. 


35) Url. v. 1532. Kindl. II. 2. Ro. 225 erkennt nod) ein Verg 
gegen die Königsftraße für Femwroge: „wo dat gy bebben be 
nyndftraten up der lucht ... tho geflagen, und den gemeinen 
wech merklichen myth Thuͤnen und anders benowet und gekri 
... und ys vor Vemwroge Sake erkant, und gebsert ſyck aı 
keyſerlichen Fryggenſtoellen tho rychten.“ 

36) „Erve und Bryenſtoilsgut“ nennen fo viele Urkunden. Alle 
liche @üter fehen wir anfangs zur Competenz der Beiftühle gedoͤ 





bezweifelt, daß ihnen eine beſtimmte Competenz inner⸗ 
; feſten Gerichtsbezirkes zuſtand. Dieſe verfplitterte 
e unſicher und beſchraͤnkt nach den verſchiedenen Schick 
die einzelnen Freigerichte in der Stellung zw ben 
‚herren erlitten : ' \ 
Meiften behielten Anfänge einen Gerichtsbezirk uͤber 
rimirten Freien, ber da, wo ein Iandesherrliches Go⸗ 
je gegenüber ſtand, immir mehr befchränkt wurde, fo 
ihnen nur die Criminal» Jurisdiction übrig blieb, mit 
ie auszeichnungsweiſe als Kemgerichte auftraten 77). 
nche behielten eine allgemeine Competenz Über "die 
freien Eingifeffenen ; fie begriffen dann das Ländges 
in fih, und indem fie nun Jih in landesherrliche 
hte verwandeln mußten, theilten fie als Criminalgerichte 
Auszeichnung ber Ealferlichen Gerichtsbarkeit der Fem⸗ 
te. Eben dadurch begründeten fie Aber eine Colliſſon 
ben Lanbesherren, und verloren allmaͤhlig erft bie 
:, dann die Griminalgerichtöbarkeit, während man; 
ihre Eriftenz nicht anzutaften, geringere Gegenſtaͤnde 
ı überließ ?®). 
inzelnen wirkte wieder die Obſervanz und die geäßere 
‚gete Nathglebigkeit der Landesherren, wodurch ed bin 
en moͤglich wurde, bie und da einen geßeren Wir: 
herkoͤmmlich zu erhalten. 





fisen feitdem den Freiſtuhl, „tho richten aver Glymp, &y 
Sulde” Urt v. 1940, Rinde IL 2 Ro: 231, 7 7 


I wie Wir nuhn nicht gemeint, unfere ordinaire Jürisdictior 
ı zu laffen, alßo wollen Wir auch jemanden an feiner alten 
brachten redyt und gerechtigkeit einige Hinderung nicht zu= 
ffen, und fintemahlen dan die freven Rubtegerichtese biefigen 
fürftenthumbs Weftphalen die geringe woͤrlliche Schmaͤhun⸗ 
lägerey, fo ohne Blutrunſt, Lähmung oder fonft gefahrlidye 
heben, wie auch das Abpflügen; abzaumen und Dieberenen 
ſcheden gu beftrafen pflegen, fo koͤnnen Wir auch gnaͤdigſt 

Bas ein jeder diesfalls von alters hexgebracht, und in 
DObfervanz noch hat, daß er dabey ruhig gelaffen werde, 
ie appellationen ahn Unfern Oberfreygrafen allhier zu Arnes 
beheltlich.”” — Arnsb. Handſchr. Reſcript v. 1655, anf eine 
cde der Witwe von Anteflucht zu Ebbinghauſen als Inha⸗ 
nes Freiſtuhls. 

9 
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7) Mit der Erdrterung ber Über bie Verſchiedenheit 
Competenzbeftimmung aufgeworfenen Trage hängt - eine anl 
zufammen, nämlidy über das Verhaͤltniß bes offenen ı 
beimlihen Gerichts, in fü fern jenes das ungebot« 
biefes das gebotene bedeutet. Wir haben oben entwidelt, 
durch das Zufammenfchmelzen der Genoffenfhaft aus dem F 
gericht oder alten Landgericht ein Femgericht, ein gebotenes, 
heimliches Gericht wurde, und doch bemerken wir In ben fpdt 
Urkunden an demfelben Gericht nicht nur einen Gegenfag ; 
(hen heimlihem und offenem Gericht; fo wie zwifhen Sad 
die in dem Einen oder Andern zu verhandeln waren, fondı 
bie und da ein fürmliches Ungebott, fo daß alle Gerichtögefefle 
fi regelmäßig, wie in andern Landgerichten, verfammeln mı 
ten. Den eigentlichen Gegenfag bes heimlichen und offenbar 
Berichts bildeten fpätere Zeiten und Ereigniffe, und wir würd 
bem Gange ber Unterfuhung vorgreifen, wenn mir jegt fa 
deffen befonderen Grund entwideln wollten. Erſt die Kol 
wird es ung zeigen, wie aus dem Frei: und Kemgericht bu 
die heimliche, gefchloffene Acht ein heimliches Gericht wurde #' 
Das iſt gewiß, daß das ganze Freigericht zuerft ein heimlich 
Bericht hieß und wurde, ehe es ſich wieder in das offenbe 
und heimliche ſchied; denn wir haben dies als auszeichnen) 


Merkmahl zu genau erfannt 20). Betrachten wir baber u 
fun 


39) Das heimliche Gericht ſchied ſich naͤmlich in das offenbare Dis 
und in die gefchloffene Acht. Sehr firingent belegen dies die U 
tunden, wenn fie fagen: „vor das uffenbar Dingh dez heiligen He 
lichen gericht — 3. B. in siner Ladung bei Freher, de secr. jad.' 
145. — „lege ich dir eynen gertchten Gerichtstag zu Lichtenfels unl 
der linden vor das uffenbare Dingh des heiligen heymlichen Gericht 
das du dar komeſt mit din felbs Inbe.” urk. im Gothaifchen Kı 
v. 3 1734. — Bruns (Beiträge zu ben deutfchen Rechten } 
Mittelalters Abſchn. 7) meint, die heimliche Acht fei von dem offt 
baren Ding, wie zweite Inſtanz von ber erften, unterfchieden gem 
fen!? Vergi. au Urk. v. 1490. Kindi. II. 2, Ro. 211. 


40) So wird in dem oben angezogenen Gapitelsbefhluß von 1490 ı 
Unterfchied gemacht zwiſchen Sachen, über bie man ftille na 

. dor dem elichen Dinge, und in bem freien offenbaren Geri 
und zwifchen foihen, über die man in der heimlichen, befchloffen 
Acht unter Königsbann richtet. Die Corv. Urk. v. 1338 fagf: „ 
fryen Srefcap to Horhus dar man plegit to richtende hebmli 
vpryeding,“ und unterfcheidet gas nicht, bemerkt aber ausdrädit 
daß es das alte Comitat fei, 
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dieſer Vorausſetzung den ſich wieder in den Urkunden ausſpre⸗ 
chenden Gegenſatz, fo konnte | 


a) ein eigentlihes Ungebott allerdings nur in dem oben ers 
wähnten Falle Statt finden, wo das Sreigericht ncben 
feiner Qualität als erimirtes Geriht und ale Griminals 
gericht, zugleich die Eigenfchaft eines Tandesherrlichen bes 
hielt, und das Gogericht ganz oder theilmeife vertrat 4°), 
Es war fteitich ein feltener Fall, daß man ihnen die Civils 
gerichtsbarkeit Heß; defto eher aber und feldft dann, ale fie 
die Criminalgerichtsbarkeit verloren, die Rüge geringerer 
Vergehungen, die fie ohnehin gehabt hatten, weil die Frei⸗ 
ftühle, beim Zufammenfchmelzen der Gerichtsbezirke, aud) 
die Marfengerichte mit ſich vereinigt hatten. 


b) &o blieb e8 nun auch bei Andern hie-und da Sitte, bie 
alten Placita zu den beflimmten Zeiten im Sahre fortzus 
fegen,, und daſelbſt über Gegenftände der Gemeinde oder 
der Mark ju verhandeln, und Über geringe DVergehungen 
zu rügen; es folgten noch Alle, die einft Dingpflichtige 
gewefen waren, und die nicht bei einer frühern Eremtion 





41) Denn in der Gapitel-Berfammlung 1490 wirb zu Recht gewies 
fm: „alle die jenne, die ein eigen Rouck hebben, in einer Ftiengra⸗ 
velhofft, und darinne mwonnen, fie fin dan wetten offe unmetten, 
fin off eigen tobehorig, Deren off Junkeren lude, off fie fin dan 

wie fe willen und fin, die fin in den Rechten islicher Jairs, jo tom 

ı  minneften drie fchuldig zo folgen vor dat eliche Dind und fryges 
tichte“ u. f. w. Kind. M. BI 2. No. 211; — „Wie au alle 
Bauerſchaften an allen Freyenftülen, dazu fie gehörich, in diefer 
Befphälifcher Landfchaft fi) müffen beaiden laſſen, umb alles was 
ar heimlichen Exceffen . .. einzupringen,” erzählt die Urk. bei KindL. 
R. B. 11. 2. No. 235. — Die firenge Verpflichtung zur Rüge iſt 
Überall ausgeſprochen: „De van Marlope wrogen und brengen in, 
Bu Yudind ſynen vader geflagen heb, fe en wetten nicht anbers 
dt wrogbar fy. — — Johan fmedes hefft van wegen ber Stoell⸗ 

eyn orbell gefraget, wu de gerheynen buren fi des follen 
 lledigen offt entflaen, bat fe nicht mer en wetten, bat wrogbar 

‚ dan fen gewrocht hebn, dat orbell an claumwes Brunynchoff bes 
abet, de dar mit den gemeynen vryen up wifede vor recht, eyn 

vor fon hovet myt ſyns felvefl mundt und vorderhandt.“ 

De Gibt is den ſemptlichen Buren gefriftet,. dan offt fe wes 
derſwegen hedden, und nha der tytt utqueme, föllen fe femptlidye 
dorgelden und affdregen:” Auszug aus einem Heidener Freiſtuhls⸗ 
metstoll v. 1532; 

Y2 





‘ 


negeften Kichtag.“ Ausz. aus einem Heidener 
v. 1532. 
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einen ganz andern Gerichtsftand erhalten Hatten *2). 

wo fpäter erft ein landesherrliches Gericht entfland, wa 
hatürlih, daß, wie man allmählig und flufenmeife 
Freigerichten Alles entzog, man ihnen das Geringere 
Unbedeutendere ließ, weil es Keinem einftel, ihre Erif 
ganz aufzuheben. Wo aber Freigericht und Iänbedheı 
ches Gericht von Anfang an beftanden, war es eben 
natuͤrlich, daß das Freigericht noch lange viele Dingpfl 
tige herkoͤmmlich an ſich 309, bie, vermbge bes geänder 
Verhaͤltniſſes zut Landeshoheit, den erimirten Gerichtsſt 
und ihren Ständesvorzug, ber befonders an bie Sreiftul 
güter gefnüpft war, nicht mehr nachzuwelſen vermochten 


c) Eben das aber, daß die Dingpflichtigen nicht Überall m 
frei waren, und wenn fie auch noch Freie hießen, doch 
noch im Gegenfag der Hofhörigen fo genannt wurden, ı 
übrigens der Landeshoheit völlig unterworfen waren ‘ 
wirkte auf ein engered Zuſammenſchließen der eigentlic 





42) Nach einer bei Kopp citirten urkunde mußten erfcheinen: „be fr 


und burer de in fünen Bann befetten funt... dat fi in to bı 
gen und tho wrogen vor dem ehten Dinge und frygen ger 
geborth.” In einer Handſchrift zu Arnsberg fagt der Freigraf bı 
Hegen bes Gerichts: „So beifche ich hier ing gerichte alle Fre 
und Geburen in diefem freyen banne gefeffen, daß fie vorfomm 
und bringen in alles das in der burfchaft gefchehen und gethan 
daß ſich Biechin zu bringen geburet. Und wan fe nuhn ſolches 
gebracht und gehort haben alle Klagten, fe fun offenbar ober 
dumpen, de follen fe ben waren mit einem eyde, ein gerucht! 
gerudht, eine Wahrheit vor eine Wahrheit, und be fie nicht m 
wiffen, oder fe mögen bürgen bis zum negften Dind, und fo | 
ein itlicher dem frygrafen einen burgpfennig geben.’ 


43) Die fogenannten Freien traten mehr und mehr in ein abhängk 


Verhältnis und fuchten ſich daher auch wohl andere Schughern 
„De hoge herlicheit Elaget up willem Stollen, wu dat be up eyi 
erve wonne, eder under heb, thobehorich in de vrygraveſcop ® 
beyden, dat de wylle feggen wu be up eder in dat Guedt gekon 
ſy, und myt wat tyttel be dat befitte, und dat be befenne, ı 
bat oick eyn vryguedt ſy wennemars van heyden, eber nicht by bi 
bogeften brode .. Wyllem Stollen kenth, bat bat eyn vryguedt 
avetft be heb fich under fant Pauwel gegeden, ſachte oick dar ben 


‚fen, dat fon voervader fi) under funthe Pauwel gegeven heb! 


Stem duffe fale is dorch den droſten then Ahues gen Find De b 
eifkunlss Pr! 
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Genofſſen, der gefchmornen Sreifhäffen. Das aber auch bei. 
diefem Sreigericht, das an alter Malſtaͤtte gehalten wurde, 
Andere, die nicht dazu gehörten, erfchlenen, und ber Um: 
fland gemifcht war, mochte leicht dahin wirken, dag man 
bei Streitigkeiten ber Genoffen, namentlih bei Eriminal- 
fachen, allen Uebrigen ben Zutritt unterfagte, fo die Feme 
bildete, und ben fchroffen Gegenſatz zwifchen offenem und 
heimlichem Gericht, den wir künftig noch bedeutender fehen 
werden, auf eins natürliche Weiſe vorbereitete. 


8) Wir konnten das Vorhergehende nicht entwideln, ohne 
ie fpätern Schickſale der Femgerichte anzubeuten; es wird fich 
aber über Ihren forffchreitenden Untergang, da er nur in ber 
eſchraͤnkt werdenden Competenz feinen Grund hatte, Hier ſchick⸗ 
ch noch Einiges hinzufügen laffen **). 

Das Erſte, was fie zumeift und in der Regel verloren, war 
le Civil :Zurisdiction, bie mit den Freiftuhisgütern aufhörte, da es 
ei damaliger Verfaffung, und bei der gemifchten Qualität der 
wichtlihen DVerfaffung, gerade ein mwefentliches Kennzeichen ber 
andeshoheit war, fie duch unmittelbare Beamte auszuüben. 
ndem man daher die Epriftenz der Freiſtuhlsguͤter als einen 
Rißbraudy anfah, war es doch nur der, Güter zu Freiſtuhls⸗ 
ktern machen zu wollen; daß es aber folche gegeben hatte, die 
hre Qualität verloren hatten, war ohne das Vergeſſen des Ge⸗ 
Hichtlichen nicht zu laͤugnen 4°). 

Die Criminal : Zurisdiction hielten fie noch Länger als ein 
Zecht feft, und fie fprachen die feſte Ueberzeugung offen aus, 





%) Sehr Infructin und lefenswerth iſt hierbei die urk, welche Kindl. 
2.8 No. 235 mittheiltz wir fügen im Anhang No. 34 
* sten fo "intereffanten Bericht aus ſpaͤterer Zeit bei, 


K)Untecht Hat daher Erzb. Hermann, wenn er in feiner Reforma- 
fon non 1522 vorwirft: „es würden die heimlichen Gerichte über 
Üegende Habe und Güter, die da Breifluhlsgüter genannt würden, 
usb unter folche heimliche Gerichte wider derfelben urfprünglidhe Art 
m Herlommen gebraudt und gezogen.” Dagegen hat er Recht, 
war er e⸗ rügt, „daß erbliche und liegende Habe und Güter, fo 
unmittelbar an die Kurfürftl. Gogerichte gehörten, zu Freiſtuhls⸗ 
güter gemacht, auch unter folhem Schein durch etlihe Stuhlherrn 
Me Kurfürfi. Hoch⸗ und Obrigkeit fammt den Leuten entzogen 
pirde.“ Hortleber, 1. . 4. Gap. 12. 
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daß fie ihnen competire 265). ber die Landekherren ent; 
ihnen auch dieſe allmählig,. und zwar fo langfam und ı 
merkt, daß der Nichtbeſitz fpäter nur als Herlommen, als 
jährte Obfervanz erfcheint. Was zunaͤchſt wirkte, war 
a) Die Anmaßung ber Freigerichte felbft, denen Im me 
feitigen Kampfe wieder Anmaßung Seitens ber Laı 
herren entgegengefegt wurde, fo daß man während beffi 
die Richtſchnur des Rechts verlor, und nur ber Sieg 
Gewalt entfchied, den bald das Herfommen fanctionir: 
b) Hatte man baher früher duch die Stuhlherrſchaft d 
Zweig ber Regalien genugfam zu befigen und auszu: 
geglaubt, fo fühlte man jegt, bei dem gemaltigen und 
abhängigen Auftreten der Femgerichte, das Megale | 
gefährdet und fich entzogen #7), weßhalb man es als beg 
beteres Recht dem der Femgerichte, als damit unverträg 
entgegenfegte 28). IJ 
c) Während die Gerichte mebr und mehr verloren, ſank 
natürlich ihr Anfehen. Man fuchte fie nicht mehr frei 
lig, und es verjährte auch allmählig das Recht, fid aı 
wenden zu dürfen 49), 
d) Am bedeutendften war es, daß ber Grundfag, fie felen 
dann competent, wenn der ordentliche Richter des Bekla 
zu Recht nicht maͤchtig ſei, faͤlſchlich auch in ihrem urſpri 











46) „Alle duſſe Stuͤcke und Puncte ... bar en gebort geinem Ri 
anders over to richten, ban dem Frigreven, dar dat gefhütt im 
Briengravefchoffen na Inhalt der keiferl. Reformatien und Ge 
na Frienſtoils Rechte.” Kapitelöbefchluß v. 1490 bei Kindl. ac 


47) Befonders in ‘dem Streit der Landesherren und der Stuhlhen 
welche lehtere gern in die Landeshoheit einzugreifen verfudhten, 
die Ur. bei Kindl. II. 2. No. 235 zeigt. 


48) Die Gölnifhen Commiffarien festen bei der Gonferenz mit 
oberften Freigraf in Weftphalen, zu Ende des 16ten Jahrhund 
biefem die Beichränkungen der Competenz entgegen, namentlich, 
Niemand, deflen man zu Recht mächtig fei, an das Kreigeridht 
rt werden könne, und biefer zeigt dagegen, wie danıl alle ? 

ble zerfallen und vernichtet werden müßten, „ba fonften an 

„Herren auf folder Kreiftühlen Gerichtsbarkeit ihr fürnembfles % 
saiment ihres Jurisdiction fegen theten, und bis dahero damit 
bilirt hetten.“ W 


49) Ban vergleiche ben im Xah. No. 34 mitgetheilten Bericht. 


[4 & 





lichen Gerichtsbezirk ihnen als allgemein durchgreifend ent: 
gegengeftellt wurde 3°) Hierdurch mußte bei geregeltem 
Zuftande der Territorien und bes Reiche ihre Wirkſamkeit 
meiſt untergraben werden 52), ‚und es war nur herkoͤmm⸗ 
liche Nachſicht, die aber gefegliche Anerkennung fand, daß 
man ihnen als NRügegerichten eine Competenz über geringe 
Gegenftände beließ 72). | 





20) So fchreibt der Gograf zu Haflehufen dem Freigraf: „dat men 
Rumende befiveren fal myt dem frigen hemelicken off offenbaren Ges 
rihte und Srigenftole, he en fy dan eirften Eer und Rechtz utegan 
dor ſynen templifen degelix Richter und Gerichte.” Kind. M. 8. 
U. 2. Ro. 216. Man betrachtete fie nun als außerordentliche kai⸗ 
frlihe Gerichte. 


51) In der Reformation bes Erzb. Hermann, die fi auf die des Erzb. 
Dieteric, bezog, wird geboten, daß Feine Sachen an das Freigericht 
gun werden folen, welde dahin nicht gehören, daß audy die 

eitworte an den Geridhten, wohin fie gehören, abgemacht werben 
folen, fo fern man ben Bellagten an foldhen mit gebührlihem Recht 
bekommen kann, baß aber, fo die Mebelthaten, welche an das Freis 
gericht laut der Ordnung gehören, mit gebührlichem Recht ausfindig 
gemacht und an ben turfürftlichen Gogerichten wu gebührlicher Strafe 
vermöge der kaiſerl. Halsgerihtss Ordnung nicht ges 
ſttaft würden, den freien Gerichten ihr gebührlicher Lauf und Pros 
kb unbenommen fei (Hortleder u. Golbaft). Das ungedrudte 
Scriptum eines Kreigrafen fügt diefer Verordnung hinzu: „Alſo ift 
aiht zu verwundern, daß bies Gericht in den Verfall zu Zeiten 
Hermanni de Weida gefommen, daf baffelbe nichts mehr behalten, 
als die 2 Casus, 1) wo man bes beklagten an den orbentlicdyen Ge⸗ 
rihten nicht mächtig fein Eonnte, und 2) in eriminalibus, wo die 
Gogerichte die Deliquontes nicht beftrafen. Ja auch diefe 2 Casus 
fand nicht mehr in usu, fondern nunmehr werden nur geringe Vers 
brehen bafelbft juxta observantiam eingellagt.” — Das Vorrüden 
ber Zeit deutet noch mehr ein Schreiben des Gehmenſchen Rentmeis 
farb 0.1626 an, welder fagt: „Es ift faft fharfer Discurs zwifchen 
ven -Beambten und mir yelallen ‚ da bat der Drofte gefagt, in ber 
Reformation des peimbliden Gerichts fände, daß man die fo man 
je Ehren medtigh, dorthin nit folle laden. Ergo Neminem." 
Kind. mM. 8. IL. 2. Ro. 237. 
2) & wie man, ohne ben gefchichtlichen ober Rechtsgruͤnden nachzu⸗ 
den, wieder nur aus dem Herkommen es ableitete, baf ihnen 
a eätenbirte Competenz nicht mehr zuftehe. In dem Bericht des 
Kirſterſchen Domkapitels über ben Fall, der fi 1582 zutrug, wo 
| bad Sreigericht einen gewaltfamen ARE feiner Griminaljurisdiction 
ausübte, heißt es: „Man wille feit 50 Jahren kein Beifpiel, baf 
ſelbtt am Sauptfreigericht zu Arnsberg ſolche Leibftrafe in Gebrauch 
geweſen. Den Kreigerichten fei aber verboten worben, ſich einiger 
keibſtrafe hinfuͤhro zu unterziehen, ſondern die Uebelthaͤter der or⸗ 
dentlichen Obrigkeit zu uberantworten und dieſelbe in Kraft ber 
Regalien gewerden zu laſſen.“ Kindl. M. B. UI. 2. 233. 
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Mas fonft noch feinhfellg gegen bie Femgerichte einwickt, 
"werden wir in, der Folge zu beobachten Gelegenheit haben. 

9) Ermähnen müffen mir, daß alle Kreifchöffen, welche einen 
Bund bildeten, bee fih über ganz Deutſchland verbreitete, die 
Freigerichte MWeftphalens als ihren perfönlichen Gerichtsſtand unter 
einander anfahen; es war dies aber nur ein Product der Dr 
binsverbindung, weßhalb erſt in der Folge biervon näher zu 
handeln iſt 33). | 

10) Wenn das Freigericht gehegt murde, fo beftand es aus 
bem Freigraf, oder Richter, aus den Kreifchöffen, ode 
Urtheilfprechern 7%), und aus den freien Dingpflichtigen 
der Sraffhaft, oder Standgenoffen 7%), Zum gebotenen oder 
heimlihen Gericht kamen blos die Schöffen, und da im gemet 
gen Umftande Viele fi einfinden mochten, die feine Genoffen 
. waren, da auch Manche nod Freie hießen und bingpflichtig we 
ven, bie doc durch die landesherrlichen Eingriffe ihre Gerecht 
ſame verloren hatten, fo mochte theils der Standesvorzug, theilb 
der Grundſatz, daß nur Ebenbuͤrtige uͤber Genoſſen ein Urtheil 
finden konnten, der Umſtand aber Immer mit thaͤtig bei der ge 
sichtlichen Verhandlung war, dahin wirken, daß man bei des 
wichtigern Proceffen der Genoffen, die vor dem gebotenen Ding 
verhandelt wurden, den verdächtigen Umftand zuruͤckwies, und 
dies war bie Brüde zu dem ſpaͤtern Bundesgefeg, wornad kein 











53) Ein Preifchöffe, der vor dem Gericht zu Dülmen Recht fuchte, war 
de für unmwürbdig und eidbrüchig erkannt: 
„Wante he unbe alle freienſchepfen mochen hoichlichen unbe fine 
lichen louen vnde fiveren, bat bilge ryche und de frien hemelichen ge 
richte bh oeren vyff Synnen in eren vnde flant g0 halden, vnde de 
alle Ent 80 vermeren vnde go verbreiten, vnde nycht go vermyneren 
als'he gedan hat, vnde dat felve gerichte go Dülmen gebalden, ge 
fetten vnde gedaen over den vurßer. Roitger Kettelers doyn Boicht: 
vell, dat fy enen Borgerihte vnde fy dem valle van Unmerdi 
maichtelong, kraffteloys, doit vnd vnbundich.“ Handſchr. 1521. 


54) „Frigreven, frieſcheffen, eichtern und urteilſprechern der heimliche 
gericht und feigenftülen zon Weſtvalen.“ Urk. v. 1471. Kopl 
Heiml. Ger. S. 3%. nn 

55) Das Urtheil wurde befest mit den Dingpflichtigen unb gemein« 
umfland. 3. 8. Urk. v. 1506. Kindl. M. B. IL 2. Ro. 217.- 
Auch am Kapiteldtage waren Stantgenoflen und Dingpflicdtige, „ur 
zu * Umbſtender und Dingpflichtigen genoch.“ Kindl. Da 

o. 211. 





355 


Ingenoffe bei Todesſtrafe das heimliche Gericht betreten durfte. 
88 ift hierbei fehr bemerfenswerth, daß in der Folge, wie ein 
Unterſchied zwifchen dem heimlichen und offenbaren Gericht Statt 
yatte, bei der Berathung, mas vor das heimliche Gericht gehöre, 
ınd bei dem Urtheilfinden barüber, ob eine Sache an das heim: 
ihe Gericht zu ziehen fel, es nicht mwefentlich war, daß kein Uns 
dffender zugegen fein durfte. Es war alfo mit diefem heimli⸗ 
ben Gericht in der Regel mehr Form, als Realität, da nun 
oh Jeder wußte, daß der ausgebliebene Angeklagte verfemt, 
. bh. in die Acht erklärt wurde. 


Außer den obengenannten Perfonen waren auch die Fron—⸗ 
ten oder Freifrohnen mefentlic beim Gericht, und hatten 
Her diefelben Functionen, wie bei andern Gerichten. 


Dee Freigraf war als Laiferliher Beamter in Eib und 
Dicht genommen; er mußte alfo vermöge der Würde feines 
Amtes alle Eigenfchaften dee Freien haben, bie auch nad) ges 
meinem Recht die mit dee Freiheit verbundenen Vorzüge ges 
nährten ; er mußte in Weftphafen 56), von freien Eltern, ehrlich 
pboren fein, eines entehrenden Verbrechens ſchuldig und bdeffen 
berächtigt, in keinem Bann befindlih, und feinem Amts vorzus 
Reben fähig fein *”). Ä 

Die Ereifhöffen und Freifrohnen, ebenfalls als Beamte in 
Eu und Pflicht ſtehend, mußten freie Erbgefeffene fein, und 
vermoͤge ihres Amtes dieſelben Eigenfchaften haben, wie der 
Frigraf, denn fonft hätten fie nicht über Freie Urtheil finden, 





M „Ein Ußländig mann, der nicht auff Weftphälifcher erden gebohren 
‚ und von gutben Herfommen undt beruͤchtigkeith iſt, fol nitt 
Freygraeffen werden, mwante be Witländige den Landtsfaegen nicht 
nemlich find, undt be de rechte anders folden verkeyren, unbt 
mi gaen laſſen nad) ihrer Landtsgewohnde und nicht nad 5 
fenfher Art, alles an Notturfft der freyen gerichte undt Rech⸗ 
te. Vandf& r. 


M Siaism. Ref. v. 1439. c. 1. bei Müller, Reichstagsth. S. 121. 
= In einem Praͤſentationsſchreiben von 1486 heißt es: „de echt recht 
sur vry van Vader unde Moder geboren of up MWeftfelfcher Erden 
uud nunne hemelyke noch openbaire Mysdait van emme en weten, 

p bt be bat Fryegerichte wall befitten moge.“ Kindi. M. 8. IU. 


2. Ko. 201. 
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Zeugen und Vorſprecher fein, und alle Standesrechte bee Freier 
genießen können *8). ” 

Zur Hegung bed Gerichts gehdrten nach alter gefehlice 
Weiſe wenigſtens fieben Freiſchoͤffen der Grafſchaft. 








Fuͤnftes Kapitel. 
Proceßedes Femgerichts. I. Klage und Vorladung. 


Betrachten wie den Proceßgang des Femgerichts, fo muͤſſen mi 
fo viel wie möglih das Urfprüngliche und Regelmäßige vor 
fpätern Zufag, welhen Herfommen und Willkuͤhr ſchufen, trennen 
um uns nie felbft die Mittel der Erklärung abzufchneiden 
Bor allen Dingen iſt nicht bie entferntefte Spur eines Unter 
ſchiedes zwiſchen accuſatoriſchem und inquiſitoriſchem Berfahrn 
vorhanden ?), vielmehr fand reiner Anklageproceß überall Statt 
Daß aber das ganze Verfahren an fefte, unerläßlich firenge For 
men gebunden war, bedarf keiner Verfiherung, indem die Dat 
ſtellung deſſelben dies felbft befunden wird 2), 

YAud ein boppeltes Verfahren gegen Wiffende und Nidt 
wiffende müffen wir abläugnen, da bie Urkunden ed ung nirgen! 
andeuten 2). Gewiß konnte doch wohl urfprünglich kein folhe 
Unterfihied Statt finden, denn nad) der Volksſitte, nach dei 
Rechten ber Genoſſen und der althergebrachten Gerichtsverfaffum 





58).,Nullos scabinos liberos nisi in faına, natione ot alias ad id idone 
fuerint.“ Urt, v. 1376. Kindl. M. 8. I No. 12. Der reigre 
mußte fich reverfiren, Leinen Freiſchoͤff zu machen, er ſchwoͤre beat 
dat he eicht und vry fü ind geyne Miffedait en wiffe, darumb h 
des unwirbich fon moechte.” urk. v. 1422. Daf. UL 2. Ro. 197. 


1) Wie Kopp und Berd lehren. Eichhorn hat bies fchon wide 
legt. D. St. u. R. Geſch. III ©. 184. 


2) Srunbfag war es ja: „bag man nymand nad ber Beme rechte vo 
terbin folle, er en fie denne zuvor beclaget, erfolget, vorfemet us 
vorfüret als recht if.” Rupr. Weisth. v. 1408. Müller, a, a. £ 


3) Sehr wichtig find die im Anhang No. 10 abgedrudten Formular 
erlegen umflönblich das Werfahren, und deuten keinen Gegei 
ag an. 
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vetſammelte jeder Richter nur die Genoſſenſchaft, des er vorges 
fest war, und ließ Urtheil von Genoffen gegen Gonoffen finden, 
indem dad Recht nur den Benoffen gewiefen wurde. Da nun 
Biffende die Freiſchoͤffen und freifchöffenbaren Genoffen, Unwifs 
fende aber alle Uebrige find, die nicht zu bdiefer Genoffenfchaft 
gehörten, folglich einem andern perfönlihen Richter unterworfen 
waren, fo fiel die Möglichkeit weg, fie vor ben Freiſtuhl zu zies 
hen, und ein befonderes Verfahren gegen fie Statt finden zu 
laſſen. Erſt wie die Femgerichte ihre Macht als Batferliche 
hoͤhſte Gerichte begründet, und biefe durch einen Bund befeflige 
hatten, verbreiteten fie theils ihre Genoffenfhaft als Bund über 
ganz Deutfchland, theils zogen fie feit ihrer Anerfennung nun 
auch mit Zug und Recht Jeden vor ihr Gericht, weil der Kat 
fer, deffen Richtergemwalt fie repräfenticten, der hoͤchſte Richter 
über Ale war, und in den Gefegen bes Reichs und der Ehre 
die Territorialrechte und perfönlichen Rechte im Sinn ber alten 
Verfaſſung zufammenfloffen. Nun trat freilich ein Unterfchieb 
da; aber diefer beftand in keinem verfchiedenen Verfahren, ſon⸗ 
been in dem Vorzug ber Freifchöffen, ber wieder nur meift bee 
allgemeine Stanbesvorzug Freier und Schiidbürtiger war, erhoͤh 
nah durch die Rechte, die der Ehrenbund gab, M 

Das Femgericht, als kaiſerliches Griminalgeriht, war nach 
dm oben entwidelten Kennzeichen heimlihes Gericht. Ein 
Interfchied in Hinfiht der Sachen wurde wohl bei bem Vers 
fahren. gemacht, aber nicht in Hinfiht der Perfonen *). — 
Somit geſchah | 


1) die Anklage in diefem heimlichen Gericht ſelbſt, fie 
mochte durch einen Kreifchöffen, der duch feinen Eid dazu ver: 
pihtet war, jedes ihm bemußte Verbrechen anzullagen, ober 
duch einen Betheiligten gefhehen, in fo fern er nur Genoffe 
war. — Auch bei diefen Gerichten war es uͤblich, durch einen 
Vorſprecher feinen Antrag zu machen. Der Richten hörte 
die Anklage, und lieg durch die Schöffen und Genoffen Urtheil 





A) Bir koͤnnen daher nit mit Eihhorn (II. S. 182) ein befon: 
deres Verfahren gegen Wilfende annehmen, weldes allmählig auf 
die Richtwiſſenden fey ausgedehnt worden. 





finden, ob die Sache Femwroge, d. h. zur Competenz des! 

uchen Gerichts erwachſen, und bie Ladung zu erlaffen f 

& wurde dann ein ſchriftlicher Labungsdrief ansgef 
und beflegelt. 

1— 9 Diefer war mit, höqhner Toiferficher Würde abgefaßt, 
gebot. bei Königsbann, an gewieſener Malſtaͤtte zu rechter 
tezelt zu erichelnen⸗ und: Leib und Ehre zum hoͤchſten Rec 
verautworten an dem von RKeicheswegen ihm gelegten P 
tage #), Dieferhald wurde Ihm die Anklage eröffnet, un 
Kiäger der Begel nach genanne *); fo mie aud fein ei 
Name und. Zuname deutlich Im der Ladung enthalten fein n 
Angedroht wurde ihm Im Nichterfheinungsfalle die legte fd 
Gentenz, nämlid) die Werfemung, und das Präjudig, da 

mige erſchelnen ober nicht, das Kecht doch feinen Lauf behal 





erh — 005. — Grft fpäter nahm be 

» af auch jen 274 ı und exieh die Ladung auf 

Bee jericht angebradjt worden waren. Di 

Kirn der Klage war immer mit dem Erſchein 

3* verbunden, wie aus ben älteren Urkunden fi 

1x, liche Klage Sam erſt in der Mitte des 
Saprhunderts auf. 


. 9 ton —— die Formulare im Anhang Ro, 10 mit KindLs 
TI. 2, Ro, 230. Die Ladungen anderer Kaifer! 


” men nad befondern Bewohnheitszechten, jedoc 
rn Din En Dingpflihtigen der Frei, — X} 
nee Aunahl iperen und feaget eines rechten DOrbels, ı 
van alters — 5 var unbendlihen jairen der Gebrau un 
mwonheit gewefen, wie auch noch, reseuti, daß ber Gtolbı 
angebrachter und beflagter Yarthei, funder ein jeder beklagt 
van gethgener Klage naı (nf ftotsrechte ſich zu aurgiren, fd 
und. gehalten und hierauf befceidt. Weldjes Urtheil ber frei 
beftabet, an bernhardt Bünind, welcher dann nechſt mit vorgel 
biefer Bandfrelen Beradte pro deereto inbracht, daß derjeni, 
ahn biefer Band als wrogbar anbracht, ſchuldig fey, da er fir M 
m FA ai arhelung einiges Klegers mit feinem leit 
‘ Ka uldigen. — zu Aus einem Heidener 
Aubtsprotokott bei sten dJohrhundb 
6) „On tomeſt Era nit, Seanch geld, ‚bat Recht fonen Band." 
N ©. 1548, Kind 2. Ro. 230. Gine een. » 
% Pi te tn Bentencien aber ewr leib unt 
keme und es fallen möchte, — 
Ei dad fin ſwere le te Gerichte zu verhuten. 
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Zu feiner Belehrung wurde ihm aud wohl gefagt, daß er mit 
tehter Zahl von Leuten — Zeugen ober Eideshelfern — erfchele 
nen folle 9). Urkunden fegen auch hinzu: mit gebuͤhrlichem Ges 
wand, entweber um die gebührendbe Achtung vor dem Gericht, 
oder bie Vorſchrift, wornach Niemand in Waffen vor diefens 
Sericht erfcheinen burfte, auszubrüden 20). Später verfügte 
man auch wohl, daß der Geladene entweder perfönlich, ober 
duch einen Bevollmächtigten erfcheinen folle, und da, wo das 
Sivilintereffe eines Betheiligten Urfache der Anklage war, flellte 
man ihm bie Alternative: zu erfheinen, oder fi In der Zwi⸗ | 
fhenzeit mit dem Kläger gebührend zu vertragen. Mach ber 
Gewohnheit einiger Gerichtshöfe pflegte man ein Stuͤck Königes 
münze in die Ladung zu legen, womit man andeutete, daß bie 
Ladung von einem freien Baiferlichen Gericht herkomme **), 


3) In der Ladung wat der Tag beftimmt, wo der Angeklagte 
efheinen ferte, und da es fehr darauf ankam, ihm ſo viel Zeit 
zu laffen, daß er gehörig vorbereitet fich ftellen konnte, fd wurde 
von allen Gerichten mit großer Strenge und Gewiſſenhaftigkelt 
auf die gebührende gefegliche Frift gehalten, Das Herkommen 
batte diefe mieift auf 14 Tage gefeßt, denen man auch bald noch 
Einen zulegte. Es wurde aber eben fo bald herkoͤmmlich und 
gtmeineechtlich, in Criminalſachen nicht gleich nach der erflen 
Ubung das Urtheil zu fprechen, fondern breimal vorzulaben, 
jedesmal in einer Ftiſt von 14 oder 15 Tagen, welches zufams 
men ſechs Wochen drei Zage ausmacht. Die dreimalige Ladung 
ißt ſich Ielcht aus der Beſorgniß, Jemand Unrecht zu thun, und 
aus der billigen Nachſicht freiee Genoffen erklären; fie war felt 
Sttmanifcher Zeit herkoͤmmlich, und wurde noch nothmwendiger bei 
dem Leben im Mittelalter, wo der freie Mann felten zu Haus, 
In Krieg und Zehden abwefend, oder fonft mannichfach gehindert 


ee — 





geh rechten Zall van luyden.“ Urk. v. 1532. Kindl. M. B. IL 
® O. 225. 


') „nn geboerlychen Gewande van kledern = myth temelichem (Ges 
WDaith. Kindi. daſ. 226. 228. 


I Wie die Arnsb. Ref. erklart. Scnck. C. I. G. I, p. 101. 
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ivat *2). Bei den Kerigerichten war nun ehen deßhalb aud di 
dreimalige Ladung firenge Bedingung der rechtlichen Senten; °°) 
ba aber jede unter dem Bann des Gerichts, welcher Koͤnigsban 
mar, erging, ſo mußte der Ausbleibende die ſchon nach altem Red 
übliche Wette jahlen, wenn Ungehorfam die Urſache feines Nie 
erfcheinens war "*); So wie es nun Anfangs keinen Unterfäir 
unter den Perfonen gab, die biefem Gericht unterworfen maren, | 
gab es auch ürfpränglich Beinen Unterſchied zwiſchen Wiffende 
und Nichtwiffenden oder Unfreien, in Betreff der dreimalige 
Ladung oder der Ladungsfrift. Es wurde aber Herkommen un 
Geſetz, den Freien und Freiſchoͤffen die ganze Friſt von ſechs Wi 
hen drei Tagen in jeder Ladung zu betilligen *°), welches mil 
wegen der oft weiten Entfernung der Angeklagten, in der Zeit, w 
die Sreigrafen auch als kaiſerliche Hichter außer ihrem Gerichtsban 
evocirten, ja ganze Städte und Gemeinheiten vorluden, nothmwend! 
wurde. Da man nun aud Unmiffende oder Ungenoffen lud, fü 
man diefen nur die fonft gemeinüblichen Friſten von jedesm 
zwei Wochen einem Tag, fegte auch wohl gleich ſechs Wochen dr 
Tage als einzige peremtorifche Friſt *°), und traf verfcieden 





12) Wir fehen dies aus den GEntfchuldigungsgründen, die die Arndl 
Ref. anführt, ale: „Ritterfahrt, Kaufmannſchaft, Wallfuprt.” 


13) Es war ein allgemeines Recht freier Männer. Reineke %of 
L. I. c. 14. „AU were min ohem Reynke nod fo quadt, So ſcha 
men doch Frygrecht tragen men ſchall drudde werff vordagen, AH 
—F finen fryen Manne plecht kuͤmmt be denne nicht, fo gha Mi 
Recht.” 


14) „Doch wan he ber gerichtöthage einen verfchmähete ober ausblich 
darnegſt würde be dem gericht, und nicht dem Kläger brüdhtfällig.' 
Arnsb. Handidr. 


15) „und od nene verbodinghe Torter fetten, dan fes weke und dr 
daghe.“ (Sigism. Ref) j 


16) :Wenn die Reformationen einem Unwiffenden eine Labungsftil 
von 6 Bochen 3 Tagen beitimmen, fo liegt hierin gewöhnlich die drei 
fache Friſt von 15 Zagen, denn die Sigismundfche ſagt: „ovet bri 
bertennadhten, und die bei Berd (Ro. 9) abgebrudte Vorladun— 
v. 1469 fegt: „fo efhe mane unbe lade wy juw vorben, alle tom Er 
fien tom anberen tom dridden, viftenne vor ben derden und lee 
Termyn peremptorie.“ Wenn nun bier freilich bie breimahlige ge 
meinüblihe Ladung, in duei Termine, durch eine einzige Labups 
beflimmt zufammen ſchmolz, fo können wir doch nicht mit Ei 
horn (a a. 9. ©. 182) die einzige Friſt von 6 Wochen 3 Tagen, 





— 36i 





Beflimmungen, nach dem verfchiebenen Herfümmen der Gerichts— 
böfe 37), 

Man beftimmte entweder den Tag mit Berechnung ber Zeit, 
oder ließ die Krift vom Tage ber Behändigung an laufen, wo dann 
dee Ladung hinzugefuͤgt wurde, daß, wenn der Tag kein Gerichts: 
tag wäre, er am naͤchſten Gerichtstage darnach erfcheinen folle ?®), 


4) So wie bei Abfaſſung der Ladung und Legung ber Gerichte: 
tage bie größte Strenge in Beobachtung ber vorgefhriebenen For⸗ 
wen Statt hatte, fo beobachtete man auch bie größte Vorficht bei 
der Behändigung der Ladung, und documentirte dadurch die Ab⸗ 
fiht, ehrlich und gemiffenhaft mit dem Angellägten zu Werke zu 
gehen. Don Alters her mar bie Ladung durch den Kläger felbft, 
der freie Genoſſen als Zeugen zuzog, gefhehen. Da nachher ber 
Beamte unterm Banne gebot, fo ging das Amt bes Ladens meift 
In die Hände der Diener des Richters oder Grafen, nämlich der 
Sconboten, über. Doc blieb es hie und da ein Vorrecht der 
Freien, durch [höffenbare Genoffen geladen zu werden, wenn «6 
auch überflüffig und nicht mehr anwendbar ſchien, daß der Kläger 
fi feibft mir ihnen als eigentlichen Zeugen zum Beklagten vers 
fügte '°).. So gefhah nun aud die Ladung an das Freigericht 
durch zwei freie, echte Schöffen, die der Frejgraf kannte, und bie 








ald reinen Gegenfab der den Wiffenben zuſtehenden Frift einer breis 
mahligen Ladung betrachten, indem wir De ‚ baß die dreifache ges 
meinrechtliche noch darin ſteckt; denn auch eine Ladung des kaiſerli⸗ 
ben Kammergerichts von 1507 fagt: „ber wir bir 15 fur den erften, 
15 fur den andern und 15 fur den britten und letöten Rechttag 
fegen, und benennen peremptorie, oder ob berfelb tag nit ein &es 
sihtstag fein wurbe, auf den nechſten Gerichtötag darnach.“ Har p⸗ 
precht, Staatsardiv U. ©. 441, wo man audh fehen Tann, daß bei 
den kaiſerl. Gerichten die Normen, wornach man verfuhr, nicht fläns 
dig waren; man findet 4. B. Imal 10 Tage ald Friſtbeſtimmung. 
Natürlich war es aber, daß man Wiffende und Unwiflende nicht in 
derſelben Ladung citirte. „Dat man wiflen und Unwiffen luͤde alfe 

eynem Briewe nyt verboeden moege, ind dat ſulche Verbodunge 
at von werde en ſy.“ Handſchr. Weisthum v. 1441. 


1) 6 hatte das Freigericht zu Neuſtadt zwei Ladungen nach feinem 
Gewohnheits⸗ Rechte. Halın, C, M, U. €. 662. 8 


18) Dies belegt die eben allegixte Urkunde bei Werd. 
9) Berge. Kopp v. d. Heſſ. Ger. Verf. I, 
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bei ihrem Eide gelobten, rechte Verbothung zu thun 89). Daf 
die Ladung der Ungenoffen wohl oft durch den Fronboten geſchah, 
ift nicht zu laͤugnen; es flößt aber die urforängliche Regel nicht 
um. Auch mochte man fi innerhalb des Grenzen der Freigrafi 
(haft meift des Feonboten bedienen. Wenn aber bei den Freiſtuͤh— 
ten die zweite Ladung durch vier Freiſchoͤffen, die dritte gar duch 
ſechs Sreifhöffen und einen Sreigraf geſchah, wenn auch ein Zub 
graf zufegt mit ſechs Freigrafen und einundzwanzig Freiſchoͤffen 


geladen werden follte 2*), fo find dies Ehrenrechte der Freifchöffk - 


und Steigrafen, die allmählig aus dem Begriff ihrer höher 


Würde in das Gewohnheitsrecht der Sreigerichte gebracht wurden ' 


und an denen freilich die Unmiffenden feinen Theil nahmen. 


5) Wenn dem Geladenen ein beftimmter Gerichtstag gefrht 


war, welches gewöhnlich ein Dienftag war, und er erfchien, und # 
wurde kein Gericht gebegt, fo war die Ladung kraftlos. Wenn 
aber ausblieb, fo konnte er fi von der Wette und von jeder $olft 


des Ungehorfams befreien, wenn er chehafte Noth bewies, und 


binnen ſechs Wochen und drei Tagen die Anzeige machte. Dat, 
was gegen ihn erfannt war, wurde dann wieder aufgehoben. Jedet 
- gerechte Entfchuldigungsgrund wendete die Folgen des Ungehorfamt 
ab. Die Fälle, die die Gefege anführen, find gemeinrechtlich un 
mit dem Sadjfenfpiegel gleichlautend 2%). 

Menn die Frift der Ladung zu kurz angefegt war, fo würd 
ebenfalls nach vorgangigem Berfahren der Angeklagte wieder In 
ben vorigen Stand gefegt *?). 








2) Die Sigism. Ref. erwähnt nur der Ladung durch zwei reifchöffen 


21) Vergl. Berck a. a. O. I. Eap. 5. 


22) Auch noch mit billiger Vorausſicht aller moͤglichen Verhinderungk 
fälle ertendirt. Arnsb. Ref. bei Senck. I. p. 104. Mehrere Labuns 
gen um berfelben Sache willen waren natürlicher Weife aud uns 
gültig. — „Were fache dat eynche Vryefcheffen up eyne Syt an de 
Vryeftoele van dryen Frygreven geladen were umb eine face willen, 
dat bat nycht bynden en fulde und were nyt recht.” Handſchr. Weil 
thbum v. 1426. 


23) „Soe bat des vorg. H. wyſen Vruond meynt, und zich des dE 
vorleeret bebben myt den genen, de yn den hemeliden Rechte wyt 
und vorvaren zynt, de Tyt ſy H. to Fort gegheven.” ur, bei Kind 
M. B. 1l. 2. Ro, 158. . 


36. 


Den Ladenden und Geladenen war des Reiche. Friede gewirkt, 
und fie harten ficheres Geleite ®*). 








Sechſtes Kapitel, 


1. Yeußere Formalitäten des Gerichts, und deffen 
feiertihe Hegung. 


D. alten deutfchen Gerichte wurden Überhaupt mit einer Mürde 
und Feierlichkeit gehalten, die in unferer Zeit meift in dem Ge: 
fhaftsprange ber Gerichtsftuben, und in der Art und Weiſe, 
wie man das mafhinenmäßige Behandeln der gerichtlichen Ges 
Thäfte controfirt, untergegangen ifl. Sene Tage, wo das Ges 
siht gehalten wurde, waren felten, und dem Wolfe fefttich; die 
ehrwürbdigften und biederſten Männer aus feiner Mitte faßen 
um den Richter; es war felbft Zeuge der Klage, der Bertheidis 
gang und des Rechtsausſpruches; es nahm Theil an der Vers 
Bandlung, und bie Richter berüdfichtigten feine Gegenwart. 
Dies Verhältnig und bie Größe der Verſammlung erforderte 
nun allerdings Kormen und $eierlichkeiten, die bie äußere Ord⸗ 
zung und die Würde des Gerichts aufrecht erhielten; aber doch 
waren fie nicht, wie unfere Disciplinargefege und Reglemente, 
edaht, um den aͤußern Zweck zu erreihen, Sondern fie lebten 
voelksmaͤßig ſeit unvordenklicher Zeit, verflochten in Sitte und 
Gewohnheit, und reihten ſich unbezweifelt an frühere Kormen 
einer Zeit, im welcher diefe gerichtlihen Verſammlungen aud) 
noch eine andere Bedeutung für das Volt gehabt hatten, Merks 


J virdig iſt es, daß noch oft poetifche Kennzeichen durchblicken, 


und dag, fo wie das Gewohnheitsreht, gleih Sittenfprüchen, 
Kufig in poetifcher Zorm erhalten wurde, fo auch bei den So— 
Immitäten der gerichtlichen Verhandlung Bilder, poetifche Wens 
Vangen und Reime häufig wahrzunehmen find. Nirgend wurde 


Veſtphalens; doch wichen die Gewohnheiten natuͤrlich in mans 
Gm Nebenpunkten bei ben verfchledenen Gerichten bedeutend 





A) Sigiem. Ref. v. 1489 bei Goldaſt a. a. D. ©. 163, 
3 





an den alten Formen firenger gehalten, als bei den Freigerichten 


Na 
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von einander ab, und wir heben daher. überall das Br 
lie aus: 


1) Der Sreigraf beftieg den Stuhl auf dem älten 9 
"plage *), und führte in der Verſammlung den Vorſitz; vor 
lag das Schwerbt, — Symbol der hödften Gerichtsbarkeit, 
zugleich Kreuzeszeichen durch feine Form, — ſodann bie $ 
oder der Strid 2). Das Doctmunder: Gemohnheitsredht ?) | 
„Das Schwerdt bedeutet das Kreuz, da Jeſus Chriſtus an 
litten hat, und die Strenge des Berichts; die Wyd bedeute 





1) Der alte Corveyſche Freiſtuhl zu Horhus bei Stadtberge be 
aus einem vieredigten freien Platz, 16 Schuh lang und 16 € 
breit. Letzn er in f. Geſch. Karls bes Großen befchreikt di 
üblichen Kormalitäten, und nennt dad Gericht nad den Worten 
ner Urkunde, ein freies Zeldgeriht, wodurch Berd (a. a. C 
151) fich bewogen gefunden hat, es für ein ganz befonderes Gi 
u balten, da es doch nichts anders, als ein Freigericht war. 
Eronbote eröffnete e3 mit den Worten: „Herr Greve met orl 
und mit behage, Eck jod frage, fegget my vor Recht, eff ed! 
knecht, düuffen Stoel fetten moge, By de Eonifloel met orloeve.” 
Richter antwortete: „AU dewile der Sunne met Rechte, befd 
- Herrn und Knechte, unde all ufe Werke, fo fpred ed dat Re 
fierke, ben ſtoel tho fetten even, unbe rechte mathe tho geven 
kleger recht tho horen, dem beklageden tho antworen.” Der Fro 
fegte ben Stuhl mitten auf den Pla& und fpradh: „Herr Greve 
Here, ed vermane yock yuwer ehre, ed ſy juwe knecht, da: 
ſegget my vor Recht, eff duͤſſe mathe ſy gelicke, Dem Armen 
dem ricken. Tho meten landt und ſandt, by yuwer ſeelen pa 
Wir muͤſſen es fuͤr alte ſymboliſche Form halten, wenn der 
nun ein wirkliches Maaß vor den Koͤnigsſtuhl legte und Fri 
und Schöffen darauf traten, auch der Königsftuhl wirklich gen 
wurde, während ber Fronbote frug: „Herr Greve, eck frage me 
Ioeve, eff, ed moge meten met yuwen mebewetten openbar unl 
verholn, duffen fryen Kony flocl;” und der $reigraf antwortete: 
eg Recht unde vorbede Unrecht, by peen der olden erkaı 
echt. 


2) „und furbaß mit einem fwert und boby ain ſtrick oder wyd fo 
im Ligen uff dem Tiſch, und hege dan gericht.” Senckenb. C . 
I. p. 84. Das Schwerdt war audy bei andern Griminalgeri 
Symbol, und die Ladung mit dem Schwerdt bedeutete ſoviel alı 
dung zum peinlichen Gericht: „So welich man eyn borghere tı 
den 98, den cn mad) neman upt laden mit eme fuerde to 
Gogerihte” Kuͤthenſches Stadtrecht bei Coßmann a. ı 
©. 12. Roh in neueren Zeiten mußte bei der Hegung bes | 
Stuhlgerichts zu Dortmund der Gerichtsbote cin Schwerdt aus] 
und rufen: „Wapen, Wapen, Wapen; alle, die unter bem Schi 
bon Dortmund ſitzen, follen meinem Herren gehorſam fein.” 


:3) Senchenb, G. J, G. 1. p. 107. 
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Etrafe der Boͤſen, um ihre Mifferhät, dadurch Gottes Zorn 
uefänftige wird, da es des heiligen Reichs Ober: Gericht uͤber's 
Bine if. Gott foll Ehre damit gefchehen, darum fol auf bie 
hehe Bade und Würde des Gerichts gehalten werden.“ 


2) Wenn der Freigraf fich gefegt hatte 9), hegte und ſchloß er 
zas Gericht, d. h. er berief die Schöffen um fih, und ließ ‚dem 
Pag von den Genoffen und Dingpflihtigen, dem Umftand, um: 
zeben. Er verftändigte fih dann mit ben Unmefenden darüber, 
zaß hier bie rechte Dingftätte, und daß es die rechte Zeit und 
Btunde ſei, ein Freigericht zu hegen ?). Der Krone tepräfentirte 
ler die Verſammlung, und die Formalitäten wurden bitch felers 
ihe Frage und Antwort conftatirt ©). 








d „befeffen ſtol und ſtedde zu richten nach falle und rechte der heiligen 
beymelichen Achte,“ ift der gewöhnliche Eingang ber Urkunden, 


Y,to rechter richtedid, in rechter dingflat,” war gemeinrechtl, Erforbens 
niß, und findet fi in allen Urkunden. Die rechte Zeit war gewoͤhn⸗ 
lich nicht vor 7 Uhr und nit nad 1 Uhr. Wenn es zu gebührender 
Zeit gehegt war, konnte es bis an ben Abend dauern. ' 


) Rach einem im Archiv zu Coesfeld befindlichen. Soder „een bouk 
van. den heymelichen rechte” abgedr. in Grote's Jahrbuch, 1817 
G. 320 frug der Freigraf den Frohnen alfo: „N. Id verfote bat an 
di, want. if den vrien ban van romeſchen Toninge entfangen bebbe, 
und bebbe de macht und gewolt van ben beren deſſes Stoils, oft 
dair deffe dach fn echt vrig und recht gicht fy, want fid defuhne 
verhboget und de dach verclairet beft, oft des bair yich dach 
und tut fy, dat ik hit moge hegben eyn apen vrig gerichte, und em 
echte dind und richten hir na rechte of na ghenaden.“ 

„Dat fal be di vinden.“ | 
‚80 frage id bi, wes ik hie verbieden moge dor bis Tönting 

ichte.“ 

„Dat vint men di.“ 

„So do ik als my hir gewiſet is und hege hir en apen vrig ge⸗ 
richte, enewerff, anderwerff, derdenwerff. Und Verbiede hir dort. 
unluſt, kyeff und ſcheltwort, neman to ſprekene, be ch doit mit 
ſinen vorſpraken. nemant to ſcheiden van ben gerichte, he en do dat 
- mit orlove des gerichtes, und bes cleghers, de bir Sakachtig is.’ — 
Rah den oben bereits angezogenen Gewohnheiten des Corveyſchen 
dreiſtuhls zu Horhus fagt der Graf noch zu den Schöffen: „Al de⸗ 
wie an duffem dage, Mit yumwer allem behage, under ben hellen 
Himel Elar, ein fry feldtgericht openbar, geheget bym lichten 
funnenfhin, met nodterm Mund komen berin, de Stoel od if 
gelettet Recht, dat math befunden upgereht, fo fpredet Recht ane 
with und Wonne, up Elage unbe antwort, wiel fdhient de funne. ' 
In einer Arnsb. Handſchrift fagt der Fron auf ergangene Frage: 
„Rachdemahlen daß Ihr den ban vom Keyſer oder Koͤnig empfangen, 
und den gemalt von dem flohiheren, fo iſt der tag fo echt und recht, 


3 2 








3) Stille und Ruhe war ber Feierlichkeit angemeffen, un 
für die Würde der Verhandlung nothwendig. Mit. dem Auk 
fpruch des Richters, daß das Gericht gehegt werde, wurde baber 
Friede gewirkt und geboten zum erjten, zum zweiten, zum britten 
Mat. Jetzt herrſchte Stille; Keiner wagte Gefpräch oder gar 
Streit, denn er verging fih am Berichtsfrieden., Niemand 
fprach, als nur duch) feinen Vorfprecher, und mit Erlaubniß dei 
Richters 7). Niemand ſchied fih vom Geriht, als nur mit: 
Urlaub deffelben 8). 


5) Beim gefchloffenen, gebotenen Ding, da, wo ein Ge, 
fag sum offenbaren: oder echten Ding Statt hatte, wurden die. 
ſelhen Solemnitaͤten beobachtet, Und das Verfahren Liegt in da 
Urkunden offenfundig vor uns 2). Es wurde der Feiede dr 





daß Ihr das wol thuen möget, und hegen und frygen albie et. 
billig echte dinck und de fryegeridht unter Koͤnigsban nad) be 
mahlen das landt das noht en heit, und bes nicht entbehren kan.“ 
Nachher fpricht der Freigraf nach Weifung des Fronen: „So thue id 
ale mir bier zu rechte gewiejen , und gebeils ift, und wirde mi 
elbft fteil und flaitt zu voren, und forth allen den frenen, de bit: 
—8 zu tag? dinckpflichtig werden einen aulden koͤnigl. Freden, def: 
da niemand bededinge mit hathe oder mit nyde, be komme datza 
als recht ift, und daß niemand int geridgte komme fonder vorfpreder 
ane einen orloff, und verbeide albier Scheltiworte, Dinafdläge, uns 
luſt, veimbfahrt, das niemand das gericht ruime fonder willen dei 
gerichts und klaͤgers, we hir winnet, daß ber geweite, undt wer 

‚ verlüft, daß der buite und gelbe.’ Nachher fagt noch der Zreigrafi « 
„Ich frage did, Freyfrehne: od du ci die freyen und geburen in bis 
fen freyen ban gehörig hier gekuͤndiget und diefen benennt, hude hier 
tv ven und to erjdhienen. — Der Freyfrohne fou fidy Bedenken und 
faaen: Ja, er babe e3 gethan.” Bergl. audy Aalın I. c p. 648 un) 
Senckenb. C. J. G. I p. 83. 


7) Wir mochten es bedeutend finden, daß unfere Bauern noch die Ge 
wohnheit haben, vor Gericht häufig ihre Rede damit anzufangen: 
„Herr Nid:ter, is erlobet, to ſprecken?“ 


8) Man vergleiche bie vorlegte Note. 


9) Gocöfelder Goder bei Brote, -a. a. D. ©. 321. „Stem wultu ent 
vriendan werden, fo vrage if di vo vrone, und verfoße dat an di 
want ic dat gerichte beghunt hebbe, wo in hir fulle werten enın 
vrienban, alfe my van de romefchen Eonninge bevolen is.“ 

„Dat vint men.’ 

„So do ik alz my bir gewifet is, und werde bir onder Tonniar 
banne enen echten rechten vrede der heymeliten ſtilken beflotene 
achte flad und floil, my felven to voren, und allen vriengreveR 

. alle vrienſchepenen, allen vrienvronen und alle ben ghenen be mt 
vewpte vor deffen ſtoil comen moghen. Dat der nemand an en vie! 
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imtichen, ſtillen, beſchloſſenen Acht gewirkt unter Königsbann, 
d das Verfahren geordnet nad Freiſtuhlsrecht. Der Richter 
efte es aber nicht hegen, wenn nicht bia gehörige Zahl, von 
eifhöffen, als Urtheilfinder und Zeugen des Rechtsganges, zu⸗ 
ſen waren. Hierzu waren, wie oben ſchon bemerkt, fieben 
orderlich 20). Bei dem ſpaͤtern Bund ber Freiſchoͤffen, und 
? ihre ‘Zahl ſich außerordentlich mehrte, wurbe dies Geſet 
erfluͤſſg; denn mir fehen die Verfammlung immer zahlreich 
etzt; oft find mehrere Hundert Freifchöffen zugegen. Das 
tmunder Gewohnheitsrecht forderte dreißig Kreifchöffen im 
fand. 


5) Diefe ſollten mitt entblößtem Haupte und unbebedtem 
fiht ftehen **), zum Wahrzeihen, daß fie kein Recht mit 
recht bedeckt hätten, noch bededen wollten. Sie follten nur 
äntlein auf ihren Schultern *2), und übrigens weder Waffen 
ch Harnifh haben, auf daß fi) Niemand vor ihnen fürdten 
efe, und weil fie in des Kaifers und Reichs Frieden begriffen 
en. Des Zorns und jeder Leidenſchaft follten fie ſich enthak 
1 faftend und nüchtern ihres hohen Berufs pflegen *?). 


bige, mit onrechter ghewolt, he en hebbe fe erften verclaget, verbas 
bet und verbolget van tiden to tibe to dren tiven, alz ber hemeli⸗ 
ken achte recht is, und de vrien echten rechten fehepen wyſen bat 
seht fo, und ghebiede dat onber konninx banne enewerff anderwerff 
zude derdemerff onder konninx banne und by konninx banne.” — 
Bleichlautend ift die Hegungsformel bei Hahn, 1. c. p. 635. mit we⸗ 
nigen Aenderungen, z. B. „allen geheimen die mit Rechte“ u. ſ.w. 
Bir bemerken, daß auch diefe Kormel von den gröbften Fehlern des 
anwiffenden Abfchreibers entftellt ift. — Vergl. audy das Arnsberger 
Achtsbuch, Anh. No. 26. ' 


N begungaformel bei Hahn, I. c. p. 628. 


Rah dem Dortm. Weisth. bei Senckenb. C.J. G. 1. p. 108. Nach 
Km Weisth,. bei Hahn, 1. c. p. 652. follen fie nichtſſtehend, fondern 
Äyend Urtheil finden über jeden Mann, er fey deutfch, wyndiſch, eis 
gen oder frei. 


MEs iſt eine bloße Verzierung bes Goncipienten, wenn es in dem 
oben all. Gefeh heißt: „Wie der Mantel bededt alle andere Klei⸗ 
der und ben Leib, alfo fol bebeden ihren Leib bie Gerechtigkeit” 
uf.w. Die Weisthuͤmer bei Hahn |. c, verbiethen „Kogeln, Hudt, 
duben, Handſchuh, Mantel und Wappen.” 


B) „Denn Trunkenheit macht viel Bosheit.” Schon die Karol. Gef. 
Ruͤchternheit vor. - “ 


„oA 








6) Es war flrenges Herkommen, bei den Sreigerichten ſut 
buch, einen VBorfpreher, den man fih nom Richter erba 
gu handeln und fi vernehmen zu laffen. Das fpätere Rei 
läßt auch einen Bevollmaͤchtigten (Procurator) zu, der aber du 
ſchoͤffe, und ſonſt dem, ben er vertrat, ebenbuͤrtig fein.muft 
nad) Ordnung des Heerfchildes. „Eines Fuͤrſten Procurate, 
fagt das Dortmunder Weischum **), „foll billig ein Graf ft 
ober ein fhildbürtiger Lehnmann, der Freiſchoͤff if. Wenn 
in das Gericht tritt, fol er ein grünes Kreuz in der red 
Hand haben, am Arm einen Handfhuh tragen, einen goldem 
Pfennig, der im Reich gemänzt, in der andern Hand halten "t) 
— Der Procrurator (Mahtmann) mußte einen Eid leiften, m 
eine ſchriftliche Vollmacht (Machtbrief) im Gericht übergebe 
deren Glaubwürdigkeit zuvor geprüft wurde; fie mußte auf gute 
Pergamen, ohne fihtbaren Fehler und ohne Rafur, auch M 
nigftens von zwei Sreifhöffen befiegelt fein. — Wer I 
einen Parthei Bevollmächtigter geweſen mar, durfte in berfelh 
Sadıe nicht für die andere auftreten 6). 


7) Aus der Idee, daß alle Freiſtuͤhle und Freigrafſchaft 
nur verſchiedene Ausfluͤſſe einer und derſelben hoͤchſten kaiſerlich 
Gerichtsbarkeit ſeien, muͤſſen wir uns den Grundfag erkläre 
daß man nad) jeder Ladung fi, wenn die Sache für Femwro 
erfannt war, beim Ablauf der Friſt an jeden andern Freiſtu 
wenden, bie Anklage wiederholen, ud die folgende Ladung, gb 
auch die legte Sentenz, da erwirken konnte. Im den Ladungı 
ſelbſt iſt dies meiſt ſchon ausgedruͤckt, und in den mitgetheilt 
Formularen des Anhangs wird das Verfahren deutlich beſchü 
ben ‚ indem der Anklaͤger hier bei einem andern Freiftuple b 
Dritte Ladung erwirkt, und um die fruͤhere zu documentite 
einen beſiegelten Schein und Brief mit hangenden Siegen vn 





14) Bei Senckenl. cp. 116. 


15), „Das Kreuz bebeutet, daß der Herr nach Gnaden Beſſerung tf 
will auf den Glauben, den Ghriftus gepredigt, und ob er au! 
geaditet würde, wolle dem heiligen Ghriftenglauben beflandig ' 
treu fein , und dem heiligen Reich und Rechte gehorfam.” 


16) Dorim. Weisth. bei Senckenb. I. c. p. 126. 
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wielen Sreigrafen, Ritterſchaft, Beifigern und. Umftändern des 
Gerichts beibringt, wohl auf breihundert und mehr geachtet ’T), 


Betrachten wir diefe hohe Verſammlung, und das bisher 
mtmidelte Verfahren, fo ſchwindet ſchon ziemlich bas Geheims 
alfvolle und Schaurige, das man ihr angedichtet. Was hätte 
aber wohl dieſen Verein freier, edler, fhildbürtiger und rechtlicher 
Männer bewegen follen, in heimlihen Schlupfwinkeln, zur Nacht⸗ 
zeit, mit fchnöder Mummerel, ihre Urtheilsfprüche zu geben? Wo 
if die Vermorfenheit, die man ihnen angebichtet, da ihre Statuten 
ſelbſt ſagen: „Sie follen vor Gott mehr Zucht in ihrer hohen 
Drdnung haben, als Andere, weil alle Zucht in ihnen eine Bewei⸗ 
fung göttlicher Liebe har 3)?” Auch an moflifche Ordensver⸗ 
bindung, an eine Kedheit, die die Stellvertretung der göttlichen 
Gerechtigkeit, die rähende Hand bes Schidfals fi) anzumaßen 
getraute, iſt bei dieſen Sreigrafen und Freiſchoͤffen nicht zu 
denken 29). Mur die höchfte Idee von weltlicher Nichterwürde, 
und von ihrer hohen Beftimmung für Recht und Friede im Reid, 
befeelte fie. Deutlich zeigt fich dies, wenn fie felbft fagen: „Darum 
iR diefes Gericht Höher und übertreffend alle weltliche Gerichte in 


U] 





IT) „vor my oder enen andern Vrygreven“ heißt es daher oft in den 
tadungen. — Die Arnsb, Ref. v. 1439 befchränft den Grundfag: 
„ot follen de faten dar fe anghehaven fint, bliven und gherichtet 
werden, id en velle dar binber in, alfe vorf. fliet, dat de Greve ſtor⸗ 
we, trandt ofte fins ſtoels untweldiget wurde, oft ander ghebrode 
hebde, dair omme he nicht richten en mochte. Arnsb. Handfdhr. 
Rachdem dat diefe man dem beklageden verboten man mit dem frey⸗ 
—* vor dieſem freyenſtuhl und freygraefen ſo ferne verklagt, ver⸗ 

Ist und gewonnen hatt, als mehr vorbedingt ſteit, wan em dan 
dieſer freye ſtuhl und freygraͤffe abgehrungen worden ober er finer 
do nicht haben mögte, ob er dan fein gewonnen recht ihme ober 
ihnen mögte tho fladen kommen und zu bate nehmen, damit vor eis 
uem andern floil kommen, oder emme bequem wäre und alda fine 
Meg und fach, forth thuen, vor deme nicht ausrichten mag finer nots 
tft, was dha recht wäre nach fate ber freyen gerichte? das findet . 
man dir alſq. Wir fehen daß die fpätere Beschaffenheit diefer Ge: 
tihte und die Schwierigkeiten, welche fie zu befämpfen hatten, bie: 
fin Grundfag auch feſtſtehend machten. ' 


W) Senckenb. C. J. G. IL, P⸗ 107. 


19) Die Dichter Heinrich von Kleiſt (Kaͤthchen yon Heilbronn) 
Pie du er (das heimliche Gericht) find in dieſen Irthuͤmern vers 
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feiner Ordnung, weit alle Kreifchöffen mit dem höchften kaiſerlichen 
Bann, über Blut, Leib und Ehre zu ichten, vom heiligen Reich 
belehnt find 20).“ 


N 


Siebented Kapitel. 


UI. Berfahren in der Sigung des Femgerichts, nad den 
Prinzipien der alten Senoffenfhaft. 


1) Das Verfahren hatte ſtrenge abgemeffene Kormen, in denm 


| fi) Alles nad altem Herkommen bewegte. Sie wichen faft gar 





nicht vom gemeinen Proceß der alten Zeit ab, wie die Urkunden 


dies deutlich zu erkennen geben. So beftand die Inſtruction dei 
Proceffes nur in den Anträgen der Partheien, welche durch Vor 
fprecher, die fie mitbrachten, oder ber Richter ihnen auf ihre Bitte 

‚gab, im Fragen der Urtheile, bie fie zur Leitung des Prozeffes oder 
zur Entfcheidung der Sache bedurften, dieſe ſchon formten, und 
die dann die Schöffen fanden, und als Recht wiefen. . 

Befondere Kormen des Verfahrens hatte wman zu keiner Zeit 
erdacht und eingeführt, weiches fid) mit beutfcher Sitte Überhaupt 
gar nicht vertrug. Man irrt fomit, wenn man meint, die Einrids 
tung des Gerichts fei nur den Wiffenden bekannt gewefen, und fi 
hätten die Geheimhaltung geloben müffen *). 

Aber wir müffen davon ausgehen, daß das Gericht urfprüng 
lich nur ein Gericht der Genoffen unter ſich war, weil es aus einem 
alten Landgericht hervorging, und weil es in der Natur ber ge 
eichtlihen Verfammlungen lag, daß da nur Genoſſen, dern 
Grundeigenthum zum Bezirk des Gerichtöfprengels gehörte, und 
welche gleiche Rechte hatten, fich verfammelten. Wenn wir von 
vorn herein ein Verfahren gegen Nichtwiffende und Wiffende vw 
teefcheiden, fo entziehen wir ung ſelbſt die Grundlage aller gefhichh! 


lichen Erklärung. 





— 
10) Senckenb. |, c. p. 107. 


1) Eiohorn IL, ©. 181. Die Urkunden befchreiben ja das B « 


fahren umſtaͤndlich, und die Deimlichkeit, weiche fpäter eiblih an 
lobt wurde, ift vem Verfahren ganz verfchieben. 
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2) Das Verfahren mar kein anderes, als das uralte bes gers 
ranifhen Proceffes, der trog der manden Abänderungen 
uch Karolingifche Inftitutionen und durch veränderte Zeit und 
Bitte, feine Wurzeln fihtlih herüber in das Mittelalter hing, 
nd fih an die Standegfitte und ritterliche Ehre diefer Zeit knuͤpfte. 
— Deßhalb fehen.wir das Verfahren des Femgerichts nicht eher 
18 ein befonderes und ausgezeichnetes erfcheinen, bis es mit feinen 
ralteten Formen einfam in einer ganz veränderten Zeit da ſteht, 
nd nur der Bundeseid noch ber Träger des verwitterten Gebäudes 
ſt. — Das Hauptfennzeichen iſt, daß das Verfahren nur aus der 
fteipeit der Genoffen entfpringt, deren Rechte aber durch die hers 
koͤnmlichen ſtrengen Formen bedingt find. Der Richter hat durch⸗ 
aus keine Einwirkung auf die Partheien; er fol jeden Schritt 
gegen den Verklagten dem Anklaͤger überlaffen, nichts zur Ermits 
lung der Wahrheit ſelbſt thun, keine Thätigkeit anwenden, um , 
bie Beweife zu erbringen, und dem Kläger zu feinem Recht zu 
derhelfen; kurz, es fehlt an einem Beweisverfahren, dag 
Ihm die mögliche Ueberzeugung von der Wahrheit und dem Zus 
ſammenhange der Zhatfachen giebt. Epricht fi hier unbedingt 
eine Kegel des alten germanifchen Proceffes aus, fo Eonnte fie au 
we von dem einfachen Grundfag, wie bort, ausgehen: „Der freie 
Genoſſe, der Freiſchoͤffe iſt durchaus wahr und frei 2).“ Ein fols 
chhes Prinzip mußte in einer Familien-Innung entfliehen; unter‘ 
freien Genoffen mußte es fih zu fefter Form ausbilden ; aber nur 
n einem ritterlihen Bund für Ehre und Recht konnte es in fpäs 
terer Zeit fortdauern 2). — Bei dem ausgefpradhenen Suge war 





ö— — — — — 

2 Daher war nothwendig bei dem Sreifchöffen der Meineid das 
höhfte, was ihn fhandete und unmwürdig machte. „Were ymans 
der Meynedig wert, ind man dat bewyſen Kunde as recht were, ind 
dairna Scheffen würbe, der hedde dat Gericht bedrogen , ind were 
em Koninge damit in dat hoeſte Wedde gevallen, nemelich ſeeſſtzich 
Schilinge pnndifhe Penninge Ind fall des Gerichts ind des fry⸗ 
Koeffen Rechtz nyt me gebruychen, Ind queme he an eynen fryens 
foil, fo fall man eynen Strand machen van eyme cychen Boeme, 
ad fall yme den an den Halg legen, ind treden yn nuyn Boeſſe 
achterrͤgge van dannen.“ — Handſchr. v. 1441. 


3) Die Beisthümer bei Halın, 1. c. fagen fehr bedeutend: „Wenn der 
Sreifhopfe die Artikel wohl betrachtet, fo findet er in ſich felbft Diet 
mehr — ale die Schöpfen insgemein beſitzen, unb 





372 ° 





die Wahrheit für die Richter flets in der Form vorhanden. ' 
fehen daher die Schöffen nur das Recht finden, das aus 
Wahrheit folge, nämlich Wette und Buße, oder in alten Zeiten 
Mergeld ; Über das Vorhandenſein des Verbrechens bedurfte 
weber einer Unterfuhung, noch eines Urtheils. Wir fehen I 
am deutlichften daraus, daß, wenn der Angeklagte den gefeslid 
MReinigungseid gefhmoren, die Sache ihr Ende hatte; die T. 
war jegt nicht mehr vorhanden. Auch wenn ber Angeklagte ni 
erſchien, und der Kläger ihn durch feinen Eid überwand, fo fprı 
der Richter die Werfemung aus, ohne daß es einer Urtheilsfindu 
bedurft hätte. — Um uns jedoch dies Alles noch deutlicher vor! 
ftellen, ift ein Ruͤckblick nothwendig: Der Friedensbruch, oder! 
Gemaltthat, die Leib und Gut des Genoffen verlegte, hatte ı 
ſpruͤnglich die Rache des Verlegten und feiner Freunde und V— 
wandten geboren. Gewalt wurde der Gewalt im Fehderecht n 
gegen gefeßt, bis in der geregelten Volksverbindung die Genoff 
verföhnend dazwifchen traten, und dag MWergeld den Streit fchlü 
tete, und die Beleidigten verſoͤhnte. Mit der Karolingifchen 3 
batte ſich ein beftimmterer Begriff von Verbrechen entwidelt; 7 
desftrafen wurden eingeführt, und die Staatsgewalt follte vı 
Amtswegen einwirken. Dies ließ fich bei der Stellung des Ri 
' gees im reinen Anklageproceß nicht anders bewirken, a:s dadurt 
dag man die Kreifhöffen, wie wir fahen, zur Anklage verpflichtel 
Uebrigens blieb das MWefentlihe der alten Werhättniffe ui 
Grundfäge beftehen, und dauerte auch bei den Femgerichten fie 
fort; denn 
a) aus dem Fehderecht und dem Recht, Wehrgeld zu forder 
das die Genoſſenſchaft verbuͤrgte, entſtand nun die Rach 
der Genoſſenſchaft unter Königebann. Jeder Freiſchoͤffe m 
verpflichtet, dem Kläger beizuftehen, als deutliches geich 
eines Ueberbfeibfels der alten Geſammtbuͤrgſchaft. 
b) So wie das alte Griminalreht feinen Begriff von eiget 
licher Strafe und Vergeltung als Ausflug der öffentlich 
Gewalt gebabt hatte, fo wurde diefer auch beim Femgeri 








was Urtheile man darauf weift, ftchen auf einem feften Zuni 
ment, daran jeglich Freifhopfen zu verlaffen mag.‘ Weber 
echte der Kreifchöffen vergl. Anh. Ro. 26. 
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nie einhelmiſch. Die Steafe behielt baber immer die Natur 
einer Rache, einer Privatbuße, einer Senugthuung für. den 
Kläger, wodurch in fpäterer Zeit ein auffallender Contraſt mit 
dem Verfahren anderer Berichte entſtehen mußte. 

c) So mie in alter Zeit die Einwirkung der Genofjenfchaft auf 
Verföhnumg bingearbeitet hatte, fo zeigen fi aud beim Fem⸗ 
gericht noch Spuren der Sühne, und fomit des abwefenden 

‚Begriffes eines eigentlichen Criminalcehts. Es iſt nicht nur 

wahrfheintiih, dag zwifhen den Partheien, die immer mit 
großem Gefolge von Freunden erfehienen, bie Sühne im Ges 
richt verfucht wurde, fondern die Gefege fagen aud beſtimmt, 
daß, wenn der angeklagte Freie fih dem Kläger binnen bes 
ſtimmter Friſt zur Genugthuung erbietet, das Verfahren bie 
dahin ausgelegt fein fol. 

d) Die Todesftrafe wird daher als Wette und Buße, die man 
mit einander vermengt, ausgefprochen, gleich dem alten Wehr⸗ 
geld und Fredum, und die Ausführung fleht rein auf Gnade 
des Richters und Anklaͤgers *). Doc iſt der Erſtere duch 
den Antrag des Anklügers, und der Legtere In der Regel 
durch feinen Schöffeneid gebunden. 


War die Gewalt und das Gewicht des Wortes eines freien 
Rannes ſchon bei den Germanen auffallend und kaum erflächar, 
) wurde doc die Folge gemäßige durch den Aberglauben des 
zolls. Der Glaube an bie Wahrheitsliebe Anderer war zwar 
toß; indem man aber den, der den Reinigungseid ablegen wollte, 
0b zum gerichtlichen Zweikampf als Gottesurtheil fordern konnte, 
laubte man ein hinreichendes Mittel zu haben, ſich gegen Die 
Pfihrvergeffenheit feines Gegners zu fügen. Allerdings mußte 
ber ein Volk, das an Ordalien, zu denen man jeden Augenblid 
eine Zuflucht nehmen konnte, feft glaubte, fi in der Reget eben fo 
yer falfcher Anklage, als vor falfchem Läugnen hüten, 

Den Femgenoſſen ftand nun ein foldes Mittel nicht entgegen; 
fan die Drdalien fielen weg. . Die eigentlichen Gottesurtheite 


— — — — 


Diefer Grundfag blieb anfangs noch ziemlich allgemein; man Eonn- 
fe Haut und Haar mit (Geld Löfın. Doch find darüber der Sad: 
in: und Schwaben: Spiegel Thon dunkel. Verdi. Eichhorn, 1. 

. 615. 





x » 
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hatten bei Freien nie Statt gefunden, und ber gerichtliche Zwei 
kampf kam fehr bald aus der Sitte; der Fehdekampf im Mittel 
alter, der deffen Stelle vertrat, hatte aber eine ganz andere Be 
deutung, und hing mit den gerichtlichen Verhandlungen nicht zu 
fammen. Somit blieb alfo nur der Eid, ale Mittel und Komm, 
die Mahrheit zu erbringen, uͤbrig, und das Auffallende diefer 
großen Bevorrechtung, welche die Sreifchäffen fich erhalten hatten, 
wurde von ihnen fehr gut gefühlt; fie milderten daher die gefähr: 
lichen Folgen duch eine genaue Prüfung ihrer Genoffen, durch 
den fuͤrchterlichen Bundeseid, die hoͤchſte Strenge gegen die Heber: 
tretung ihrer Pflichten, und durch die Idee ihrer hohen Würte 
und heiligen Beflimmung. Dies erhielt auch die Gerichte mattk 
108, bis zu den Zeiten ihres außeren Verfalles, mo freilich die 
enormften Mißbraͤuche in einzelnen Faͤllen unausbleibliche Folge 
waren. 

3) Nach altem Recht fehen wir im heimlichen Gericht der 
Zemgenoffen den Kläger feine Klage aufftellen, ohne daß er Be 
reife anzuführen braucht. Er hat vorläufig vollen Glauben, und 
die Schöffen erkennen fogar darüber, daß bie Sache Femwroge ſei; 
e3 liegt hierin etwas Bedeutendes, indem das Klagefakt, nahdım. 
jenes Urtheil erfolgt war, nun nur unummunden anerkannt, oder 
abgeläugnet werden konnte. So wie [hon bei den Germanen dit 
Anklage allein einen Verdacht begründete, von dem fich der Ange 
klagte reinigen mußte, fo gewann aud) beim Femgericht der An 
klaͤger ſchon durch bie bloße Klage große Rechte ?). Am gefegten 
Gerichtstage erfchlen er mit feinen Sreunden, oder Folgern, 
Gefolge, wie bie Urkunden auch fagen 6). — Er durfte dreißig 
mitbringen 7), mußte aber fechs bei fi) haben, um fein Recht 
erforderlichen Falls zu vollführen 2). Es mußten echte Freiſchoͤffen 





5) Sehr treffend führt Roage ©. 214, um das XAuffallende zu mil? 
bern, an, daß es ja nod heutzutage Sitte der Ehre ift, fich vorm 
kleinſten Verdacht, durch bloße Anſchuldigung begründet, reinige® 
zu müffen, ehe man Genugtbuung fordern kann. 


6) Daher der Ausdrud: „fein Recht verfolgen,” bis diefen Tag 
7) So auch nach dem Sachſenſpiegel, wo fie Waffen führen durften. 


8) „De cleger fal fefle mit cm brenghen, fin recht mebe to vulsorus; 
alfet id geboirt.” Ref. v. 1450 bei Goldaſt, a a. O. ©. 163 
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In; fie durften nicht in Waffen erfheinen ?)... Der Graf wirkte 
men Sicherheit und Friede. Gleiches Recht ftand dem Beklagten 
» — Das Gericht fing zwar in der Regel früh Morgens an; es 
yar aber billig, auf die zurüdbleibende Parchel noch zu warten, 
nd dies gefhah, „wenn die Sonne auf dem Hoͤchſten gewefen, bie 
n die dritte Uhr, und die Parthei wirkte fih dann mit Urtheil 
and Recht an das Bericht *°). | 


Wenn der Kläger nach der dritten Ladung im Gericht auftrat, 
und feine Klage wiederholte, fo wurden bie früheren Ladungen 
gmau geprüft, auch verficherten die Schöffen, weldhe das Botenamt 
verrichtet, die richtige Behändigung bei ihren Eiden ?*), und es 
wurde, wenn die Verhandlung an einem andern Freiſtuhl gefches 
ben, wohl der Freigraf, der die Ladungen erlaffen, felbft über die 
Richtigkeit feines Verfahrens, und die Gründe, aus welchen ex 


daffelbe fortzufegen gehindert gewefen, vernommen 22). Dann 


forderte der Kläger Vollgericht oder bie legte Sentenz, d. h. die 
Verfemung des Angeklagten. Die Schöffen wiefen für Recht, 


daf der Freigraf ihm Vollgericht thun folle nad) feinem gewonnenen - 


Rechte, und auf die fernere Krage des Klägers wieſen fie, daß ber 
Sreigraf den Angeklagten noch einmal heifhen, und dann der Kids 
ger mit feinen Folgern die Klage bewahren und bezeugen folle, als 
der heimlichen Acht Recht ſei. Nachdem nun der Angeklagte vers 


gebend aufgerufen, wendet ber Kläger fi zu feinem Gefolge von. 


Steunden, und berathet fid) mit ihnen. 








9) „at nullus ad malum, vel ad placitum infra patriam #rma, id est, 
scauum et lanceam porter.“ Cap‘ Car. M, Anseg. p. 47. b. 


#0) Irnsberger Handſchrift. Anh. No. 27. 
I) Urt. v. 4506 bei Kind. M. 3. II. 2. Ro. 217. 


12) Das Verfahren war nichtig, wenn bei ber Ladung ein Verſehen 
vegangen war. — „tan Conrad vorg. bybringen alze recht iſt, bat 
be in Tyden der vorbodingen to Monfter, to Thekeneborgh oder 
darım lange ghewonet, und fin Ut und Influcht ghebat hebbe, und 
ht to lymborch, fo fal dat gerichte eve fon, und is eyn ungerich⸗ 
te.“ Alſo wird vom Kreigericht, das der Kurf. von Coͤln felbft hegt, 

sppellatorio gegen ein Verfemungsurtheil ertannt, der Conrad 
fügt; Wie er das beibringen folle? „Darup hebben wy gewiſet, 
dat he jin bybringen doen folle felff zevede vrygeſchepphen bynnen 
de nechſten fes weken und dren dagen” ꝛc. Url. v. 1434 in Mal: 
linkrödt, neuflem Mag. L 4. ©. 345. 


7 
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Huf dieſem Scheldepunkte ſcheint alle Anitoefende-ein Sch 
ergriffen zu Haben vor dem ſchweren Geſchie des Angeklı 
Mitten, Fieigrafen und Freifhöffen Fallen ben Kıäger flehe 
an, und bitten um Gott, dem Aitgeflagten noch eine Zeil 
Boltgerichts auf dreimal vieizehn Naͤchte zu geſtatten. Er I 
tige die Bitte mit Vorbehalt feiner getvonnenen Rechte: Si 
Richters Macht lag es nicht, dem an bie frengften Formen gı 

„denen Rechte des Klaͤgers zu nahe zu treten, und irgend eine 
» zu geflätten: Denn mie fehen, daß; als ber Kläger fragt: „m 
den Angellagten fürder verfolgen folle; daß ihm Recht gef 
und jenem fein Unrecht?“ er das Uitheil an einen Freiſch 
ſtellt, der es an fih nimmt. ber er wendet ſich zugleich aı 
ehrfüme Ritterfhaft und den Umftand des Gerichts; fie änri 
und bittend um Gott und um den König, eine Friſt der Vol 
zung (vurvorunge) des Wollgerichts dem Angeklagten zu erwi 

Man nannte dieſen legten Termin einen Koͤnigstag, 
wie er, etſt duch Mitleid bewilligt, dann zur Gewoh 
wurde 19), fo fölgte julegt, daß man ihn zu den Formen bes 
fahrens rechnete? e. 

4) Wir haben wenig geſetzliche Vorſchriften uͤber das Verfa 
des Femgerichts, in dem Fall, wo beide Theile erfchlenen, eben 
daſſelbe fo einfach, kurz und bündig war; wir haben auch a 
Urkunden, die uns-daffelbe in einzelnen Fällen befchteiben, 
überhaupt nur ausnahmsweiſe das Urtheil niedergefchtieben 
ausgefertigt wurde, nämlid dann, wenn es der Kläger zum 
weis feines gewonnenen Rechts bedurfte, welches gewoͤhnlich 
der Fall war, wenn der Angeklagte ausblieb; denn erſchien ei 
Gericht, fo wurde das ausgefprochene Urtheil auch auf der € 
volgogen: Vorerſt müffen wir bemerken, wie Jeder, der g 
das Gericht bruchfaͤlig wurde, ſechzig Schilinge bezahlen mı 








* 43) Die im Anhang mitgetpeilten Formulare zeigen uns ſchon 
Gntfepen. Sie erwähnen mit Abficht mehrere Bälle, namentlich 
den, wo die Rathe des hochgebornen Herrn, ohne Zweifel des Gi 
herren, um Friſt des Bollgeridhts bitten. 


" 14) Daher auch das viermalige Aufrufen imi Gericht: ;,geefihet : 


gerihte eyne Werff, ander wei derdewerff um were 
re ERS A 








4 fo der, der einer frägern Ladung nicht Felge geleitei 
Diefe Zahl ſechzig erinnert uns. an bas alte Herfüummen 
erichts, das unter Rönigebönn richeete, und et wär dies 
16 alten Rechts, wenn glelch ſpaͤter verſchiebdenattige Ber 


gen ber Wette hie und da herkoͤmmlich wuiben, ?7): 


nerbittlich firengen Richter waren aber mild gegen den 
dee nicht zahlen konnte: Sie kannten keine Eritlition 
ı Gefängniß, fondern der, welcher ungehorſam ausgeblliden 
ad Werte und Buße nicht zahlen konnte, legte bie zwei 
einer Rechten auf das bloße. Schwerdt, und ſchwut, daß er 
el, daß et die Wette nicht zahlen könne; dann follte man 


3 laffen. Dies Verfahren war wohl aud alter Zeit, und 


enoffen würdig. . 
Proceß konnte nur boͤchſt einfach und kurz ſein. Jeder 


wußte feine Zeugen gleich mit zur Stelle beingen; bahn 
s auf Eihe Gerichtsſihung berechnet; es gab keine Gewaͤhre 


theien, feine Beweisfriſten. Nur ja oder nein war erfor⸗ 
im legten Falle entfchieb der Eid, und die Schöffen fanden 
id Wette. Dem Urtheil folgte augenblickliche Boilſtreckung. 


in alſo der Angeklagte auftrat, fo hielt ihm der Bichter 


age vorz antwortete er: „Ja,“ fo ſtellte ber Kläger die 
frage: „Od und was er für eine Wette ſchuldig ſeit“ 
»öffen fanden das; es war bie Todesſtrafe bei Jemwrogen, 
wurde fofort vollſtteckt *®), 

Benn der Angelagte die That, deren. man. ihn anſchul⸗ 
ıbläugnete, fo gab es In dieſem Gerichtshefe Fein ander 
sel, die Wahrheit zu finden, als den Eid.‘ Der Uns 


ı vergleiche hierüber Berd, a. a. D. ©. 316. Der Goesfels 
dder 0.0.D. 8.330. fagt noch: „&o we binlftadhtidy woirt in 
richte fin brode is tſeſtiak ſchiuiage der monte — de” Man 
iche aud die im Anh. abgebrudten Trech idee Ro. 26 
0. 27. 


wird ein Angeflagter wegen Diebftahl von 14 Boldgulden vor 
seigeriöht su Merfeld gefordert, und er antwortet auf Borhalt: 
das habe er gethan.” Der Kläger fragt: ob er eine Bette 
g feit und ein Urtheil beftätigt das. Denn wird efragt: 
eine ——ã Ki und un wöten oeifen für Bet, „| 
im fol nehmen und bangen ihn an den Balgen zwifchen Hims 
ab’ Erbe.” urt. v. 1531. Kindi. M. et Ro. 160. 
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geklagte hatte, wenn er erfchien, das Recht, zu fehmören, | 


er unſchuldig fii, fo wie dies auch im Mittelalter eine Zeitk 


gemeinrechtlih ein Vorzug der Freien war 27). Klar und ı 
umwunden fprehen dies die Urkunden aus. Ein altes We 
thum '8) fagt: „Dies ift ein altes Koͤnigsrecht. — Einen Fi 
fhöffen fol man laden zu drei ſechs Wochen, dann koͤmmt 
mit feinen Freunden, und geht vor den Freiſtuhl. Der Su 
geaf nenne Ihm Klaͤger und Sache; er fegt ſich hierauf, h 
ein Echwerdt, und ſtellt das vor fih, legt feine zwei Fing 


auf die Epige oder das Kreuz des Schwerdtes, und fprk 


alfo: Here Graf, der Hauptflüde und der Hauptthat, d 
Ihr mid) zeihet, und der mid der Kläger zeihet, bin ih m 
fhuldig, des mir Gott helfe und die Heiligen. Dann fol 
einen SKreuzpfennig nehmen, ihn vor den Graf werfen, fi 
umfchten, und zichen feine Straße. Wer ihn dann antaflı 
das wiſſen alle Freien wohl, ber hat des Könige Friede gebr 
hen. Ein Schöffe mag feine Unſchuld mit feiner eigenen Har 
darthun, und bedarf Feiner Hälfe dazu 29)” — Sn em 
Zeit, wo die Freiſchoͤffen allein noch einen fo großen Vorzt 
erercirten, fonnte leicht der Gedanke entftehen, daß er ihm 
nur auszeihnungsmeife, als ein Privileg, competire, und | 
wie er bag Gefühl ihrer Würde erhöhte, fo mußte cr, auch ind 
Zeit ihrer Blürhe die Strenge der Bundespfliht und das Sn 
ben nach Reinheit und Unbefcholtenbeit in ihnen mehren und bi 
feffigen 2°). Daher wurde dem Sreifchöffen bei feiner Prüfun 





17) Kaifer Conrad verwandte ſich im Jahr 1149 beim Papft, um Bi 
freiung von Kirckenbann für einen freien Mann (liberum homioen 
nestrum), der ciner Sewaltthat gegen einen Geiftlichen angeklag 
wur, und beglaubigt feine Unſchuld, weil er fie beſchworen, „judich 
gentis suae e’ curias nostrae, quo innoceas ess"t, jurasnento com 


probavit“ Ev, Wibaldi, ap, Marten£, Coll. Monum. Ro. 181. 


18) Hahn I. c. p. 642. Cod, Trem. ap. Senkend.C.J G.1. p. W.- 
Eine Arnsb. Handſchr. hat: „he iß naͤger vor fin lieff to fiaen, da 
jemand en to overgaen.”’ Vergl. auch das Rechtsbuch Anh. No. X 


19) Keiner Cideshelfer. Rogge bemerkt, daß ihm bdiefer Ausdruc 
Eideshelfer, in den Quellen nirgend vorgelommenz bier ift er wı 
nigſtens angedeutet. 


20) In fpäterer Zeit mochte man felbft der Sache nicht mehr gaı 
gewiß fein; denn nad) einem Heidner Freiſtuhlsprotokoll aus be 
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ind Ernennung eingefhärft, daß er feiner Ehre felber Rechner 
jet, di: ihm Niemand abnehmen, noch entführen möge *?), 


Hiermit [heine nun Im Widerfpruch zu ftehen, wenn mir in 
den Meisthümern lefen, daß ber Unkläger den Reinigungseid 
bed Befchuldigten felb dritter widerlegen, daß dieſer Dagegen mit 
ſachs Eidesheifern auftreten, der Ankläger dieſen vierzehn entgegen 
fegen, und der Angeklagte endlih mit einundzwanzig fid frei 
(hmören Eonnte, welches das hoͤchſte Zeugnig war 32). — Mit 
tonnen doch diefe Befugniß des Anklaͤgers dem oben fo unbedingt 
dusgefprochenen formellen Recht des Angeklagten nicht geradezu an 
‚bie Seite ftellen 2°), indem ja Eins das Andere nothwendig aufs 
hebt; wir müflen folglich den Erkldrungsgeund fuchen, ber beide 
kehrſaͤe vereint; 


a) Der Angeklagte Eonnte, wenn er ausblieb, vom Kläger mit 

.  fieben Eideshelfern überführt, und die Berurtheilung deſſelben 
erlangt werden. Der Verurtheilte konnte aber gut machen 
feine That, oder fich noch verantworten, und dann in feinen 
Stiedben wieder eingefegt werden ; wahrfcheinlid mußte er 
dann mit einer boppelten Zahl von Eideshelfern vor dem Ges 
richt erfcheinen: Es konnte, da die Freiſchoͤffen oft auf bloßes 
Gerüht von Amtswegen anklagten, um fo mehr der Zall 





Ende des 16ten Jahrhunderts wird gefragt: wie fi) ein Beklagter 
von des Stuhlheren Anklage nad Freiſtuhlsrechte reinigen folle? 
Rad; Beredung mit dem Umſtand wird zu Recht gewichn: daß der 
Bellagte mit feinem leiblichen Eide fi) des Stuhlherrn Anklage zu 
entſchlagen ſchuldig. 


N) Cod. Teom. ap. Senckenb. C. J. G. I. p. 90. — Daher mochte 
 aun bie und da die Anklage, als falſch befunden, den Kläger felbft: 
ine Verantwortung bringen, wovon wir früher feine Spur finden. 

— „Berndt Honink hefft tho Gode und finen biligen Rechten geſta⸗ 
redes Eides gefchworen ; de fehuldinge — — — fi be unſchuldich, 
und hefft vort mit ordel und recht gewunnen begen firten widder⸗ 
part, dat fe folle in ber ſtede flaen, da be folde heben tige flaen, 

6 he fcyuldicdy wer gevanden worden.“ Freiſtuhlsprot. aus dem 16ten 

bräundert. ' 


2) Beistpum bei Hahn, 1. e. p. 630. Veigl. die Gitäte bei Berd, 
R a. O. ©. 327. u. v. Lang, Gef. Ludwigs des Bärtigen 
. 247. f. . 


9 Auch Eichhorn, a. ä. O. II. G. 133 thut dies, 
Aa 
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fein, daß der Angeklagte noch zur Reinigung mit Eibesheifen 
zugelaffen, und vom Kläger nicht auf das gewonnene Recht 
provocirt wurde. So mochten fih in ber Praris ſchon Zilk 
bilden, wo Eibeshelfer gegen Eideshelfer auftraten 24) ; aber 


b) näher liegt uns ein anderer Kall, ber uns vielleicht einen 
befiimmtern Ausweg giebt. Das Verfahren bei bandhafte 
That und leibliher Beweiſung wich nämlih vom gemeinm 
Recht ab. Mach diefem verlor der, welcher ergriffen und fo 
vor Sericht geführt wurde, das Recht, fich freizuſchwoͤren, und 
er wurde mit fieben Eideshelfern überführt. Entkam er abe, 
fd mußte er geladen werden; er fland indeffen bei dem ers 
fahren in großem Nachtheil, und konnte fih nicht durch ben 
Eid reinigen. Beim Kemgericht war das Verfahren, wornad 
man den ergriffenen Verbrecher nor das Gericht führte, ver 
(holen, indem, wie wir in ber Folge fehen werben, ein am 
deres Verfahren, wornach Sreifhöffen, deren Zahl zum min 
deften drei oder vier war, ben Verbrecher, den fie auf bant: 
hafter That betrafen, fofort richteten. Entfam ihnen bei 
Thäter, fo fand zwar Ladung und Proceß am Freiſtuhl 
Statt, aber nicht das gemöhnlihe Verfahren 22). Die 
Weisthuͤmer, die dem angeflagten Kreifhöffen ben Reinis 
gungseid zufprechen, fagen ausdruͤcklich, daß er ihn ſchwoͤrt, 
wenn es nicht handhafte That fei. Die Stellung deſſen, 
ter auf handhafter That betroffen wurde, mußte fomit ſchlim 
mer fein. Die Zahl drei, mit ber der Kläger dem Rei⸗ 
nigungseid des Angeklagten entgegen treten kann, erinnet 
ung daran, daß drei oder vier oder mehr Freifchöffen ben, 
welchen fie auf frifcher That betrafen, zur Stunde richten 





24) — „und in verwinnen mit fieben echten rechten freijchepfen unver 
fprodhen alles Ires rechten, mag fi) danne der verklagt verantmen 
ten, mit befferm und meren rechten das genüß er.” Arnsb. Ref. 
Senckenb. I. c. T. 1. P, 2. p. 112. Daß uns Nachdenken hier auf 
die richtige Spur geleitet bat, haben wir aus den nachher erhaltenen 
Urkunden eingejchen. Das Arnsb. Rechtsbuch Ro. 26. Art. 12 um 
26 erwähnt den Fall nichts wehl aber das jüngere rRechtsbuch Re 
27. art 10, und awar nach ber angedeuteten Idee. 


25) Wie Eihhorn a. a. O. ©, 184, vielleicht ohne es gu wollen, ge 
lehrt bat. 


as 
) Zuf. gu den Rupr, Weisth. bei Senckenb. C. J. G. I, p. 69. 








381 


Eonnten. Waren brei Schöffen die gerinafte Zahl derer, 
weichen ein ſolches Recht eingeräumt war, fo ann man fie 
auch als die gewöhnliche annchmen, folglich als Norm für 
die Zahl derer, welche den Reinigungseld des Angeklagten im 
Gericht uͤberwogen, da ſich ein anderer Grund nicht angeben 
läge, indem, wo fonft der Angellägte durch ben Eid des Klaͤ⸗ 
gers überwunden wurde, fieben Eideshelfer in der Regel ers 
forderlidh waren. Bei dem Vorzug und guten Glauben, 
den die Sreifchäffen hatten, war es natürliche Folge, daß man 
fie noch zur MWiderlegung mit einer flärkeen Anzahl von Ei: 


beöhelfern zuließ, und fie fanden aud wohl leichter als fonft | 


Freunde, die an ihr Wort glaubten ; aber gewöhnlich erhielt 
doc) woͤhl der Kläger ben Sieg; denn eine Befegesftelle fagt 


— — 


ausdruͤcklich 28): dag, wenn der Kläger die Eideshelfer des 


Angeklagten mit einundzwanzig Händen nieberlegt, fein Ges 
genzeugniß mehr darüber geht, und was bann gerichtet wird, : 


unumſtoͤßlich bleibt. 


©) Hieraus mochte fi) nun in fpäterer Zeit leicht hie und-da 
in das gewöhnliche Verfahren das Prinzip Übertragen: der 
groͤßern Menge von Eideshelfern gebühre ber Sieg über die 
geringere, und es war natürlich, daß man bem Angeklagten, 
der mit einundzwanzig Händen feine Unfchuld betheuerte, den 
Schluß des Verfahrens zugeftänd, fo wie ſich Überhaupt nicht 
leicht Mehrere bereit finden mochten, der Bürgfchaft einer fo 
. großen Anzahl echter Freifchöffen entgegen zu treten. 


d) Wie nun erfi juriftifche und proceffualifche Begriffe fpäterer 
Zeit in das alterthHümliche Verfahren ber Femgerichte einwirke 
ten, Zeugen und Eideshelfer fi vermengten, und die dee 
von wirklicher Beweisfuͤhrung, die die Zuläffigkeit des Gegen» 
beweifes zur Folge hatte, auflam, mußte natürlich der Maaß⸗ 
ftab, den das alte Inſtitut gehabt hatte, mehr und mehr 
verrät werden. Daher fagen Dortmunder Weisthümer : 
dag man ſich gegen fieben Zeugen mit vierzehn ober einunb- 
zwanzig ſchuͤtzen koͤnne, und daß das meifte Gezeugniß das 
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mindere niederlege; daß die Gegenparthei mit ihren Ei 
den gegen die Zeugen und mit ihrem Gegenbeweis immer 
gehört werden *7). 








Achtes Kapitel 


Fortfegung. Beweis. Zeugen. Gibeshelfer. 


Wir fahen bereits oben, daß der alte Proceß kein Beweisv 
fahren fannte, und daß der im Bericht gefundene Beweis, 
firenge, unabänderlidhe Korm, den Richtern tie Gemißheit ı 
Wahrheit der Sache zu geben, eben fo wie ein Urtheil als Red 
fpruch ben Prozeß entfchied. Die Beweismittel aber war 
Eid, Zeugen, Urkunden und Gottesurtheil. 


Merfen wir nun zuvörberft noch einen Blid auf die Fre 
richte als Civilgerichte, fo müffen wir erwägen, daß fie ihre Co 
flenz, als peinliche Gerichte, in einer Zeit gefichert harten, we 
Givilgerichtsbarkeit meift verloren gegangen war; daß fie da 
wie fie als Eaiferliche Gerichte aud) Civilfahen vor ihr Forum 
gen, und zum Xheil in den alten Gerichtegrenzen nody elı 
Veberbleibfel der Competenz der Landgerichte erhalten hatten, 
wiffermaßen einen Gegenfag mit peinlichen oder eigentlichen F 
fahen Statt finden liegen, indem fie die Bürgerlichen vor das 
fene Ding zogen. Hier hielten fie zwar nicht fo ſtreng auf 
alten Kormen des Verfahrens; doch ift audy dba die Spur des 
terthums faft immer ſichtlich. 

Um dies zu erkennen, müffen wir wieder einen Blick auf! 
alten Proceß merfen: Das Verfahren der Germanen hing ı 
ihrer ganzen Staateeinrihtung, Sitte und Lebensart genau 
fammen. Die einfachen Verhältriffe, in denen diefe freien I 
noffen zu einander fanden, brachten Beine verwidelte Rechtsſt 
tigkeiten hervor. Jeder lebte mit feiner Kamille und feinem 
genthum offen unter den Augen feiner Geneffen ; Alles hielt 
alten Herkommen und an alter Sitte. Werträge und Haͤr 





ı) Senckend, C. J. G. L p. 123. 
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zurden öffentlich in der Verſammlung abgemacht, und der daraus 
ſervorgehende Streit kam auch zur Entſcheidung diefer Verſamm⸗ 
ung. Mochte derfelde-nun Freiheit oder Eigenthum, Grente ober 
Berechtigung, Vertrag oder irgend eine Berpflichtung betreffen, 
wobei es auf die Frage anlam: „Welche Parthei redet die Wahr: 
heit 2°” fo koͤnnte es in der Regel nicht an Genoffen fehlen, welche 
bie Wahrheit zu befunden vermochten. Sie ſagten diefelbe aus 
or dem Richter, und der Streit war beendet. Wenn aber mit 
ver Wahrheit nicht zugleich das Recht oder Gefeg gefunden war, fo 

wiefen dies die Schöffen. — Urkunden waren nichts anders, ale 
Jeugenausfagen; denn fie bocumentirten nur den vor tZeugen ge⸗ 


chehenen Hergang einer Sache, 


So wie nun nur ein Genoſſe uͤber einen andern Urtheil ſin⸗ 
wu konnte, fo konnte er auch nur Zeuge fein; denn das Zeugniß 
yatte diefelbe Wichtigkeit. Was fih auf natuͤrlichem Wege gebildet, 
md anfangs non felbft verftanden hatte, wurde allmählig Bedin⸗ 


fung und Form. 


War der freie Mann fähig, Genoffe zu fein, fo konnte er auch 
Jeugniß geban. Daher ift von keinen weitern Bedingungen und 
noralifhen Erforderniffen die Rede, und erft fpätere Geſetzgeber 
Ingen an, hierüber Vorſchriften zu ertheilen, bie früher unnöthig 
eweſen waren. 


So wie die Leitung und Fuͤhrung des Proceſſes nur Sache 
ne Partheien in Form der Frage war, fo ſtellte der Beweis— 
ührende das zu befundende Fakt chen fo fragweife zur Beantwor⸗ 
ung an bie Zeugen, wie er dag zu findende Recht an die Schöffen 
klte. Und fo wie diefe fich beriethen, und das Urtheil fanden, 
& audy durften die Zeugen fich berathen, und über das ein: - 
ach hingeftellte Fakt ihre Wiffenfhaft als gefundenes Refultat 
usfagen. 


Wie nun, bei dem Aufhören der genoffenfhaftlichen Einrich⸗ 
ng, alle Verhältniffe des bürgerlichen Lebens allmählig verwidel: 
r wurden, und mit ihnen die ftreitigen Fakte der Proceffe fi 
wircten; wie die Beweisführung und die Mittel dazu ſich dn- 
sten, und ein foͤrmliches, vom Übrigen Proceß abgefondertes 


. 
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Bewelsverfahren almäplig nothwendig wurde ?): bemerken wie 
vorerſt zwei Ueberbleibfel des alten Proceſſes: 


a) Es blieb Grundfag, daß man jedes gerichtlichen Gefchäft 
buch Richter und Schöffen volltommen überführt merden 
konnte. 


b) die Partheien beſtimmten ſelbſt die Beweisſaͤtze, und jeiteten, 
bag Beweisverfahren ohne das Aucpun und bie Beffimmung. 
bes Richters. 


Aber während ber Geift bes alten Proceffes in ben in’, 
Unendliche ausgefponnenen Formalitäten des I5ten und 16tm 
Jahrhunderts verdumpfte und erflarrte, die Verhandlungen in ein 
Schwall von langweiligen Reden und Widerreden ausarteten, der 
ſich wie ein dumpfer Nebel vor den Blicken der Schoͤffen ausbrrk 
tete; wie die alten einfachen Fragen und Antworten fich zu einem 
Korallengewaͤchs von Sägen ausbildeten; wie bie Deneisfüßeng, 

durch Die Dazwiſchenkunft der gelehrten Juriſten eine Art Krich 
bildete, wo man durch Anhaͤufen von Beweiſen und ——* 
ſeinen Gegner zu enteräften, bie Wahrheit zu verbunfeln, oder 


gegen ihn zu retten ſtrebte; wie die Zeugen nicht mehr einmuͤthtz 
Ja oder nein ſagen konnten, ſondern mit Artikeln und Fragad 


gequält und verlodt wurden, und wie der Richter am Ende waͤgend 
und meffend und prüfend die Wahrheit mit großer Mühe off 
nur kuͤnſtlich, ale Reſultat des Kampfes, herausfinden mußtte? 
da bieten uns neben den vor Langerweile kaum zu leſenden Ur⸗ 
kunden, welche jener ungeſtaltete und langwierige Proceß hervorge⸗ 
bracht, die gerichtlichen Verhandlungen der Freiſtuͤhle, Indem fie 
dem alten einfachen und treuherzigen Verfahren meift treu blieben, 
ein lichteres und erfreulicheres Bild. Insbeſondere erhielt fi hien 
die Gewohnheit: 


a) das zu erweiſende Fakt kurz und bündig als Frage an LE 
Zeugen zur Beantwortung zu flellen ; 





1) o-+ „So probaturum , quod talis venditio cum consensu auo Faisset 
consummata, unde legitimis indutiis sibi a nobis ad hoc probandum 
indultie, et per testes idoneos intentione sua probata plenarie 
aitiyan sententiam“ etc. Bipl. de 1244 bei Kopp, v. d. sel 

er 





b) fie mit einander berathen und die Wahrheit einmäthig und 
gleihförmig finden zu laffen; | 

c) biefe wie einen Urtheilöfpruch und wie ein Weisthum anzus 
fehen und zu beftdtigen ?). 

Wir wenden uns num zu einer Unterfuchung über ben Beweis in 
eintihen Saden, bie ein weit größeres Intereſſe barbietet, 
nd uns näher liegt. Hier war natürlich der Uebergang in 
In anderes Verfahren viel fchtwieriger, weil der rein accufatorifche 
droceß verdrängt werden mußte. Dies fchien aber lange unmoͤg⸗ 
ih, und man verfiet theild auf mancherlei Abwege, theils lag die 
sriminalgerichtsbarkeit ganz darnieder, theils auch blieb man dem 
lten Verfahren in feinen Grundzügen getreu; und dies iſt wieder 
ee auszeichnende Charakter des Verfahrens der Femgerichte. 


1) Bei peinlihen oder Friedensbruc » Sachen fand noch we—⸗ 
iger ein Beweisverfahren Statt, als bei den bürgerlichen. Zwar 
thite es nicht an Beweismitteln, um die Wahrheit kenntlich zu 
nahen. Dem alten Princip getreu, maren fie aber fehr einfach, 
mb ihre Erforfhung machte weder einen Beſtandtheil des Pros 








Hm I. 1476 wurden am Bolmefteinfchen Freiſtuhl Zeugen abgehört 
über das’ Herkommen in Betreff des Freiſtuhls zu Mollenheim bei 
Berne — „umme de Warbeit to feggen, wes en dar wytlich und 
tundih van were. Dar op de Fryen vorg. vor my in Gerichte eynen 
vorſpreken gebeden, und mit Recht geivunnen, ind hebt ſich beraden 
ind fot weder in gerichte gefommen, und overmiß eren ‚vorfpreden ges 
foht, gelich als de Greve dat gefacht hedde in dem gerichte, fe en we⸗ 
sen dae anders nicht van Eundich, men plege dat alſo to holden by 
duſſes Greven Tyden und by eren Tyden und by anderen Greven 
Ayden, wol twen offt dren Greven vor dem Greve vorf., bat fe vort 
bejaet und gefucht hebt, dat fo to fune by deme Ede, den fey dem hil- 
gen Rike gedan hebt, und eren Stoilheren vorf. und wolden dat wol 
vorder waren, wo fe myt Rechte folden , off des nidjt genoich en we⸗ 
re" Hierauf feat der Zreigraf unmittelbar hinzu: „wente buffe 
Brite, Schultinge und Kanntniffe vor my Greven vorgerort in Ge: 
rihte gefcheyn is, dar ich myn Orkunde op entfangen heb; fo heb ich 
duffes to Zuge der Warheit myn Ingeſſegel an duffe Breff gehans 
om.’ Kindl. M. B. UL 2. Ro. 205, — In der Urkunde eines 
Grafen von Dettingen, der zu Gericht fist, im 3. 1294, läßt fi 
ſich zwar auch noch auf das alte einfache Verfahren ſchließen: „Darumb 
beſamten wir dy nächften und bie peften, dy dirre Krieg nicht ans 
ing, der ſchwurent unns zwanzigk zu den hailigen,, die wahrheit zu 
agen, umb die voraefchrieben ſach.“ Mereau, Miscellaneen H. 
Aber im folgenden Jahrhundert treffen wir ſchon weitlaufige, einzel: 
re, die Sadıe und die Richter allınahlig verwirrende Ausfagen. 
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ceffes aus, noch war das Gericht thaͤtig, fie zu fammeln und bi: | 
Wahrheit zu erforfchen ; vielmehr waren fie, als ftreng feftitebend,, 
zu den Rechten der Partheien gehörende Formen, integrirende ' 
Theil entweder der Affirmative der Klage, oder der Megative der 
Antwort, Wir können alfo mit Redt fagen: der Proceß beſtand 
aus Klage, Antwort und Urtheil ?). 





2) Es iſt die Natur der Verbrechen, daß fie einfam, heimli, 
und verborgen begangen werden, und hat die That einmal bie I 
Harmonie des Menfchen mit fich felbft geftört, fo iſt der Schritt 
zur Lüge leicht. Der Rächer im alten Fehderecht und der Anklaͤge 
im fpätern Proceß, ber vielleicht nur die eigene Wiffenfchaft und 
Uebergeugung für fi hatte, mochte daher nicht leicht laut und 
offen handeln, wenn er nicht auf die Stimmung, den guten Blow 
ben und den Beifland der Mehrzahl feiner Genoöſſen rechnen 
durfte. Mer der That fähig war, mochte leicht fich ihrer ſchon | 
verdächtig betragen haben. Das Gewiffen drüdt den Berbres - 
her; den Berlegten hebt die freie Stirn und das Gewicht der 
Wahrheit, mit der er ihm entgegen tritt, Selten mochte das 
Laͤugnen helfen. Schon in ber Fehde ſprechen die Gefege dad 
faidam portare als Strafe aus. Man nahm es als Gewlß⸗ 
heit, daß der Schuldige unterliegen, und der Rächer aud) der 
Richtet der That fein mußte °). 

















3) Und in fo fern treten wir auch hier den auf gründliches Nachdenken 
‚geftügten Unterfuchungen Rogges bei. Er gebt aber unfers Dafür 
haltens gu weit, wenn er fagt: „dem Kliger kennten Zeugen gae 
nichts nuͤzen, dem Beklagten nur fo viel, daß fie fih unter frin® 
Eidesheifer flellten.” a. a. D. &. 217. Mit Recht behauptet er das 
gegen: „der ganze germanifche Prozeß beftand aus drei Süden = 
Klage eines Freien, Antwort eines Freien, Sprud des Schöffen’ 
Faſt' im ganzen Mittelatter bleibt eine folche Idee des Prozeffes, wor⸗ 
nah ein Beweisverfahren Leinen eftandtheil deſſelben muhbf- 
„Schuld und Antwort zur Entfheidung geben,” ſagt z. B- 
eine Urkunde v. 1442. Kopp, (v. d. Heſſ. Gericht.) I. No. 101. 


Man beobachte den natürlichen Gang, den noch heute bie Sefeiäuft 

&) nimmt, und man wird fich die Anfange bes Staatsvereins erklaͤren 
fonnen. Verf. ſah wohl in einer Geſellſchaft einen Icbhaften Streit. 
Einer behauptete, vom andern ſchwer beleidigt zu ſeyn; Alles zeigte 
Theilnahme; diefer läugnete, jener verficherte feierlich, und Alles fiel 
ihm bei. Alle fagten Ja, waren überzeugt, und ber Anbere muftt 
eilig bie Geſellſchaft meiden. 
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3) Wenn fo bei dem glaubhaft ausgefprochenen Worte des 
befcholtenen Biedermanns gewöhnlich gleih die Meinung den 
chuldigen richtet, und in Gerücht bringt, fo mochte vielleicht 
fprüngiihh und bei den erflen rohen Anfängen des Gerichte: 
fens über die Wahrheit gar nich geflritten worden fein.. 
eide kamen mit ihren Freunden, zur Fehde gerüftet, und bes 
htigt; wie ließ es ſich noch denken, daß der Angeklagte [Aus 
ven und fagen fonnte: „weſſen du mid anfchuldigft, das iſt 
he wahr!” Hier.galts nur Sühne oder Kampf. Wie aber die 
olksverſammlung ſich ausbildete, ihre Autoricdt wuchs, und 
ie richterliche Würde in Kormen ſich befeftigte: da war es nas 
itlih, daß die Genoffen, die das gewichtige Wort des Anklaͤ⸗ 
ers hörten, fih aud zum Angeklagten wendeten, und die Bes 
heurung feiner Unfchuld prüften. Beharrte er dabei, fo wurde 
t zum Eid gelaffen, aber natürlid mußte er fo viele Genoffen 
im fi) haben, die ihn genau kannten und fein Wort vertheis 
sten, daß die Menge von feiner Unfchulb ſich auch Überzeus 
jen konnte; diefe mußten mit fhwören, weshalb die Geſetze fie 
Consacramentales, oder auh Zeugen nennen; denn fo wie 
Zeugen alle die heißen, die zur Bemahrheitung einer Sache ges 
jogen werden, fo vertraten diefe Etdeshelfer deren Stelle, 
md waren leiht damit zu verwechfeln. Inden dies, was ans 
fengse Sitte und Gewohnheit war, ſich zur gefeglichen Form 
ausbildete, fehen mir: 

a) im germanifchen Verfahren das Recht des Angeklagten, 
Sühne und Eid zu verweigern, und es auf die Fehde ans 
kommen zu laffen, nicht erlofchen. 

b) Dann aber, wenn ber Angeklagte fih mit Eideshelfern 

"reinigen wollte, mußte er eine beflimmte Zahl flellen, und 
die naͤchſten Verwandten waren verpflichtet, die Buͤrgſchaft 
zu übernehmen, und fih ale Eideshelfer wählen zu af: 
fen 2). Die feierliche Leiſtung des Eides entſchied nun 





5) So wie fie auch das Wergeld für ihren Blutsfreund mitzutragen ver: 
bunden waren. Rogge hat hieraus und aus dem Verhältniß der 
Zahl der Eideshelfer mit großem Scharffinn den innern Zufammens 
bang, ber Fehde, der Sompofition und des Inftituts der Eideshelfer 
entwidelt, und gezeigt, wie dad Compoſitionen⸗Syſtem und das Sons 
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als gerihtlihe Form den Streit, und endigte das Br. 
fahren. 

€) Zur Kormalität deſſelben gehörte aber ohne Zweifel auf, 

dag ber Kläger mit Eideshelfern, Genoffen und Sreunden, 
bie bereit waren, für die Wahrheit deſſelben Buͤrgſchaft 
gu leiften, in der Verſammlung auftrat; denn wenn er 
fie gleich in der Regel nicht brauchte, fo war es doch nu: 
tuͤrlich, daß er fie bei fih hatte, und mir fehen fie auf 
nad) geänderter Sitte und Verfaffung, mo dem Bellggten 
nicht mehr unbedingt die Alternative, fich mit feinen Ei 
deshelfern zu reinigen oder dag Fehde-Recht auszuuͤben, 
zuftand, hervortreten, woraus ſich ergibt, daß fie hen | 
vorhanden fein mußten 6). — 

Beim Semgericht erhielt fih das Inſtitut der Eidesheift 
dauernd und Immer. Sie merben Zeugen, aber auch Freund 
und Folger genannt. Wie in dem germanifhen Prozeß bie 
Verwandten wegen ihred Erbrechts, wegen ihrer Verpflichtung 
zum Wergelbe, theils in der Fehde, theils als Eideshelfer hat 
ten beiftehen müffen, fo trug fi dies als Sitte in das Zw I 
recht über, und fchloß fid, von felbft an die Ritterliche Ehren 
pflicht des Mittelalters, die Niemand feinen Verwandten und 
Freunden verfagte. — Kläger fomohl als Beklagter mußten bie 
gebührende Zahl mitbringen 7), und wiewohl der alte Maßſtab | 


ji 





juratorens Snftem aus der durch die Volksverbindung bejchräntten 
Breiheit heroorgingen, und zur Vermittelung des Friedens dienten. 


6) Rogge a. a. D. ©. 156 bemerkt es als eine Eigenthümlichkeit der 
Salier, nad deren Recht der Adel, auch wenn er Elagte, mit Eides⸗ 
helfern auftreien mußte. Er erkennt hierin ganz richtig noch eine mei: 
tere Ausführung des Bildes der Fehde, wo auch der angreifende Teeil 
nicht ohne Beiſtand auftreten durfte. Aher eben dies Ratüurliche und 
von der andern Site audy Nothwendige der Sache ſcheint ung zu ke 
weifen, daß dieſe Sitte und Prezeßform allgemein war. Wenn bat 
Rogge vermuthei, daß im nortlichen Frankreich und in Zelgien, ul 
dem eigentlichen Gebiethe des Saliſchen Rechts, fich diefe Form lange 
erhalten habe, und als Beleg eine Stelle aus dem Gebidjt: Reyneke 
de Voß, anfuͤhrt, fo iſt uns das Verfahren der Femgerichte doch EM 
weit ſtaͤrkerzr Beweis für die Meinung, daß jene Sitte allgemein 
gewefen ſei. ' 


7) Die Weisthümer bei Holin, 1. c. fagen: „Es foll auch Kein freigrad® 


feinen man verfeimen, der cläger bring bann fechs mit im, und ver 
folg denn als recht iſt.“ | 





hatte, fo war body Imemiez genau beſtimmt, wie 
elfer zur Wirkſamkeit diefes Eides gehörten, Aber 
ste, der ſich nach germaniſchem echt, ſtets Kalt · 
atte reinigen maͤſſen, brauchte dies nicht mehr; ſein 
reinigte ihn. Viellelcht deshalb, weil das Inſtitut 
Zeit feinen Sinn bedeutend geändert hatte, bie Eis 
ht mehr zugleich Zehdegenoffen Maren, und keine 
t hatte, indem das Zehberecht In feiner altem Be 
oſch; vieleicht. weit fein Einfüheung des Chrittin⸗ 
Eid eine immer höhere Bedeutung gewann; vieleicht 


deren Vorzug des freien Mannes Im Gegenfag zu“ " 


freien, die meift, um die Ordallen gu werbrängen, 


Reinigungs Eid mit. Gibethelfern gelaffen ‚murden, 


id anzuerfennen 9). 

vie ber Angeklagte fich befreien konnte, weng er bis 
ompofition ober das MWergeld erlegte, fo ſehen wie 
iſchaftlichen Geift. biefer Eintichtung, bei aller wit 
ibann und der Amtswuͤrde herangewachſenen Stun⸗ 
terlichen Gewalt aud beim Semgeriht ſortdauern. 
ber Sühne zwiſchen Klaͤger und Beklagten IR des 
‚ Rache oder Genugthuung das Biel, Reine gericht⸗ 
It mar von Amtswegen gegen den Trledbrägigen 
um bes Klägerswillen wurde ‘e vorgefordert. Saͤhn⸗ 
i, fo fand kein weiteres Verfahren Statt. Men 
e Genugthuung In der Sprache des‘ Mittelalters, 
fih zu Ehre und Recht erbiethen 2. 

mit Eideshelfern den Reinigungs: Eid geſchaoren 
uUnſchuld war ohne MWiberrede, und ohna die Möge 


6 Verdachtes anerkannt. Die gann Senofiefgaft 





fe Bet YA. Mr Bay u 


u non in ferro candenti, eicut allas consuerum est,-sed 
‚decima expurgationem praestabunt.” Dipl, ap. Schasen, 
L— Winerjäet Sonodai⸗ Urteil non o Borna den den 
8Gib fwört: „liber raanu ua, miniat, m. 

n. septima et servus many duodecima." fo ei eine, — 
tangordnung. 


vierüber im elften Kapitel ausführlicher gehandelt werden, 
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baftete für ihn. — Spuren dieſes Ueberbleibfels der Geſammt 
bürgfchaft giebt uns aud dad Femgericht. Der Schmwörende be 
durfte keines rechtskraͤftigen Erkenntniffes, das feine Unfduld 
ausfprah. Mit dem geleifteten Eide war feine Unfchuld aneıs 
tannt, die Genoſſen waren überzeugt, und wirkten ihm Frieden 
und Sicherheit, | 

5) Was die Form des Eidſchwurs betrifft, fo wurde ber: 
felbe am alten Mahiplage, der felbft fchon eine religiöfe Beben 
tung. hatte, geleifte, Mit Ausbreitung des Chriftentyums wur 
de es Sitte, und duch die Kapitularien gefeglich, dag man ber 
Drt in die Kirche verlegte. Bei den Sachſen mochte wohl bie 
alte Einrichtung bleiben, denn mir fehen noch beim Femgeridt 
den Eid am alten Malplas, folglih im gehegten Bericht eb 
ſten. Noch bedeutender zeigt ſich die flehen gebliebene alte Ge 
wohnheiß, nicht auf das Evangelium und auf Reliquien '°) 
fondern im Sinn des alten Eriegerifchen Geiſtes ber Germanen 
auf das Schwerdt, folglih wie Sene auf die Waffen zu [hin 
ven. Doc wurde in ber Form des Schwerdtes fehr Sinnreich 
zugleih das Symbol des Kreuges ausgedruͤckt. — In der 
Art der Betheurung der Eideshelfer, und des Ausfprechens des 
Eides, berefchte Feine gleihmäßige Norm. Im Mittelalter über: 
haupt und namentiih beim Femgericht befefligte ſich die Sitte, 
daß der Kläger oder Angeklagte erft fhwur, und dann die Ei 
deshelfer zu zweien oder dreien nicderknieten , ihre Finget 
auf das Schwerdt legten, und fhmwuren, baß der Eid rein 
und wahr fei und nicht falfh ?") wodurch die Ueberzeuyung, 


—— — 





10) Die Finger wurden auf die Reliquien gelegt: „Da hieß der Richter 
bie Heiligen vor ne und die Burgmanne brengen, ba befagete id 
und fmore einen geſtabeten Gyd off die Heiligenals Recht is das" 
u. fe m. Gelnhaufer Urk. v. 1431. Kopp, de insigni Diff. inter Co- 
mites et nab, immed. Wo. 43. 


41) „reine und ommeyne“ fagen die alten Formeln; auch der Sachſen⸗ 
fpiegel. Wie fich die alte Einfachheit verlor, pflegte man bie Eides⸗ 
formel meitlänfiger einzurichten, und dem Gchwörenden vorzufagen, 
welches ein gelchrter oder arftabeter Eid hieß. Merkwürdig 
ift es, daß vor dem Freiſtuhl zu Brakel 1470 ein Kläger feine For: 
derung und Schaden „myt ſynen gelerten eide beftettigen,” unb dann 
noch ſchwoören muß, „daz fyn Eitt fy reine unnd nyt menne.” Go 
baftete die alte Korm noch an der neuen. Gendenb. v. d. Kaif. 
Ger. Urt. v. 1470 No. 40. Bei den Landgerichten in Baiern legte 
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die Bürgſchaft und der gute Glaube deutlich ausgedruͤckt 
wurden 22). 

7) Wenn fo nun diefer Eid Fein eigentliches proceſſualiſches 
Beweismittel, fondern nur eine Beſtaͤrkung und Bekraͤftigung 
der aufgeſtellten Klage oder der verneinenden Antwort des Be⸗ 
klagten war, und der fefte Glaube an die Wahrheit ausgefpros 
chen, ben übrigen Genoffen mitgetheilt und verbärgt wurde, fo 
war es doch Leicht, die KEideshelfer mit wirklichen Zeugen zu 
vermifchen ; denn die finnlihe Wahrnehmung, die diefe befchwor 
ven, war doch den Genoſſen nicht mitzutheilen, und ed war 
wieder Sache des Glaubens und biedermännifhen Wertraueng, 
das die Auffagen der Zeugen für wahr annahm, bis fi eine 
beſchworene Zeugenausfage zur feflen Beweisform bildete *®), 
Wenn man daher fagte, Weberzeugen, fo verftand man daruns 
ter, daß den Genoffen des Berichts der Glaube an die Gewißs 
beit der flreitigen That beigebracht fei “*), und in biefem Sinn 
bat noch ber Sprahgebrauh das Wort Ueberzeugung beis 
behalten, welches mir dem Beweis duch Zeugen fogar gerabes 
ju entgegen ſetzen *°). 











der Kläger, ber den Angeklagten überficbenen durfte, feine 2 Finger 
auf den Kopf deffelben, während ihm der Richter folgenden Eid vor: 
ſprach: „Der Wunn ba ift dein Dieb, deines gnädigen Herren Dieb und 
des Landes Dieb; und das ift wahr, und bas bitt dir Gott zu helfen 
und alle Heiligen!“ Wahrend dem hielten auch die ſechs Eideshelfer 
ihre Finger in die Höhe, und ſprachen nachher: „Der Eid, den ber 
inkläger gefhworen hat, ber ijt rein und nicht main, und daß iſt 
wahr, das bitten wir und Gott zu helfen und alle Heiligen.” v. 
"Lang, Geſch. Ludwigs des Bartigen ©. 239. 


1) Es fpricht ſich hier zugleich die rein menfchliche Natur, die fi in Lies 
be dem gleichgefinnten Freunde hingiebt, aus. Hören wir doch noch 
oft im Leben das fefte Vertrauen ſich in den Worten äußern: „für bies 
fen Mann will ih wohl fchwören !” 


13) Wahrheit war Zwed und Bedingung des gerichtlichen Prozeſſes; fie 
lag im Glauben, im Innern; bie Zeugen und Witfchwörenden waren 
baber Bürgen der Wahrheit, weil fie daran glaubten, oder fie 
mußten, fie gewährten (bewahrheiteten) die Sache und Leifteten wirk⸗ 
lie Gewähr. Sehr bedeutend ift es daher, daß bie alten Urkunden 
den Zeugenbeweis auch „beftalte wehre” nennen. 


14) Sowohl durch Beugen,, als Eideshelfer. 


15) Wenn Rogge fagt: „bie Gideshelfer hatten mit den Zeugen 
nichts gemein, ihre Funktionen waren durchaus verfchieden, daher 
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Das Entſtehen folder Einrichtungen, folder Rechte und 
Pflichten, laͤßt fih nur in einer Genoffenfhaft finden, wo das 
Band der Kamilien » Snnung noch Im Andenken ift, und we 
mit Sorgfalt über der Ehre der Kamilie gewacht wird; wo Se 
der den Andern genau kennt, und dadurch die Buͤrgſchaft für Schul 
“oder Unfhuld ducch Innere Ueberzeugung hervorgebracht wird ?6). 
Beim Femgericht Eonnten fo alterthümlihe Formen nur erhal 
ten werden, durch Fortdauer des alten Standes der Sreien, defr 
fen genoffenfhaftlihe Bande fih nie ganz auflöfte;s es mußten 
aber doc) noch bei den eingreifenden Verfplitterungen, und man⸗ 
chen fich widerfegenden Veränderungen, neue Banden durch Gr 
ſetze der Ehre, firenge Pflichten der Unbefcholtenheit und Ver: 
brüderung eines Bundes hinzukommen, um ihnen Seftigkeit zu 
geben. Wenn daher fhon in germanifcher Zeit nicht gerade 
Blutsfreundfchaft zur Eideshülfe erforderlich war, fo konnte hiers 
auf noch weniger im Mittelalter gefehen werden; deſto mehr 
aber auf Stand und Genoffenfhaft, worin zugleich alle übrigen 
Erforderniffe eines Biedermannes lagen. Es war zugleich na 
türliche Folge, bie fihb aud beim $emgericht erhielt, daß Ser 
feine Zeugen und Freunde. felbft mitbrachte, und der Richter fie 
nicht berief und unter Königsbann citirte. 





auch ihre Erforberniffe. Die Sonjuratoren waren fo weit davon 
entfernt, eine richterliche Holle zu fpielen, wie die Zeugen, baß fit 
eigentlih nur eine Verſtärkung der Perfon des Beklagten bildeten" 
fo möchte doch diefer Say eigentlich zu weit fein. Die Verweche⸗ 
lung von Zeugen und Gideshelfern beweiſt fchon die Gleichfoͤrmig⸗ 
keit des Mefultats ihrer Funktion. Die Wahrheit war eben fin - 
ber Form vollkommen ermittelt, und es bedurfte nach geleiftetem 
Eidſchwur eben fo wenig einer Urtheilsfindung, ale nach dem Aus⸗ 
fpruch der Zeugen. 

16) Dan vergleiche noch jegt eine Genoffenfchaft, die ſich genau Kennt, 
und über dem Prinzip ber Reinheit und Ehre wacht, mit dem ab: 
gefchloffenen zerfplitterten Leben der übrigen bürgerlichen Stände, 
ob man nicht bort leicht jeden Eennt, für beffen Wert man feyworen 
möchte, während bier in dem Aufbdren bes Ehrenwerthen Genoflens 
ſchaft, auch der Maßſtab der gegenfeitigen Beurtheilung verloren iR, 
und man Alles mit Kalte und ohne Theilnahme der firengen Form 
der Beweife überläßt. 











Reunted Kapitel: 


ortfetzung. Bon den Zeugen, im Gegenfag ber Side 
helfer insbefonbere 


Den Gegenfag zu den heimlichen Verbrechen machen die offen: 
aren, melde offenkundig vor den Augen ber Genoffen oder 
ines Theils derfelben gefchehen. Diefer Unterfchied bleibt im 
janzen Mitttelalter, fo lange Anklage-Prozeß eriftirte, der allein 
yuchgreifende für bie Einthellung der Vergehen. Wir fahen 
m vorigen Capitel nur den Kal, wo die Wahrheie in dem 
Beriffen des Klägers und des Angeklagten lag, und wo ber 
ketztere, wenn er läugnete, und Freunde genug fand, die an 
die Wahrheit feines Wortes mit fefter Ueberzeugung glaubten, 
ih duch den: Eid reinigen konnte. Aber ſchwieriger mußte 
do fein Stand in ber Genoffenfhaft fein, wenn mehrere durch 
bie Sinne die Ueberzeugung der That erlangt hatten. 

1) Beider vollen Anwendung des Fehderechts konnte begreifs 
liher Weife e8 hierauf gar nicht anlommen, denn die Gewalt 
dir Schde, der Krieg als Gottesurtheil, entſchied. 

2) Bei dem geregelten Einwirken der Gefellfchaft, im We⸗ 
ge gerichtliher Verhandlung, mußte ed aber allerdings einen 
ſchlagenden Unterfchied mahen, ob das Vergehen offenkundig, 
Oder, nach ber Sprache bes Mittelalters, handhafte That war. 

3) Bei Freveln gegen den Markffrieden, 3. B. Beſchaͤ⸗ 
digung der Zäune, Verderben ber Früchte, Abhuͤten durchs 
Vieh, überführte fchon bei den Germanen bdas Zeugniß ber Ges 
noſſen, und wahrfheinlic reichte bie Auffage von zwei Zeugen 
bin, Es war die Pflicht der Markgenoffen, folche Frevel, die 
ft wahrgenommen hatten, zur Anklage zu bringen und gu bes 
vum. Wir finden diefe Einrihtung und Verpflichtung im 
zanzen Mittelalter, und bis auf bie neueren Zeiten bei ben 
Dark: und Holsgerichten 5); aud bei den Bor und Freigerich⸗ 








1) Varkenrechte und Willlühren ber Dftbevernfchen Mark v. 1339. 
Kindl. M. B. IU. 1. No. 142 „were bat, bat die fharman einen 
(Rardenoten) vunden mit unrechten houwe . . . wat fe dan feggen 
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Das Entflehen folder Einrihtungen , folder Rechte und 
Pflichten, laͤßt fih nur in einer Senoffenfchaft finden, wo das 
Band der Kamilien » Snnung nod im Andenken ift, und me 
mit Sorgfalt über der Ehre der Familie gemacht wird; mo Se 
ber den Andern genau kennt, und dadurch die Bürgfchaft für Schuld 
‘oder Unfhuld duch Innere Ueberzeugung hervorgebracht wird !®), 
Beim Femgericht Eonnten fo alterthümliche Formen nur erhal 
ten werden, duch Fortdauer des alten Standes der Kreien, befr 
fen genoffenfhaftlihe Bande fih nie ganz auflöfte; es mußten 
aber doch noch bei den eingreifenden Verfplitterungen, und mans 
chen fich widerfegenden Veränderungen, neue Banden duch Ge 
ſetze der Ehre, ſtrenge Pflichten der Unbefchoftenheit und Ver— 
breüderung eines Bundes hinzukommen, um ihnen Seftigkeit zu 
geben. Wenn baher fhon in germanifcher Zeit nicht gerade 
Blutsfreundfchaft zur Eideshülfe erforderlich war, fo konnte hier 
auf noch weniger im Mittelalter gefehen werden; deſto mehr 
aber auf Stand und Senoffenfhaft, worin zugleih alle übrigen 
Erforderniffe eines Biedermannes lagen. Es war zugleih na 
türliche Folge, die fih auch beim Femgericht erhielt, dag Seder 
feine Zeugen und Freunde. felbft mitbrachte, und der Richter fie 
nicht berief und unter Königsbann citirte. 





auch ihre Erforberniffe. Die Gonjuratoren waren fo weit bavon 
entfernt, eine richterlihe Rolle gu fpielen, wie bie Zeugen, daß fit 
eigentlich nur eine Verflärfung der Perfon des Beklagten bildeten;" 
fo möchte doch dieſer Satz eigentlih zu weit fein. Die Verweche⸗ 
lung von Zeugen und Gibeshelfern beweift fchon die Gleichfoͤrmig⸗ 
keit des Mefultats ihrer Funktion. Die Wahrheit war eben fin 
ber Form voilkommen ermittelt, und es bedurfte nach geleiftetem 
Eidſchwur eben fo wenig einer Urtheilsfindung, ale nach dem Ausb . 
fpruch ber Zeugen. 


16) Man vergleiche noch jegt eine Genoffenfchaft, die fih genau Kennt, 
und über dem Prinzip der Reinheit und Ehre wacht, mit dem ob: 
geſchloſſenen zerfplitterten Leben der übrigen bürgerlichen Stande, 
ob man nicht dort Leicht jeden Tennt, für deffen Wort man fhwores 
möchte, während bier in dem Aufhoren bes Ehrenwerthen Genoflens 
fhaft, auch der Maßſtab der gegenfeitigen Beurtheilung verloren ik, 
und man Alles mit Kälte und ohne Theilnahme der Prengen Form 
ber Beweiſe überläßt. 











Benäted Kapitel, 
etzäng. Bon ben Zeugen img 
beifer Inäbefondere 





Begenfap gu dem deimilchen Verbtechen malen Die often, 


t, melde offenkundig ver den Augen der Beneffen oder 

Theils berfelben geſchehen. Diefer Unterſchird Weihe im 

ı Mittelalter; fo lange Anklage-Prozeß eriflizte, der allein 

teifende für die Eintheilung ber Vergehen Wir fahen 

rigen Gapitel nur den Fall, wo die MWehrheir in-dem 

ien des Klägers und bes Angeklagten lad, und wo der 

y' wenn er laͤugnete, und Zreande geaug Fand, die an 

zahrheit feines Wortes mit feſter Fr alanbten, 

sch ben- Eid reinigen konnte. Aber ſchwierlger mußte 

sin Stand in der Genoſſenſchaft fein, wenn mehrere dueh 

Inne die Ueberzeugung ber That erlangt hatten. 

Bei der vollen Anwendung des Fehderechto kennte begiß 
Weiſe es hierauf gar nicht ankommen, ben.ıbie · Gewatt 
ehbe, der Krieg als Gottesurtheilentfhied. * =... 

Bel dem geregelten Einwirken der Gefefchaft, im Bi 
achtlicher Verhandlung, mußte es aber alerhlags einen 

nden Unterfchled machen, ob das Bergehen offenkundig, 


are cid 





aach der Sprachebes Mittelalters, yandhafte That wart. 


Bei Greven gegen den Markftieden..g B. Weihl . 
y ber Zäune, Verderben der Früchte, XRR durchs 
überfährte ſchon bei den Germanen das Beugmiß Der: w. 
‚ und wahrſcheinlich zeichte bie Muffage von zwei Beugen " 
&6 war bie Pflicht der Markgenoffen, ſoige Zewwel. du 
hegenommen hatten, zur Anfldge zu bringen. uubte be, 
» Wir fiiden de Ginigrung mut Bepfidlung im 
ı Mittelalter, und bis auf neueren Beiten De} den 
» und Holggerichten *); auch bei den Bor und Frelgerich- 





und Wiltägren der Ofbevernfäien Mark d. 1330. 
DL MB. I. 1. Ro, 142 „were dat, dat bie can einen 
rcenoten) vunden mit unzedhten houwe . . . wat fe dan feggen 
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Das Entſtehen foldyer Einrichtungen, folder Rechte und 
Pflichten, laͤßt ſich nur in einer Genoſſenſchaft finden, wo das 
Band ber Familien⸗JInnung noch im Andenken iſt, und we 
mit Sorgfalt über der Ehre der Familie gewacht wird; mo Je 
der den Andern genau kennt, und dadurch die Bürgfchaft für Schul 
“oder Unfchuld duch innere Ueberzeugung hervorgebradht wird !9), 
Beim Kemgeriht Fonnten fo alterthuͤmliche Formen nur erhab 
ten werden, buch Fortdauer des alten Standes ber Sreien, def 
fen genoffenfhaftlihe Bande ſich nie ganz auflöfte; es mußten 
aber doc noch bei den eingreifenden Verfplitterungen, und mans 
chen ſich widerfegenden Veränderungen, neue Banden durch Gr: 
fee der Ehre, firenge Pflichten der Unbefcholtenheit und Ber: 
brüderung eines Bundes hinzukommen, um ihnen Seftigkeit zu 
geben. Wenn baher fhon in germanifcher Zeit nicht gerade 
Blutsfreundfchaft zur Eideshülfe erforderlich war, fo konnte hiers 
auf noch weniger im Mittelalter gefehen werden; deſto mehr 
aber auf Stand und Genoffenfhaft, worin zugleich alle übrigen 
Erforderniffe eines Biedermannes lagen. Es war zugleich nos 
türliche Kolge, die fih aud beim $emgericht erhielt, daß Jeder 


feine Zeugen und Freunde. ſelbſt mitbrachte, und der Richter fie 


nicht berief und unter Königsbann citirte. 





auch ihre Erforberniffe. Die Sonjuratoren waren fo weit davon 
entfernt, eine richrerlihe Holle gu fpielen, wie die Zcugen, daß fit 
eigentli nur eine Verſtärkung der Perfon des Beklagten bildeten ;“ 
fo möchte doch diefer Satz eigentlich zu weit fein. Die Verwecht⸗ 
lung von Zeugen und Gibeshelfern beweiſt fchon die Gleichförmigs 
keit bes Mefultats ihrer Funktion. Die Wahrheit war eben fo in 
ber Korm volkommen ermittelt, und es bedurfte nach geleiſteten 


Eidſchwur eben fo wenig einer Urtheilsfindung, ale nach dem Aus . 


fpruch der Zeugen. 

16) Man vergleiche noch jegt eine Genoffenfchaft, die ſich genau kennt, 
und über dem Prinzip der Reinheit und Ehre wacht, mit bem ab 
geſchloſſenen zerfplitterten Leben der übrigen bürgerlichen Stände, 
ob man nicht dort leicht jeden kennt, für deffen Wort man ſchwoͤren 
möchte, während bier in dem Aufhören des Chrenwerthen Genoſſen⸗ 
fhaft, auch der Mapftab der gegenfeitigen Beurtheilung verloren if, 
und man Alles mit Kalte und ohne Theilnahme der firengen Form 
der Beweiſe überiäßt. 











Reuntes Kapitel: 


jortfet zung. Bon den Zeugen, im Gegenfag ber Side 
belfer insbefonbere 


Den Gegenfag zu den beimlihen Verbrehen machen die offen» 
'aren, welche offentundig vor den Augen der Genoffen oder 
ines Theils derfelben geſchehen. Diefer Unterfchied bleibe im 
janzen Mittelalter, fo lange Anklage:Prozeß eriftirte, der allein 
uchgreifende für die Eintheilung der Vergehen. Wir fahen 
m vorigen Gapitel nur den Kal, wo die Wahrheit in dem 
zewiſſen des Klägers und des Angellagten lag, und wo ber 
ehtere, wenn er läugnete, und Freunde genug fand, bie an 
fe Wahrheit feines Wortes mit fefter Ueberzeugung glaubten, 
ih duch den Eid reinigen konnte. Uber fchwieriger mußte 
oh fein Stand in der Genoffenfhaft fein, wenn mehrere buch 
ie Sinne die Ueberzeugung ber That erlangt hatten. 

1) Beider vollen Anmenbung bes Fehderechts konnte begreifs 
iher Weiſe e8 hierauf gar nicht ankommen, denn bie Gewalt 
we Schde, ber Krieg als Gottesurtheil,. entſchied. 

2) Bei dem geregelten Einwirken ber Gefellfchaft, im We⸗ 
je gerichtliher Verhandlung, mußte ed aber allerdings einen 
blagenden Unterfchied machen, ob das Bergehen offenkundig, 
Rır, nach der Sprache des Mittelalters, Handhafte That war. 

3) Bei Kreveln gegen den Markfrieden, 3 B. Beſchaͤ⸗ 
gung ber Zäune, Verberben ber Früchte, Abhuͤten durchs 
Vieh, überführte fchon bei den Germanen ba6 Zeugniß ber Ges 
Roffen, und wahrfheinlic reichte die Auffage von zwei Zeugen 
bie, Es war die Pflicht der Markgenoffen, folche Frevel, bie 
fe wahrgenommen hatten, zur Anklage zu bringen und zu bes 
zeugen. Wir finden diefe Einrihtung und Werpflihtung im 
ganzen Mittelalter, und bis auf bie neueren Zeiten bei ben 
Bart: und Holzgerichten *); auch bei den Gor und Freigerich⸗ 








1) Narkenrechte und Biltühren der Dftbevernfchen Mark v. 1339. 
Kindl. M. B. II. 1. Ro. 142 „were dat, bat bie ſcharman einen 
(Rardenoten) vunden mit unrechten houwe . . . wat fe ban feggen 
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ten, feit diefe zu bloßen Mügegerichten herabfanfen, fortdauern, 
und es ift merkwürdig, daß die Verpflichtung bei den Freige⸗ 
richten, da, mo fie Criminalgetichte blieben, ſich bei dem gerins 
gern Freveln ganz gleich, wie bei den peinlihen Vergehen, zeigt, 
welches auf die früher ausgedehnte Verpflichtung der Freiſchöf⸗ 
fen hindentet *). 

4) Bet eigentlichen Friedensbruchſachen mar jenes Verfahren 
urſpruͤnglich ſchon ſchwieriger, wegen bes den freien Germanen 
zuſtehenden Rechts der Selbſthuͤlfe und Vertheidigung. Uber ea 
mar doch wohl ganz natürlich, daß die Verſammlung, melde 
Klage und Antwort gehört hatte, frug: „wer hat {hin betroffen, 
wer hat es gefehen, gehört?” Es mußte ſich fomit auch hier ein 
Unterſchied zroifchen heimlichen, und offenbaren Wergehungen 
oder handhafter That bilden. 

5) Wenn die ganze Gemeinde oder der größte Theil der 
Genoffen Zeuge ber That war, fo lich ſich ſchon eim Läugnen 
nicht denken, vielweniger noch die Zulaffung zum Reinigung® 
Eid. Die Gefege brauchten dies nicht auszufprehen, es ven 
ſtand fih fhon von felbft, und wir erkennen dieſen Grundfah 
aud aus fpÄteren Urkunden. Die Analogie bes Verfahrens is 
Civil: Sadyen ftimmte hiemit, mie wir oben fahen, überein, 

6) Schwieriger war aber der Fall, wenn nur einige Gr 
noffen Zeugen der That gewefen waren. Bemaͤchtigten fie fih 
des Thaͤters auf der Stelle, und führten ihn gebunden, mit 
den friſchen Kennzeichen feiner That, in die Verſammlung, ſo 
war er uͤberwieſen, und handhafte That vorhanden. Sa fogan - 
wenn Ein Mann, den Sriedbredher ertappt, ſich feiner bemaͤch 
tigt und ihn gebunden hatte, verlor er das Recht bes frei 
Mannes, fi) durd den Eid zu reinigen. Es liegt hierin nd 
Natuͤrliches. Der Unfchuldige, gegenüber dem Verbrecher, if 
muthiger und ftärker, fein Arm überwindet ihn in der Regel 
und vor feinem gewichtigen Worte, vor feiner kuͤhnen übermin 





bi ehren Ehde, dat en geſchadet hebbe, dar en mad) nen ander 
Redt vor doen.” 


2) Vergl. Rogge, a. a. D. ©. 101. 
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denden Stirn, entſinkt dem Thaͤter der Muth, zu mwiberfprechen ?), - - 


Um bie echte des Genoffen zu ehren, und weil doch auch In 
biefer That bes Bemaͤchtigens eine Gewalt und ein Sriedenss 
bruch liegen konnte, mußte der Kläger mit ſechs Eideshelfern 
ſchwoͤren. Hatte diefer aber die Hülfe feiner Diener gebraucht, 
um des Angeflagten fi auf ber That zu bemächtigen, fo neigs 
te fih, wie billig, der Glaube der Gemeinde wieder auf die 
Seite der Unfhuld, und der Ueberwältigte dutfte fi) mit Eis. 
beshelfern reinigen. Hier war von keinen Zeugen die Rede, 
weil Unfreie gegen Freie nicht zeugen konnten *®). 

7) War ber von Mehreren auf frifher That Betroffene 
glüdiih entlommen, und im Genuß feiner Freiheit geblichen, 
der Kläger trat aber nun im Gericht gegen Ihn auf, fo entſteht 
die Frage: Konnte er ſich der uͤbrigen Genoſſen, die anweſend 
gewefen waren, als Zeugen bedienen? Es war wohl ein natuͤr⸗ 
liher Bang, daß diefe mit in der Verſammlung erfchienen, aufs 
traten und fagten: „Er iſt der XThäter, wir haben es gefehen, 
gehört.” Schon das mußte den Angeklagten, den .Genoffen eis 
nes freien, unverdorbenen Volles entmuthigen. Gewichtvoll 
waren doch folhe Stimmen. Wer mollte wohl noch für ihn 
ſchwoͤren! So mochte dann das Gewicht der Zeugen gewoͤhn 
lid über die Wahrheit entfcheiden, ohne daß man daran dachte, 
einm förmlichen Zeugenbemweis über das alt herfömmliche Recht 








I) Wir brauchen daher nit mit Rogge ©. 188 bei diefem Kalle den 
Blauben an ein Gottesurtbeil zu erwähnen. Wir dürfen uns aber 
aa feine in unfern oft mattherzigen Griminalverhören zugeflugte, 
moderne Gauner denken. 


Rogge ©. 188 fagt: „Wer daher durch mehrere Männer bezwun⸗ 
. gm und gebunden eingebracht wurde, den lic$ man, mie jeden 
andern Angeklagten zum Reinigungseide. Das Gef. aber. (L. 
Rip. T. 41 c, 1.) weldyes zuvor fagt: „Si quis ingenuus ingenuum 
. Sigaverir,“ drüdt fi) im gegenwärtigen Kalle fo aus: „sed ei unus 
" Beme cum satellitibus suis hominem ligaverit“ etc. Diefe oatel- 
ktes find offenbar eine ingenui, es würde fonft ein Sinn barin 
legen, denn mehrere ingenui mußten nothwendig größeren Glau: 
ben haben, als ein Einziger. Rogge fließt daher ferner mit Un⸗ 
teht, daß offenbare oder handhafte That nur bann ba gewefen fet, 
;nn bie gange Gemeinde ihn ertappte, oder bie, welche ihn er- 
fppten, wenigftens bie ganze Gemeinde vorſtellten; es würde alfo 
ber, der von mehreren Genoſſen vor Gericht geführt wurde, fi) noch 
haben reinigen dürfen, welches aber unmöglich der Bau fein konnte. 


Sb 
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des Angeflagten, fih mit Eideshelfeen zu reinigen, zu ſtellen, 
um fo mehr da das Fehderecht noch immer im Hintergrunde 
. ftand. Indem man alfo den Reinigungs» Eid neben dem Recht, 
mit Zeugen aufzutreten, beflehen ließ, kann man nicht fagen, 
daß keine Zeugen ſeien zugelaffen, und in der Verſammlung 
gehört worden, fondern man beharrte blos beim alten Herkom 
men, das nur unter ſolchen Genoffen ſich erklären laͤßt. We 
der Eid mit Fideshelfern einmahl in die Eitte und Denkart 
eines Veiks verknuͤpft iſt, da vermengen ſich leicht die Begriff 
von Zenzen und Eidesheifeen, und es iſt denebar, daß ich is 
irgend einem Falle ſechs Eideshelfern mehr glaube, als drei Zw 
gen. Denn konnte ich mich losfhwören gegen Einen, der de 
fagte: Du biſt der Thaͤter, ich babe es gefehen; warum folk 
es nicht auch gegen zwei oder drei gefchehen koͤnnen, menn di 
Buͤrgen meiner Unſchuld fi) zahlreich neben mich ftellten, und 
dem Einen fo wenig glaubten, als den Dreien! Der Sau if 
wenigftens leicht möglich, daf, wenn auch einige auftraten, un) 
die That bezeugten, der Angeklagte doch Genoffen genug fand, 
die von der Unfchuld ihres Freundes fo feft überzeugt waren, 
daß fie an die Mahrheit der gegentheiligen Behauptung nidt 
glaubten. 

. 8) Aber der Fall, wo Eideshelfer gegen Zeugen auftraten, 
mußte natürlich felten fein, und man moechte lange Bein Be 
duͤrfniß einer Abänderung, und keine Mangelhaftigkeit veripk 
ren; auch konnte unter echten Germanen das Mekeneinander 
beſtehen ſo collidirender Rechte kein Aufſehen erregen. Ader mit 
der Zeit, two ber Sinn echter reiner Wahrheitsliebe und unge 
trübter Freiheit mehr und mehr erleſch, Eonnte es nicht fehlen, 
daß Inconſequenzen eintraten, und die Zeugen zum Mißfalln 
der Verſammlung oft auf eine leichtfinnige Art durdy den Schmut 
der Eidesheifer compromittirt wurden. 

Das erſte Mittel, was man dem Gift des Verfahrens ge 
mäß, und germaniſchen Srunbfügen treu, dieſem Mißbraud 
entgegen frgen mochte, war wohl, daß man den‘ Reinigung® 
eid des Angeklagten nicht unbedingt zuließ, fondern dem Klaͤgtt 
geftattete, die Eideshelfer deffelben durd eine größere Zahl zu 
überbiethen, woduch nun begeeiflicher Weife der Glaube an 
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Schuld ober Unſchuld auch in der Form des Verfahrens beru⸗ 
higt wurde. 

Das zweite Mittel, welches wohl hauptſaͤchlich durch Ein⸗ 
wirkung der chriſtlichen Kirche entſtand, die den Eid höher und 
wichtiger nahm, und bei bem leichtfinnigen Schwören ber Eis 
deshelfer bedenklich war, beftand in der gefelichen Beflimmung, 
bag bei dem Zeugnig von drei oder vier echten Genoſſen der 
Reinigungseid mit Eideshelfern ganz unzulaͤſſig fein ſollte 5), 
So wie aber die Spur diefer gefeglihen Beſtimmung felten iſt, 
fo findet fie fi) nöch feltener in der Anwendung, und bei dem, 
was wir oben von den Femgerichten entwidelten, bat es ſich 
berviefen, daß in Sachſen namentlich eine fölche Beſtimmung 
keinen Eingang fand, da vielmehr hoͤchſt muthmaßlich nur dem 
Klaͤger frei ſtand, den Angeklagten mit Eideshelfern zu über⸗ 
biethen. | 

9) Handhafte That ober offenbares Verbrechen iſt alfo, 
im Gegenſatz des heimlichen, deffen Wahrheit nur auf dem Ein- 
geſtaͤndniß, und deffen Nichtvorhandenfein auf dem Reinigungs 
eid mit Eideshelfern beruht, ganz Mar dasjenige, welches durch 
Zeugen kann ermwiefen werden; entweder durch die ganze Ges 
meinde, dann fand gär kein Widerſpruch flatt, oder dutch eints 
ge Genoffen, dann nur unter ben oben entiwidelten Modi: 
cationen 6). Sn der Korm des Verfahrens änderte Dies aber 





6) L. Al. T. 42, c. 1. „Si quis interpellatus fuerit ante judicem de 
iber causa, quod jam manifestum est tribus vel quasuor testibus, 
aut de homicitlio aut de furte, aut de aliquo neglectu, quod illi - 
testantur, qui boni testimonii sunt in plebe, mon perjuratores, nec 
fallaces, nee pecuniarum acceptores, sed veritatem volunt dicere, 
cognostat hoc judex, quod tunc licentiam, ille homo qui mallatur 
ante eum, de causa illa potestatem jurandi non habeat, sed aicut 
lex habet: in hoc judicio persolvat, ut propter suam nequitiam alil, 
qui volunt dei esse, non 86 perjurent, net propter culpam alienamı 
cemot ipsos perdant.* 


6) Rechte der Stadt Medebach v. 1165 bei Kindbl. M. 3. UL 1. 
„Qui autem pugao vel baculo aliquem leserit, vel percusserit, qued 
sanguis erumpit, si veraces homines presentes suat, qui dicunt, 
eum esse reum, virgis verberabitur ... quia pacenı Dei vlolavit: si ım 
nocte contigerit, quod presentes non sunt, quibus credatur, si per- 
tussor de hoc intusatur et negaverit, manu duodecimä se expur- 
ger.“ Die Statuten ber Städte find überhaupt fehr wichtig, indem 
fie manches alte Gewohnheitsrecht zuerſt aufzeichnen. 


Sb 2 


® 
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nichts. Die Zengen ſchwuren eben fo mit dem Kläger, wie die 


Eideshelfer mit dem Angeflagten. Der Richter leitete Fein Be 
weisverfahren ein, und inquirirte nicht auf bie Wahrheit der 
Auffagen, auch brauchte er nicht das Gewicht kinzelner Zeugen 
Auffagen mit der Klage und Antwort abzuwägen; bie Form 
gab ihm Alles ?). 

10) Bis auf Karl den Großen hatte fih zwar in biefem 
Theil des Prozeffes, fo wie im Verfaſſungsweſen uͤberhaupt, 
begreiflicher Weiſe Manches geändert, und Geift und Gitte 


“ hatten In den verrücdten Formen freier Staatseinrichtung bedeu - 


tend in ihrem Weſen verloren. Bor allen Dingen mußte de 
Einfluß des ChriftenthHums von großer Wirkung fein, und eben 
fo konnte die Karolingifhe Verfaſſung im Ganzen nicht ohne 
große Einwirkung bleiben. ber fo wie Karl die germaniſche 
Volkseinrichtung nad ihren feflgewurzelten Prinzipien noch meif 
rein vorfand, fo hütete fih auch dieſer Eluge Regent wohl, 
mit feinen Oefegen in das innerfte Leben des Volks einzugrek 
fen; allerdings war er aber thätig, da, wo ber Geiſt der Zeit 
fhon vorbereitet hatte, nachzuhelfen, und durch das Volk ſelbſt 
zu wirken. Es iſt Hifforifch gewiß, daß er den Germanen, und 
namentlih den Sachſen ihre Gefege, und ihr an Sitte und Ge 
wohnheit feftgefnüpftes Verfahren ließ; es war daher unmöglid, 
im Einzelnen directe Abänderungen zu machen, und fo können 
wir namentlich Beine Spur entdeden, baß er in der Korm ber 
Beweiſe bei Sriedensbruchfachen etwas geändert hätte, wiewohl 
er durch feine Beamten hödhft thaͤtig in der Aufficht über das 


Verfahren war ®), Diefe dußerte fi) namentlicy dadurch, daf . 








7) Es fehlte alfo dem germanifchen Prozeß in Friedensbruchſachen nidt 
ganzlid) an Zeugen, und es fonnte allerdings von bedeutender Bid 
tigkeit fein, wenn der Kläger Zeugen hatte. Nur mit diefen Mobs 
ficationen treten wir den fo neuen als ſcharfſinnigen Sagen, weldt 
Rogge aufgeftellt hat, bei. 


8) Schen wir doc noch Lange nad) Karl das alte Verfahren fort 
dauern, den Reinigunggeid mit Eideshelfern, und die Orbalien in 
ihrer finfterften Geftalt. — Welch ein Grauen überfält ung, wenn 
wir in einer Urkunde aus dem Ende des 10ten Jahrhunderts lefen, 
dag ein Givilftreit über Zehnten dadurch entjhieden wird: „urex uf 
rusque parte candenti ferro per duos homines viritas discermereiuf 
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© es den Richtern zur Pflicht machte, auf die Unbeſcholtenheit 
nd Wahrhaftigkeit der Zeugen zu achten, fie zu prüfen, Fra⸗ 
en an fie zu flellen, und fie felbft zw berufen, ja die treuſten 
nd beſten im Gau zu erwählen und anzuftellen, um Beugnif 
bzulegen, naͤmlich über Alle, was zur Wiffenfhaft der Ge 
‚offen durch die Volksverfammlung und durch das gemeinfame 
ben kommen konnte und mußte, 3. B. Eigenthum, Grenzen, 
freiheit 2). Auf das Inſtitut der Eideshelfer konnten natuͤtlich 
olche Anordnungen nicht gehen *%), — Wenn aber Karl die 
Schöffen anftellte, verpflichten ließ, und zur Anklage verband, - 
© mußte nicht nur die Anklage felbft ein höheres Gewicht has 
ven, fondern es mußte auch eine Beweiskraft vorhanden fein, 
He diefer Mafregel Nahdrud gab. Dieſe lag nun wahrſchein⸗ 
id in dem Zeugniß einiger Freifhöffen bei handhafter That, 
und wenn bies wenig Auffehen machte, fo fieht man daran, 
baß dee herrſchende Geift ſchon geneigt war, der finnlihen Wahr⸗ 
aehmung einiger unbefcholtenen Männer und ihrem Ausſpruch 
das wankende und täufchende Recht des Angeklagten, mit Eis 
deshelfern zu ſchwoͤren, aufzuopfern. 





.. guod dum coram amborum advocatis factum Fuisset, ururqus. 30 
witatem adeptus ost“ Kind. M. 8. IL. 1. 


talis inter partes propter ter: 
regnorum orta fuerit, quae hominuın testimonio 
non possit@erc, Cap. a. 800, Bal. 1. p4i. 


1) Cap. do 805. Cap. a. 808 c, 3 und Cap, a. 812. €. 3. Bir 
Üinnen Roggen (a. a. D. S. 240) nit beipflicten, wenn er 
jhubt, biefe Gefegesftellen rebeten von Gibeshelfern, Karl habe das 

Mitar der Eidesheifer in Schiedsleute verwandelt, bie Eideshelfer 
fin nur nod im Nothfalle vorgelommen, wenn bie ermählten 
Säiedsleute aus Mangel wirklicher Zeugen ober anderer Beweis⸗ 
mitel Seinen Ausfprudy wagten, und er habe hieducd den, Grund 
% einem ordentlichen WBeweisverfahren gelegt. Karl würde hiemit, 
mas er nie gethan, den ganzen Prozeß umgeftoßen haben. ine 

+ Aufmerffame Prüfung der erwähnten Stellen exgiebt aber, daß gar 
von. Gidespelfern nicht bie Rede ift, fondern von Zeugen und ſolchen 

ı Goilgegenftänden , worüber immer bie Mitglieder bes Genoſſenſchaft 

azufagen vermodten, wie 3. B. Befisftand, Cigenthum und uns 

ordentlicher Weit. Da konnte der Ridter allerdings bie Zeugen 
fh betufen und wählen, prüfen und anflellen. Auf bie Beugen 

Ad Gideshelfer in Friebensbruhfachen war jeder Einfluß unmöglid, 
ib nirgenb iſt er auch ausgeſprochen. Gerade das Cap. v. Lubwig d. 

Kun. 829, c. 6. bemeift,. daß. man jest ſchon frenger testes und - 
















‚ 21) Die Prinzipien des alten Progeffes verzweigten fich bi 
tief in das Mittelaiter; je mehr fie aber In der veraͤndern 
Belt und Verfaffung des Volkes unhaltbar und unzureihen 
. wurden, deſto größer wurde die Verwirrung im Criminalverfal 
sen. Der Sahfenfpiegel, fo wie andere Urkunden der Gefdld 
te, zeigen uns eine Hinneigung zum ordentlichen Zeugenbemeir 
darneben aber das Recht des Freien, ſich mit bem Eid zu re 
nigen ®*). Daher ift das Hauptbeftreben dahin gerichtet, da 
Ergreifen auf handhafter That zu conflatiren. Der vegriffen 
« Verbrecher muß daher fofort vor Gericht geführt und mit Zu 
gen überführt werden. Hat man einen Verbrecher gepadt, | 
iſt es natuͤrlich, daß man Hülfe ruft, und eben fo, wenn ms 
ben Ertappten verfolge, Jedes Gemeindöglied iſt verpflichte 
auf dieſen Ruf Huͤlfe zu leiften. Diefer Ruf (Gerüfde) miı 
der Anfang des Proceffes, umd bilder fi zur feſtſtehende 
Gorm aus 2), 





DSajura tors· unterſchied. Gin Mittelbing Tonnte und wollte ah 
Karl nicht ef 

11), „Si de hoc duorum proborum viroram testimonio convinci pot 
Fit, pbma punietur supradicra. Si vero, deficiente probatione sa 
Iuerit ezpurgare, se assumptis sibi sex virie ydoneis eapurgabit, 
Bündnis Weſtph. Staͤdte v. 1252. Häberlin. Anal. p. 231. „It 
wert Sake bat eyn Borgher mysdebe in epnigber büffte off yn u 
deren Saken , dey en ſchenben mochten, ber mad) fo entichuldig 
myt foner Bant, allepne ten were fo vele, bat bat büffte gut ® 
ander ovel gemwunnen gut yn ſyner Gewalt gevunden worde ofy 
foner befpetungbe.” Srelheitebrief der Gtabg Lünen v. IM 
Steinen, Weſtph. Geſch. IV. ©. 237. 

12) Rad) den Statuten bes peinlichen Gerichts zu MWigenhaufen an 
dem 16ten Jahrhundert fol der Kläger eines Zobtfchlages zum Bid 
ter tommen, und freien: „Heil obir (heil all, Heiler, hey al ud 
NR. der unfern lieben bruder N. erworgt- und Dom leben zum tn 
bracht hat.” In ganz Heffen war diefer Ruf gebräuchlich; an a 
dern Orten fing er wohl an mit „Zobute, Wapen, Brad, Bed 
Beh, Haro, Better. Kopp, (v. d. Hefl. Ger.) Urt, No. 116.- 
3. W. Hoffmann, observat, Jur. Germ. L c. 12. — Daß der Set 
06 beim Ergreifen auf der That beinahe der Sinsige war, 67 
viele Statuten. Leg. Gosl. bei Leidnicz S. R, B, IL p. 499, „ 
enen misbebigen man well uthwynnen, de fall dne gebunden mi 
Geferey vor Gerichte bringen, unde öne umme be ſchuld befla 
PR In einer Sadung des Gografen zu Soeſt v. 1482, fleht ie 

guläre Ausdru@: mil dem Schwerte befchreien. „Wettet Hin 
don Gtenvorbe, bat ud Zohan van lunen gnant Ulenfpeggel, m 
dem Swerde beſchryen, ind mit deme lantrechte volgen ws 
Häberlin, Anal, p. 647. . 


Ve 
Mer in ber fortfepreitenden aAnarch · und Bankrns des 

'ittelalter8 machen, 

a) die, welche Gewalt, Wehe und Schut haben, kin Bu 
heimniß mehr aus einem Friedbruch; fie,teogen, dem Kl: " 
ger und dem Gericht, und fühnen ſich höchftens wieder 
aus, und, verrichten sine fromme Handlung, um ihr Ges 
wiſſen zu beruhigen. So iſt her Zuſtand meift auf dem 
Lande, das die Ritter von ihren Burgen beherrſchen; hier 
ruht die Criminal» Juftiz, und nur das Femgericht Weſt⸗ 


phalens iſt allein Im Stande, Verbrecher zu ſchrecken, uud . 


ihrer mächtig zu werden, 
b) Die, melde ohne Gewalt, Hälfe und Schut find, tes, 
ben ihre Thaten deſto gehelmnißvoller und verborgener, 





EN 


Werden fie nice auf der That ertappe, und mit Geſchrei 
vor Gericht geführt; fo haben fie gute Ruhe; denn wie 


leicht iſt es ihnen, ſich zu verbergen in jenen großen Ges 
werbreihen Städten des Mittelalters, wo viel Volk fih 
bunt umhertreibt, wo feine Polizei bie Herbergen controls 
Het, Indicien fammelt, und Verbrehern auflauert, um 
fie zur Unterfuhung zu bringen. Wer will da lagen und 
zeugen, und Eideshelfer fuchen, wie in der alten Gemein 


de der Genoffen? So wie daher Diebe, Gauner und ande _ 


res Gefindel einen fehr freien Spieltaum hatten, fo fahen 
doch die Raths⸗ und Schöffen »Collegien der Städte ſich in 
großer Verlegenheit, wie fie der Criminal» Zuftiz aufhelfen, 
und die Öffentliche Sicherheit befefligen wollten, Während 
dig Theoretiker in Roͤmiſchen und Canoniſchen Rechts: Prins 
zipien fludirten, um ein Verfahren zw engränden,, griffen 
Jene zu einem Akt reiner Willtuͤhr. Sie richteten den, 


der nad) der Meinung der Meiften unter ihnen, der That 


verdaͤchtig war, und ohnehin im uͤblen Gerücht (Reumund) 
Fond, ohme Klage, ohne Unterfuhung und ohne Beweis 
form *?), und viele Städte ließen ſich ſowohl Aber dies Vers 





No 1496 bi t fi) das Keichske bei 6t 
A, eat Ib me in a 


und reblid, Urfady zum Tode grartenien um und sichten laßen haben 


Pole." Samml. der 8. 2. 1. 


' 
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fahren kaiſerliche Privilegien geben, als fie auch durch ſolche 
die Befreiung von der Form erlangten, den Anklaͤger durd 
ſechs Eideshelfee (Ueberfiebenen) Überzeugen zu müß 
fen **),. Nicht überall und namentlich nicht gegen angefef 
fene Bürger griff man jedoch zu folhen barbarifhen Mitteln; 
aber das Abfterben und Verflahen der alrsı Formen iſt hier 
noch weniger tröftlih. Schon aus dem Gegenfag der hand: 
haften That und des Geruͤchts, fehen wir die Verlegenpeit, 
mit der man ben bed legteren Bezüchtigten behandelte. Wir 
feben beim Mangel eines Anklägers das ſchwankende Auf 
treten des Richters, der noch Beine förmliche Unterfuhung 
zu eröffnen wagt, neben der Entflelung des alten Reini⸗ 
gungseides, die Schwäche der Criminalgericjtsbarfeit über 
haupt ; alle Beweismittel des inquifitorifhen Verfahrens 
vermodhten nichts, wenn der Angefchuldigte nur Freunde 
hatte, die fich fir feine Unfcyuld verbürgten ; dennoch Wil 
führ des Michters auf der einen und große Schwäde auf 
ber andern Seite 35). 








14) Durch ein Kaiferl. Privileg von 1398 wurde im Limburgifchen ba 
Ueverficbenen abgefchafft „und weil dardurch das ubel ungeftraft 
bliebe: fo haben keyſerliche Majeftät diefe Gewonheit abrogiret, uf 
daB das Ubel gejtraft, der gemeine Aug beforbert, und ben rechten 
fein lauf gelaffen werde, und auf wahren ſchueb, gichtigen Mund 
oder Leumuth, und ihr jelbft Betentnuß richten und ftrafen und dit 
Uebelthäter ferner zu überfiebenen nicht ſchuldig fenn ſollen.“ Br 
schoff, Diss. de usu VII. sacramentalium etc, Arg. 1716. 


15) Alles dies belegt uns eine dem Rath zu Duderftadt gegen die Mib 
te bes 15ten Jahrhunderts ertheilte Nerhtsbelchrung bei Wolfı 
Eichsfeld. Urk.: Bud. S. 125. „SB ein Gerchte von eyner Dr 
fretunge von eyme, by he ſchullen began hebben, iß deme dat opt: 
bar, dat folf gerocte unde bofe lummet von ome iß, do he me 
net, fo be ſeck deß entjlaen fo dat he fwere, if be unſchuldich, dal 
be deß nicht gedan hebbe, fo mot be of dar to bringen bre fynef 
Nebern, edder vire eder fevene in groter Overtredinge, dy de 
fweren, dat fe gloven bat he reht gefmoren bebbe, bi 
nennet man Purgationem! infamie. So' geyt be ungebot von den 
Richtern in rechte. Were et od, dat de angelanaede nicht beruchtü 
get were, unde dy Richter alcyne dat Spreiaten vellichte dat bt 
gerne enne Bote hedde, jo mofte be ſeck verantworden fo, und bit 
den dy Artikel ſeyner Overtredunge, dy be fholde gedan hebben, be 
fiveren, it ſholde je nicht finden in Warheyd, dar he fo verle# 
menet wer in ſolken Safen, jo moſte by Richter tovringen mel 1% 
deliten Zügen ber in Rechte gnuch were, dat dy ſo vorlummtl 
und berochtiger were. Brochte dy Richter deß fo nicht to,’ fo wert 
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Wie fih nun das Werfaheen mehr und mehr dem inquifitos 
ſchen näherte, traten die fehrefenden Mißbraͤuche der Tortur 
n, unb die Verwirrung war wirklich ‚aufs Hoͤchſte geftiegen, 
8 die peinliche Halsgerihtsorbnung Karls V. befn Ummefen 
n Biel fegte. Das oben geſchilderte Verfahren der Willkuͤhr wur⸗ 
? häufig die Feme genannt, well man von den Femgerichten 
Beftppalens nur die Kraft und den Nahdrud fannte, mit dem 
€ bei allgemeiner Erfchfaffung das Richteramt gehandhabt hatten, 
hne ſich um bie Mittel und Formen zu befümmern, wodurch 
ieibre Würde und Macht erhielten. 

12) Während fo die Geiminalgerichte Deutſchlands durch die 
wränderte Zeit, und das Aufgeben alter Formen, an beren Stels 
e fie nichts Neues zu fegen mußten, ſich theils In hoͤchſte Wertes 
jenheit gefegt, theils durch dieſe wieder zu groben Irrthuͤmern 
vetleitet, und auf Abwege geführt fahen, fuhren die Femgerichte 
weit beffer, indem fie mit größter Gonfequenz überall dem alten 
Berfahren mit großer Strenge treu blieben, und das Herkommen, 
Die ein Heiliſthum, hegten. Das fihtlichfte Zeichen iſt fhondas, 
daß die Urkunden in dem Beweis und in dem Verfahren feinen 
Unterfhied zwifhen Zeugen und Eideshelfern ausbrüden, und 
die Eideshelfer faft immer Zeugen nennen *5). Die Zeugen mäffen 
Ess 

de forder dem Richter nicht plichtich in den Saken to .antworben 
ter to boten. Brochte aver dy Richter to med genuchhaftiger Bes 
wifunge bat dp, fo meb folten Dvertrebinge alfo be ome f@ult gift 
berochtiget were, fo.mofte dy berochtiget were, Spreken webber dy 
gtügen, fe werren fone vigenbe, ebber fholden in rechte nicht 
getügen fin dorch overtrebung, dy fi viellichte geban hedden, eder 
wesen in beme anne, fo moſte dy Getügen oek fegen von weme 
det gerochte were upkomen, denne by fone vigende eder Opertreber, 
pi sete ſoit gerochte von oͤm Eomen nyne machte, dat mon 
darumme boten fcholde. Were aber ſolk Gerochte to gebracht 

„ md follen Zügen, dy man nicht vorlegen kunde, und bat of folß 
te von rebeliten luden upfomen were, dy man ok nicht vors 
legen möchte met rechte, fo mofte dy berodhtiget were, fmeren 
alfo vor he were der ſchult unfduldig, he hedde ber nicht begans 
gen und fone Getügen dre eder fünffe eber fevene moflen fies 
. 30, dat fe gloveden, dat he def nicht gedan hedde. Wan he dat 
fö baide und kunde gedan, fo ging He von deme Richter in redhte 
ame Bote, Bunde he aver der Getügen nicht fo gehebben eder were 
ıblid war, dat he ſchuldich were an ber Dvertredinge, fo mofte 
aa u Smaden unde Rebelicent. In Bote fhal man Barmhers 

erwwifen. 
1) Daher das Mifverflänbniß Kopp und Vers, als ob es zwei 





dieſelben Eigenſchaften baben wie bie Eideshelfer ®7), und dt, 


Form des Eidſchwurs ift diefelbe, die wir oben befchrieben haben, 





und die einen Gegenfag zu dem ſchon übera eingeführten gemein 


sechtlichen Verfahren bildet. 


Der Prozeß des Femgerichts unterfchleb nicht blo®, wie das 
gemeine Recht, die handhafte That und leibliche Bewelſung vom 
gewoͤhnlichen Anklageprogeß, fondern er erhielt theils die Spuren 
des urfprünglichen Verfahrens genauer und firenger, theils bildete 
fi in ihm der Gang, in Folge der veränderten Zeit und Ver 
faffung in einer ganz anderen Richtung aus: 


a) Schon in der Sprache druͤckt ſich ein höheres Alterthum aus: 
die Weisthuͤmer der Frelſchoͤffen erklären nicht, wie der Saqh⸗ 
fenfptegel, was handhafte That und leibliche Beweiſung fü, 
fondern die uralten, ererbten, bildlichen Worte: Hebendt 
Hand, blidender Schein und gichtiger Mund 
fagen ihnen Alles, und erſchoͤpfen auch jede Erklärung. 
mn Mit hebender Hand,” bezeichnet recht ben Augenblick, wo 
Einer auf der That betroffen wird, die Hand noch gehoben, 
die da6 Verbrechen thut. „ Blickender Schein, " gendgt 
für alle Zeichen der That des auf der Flucht Ergriffenen, 
das blidende, blutige Schwerdt, bie Waffe, das blinkende 
Gold, das entwendet. „Gichtiger Mund,’ das eigene 





felhaft ſei, ob bie Zeugen hätten de veritate ſchwoͤren müffen. eur 
ie Dortmunder Weisthümer fagen: „Sie ſollen bie Unthat feihk 
mit ihren Augen geften, oder mit ihren Ohren gehört baten! 
(Senck. . 3. G. 1. p. 114), fo fann uns dies nicht irre ma 
denn es ift, wenn wir das Ganze nicht ale einen Gag fpäterer 

. xiöprubeng nehmen, begreiflich nur von wirklichen Zeugen bei hans 
hafter That die Rede. 


47) Die Qualität eines Freiſchoͤffen begreift ſchon Alles; das ausge 
bildete Gewohnheitsrecht des berühmten Dortmunder Greifhuls 
fhreibt aber vor: „Die Zeugen, die da ſchwoͤren, follen Ale at 
und recht und unverfprochen alles Rechtes fein, nicht eigen ode 
meineidig, nicht unchelich gebebren, nicht in Acht oder Bann, und 
das follen fie felb fieben bi:weijen, wenn fie darum angelangt wer 
den. Sie follen aud ſchwoͤren, baf fie nicht um Geld gemietbt 
fein, oder Thun, duch Gunſt oder Ungunft, Reiboder Zorn, oder auf 
(aledhte Worte und Vorbringen anderer Leute oder burd) Zwang, Eil 
fouen auch nit Spilleute, noch Scholderer, noch offenbare &pib 
ier fein, fondern echt und Recht.” Senck, C. 3. G,L p. 114. 











Bekenntniß, obes prahlende Geſtaͤndniß des Thaͤters, das 
hinreicht, jeden Widerruf unmoͤglich zu machen. | 


b) Drei oder vier Zeugen gehörten zum mindeften dazu, bie 
That für erwiefen zu achten ’®)., Wir haben oben bereits 
entwidelt, daß gegen biefe urfpränglich der Angeklagte mit 
Eideshelfern auftreten tonnte, in fo fern es zum ordents 

lichen Prozeß kam. 


£) Nach gemeinem Recht wurde nun ber auf handhaften That 
Ergriffene mit Gewalt und lautem Ruf vor Gericht ges 
führt. Dies mußte beim Semgeriht wegfallen, als natürs 
liche Folge des Zufammenfhmelzens der Senoffenfhaft und- 
ihres Gerichtsbezirks, da fih das Placitum, das offene 
Ding, in ein gebotenes, heimliches Gericht verwandelte, 
und ein Bund hinzukam, der nothwendig nach andern und. 
kraͤftigern Mitteln fireben mußte, So bildete ſich dag einer 
durhaus veränderten Zeit und Kultur furchtbar erfcheinens 
de Verfahren aus, mwornad bie Steifchöffen, die den Ber 
brecher auf bandhafter That ergriffen, wenn ihrer zum we⸗ 
nigften drei oder vier waren, alfo Anfläger und Zeugen, 
ihn fofore richteten ?9), d. h. ergriffen, vernahmen, das 
Schuldig ausfprahen, und ihn an den nädften Baum 
bentten. Ein folches Verfahren konnte als gerichtliche Pros 
cedur nie inftituirt werden; wenn wir aber noch bag innis 
ge Band ber Genoffenfhaft der Freifhäffen erwägen, fo 
leuchtet uns bie Verwandſchaft mit dem Berfahren der 
Germanen, bei der Selbſthuͤlfe, Rache und Zehde, ein, 
Mas aber urfpränglih ein Recht der freien Genoffen ges 








8) Die in die Gefege aufgenommene alte Gewohnfeit bocumentirt fi 

hierin. Go wie das oben Rote 5., allegirte germanifche Gefeg fagt: 

„quod manifsstum ost tribus vel quatuor teſtibus“ ote. fo erklärt das 

vor Kaifer Ruprecht ausgeſprochene Weisthum dv. 1405: „den mos 
en 3 ober & oder mehr 8. ©. mit ber frifchen thatt und an der 
de zu ſtundt wol verkunden,” u. f. w. - 


I) Wir können alfo nit mit Möfer fagen: „Der Bemrichter (?) hatte 
auch die Vollmacht eines Generalgewaltigers bei der Armee, der die 
Thaͤter auf der That bangen läßt. Diefe feine Befugniß, weldye viek 
leicht ebenfalls im Kriege ihren Urfprung genommen,’ u. f. w. Den. 
Geſch. I. ©. 209. . " 
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weſen war, konnte fi in fo fpäter veränderter Zeit nu 
als Bunbespflicht vegeneriren, 

d) Hieran ſchloß fih nun das Verfahren ohne Ladung un 
Gehör, gegen den auf der That Ertappten, wenn er mı 
ronnen war, und angellagt wurde. Es war natlılid 
Folge, daß ein Solcher in der Regel nicht erfchten, ben 
was blieb ihm für Hoffnung *: So erachtete man bie &ı 
dung endlich für überflüffig, und fie unterhlieb 29), De 
damalige Geift der Zeit fand barin nichts Auffalendei 
Auf Einreden, Milderungsgründe, Motive, Gegenbeweiſ 
kam es ja gar nicht an, das Sa der Zeugen erfchöpft 
That und Schuld. Auf Zurehnung und Abwägung dt 
-gefeglihen Strafe kam es noch weniger an, es gab mu 
Eine, das Aufhenten. Wenn daher auch die Zuriften ge 
gen ein folches Verfahren anfingen, mit Gefchrei fi auf 
zuiehnen, fo antworteten die Sreifhöffen doch, auf di 
Wahrhaftigkeit ihrer Genoffen bauend, mit Ruhe: 

„Man fpriht, man foll Niemand ohne Urtheil tödten ; dai 

ift wahr, es find aber Sachen, bie von Natur ihr Urthei 

eingefchloffen in fi tragen, als hebende Hand, gichtige 

Mund und blidender Schein.” *?), 

Daß dies Verfahren fi) auf Genoffen erftredte, verhehle 
uns die Urkunden nicht; denn die Dortmunder Weisthoͤ 
mer, welche fagen, bag man fich gegen fieben Zeugen,’ mi 
vierzehn fhügen Eönne, und daß das meifte Zeugniß dat 
mindere niederlege, fügen hinzu: „ausgenommen eines Feel 
(höffen Leib, denn handhafte That ift die hoͤchſte Gezeug 
niß über jedes Mannes Leib 22).” Hier tft alfo auch di 
Identitaͤt des Ausdruds Zeugen für Eideghelfer, und de 
Vorzug des Beweiſes durch Zeugen vor-dem Schwur mil 
Eideshelfern klar ausgefprochen. 








20) „roforenten judicio accusant, probantquse, mt eis mos es; .. 

eus igaarus auao damnationis ubiconque repertus fuerit. supplic 

afficitur.“ Aen. Sy/v. de st, Eur. sub Fıid, UL, ap. Frei. S. R. 6 
IL, p.m 126. " 

21) Hahn. Coll. mon, Il. p. 602. Der Herausgeber hat ſich nicht g 
ſchaͤmt, für bebende Hand, „hetzender Hund“ bruden zu laflen. 

22) Senckenb. C. 3, G. 1, p. 125. | 
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‘e) Das Verfahren und Richten bei Leumund ober böfem 
Gerüche ift mit dem Verfahren der Femgerichte bei hands 
hafter That gar nicht zu verwechfeln, wiewohl viele dies 
getban haben ??). Verdacht begründete keine Klage, fondern 
fefte Anfchuldigung, denn der Kläger mußte zum Eid mit ſei⸗ 
nen Eideshelfern bereit fein 2%). Auf Geruͤcht und Ruf kam es 
Daher fo wenig an, daß felbft der beſte Ruf nicht ſchuͤtzte; denn 
als Kaifer Ruprecht jenen Sreigrafen die Frage vorlegte, 
ob es einen Verfemten nicht füge, daß er als ein from, 
mer Mann bekannt fei, und in gutem Rufe ſtehe, ant: 
worteten fie: „Wer Verfemt ift, nad) Sreiftuhle:Recht, dem 
hilft nicht fromm fein!" 

Die bisherige Darftellung hat wohl jede Idee von inquifitos 
riſchem Verfahren, bie man bisher immer hegte, genügend wis 
Derlegt. Die Stellung des Nichters iſt Elar; er durfte nirgend 
eigenmäcjtig, ohne Begehren und Antrag des Klägers hans 
Dein 25). Feſt und ruhig fiand er auf feinem Plag, und re 
pröfentirte die richterlihe Gewalt und die Würde des Rechts, 








23; Unbegreiflih ift es, wie Kopp (v. d. heiml. Ger.) ©. 169 fagen 
tann: „Die Femgerichte verfuhren von Amtswegen gegen einen Bes 
zugtigten, und nicht nach dem alten Sprüdwort: Ohne Kläger ift 
fein Richter. Es gab alſo aud) Femgerichte außer den heimlichen Ges 
richten in Weftphalen.” — Die Arnsb. Ref. fagt: „würde aber mit 
fcombruch yemand berichtiget oder beredt, und der aljo beredt, oder 
beiagt wurde, des feymbruchs nit bekant wer, und aud) in Handhaffter 
bare mit blidenden fein nit beariffen, noch gehandhabt worden wer, fo 
fol man in nit dötten um des ongerichts von ſchlechter beredunge wegen, 
fendern man mag in umb jelid) an aerichte mit redyt aulangen nach 
hdnung frepnftulsgerichte und der haimlichen beſchloſſen acht.” Sersck. 
C. J. G. 1, 2. p. 112. 


23) Wie auch die Kreigerichte in der Folge der Zeit oft confus wurben, 
erhellt aus Felgendem: — Im J. 1531 wurde Urtheil gewiefen beim 
Freiſtuhl zu Soeling in der Freigrafſchaft Beiden, „daß der, welcher 
befzmt oder berüchtigt wäre einer Sache, die Straßen: oder Mühlen 
kundig, fi) der Sache mit zweien feiner Nachbaren, die unberüchtigt 
wären, entichlagen muͤſſe.“ (Handſchrift.) 


25) Dortm. Weisth. bei Senck C. J. G. I. p. 110. Weisth. bei Hahn» 
l.c. „Der Sreigraf fol nidyt darauf bringen, Jemand weiter zu feinem 
RKecht zu heifen, ale durch Urtel und Recht, darzu fol er unbezwungen 
und ungedrungen' gewunnen werden, als recht ift und wohlgebührt.” 
Senck. Epist. de Jud. Westph ap. [reher do secr. Jud. p. 145. ſagt: 
„Ipsa processus torma brevissima : Nec multum a Processu inquisito- 
no in baereticos diversa.“ Man hat daher den Urfprung fogar dem 
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Daß aber ein foldies Verfahren, im 15ten und 16ten Jahr 
hundert, ſeit allen Veränderungen ber Zeit, und den großen Ber 
wirrungen, die in das Griminalverfahren gefommen waren, beftem 
den, und in feinen alten Formen, die durch Bundesgefehe zu 
einem Seiligehum erhoben wurden, geiftermäßig die Zeitgenoffm 
- anfpredyen mußte 26), Fann nicht befremden, und wird ned 
weniger auffallen, wenn wir bie Erfiheinungen des folgendn 
Kapiteld betrachten. 





Zehnted Kapitel 
Berfahren gegen Nicht-Genoſſen oder Unwiffendü 


Dis dies Gericht urfprünglich nur für freie Genoffen fi ve 
ſammelie, und über fie Urtheil ſprach, tft nothwenbig, und geht 
aus ber früher entwidelten Geſchichte deffelden fo Elar hervot, 
dag es keiner meiteren Ausführung bedarf. Als ein Bemeisgrund 
laͤßt fih auch anführen, duß es weder gerichtlichen Zweikamph 
noch eigentlihe Ordalien kannte. Sreili waren beide german 
ſche Snftitute in der Zeit, wo die Urkunden uns das Werfahrek 
des Femgerichts darftellen, ſchon ziemlich aus der Sitte und Reätke 
gewohnheit verfhmunden, und ber Zweikampf oder die ritterl⸗ 
che Fehde des Mittelalters war in bie Stelle des alten ganz de 
bon verſchiedenen gerichtlichen Kampfes getreten *). ber DU 








Keperverfolger Conrad von Marburg zugefchrieben. Kopp und 
Berd haben no Kapitel vom inyuifitoriihen Verfahren des Femge 
richts, in denen doch nichts Inquifitorifches vorktünmt. Der Freigef 
ſollte auf die Beweife nicht einmal wirkten. Wenn er Jemand verfe, 
men will, fol er nad) der Arnsb. Ref. Niemand dazu bringen, ach 
gebieten, Kolgung zu thun (Eideshülfe), fondern der Kläger ſoll fehle 
mitbringen, fein Recht zu vollführen. 


236) „Es folte ſich aber ainer ob dieſem haimblichen Weftphatifchen Ge 
‚richt, unb feiner Ordnung nicht wenig entfegen , und verwundern, 
fie fo mancherley feltfame Wort und Gebreudy gehabt haben, und 
fie ſich felbs viel beffexiund gerechter dann andere Perfenen, fo Rat 
Gericht befeflen, geadyt und gehalten haben.” Gerichtsordnung WM 
1546. M. Freheri, Comment. p. 169, 


1) Diefe Fehde erſcheint als Auflehnung gegen bie gerichtliche Gewalt 
Im Zahre 1473 war Lienhard vdn Stein wegen Injurien belangt, © 
esbietet fi dem Kläger sum Aampfe, und will es als ein fromme 
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Yrdalien eriflirten doch noch gleichzeitig, und das Femgericht ignos 
iete fie, zum Beweis, daß hier nur freie Männer auftraten, bei 
enen fchon unter den Germanen, die Ordalien nicht zur Anwen - 
ung kamen. Folge des Bundes, und Beweis größerer Aufı 
(ärung mar es Aber, daß die Kreifchoffen es nicht einmahl ach⸗ 
eten, ob ber Angeklagte fhon vor einem andern Geticht fid 
mcch ein Gottesurtheil gereinigt hatte, vielmehr es zugaben, ihr 
tody zu Überzeugen und zu richten. Sie ftanden fomit uͤber 
hrem Zeitalter, und mußten die Ordalien für truͤgliche Mittel 
reennen ®). 

Wie nun die Semgerichte vermöge des Bundes ihr: Compe⸗ 
tenz auf alle, auch außerhalb Weſtphalen wohnende, Freiſchoͤf⸗ 
fen, die fi ihnen unterworfen hatten, erftrediten, fand dies eher 
Anerkennung, als die Ausbreitung ihrer richterlichen Gewalt über 
Nichtgenoſſen, die fie fowohl vermöge bed Bundes handhabten ®) 
als in der Eigenfchaft von kaiſerlichen hoͤchſten Gerichten vertheis 
digten. Kaiſer Ruprecht legt noch die Frage vor: ob ein Schäffe, 
der Einen, welcher nicht Schöffe fei, vor einen Freiſtuhl laſſe 
heiſchen, darum fhuldig fei, daß er folhe Ladung gethan habet 
die Kreigrafen antworteten: darauf fei nichts zu fagen, zu fragen, 
noch zu fohreiben, und liege daran kein Noth, bie Stühle und 
Gerichte feien frei. In der Frage liegt die Nichtanerkennung; und 
die Antwort ift, wenn gleich determinirt genug, doch ausweichend, 
und den Grundfug nicht fo feſt ausfprechend, wie feibft fpätere Res 
formationen es thun. Sn der folgenden herunter geflimmten 
Frage bes Kaifers liegt gemwiffermaßen die Einräumung ber Com⸗ 








Etelmann mit feinem Leibe beweijen, daß jener ein wiflfentlicher Boͤ⸗ 
fewidt fei. Wäre der Kläger Nitter gerwvefen, fie hätten ihre a 
ohne Gericht ausgefochten; es war aber der Stadtfchreiber zu —E 
der ihm erwiedert: „er ſchlage den Kampf zwar nicht aus, es ſeien aber 
hohe und niedere Gerichte im Lande, damit Niemand fein eigener Kich⸗ 
ter fein folle, und das Recht fole man vor der Obrigkit fuchen.” 
Gendenb. v. d. kaiſ. Ser. Urt. No. 22. 


2) In der Disputation eines Gelehrten, abgedr. bei Hahn, I, e. p. 660, 
wird es als Vorwurf aufgeführt : „ob auch einer verleumet were bofer 


—X doruber er das hepß Eyſen tregt, zu Stund verfeimen 
e in. 


3) Rur ein Bund vermochte den Grundſatz des Mittelalters: „daß Jeder 
von feines Bleichen muͤſſe gerichtet wesden,” umzuftoßen. 
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petenz in peinlichen Sachen; denn ſie lautet: Ob Einer, 
Schoͤffe ſei, Einen der nicht Schoͤffe wäre, voc das Gericht 
von Gut oder Geldfhuld wegen: was der, fo das thue, da 
ſchuldig ſei? 

Durch die Ausuͤbung der Competenz ber Nichtgenoſſen m 
nun bei dem Fefthalten der großen Standes: Vorrechte der Zr 
die die Schöffen gegen jeden Nichtfchöffen handhabten, ohn 
dieſem zuzugeſtehn, und des alten Prozeß: Verfahrens eine gef 
liche Gollifion entftehen, die der Bund nur vermehrte, ber ( 
der Zeit aber zum Theil milberte. 

1) Die Anwendung der Gefege Eonnte fie nicht verlegen 
hen, denn das Gewohnheitsrecht, was die Freifchöffen wie 
betraf in Civilſachen eigentlich nur Gegenftände innerhalb bes 
zirks der Freigrafſchaft. Auswärtige wurden nuc um Femwre 
vor das Gericht gezogen, und bdiefe waren immer Todeswür 
Die Eigenfhaft Eniferliher Gerichte, das aus dem Reichsverb 
erroeiterte Territorial⸗Recht, befonders in Beziehung auf 9 
densbruchfachen, die allgemeinen Prinzipien der Ehre, und 
Möglichkeit, von allen Gegenden des Reichs Freifhöffen zu 
ben, glidy Alles aus. 

2) Die Sormen des Prozeffes wurden befto ſchwieriger. 
Verpflichtung der Zreifhöffen zur Anklage, ihre Würde, ihr € 
gefühl, ihr Eid, der Bund, den fie einem anarchifchen Zeita 
entgegen ftellten, erhöhte noch bie alte Beweiskraft des Mo 
eines freien Mannes. Ein Freifhöffe war Ankläger; nur $ 
fhöffenbare fonnten Zeugniß ablegen und Eideshelfer fein. 3 
Nichtgenoſſe erfhien,. dem Kläger und feinen Eideshelfern ge 
über; was blieb ihm für ein Vertheidigungsmittel? Keins, 
war verloren. 

3) Natürliche Folge war, daß der Angeklagte, der ſich fd 
dig wußte, lieber im Nichterfcheinen Nettung fuchte, denn 
ber Achtserkiärung konnte er wohl noch hoffen, fich zu ſchuͤt 
von ber Vollfteedung bes Zodesurtheild rettete ihn aber nid 
So kam bald kein Unmiffender mehr, und die Urkunden fprei 
von dem Verfahren genen fie nur fo, als ob Verfemung, 
Contumartal = Berfahren, ſtets die einzige und unausbleibl 
Folge gewefen fei, wie fie es in ber Praris auch gewöhnlich v 


— 
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4) Das Frelgericht mar ſchon Feme, gebotenes Ding und ges 
fäploffenes Gericht geworden, ehe man Nichtgenoffen vor daſſelbe 


109. Mit dem ſich erhebenden Bund wurde es ſtrenges Gefeg, 


nur Genoffen den Zutrltt zum heimlichen Gericht zu geflatteng 
jedem Andern wor berfelbe bei Todesſtrafe unterfagt, welches 


allein Folge einer ſtreugen Ordens-Verbindung fein konnte. &6 - 


folgte ferner, dag nur ein Freiſchoͤffe möglicher Weiſe in dieſem 
Gericht als Klaͤger auftreten konnte. Uber auch da, wo ein 
Gegenfag des ofisabaren und heimlichen Gerichts ſich bildete, 
mußte die Klage fiets im heimlichen Gericht erhoben werden, 
bean die Sreifhöffen urtheilten auf die Klage ſchon, ob die 
That Femwroge fei *). 

5) Der Widerſpruch nun, daß der Freifchöffe gegen den Uns 
Blffenden Magen, diefer aber nicht im heimfihen Gericht erſchel⸗ 
zen, und body darin veructheilt werben fonnte, erregte gar keiri 
Aufſehn. Jene würdigen, gewiß für's Recht entflammten, Mäns 
Zr machten ſich fein Gewiffen aus einem folhen Verfahren, vor 
Gem wir in unferer Zeit erſchrecken. Diefe auffallende Eefhei: 
wung tönnen wir uns nur erflären, wenn wir vorausegen, daß 
es fih allmaͤhlich geſchichtlich bildere, und wenn wir bedenken: 
) Daß bei der Zerrüttung des Gerihtswefens, dem anarchis 

ſchen, zerfplitterten Zuftande Deutfhlands, und dem Trotz 
auf Eigenmacht und Gewalt, zu der man immer Gehuͤl⸗ 
fen fand, die todeswürdigen Verbrecher fait nie vor Gericht 
erſchlenen, und hier, wo die Macht In din Händen der 
Richter war, nody weniger erfcheinen mochten. 

b) Daß der unbedingte Glaube an das Wort und den Eid 
der Freifchoͤffen die überzeugende Gewißheit gab, daß dem 
Berfemten kein Unrecht geſchehen könne. 

© Daß hiemit die Unmoͤglichkeit in Verbindung fand, daß 
der Angeklagte gegen den reifhöffen gewinnen konnte, und 

— — 3 r —— 








VD retchborn ſchwankt, wenn er G. 182 fagt: „wenn fie auf gehörige 
e, ‚bie in einem beimlicyen Gericht geſchehen zu fen feheint, ober, 
wenigherl terla aud bier geſchehen konnte, vor ein offenes Sreigericht gela⸗ 
ben wurden.” . P 
c 
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man fi) daran gewöhnte, feine Ladung als Überfläffig j 
. unterlaffen *). 5 
So wurde alfo Über den angeflagten Nichtgenoffen ohn 
Ladung, ohne Verhoͤr und ohne Vertheldigung erkannt, und € 
gehört unter die Vorzuͤge und Rechte des Freifhäffen, daß fi 
geladen werden müffen ©). Der Vorzug lag aber nicht in de 
‚ 2abung, fondern in dem Recht gegen eines Freiſchoͤffen Anklag 
fih durch den Eid zu reinigen, welches ben Unmiffenden nid 
auftand 7). 
— — — — — 


5) Daß Misbräude die Sache noch weiter trieben, und man hie und d 
auch den Unwiflenden ohne Jorm Rechtens verfemte , geint, ber Reven 
eines Freigrafen bei Kindi. M.B. II. 2. Sto. 197: „Ind Wi 
gelychen oud) oever geynen unwiſſenden Man ridten anders, dan da 
Trpbengerichtes Recht i6, alfo dat die Glage zo voreng doikumetüch ge 
guget und myr zu richten gewyſt werde na Rechte.” 


6) Keineswegs follte an ber Wahrheit der Klage ein Zweifel fein. MA 
ertennen ben Sinn und Geift des Merfahrens recht aus dem Reren 
eines Breigrafen bei Kindl.M. B. IL. 2, Ro. 197. Diefer bekam 
daß er fih des Gerichtsamtes entwürdigt habe, wenn jid in I 
Waprheit befinde, daß bie vorgefchriebenen Punkte überfahren ob 
zen, „ind moecht ouch alsdan eyn ander vrygreve zo dem boeften del 
vurß. Gerpätz oever mych rychten und vervoeren ſunder der 
bobunge.“ 


7) Hahn, 1.c. p. 621. „Darnach fragt er, was er damit erworda 
hab, daß er witfend fei worden? fo weift man, wer in verfaimt well 
han, der mocht in verfaimt han, wann in geladen hette.« 
were er dann nit kommen und hette ſich verantwort, fo mocht ma 
invon fund an verfaimt habn; der fol nun ladn als Schöpffn recht iR." 
In den Zufägen zu den Ruprechtſchen Weisthümern ven 1408 bil 
Müller (Reihstagsth. ©.481) heißt «ö: „were her abir Bein Geyes 

. fheppte, fo mochte man obir yn richten an alis verboten.” Did 
nicht ein Widerfprud mit dem, was die fpätern Reformationen 
palten, wie Eihhorn meint; denn diefe find jünger, und die 

ınderten ja Manches abz mir müffen daber hronologifch das Verfi 
entwideln. — Uebrigens erläutern jene Zufäge nur die Ruprech 
Weisthümer felbft; denn wenn es da heißt: „Man foll Riemand 
dee Zeme Recht verderben, er fen zuvor beflagt, erfolct, verfemt 
den Freilühlen nach Recht;“ fo ift da von einer Ladung die 
fondern nur von dem Ueberweifen durch Eibeöhelfer im Gegenſat 
Verfahrens bei hanphafter That. Es verftand fi bei allen 
titen von felbft, daß nur Zreifhöffen geladen wurden. Mir ke 
noqh die Stelle einer Urkunde aus, bei KindL. M.B. IL 2. Ro. 200 
— „Wert bat dat en jenfchepen deyde alfo nurg. id, den B. 
man barumb verboden alfe ennes 3. Recht were: wert od ſake dat 
weyre en anmwetener Mann, und bat felvet deyde, be folde cn 
Dervemen und verworen alfo des &ytes Recht 16.” ° . " 
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3) So wie der, wilder fein Recht bei dem Femgericht fuchen 
©, zuvor Freiſchoͤffe werben mußte, um ba auftteten zu kön⸗ 
fo fuchte auich der, welcher Anklage fuͤrchtete, ober ange, 
war, reifchöffe zu werden, im mit gleichem BRechte fels'. 
Anklaͤger entgegen tresen zu koͤnnen. Hierdurch mochte ſich 
der Schlechte der verbienten Ahndung entziehen; man unters 
daher die Aufnahme eines Solchen, zum Beweis, welches 
icht ſchon in der Anklage lag. Die Aufnabme war nichtig, 
nannte ihn einen Nothſchoͤffen, weil er es aus Noch 
tden, und er hatte feinen Vortheil zu erwarten. Die fpd« 
Bundesſtrenge ahndete es auch unerbittlih mit ber Kor 
fe. Wir dürfen aber den Urfprumg nicht Übderfehen, ber 
Imeges ſich auf das Werrathen der Bundesgeheimniſſe 
jete 9). , u 
) Erft in der Zeit, wie. Mißbraͤuche bei den Femgerichten 
gen einzureißen, Berathungen, Beſchluͤſſe und Reforma⸗ 
a Seitens des Reiche nöthig wurden, fah man ein, daß 
jenes Verfahren gegen Unwiffende manches Unrecht geſchah, 
es war beſonders ben gelehrten Juriſten ein Greuel, daß 
Semand ohne Ladung und Vertheidigung gerichtet wurde 9), 
allen Geiten drang man auf Abftelung, und fo wurde es 
th, aud die Untiffenden zu laden, dem man aber lange 
gar wenig Folge leiftete *°). 
) Freilich) waren die Freigtafen und Frelſchoͤffen nun auch 
der Zeit fo weit forigeſchritten, daß Tie dem nicht widers 
ben, und ſich zur Ladung bequemten. Uber ſchwierig mat 








wem, Weist). bei Send. 1 c.p. 126. verordnet, dab das Wiſe 
eines bereits Angeflagten unbündig fei, und daß man über 


en foldyen Rothſchofen richten folle.” 

i autemi euat judices westphalici in condemnationem abseh- 
m’äc insdditorum consilio ac mente emendandorum naevorum 
maens vereris, deliciente tamen prudentia legielatoria.® * Thom d. 
is. de osigine ac, Jud: Wesiph. 

If dem Beidiätag zu Trier, 1512, wurde von den Ständen „ehr 
ß u 


‚angefehen eine Drbnung zu geben und beſonders dag ohne 
Be der Rechten niemand von wegen berfelben Gerichten 


EHr, leibe, Lebens oder Gutes angefaßt oder enteufiert werben 
an . 
" . (227 


— — — 
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es, dies zu effsctuiren, denn es blieb Regel bes Bundes m) 
der Gerichts: Verfaffung, daß Fein Unmiffender im beimlidez 
Gericht erfcheinen durfte, und die Reformationen erfennen & 
felbft an, indem fie die Ladung vors offene Gericht verfl 
Diefer Gegenſatz hatte fi, nachdem was oben entwidelt ru 
bie und da erhalten, und bekam nun noch mehr Conſiſtenz, 
dem alle Unwiffende var das offene Gericht geladen rourden, 
ein folches alfo bei jeden Freiſtuhl eriftiren mußte, 

Hiermit mar alfo ein neuer Besrif für das offene G 
gebildet, das forft nur in Betreff des Gegenftandes der 
fi) vom heimlichen unterſchhied. Ueberhaupt giebt uns keine 
kunde einen genauen und übereinfiimmenden Vegriff vem 
terfchied zwifchen offenem und heimlichem Bericht, eben weil 
Erfie nur als Abart aus dem letztern erwuch3 und ji d 
abtöfte 22). — Ein Motiy für die Freigrafen, vor dus 0 
Ding zu laden, mußte aud) darin liegen, meil man jekt 
Fehlgriff ſich überzeugen Fonnte, ob der Angeklagte ein Freiſ 
war oder nicht; denn nun fonnte man ihn bei dem Wu 
chen fragen. Außerdem mußte es ſchwierig bleiben, been 
feitbem die Anzahl der Freiſchoͤffen taͤglich wuchs, und fih 
ganz Deutſchland verbreitere. Dem bloßen Worte des Ant 
zu glauben, war gewagt, und daß die Sreigrafen fich cetiva 
Liften der aufgenommenen Freiſchoͤffen mitgetheitt hätten, 
nicht glaublich. 

Go) Bedenklich iſt nun die Frage, mie fich das Werful 
nıh jener Einrichtung eines gedoppeiten Gerichts mediũ 
Die Idee des heimlichen Gerichts blicb, und man meiltt 
eisentlih zwei Gerichte, wenn gleich der Nichtwiffende ber 
festlichen Beſtimmung zufolge erft vor's offene Gericht fe 
zogen werden. Daher läugnen wir ganz die Erijtenz, jr 

























11) Tag die Diftinction im 14ten Jahrhundert noch nicht crifli 
ben wir aus den Urk. v. 1349 und 1358. Anh. No. 25, und ẽ 
IU. p. 107. — Ein gaͤnzliches Vergefen des Hiſtoriſchen zeigt 
eine andere Urkunde Kaijer Karls IV. von 1360: „ouqh alfo 
offenbar Bende, die in der egenannten Stat den freyen ban 
uff den vorgenannten Sreyenberg in den vier benten vor Borten, 
melicht ben? fein follen, unſchedlich andern Leuten an yren 
Nunning, ia monum, Monast. Dec. I. p. 179. 


= 
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töglichkeit eines geboppelten Verfahrens, denn im offenen, fo 
ke im heimlichen Gericht, wurde nach Freiftuhlsrecht verfahren, 
ad wir koͤnnen uns nicht einmahl ein anderes Verfahren den 
m, ohne dem Elagenden Seeifhöffen alle feine Vorrechte zu 
Kömen. Unrichtig iſt daher die Behauptung, daß am offenen 
weigericht auf die gewöhnliche Weiſe fei verfahren, und über 
® Sache im heimlichen Gericht auf den Eid des Klägers mit 
Ideshelfern, ohne die DVertheibigung des Beklagten zu hören, 
richtet worden, nachdem bdiefer zuvon vor dem offenen Gericht, 
me der Klage ſich entledigen zu koͤnnen, wäre gehört worden 
we ungehorfam ausgeblieben fei"2), Was heißt: auf gewoͤhn⸗ 
be Weiſe verfahren; etwa ein foͤrmliches Beweisverfahren mit, 
mgen, oder Reinigungseib mit Eideshelfern? Beide Annahmen 
id unmoͤglich, und würden ung in große Colliſionen verwideln. 
40) Das Mißverſtaͤndniß iſt entſtanden durch unrichtige Deus 
ng der Geſttzſtelle, welche zuerſt die Ladung des Unwiſſenden 
fügt 12 
Item hette ein unwiſſende man eynige miſſethat began⸗ 
gen — dp da femerorig mere, und beclaget werde, den 
unmiffenden man, folde epn frngrebe med ſyme vorfegelten 
briffe vorbobunge thun, unnd dem epnen tag legin ober 
dren viren nachtin vor daz offenbar frye gerichte. Mag 
ſich dan ber der miffethat enflaen und enlebigen alfo recht 
iſt, daz mag er geniffen, unnd mag he ſich bez nicht entz 
ledigen nnd entſlaen alfo recht ift, fo mag man dy miffe: 
thad ober en czugen und richtin in der heymlich en 
achte alfo recht ift *4).” 











‚Eichhorn erklärt fi fo die Sache a. a. D. ©. 142: aber, wit 
He glauben, mit unrecht; befonders enthält die Rote f eine gang 
pitunrlice Deutung. Kind!. (M. B. 1.) erläutert auch durchaus 
aifch die Axt und Weiſe, wie der Angeklagte aus dem offenen Gericht 
u das heimliche fei gezogen worden. 

Arnsb. Ref. v. 1437 bei Senck. 1. c. p. 80. 

Gin Arnsb. Weisthum fagt auch: „und fol zuvor an gefpanner 
Bank Feimbrud im offenbaren gericht erkannt fein, und fol in das 
enbar Freigericht geforbert werben und nit in das haymlich ftill 
jeicht der hanmlichen befloffen Acht.“ Senck, 1. c.p. 99. — Wieder 
= ofenbarer Zufag, denn uriprünglih konnte nur im heimlichen 
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Der ganze Unterſchied war eine unbedeutende Form; mm 
wollte dem unwiſſenden Mann es moͤglich machen, vor feina 
Richtern zu erfheinen. Am Berfahren änderte es um fo wah 
ger was, als es ſchon an fi) lächerlich ‚gewefen wäre, über din 
felbe Sachr am offenen Gericht nad gewöhnlichen Prozeß, mb 
im heimlichen nad) alten befonberen Formen zu richten. Be 
denken wir nur vor Allem, baß bie Formen des Berfah 
gar ein Geheimnig waren, und nie ein Geheimniß fein | 
ten; nur bie Verfemung ober die Acht hatte ſich durch den B 
mit der Pflihe der Geheimhaltung beladen, und zwar durch 
Drang ber Zeitumftände, meil fonft dem Verfemten Mittel 
Gewalt zu Gebothe ftanden, ber Voliftredung zu entgehen, 
Rache an denen zu üben, welche diefelbe übernahmen, tie 
Folge noch mehr in's Licht fegen wird. 

Dir fahen oben, daß der Nichtſchoͤffe gegen den Sc} 
in ber Regel nie gewinnen konnte. Auch jegt, wenn 

a) Die Anklage ein Todeswuͤrdiges Verbrechen betraf, 

der Ankläger mit ſechs Freifchöffen, als Eideshelfern, 
ein Gottesgericht dem erfhienenen Angeklagten gegend 
fland, war biefee immer verloren. Er konnte weder 
gen, noch Eideshelfer haben, denn fie mußten Freiſcho 
fein. Wer daher nit im Gerichtsbezirk wohnhaft 
auszuweichen im Stande war, hütete ſich wohl zu crid 
nen, und e8 wurde dann in der Regel die Verfemung 
heimlichen Gericht erkannt. Erſchien er aber, fo war N 
Fall unmöglich, daß die Sache noch an das heimliche 
richt erwachfen Eonnte. Da wo Kläger und Angekla 
gehört wurden, mußte auch das Urtheil gefüllt we 
Einen fhönen Beleg für das Geſagte giebt uns noch 
Urkunde von 1531 25): Ein ingefeffener des Kirchſp 
Lette, genannt Bernd Trappe, ift vor den Sreiftubl fl 
Merfeld geladen, wegen Diebftahls von 14 Goldgulden M 
zu verantworten. Der Sreigraf forderte ihn auf, ſich einad 























Gericht eine Sache für Femwroge erkannt werden ; dies document 
ven ſelbſt noch fpatere Urkunden. 


9) Kinde. M. 8. I. url. Ro, 150. 
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BVorfprecher zu erbitten. Er begehrt den Allmächtigen, und . 
und Niemand anders zu feinem VBorfprecher. — Go fpricht 
nur ber zerfnirfchte Verbrecher, der keine Hoffnung, und 
Leine Möglichkeit einer Vertheidigung vor. Augen fieht. Der 
Kläger trägt das Verbrechen vor, und behauptet, daß der 
Beklagte felbft die That auf freien Süßen geflanden und bes 
jaht habe; follte er es jegt verneinen, fo wollte er ihn über: 
zeugen mit fieben $reifchöffen des heiligen Reihe. Der 
Beklagte fagt: Fa, er habe es getban, und das Todesur⸗ 
theil wird gefprochen und vollzogen. Hätte er Nein gefagt, 
fo war er audy verloren, Wir fehen daher das Gewicht bes 
MWorts des Anklägers mit Eideshelfern, und die Wahrheit 
des Satzes, daß über die, vor das offene Gericht gezo⸗ 
gene Sahe auch ba nah denfelben Prozeßformen er⸗ 
kannt wurde. 

D) Die Gefesftelle fag* aber: wenn er fi) der Miffethat ents 
(lagen und entledigen möge als recht ſei, das möge er . 
genießen, und thue er das nicht, fo möge man die Miffes 
that über ihm zeugen und richten in ber heimlichen 
Acht, als Recht fei? Wir müffen erwägen, daß es dauernde 
Verbrechen gab, welche ſich abftellen , fühnen und wieder 
gut machen ließen. Es gab aud) Vergehen, die nicht Gem 
wroge waren, es aber, fo wie jede Civilſache, werden konn⸗ 
ten, wenn der Angeklagte fih niht vor Gericht flellte, dem 
Urtheil nicht genügte, und dem Berlegten fein Recht thun 
mollte. Das ganze Verfahren war ja kein Snquifitorifches, 
fondern beruhte auf dem Antrag des Klägers. Erſchien 
diefer, weil ihm der Angeklagte genügt, nad) ergangener 
Ladung nicht, und wiederhohlte die Klage, fo fand über: 
haupt kein Verfahren Statt: der Angeklagte Eonnte fih alfo . 
durch Sühne der That entfchlagen und entledigen, ohne 
vor Gericht zu erfcheinen. That er es aber nicht, fo ging 
des Sontumacial: Verfahren in das heimliche Gericht über, 
das alfo im Grunde genommen, mit dem offenen identiſch 
war. Der Angeklagte Eonnte aber quch im offenen Ges 
richt erfcheinen, und ſich da entledigen der Schuld. Konnte 
es nicht blos eines Urtheils bedürfen, ob die That Ber: 
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brechen uͤberhaupt oder Femwroge ſei? Konnte er nlcht ſa⸗ 
gen: Ich habe den N. erſchlagen, aber in gerechter Wehr, 
als er mich angriff? Konnte er nicht durch Gruͤnde der 
Vertheidigung den Klaͤger und die Eideshelfer ſelbſt ſtutzig 
machen, und ſeine Losſprechung erwirken? Konnte er nicht 
ſelbſt durch Urkunden erweiſen, daß er ſich vor feinem Kich 
ter geſtellt, und dem Klaͤger zu Recht erbothen, oder ihm 
wirklich genug gethan, oder durch Privilegien vor der Com⸗ 
petenz der Freiſtuͤhle geſchuͤtzt ſei, welches dieſe reſpectir⸗ 
ten 26)2 Es gab alfo- Faͤlle und Mittel auch vor dem 
offenen Gerichte , Sreifchöffen gegenüber fi) der Anklage 
gu entledigen '7), Es konnte nun zwar nach der Ber 


handlung vor dem offenen Gericht eine Sache Femwroge 


werden; dieſetbe Sache Eonnte aber aus dem offenen in 
- das heimliche Geriht nur beim Kontumactäl = Verfahren 
gelangen, benn die Berfehmung war immer heimliche Aht, 
und biefen Ausdrud wählt deshalb auch die Gefegesftekk, 


So erklärt kann ung diefeibe alfo nicht in die oben gerüge 


ten Irrthuͤmer verwideln 8). 








16) „Dat ordel wart beftadbet an Zohan Bud, de ſyck ummelerbe, um 
berept fit, und quam weder in, und wpfede vor Recht; na dem 
male’ dat dem Frygreven nicht fundih en fy van der Privilegie, 
und gyne wahrbaftiae Kopien by Ten Breve gekommen fü an bei 

rynreven, und de Breff nüht en vermelde, dat Der Willem van 
ber Horſt Weoncken mechtig will weſen, dat he den Gleger bo 1 
geborliten Steden und Inden, des ke cm van Eren und van Redtt 
ſchuldichz fo ſy te Frygreve Schuldich, dem Steger Rechtes to gun⸗ 
nen.” Urk. v. 1500. Aindl. M. B. ill, 2. Sto. 217. 


17) Das Contumacial-Verfahren iſt hierbei zu berätjichtigen, und 
wird Die Sache ncch dDeurligger entwirteln. 


18) Manche: von dem Geſaaten erläutert eine Urkunden teile von 180 
Bor dem Freiſtuhl zu Brakel wird geflagt um Schuld gegen die 
Stabt écantfarth, weit fie Recht verweigert. Es wird in contuM, 
erf.zant, zu vie Execution verfügt. Am Schluß heise es aber, 
wenn der Slaäger demnad nicht dinnen gebüyrli.her Zeit befriedigt 
werde, und furder Berichte bezehre, je ſolle Die Klage geben „uſſet 

‚dem offendaren friengedinge, und wirchen in dey beim 
tigen achte, und richten aldar irre vort uber ber evaenanten 
verclagten Wii uns «ve nch der heimlicen achte umo- friegielt 
rechte.“ Senckenb. v. d. Kaiſ. Ger. Ko. MW, 
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Elftes Kapitel. ’ 
Contumacial:Verfahren und Berfemung. 


wie der Sriedbrecher aus Trotz, oder Verachtung der Ges 
felten mehr einer Ladung folgte, fo auch bei den Femge⸗ 
n; anfangs aus demfelben ®runde, dann aus Furcht vor 
trengen Formen, die ihn, wenn er fhuldig war, ohne 
ve übermanden, wobei es den Unmiffenden zugleich, wie wie 
fahen, eine Zeitlang unmöglich fiel, vor Gericht zu erſchei⸗ 
weil fie gar nicht geladen wurden. Somit war das Ders 
n in peinlihen Sachen faft immer Contumacial s Verfahs 
und die Urkunden fprechen von der Verfemung, die 
ordentlihen Berfahren nur Folge des Ungehorfams fein 
e, als ob fie.das einzige Ziel des Prozefies bei biefen Ges 
n gewefen wäre *). 
) Wen der Geladene überhaupt nicht, und ber Sreifchöffe, 
Uen großen Vorrechten, die er genoß, im legten Termin, 


am Königstage nicht erfhien: fo trat der Kläger mit feis: - 


Vorfpreher und fechs echten rechten Kreifchöffen auf, wieder: ; 


e von Neuem feine Klage, und» bat noch einmahl um ein 


it 0b die Sache Femiwroge fi. War fie daflır gewiefen, \ 


zog er fih auf alle richtig ergangene Ladungen, und bat ' 
Kreisraf, daß er den Angeklagten aufcufe 2), well an .: 


m Tage und an diefer Stelle fein letzter rechter Eöniglicher 


hitag fei, feinen Feib und feine Ehre zu verantworten uns 


Sönigebann, zu dem hoͤchſten Recht. Die erfolgende Stille 


bied, daß er ungehörfam war, der Kläger forderte Vollges 


‚ ind e8 wurde nun ein Urtheil gewiefen, was er zu thun 
‚ den Angeklagten zu gewinnen, alfo daß er in der Korm 








ben fo war es bei ben übrigen Reichsgerichten. In einer bereits 
:n allegirten Stelle aus der N. Samml. db. R. A. P, 1, p. 150. 
gen im X. 1437 die Stände auf Beitellung bes Hofgerichts an, 
mit des Reihe Acht und Oberacht firenglich vollzogen werben 
ine.” 


em MR. Kammergericht war auch das Rufen im Gontumatial; 
sfahren wejentlidh. 


.# 


⸗ 








20 | 
bes Verfahrens Recht thue, und. ihm fein Unrecht gefchebe, 
und das heilige Reich in feinem Recht bleibe. War nichts mehr 
zu erörtern, fo ließ der Freigraf den Kläger auf feine Knie fid 
niederfegen , und ließ ihn zwei Finger auf das Schwerdt legen, 
und ſchwoͤren. Diefer Eid lautetet 3. B. folgendermaßen ?): 








3) Nach dem Coesfelder Coder bei Grote &. 326. — „Item bit ſint de 
ordele, de voir der veruoringe gaen follen. De vorſpreke fal fprefen. 
Her vrigreue, Ik vraghe iv van NR. weghene oft io ok witlik ond Eun: 
dich ſy, dat Johanne 2c. Hir in voirtiden vor beffen vryenſtoil ſy ges 
eiffhet. vnd verbadet. thom erften male mit enen Breue. vn 
met twen vryen echten rechten fchepenen onder Eonninr banne. Bad 
tem anderen male ıc. Vnd tom berden male vnd tem leften male. 
Vnd hebn iohanne vorg. finen leſten pflicht dach gefcreuen vnd gedattt 
‚to holdene voir deſſen vrienflole oppe beffen Dach to rechter dagetyt 
vermits iv feluen ond enen breue vnd mit ſes vrien echten rechten 

ſchepenen onber konninx banne zc. leue ber greue. fo begheert hir R. 
2c. vnd ik van finre wegene vnd mane iv by jumwen eben, de gy dem 
Zonninge ghehuldiget ondb ghedaen hebbet. Jodanne vorg. in befle 
ſtede verband vnd gherichte fo eiffhene, wante to deſſer tyt oppe dei 
fen Dad vnd ſtede, fin lefle rechte konninclike plicht dach is zin Inf 
ee exe bir to verantworne onder konninx banne to dem hogeſten 
rechte“ 26. 

„per greue na den gy iohanne bir geeiffchet hebt fo recht is, und 
konninx ban bot und vtwiſet, Vnd be hir nicht en is fin lyff under 
80 verantworne, vnd bat hogefte gerichte des hilgen rikes verfmart 
beft: und den onhorfinn gheworden is. fo fliet N. bir und il ven 
finre weghene und begheren voirt vulles gerichtes ouer em, Vnd vrage 
dair end ordels omme, wo be fi bair to bereiden folle ben vorg. 
iohanne bir tho wnnnene vonder konninx banne. Dat he redt 
doe. vnd eme nyen vnrecht ven fchee und dat hilge ryke in finen 
rechte bliue.“ 

„Dat vynt men.” 

„Her greue, fo Vrage ik ens ordels van N. wegen, wan Eonnind 
Tairlen Dad gelcden vnd verghaen id. Wer dan R. ofte fine 
eruende off maghe, ofte ander ienighe vrifchepene, dan deſſe volghin 
ge vnd ghewyn, Jo em hir to ghewifet wert, Yidht boen mogen in 
deffer vrienband, ofte in anderen leghen vrienbenten, Dair fe enen 
futenen vrigreuen vunden mit enen befegelden feine, ofte fcherent 
ghicht, fonder andere verfundighinge veruolghinge verbadinghe, oftt 
verwifinge.’ 

„Dat ſal me dy vinden.” 

„Her greue, fo bid it noch omb en ander orbel onder Tonnin 
banne, deſſe fate und claghe Darmede Lo flutene Alfo alfe he alrede in 
beghynne finer clage ghebaen heuet Off vermant were, de em ienigt 
ordele finre ghanſſen faten vnd clage wederſpreken ofte beſchelden 
wolden to ienigen tiden op icnigen fleden: Offt N. vorf. oft anders 

. we be deſſer fate und clage cyn volgher ware, dat ok anders wall 
liden drofte in jenighen anderen vrienbenden vnd ſteden, ane op 
deffer ſtede, dair fe gheuraget ghewiſet vnd befat fint, Na den bet 
deffe vrieftoil van konninck kairien to rechte geftchiget is in ene hei 
melite kamere des hilghen romeſchen rikes“ 2c. „Dat vint men by." 


Be [> 
„Der R. bat mie genommen. mein Gut außer Fehde, 
wider Gott, Ehre und Recht. Darum hab ih Ihn vers 
Mage, und er iſt geheifht und geladen, nad dem Recht 
des heiligen Reichs. Und er hat das hoͤchſte Gericht des 
heiligen Reichs verfhmäht, und iſt ungehorfam geweſen, 
hat mir weder Ehre noch Recht pflegen wollen, und in 
feiner Boshelt verhäctet; und feine dngeborne Tugend alfo 
vergeffen, weshalb er um feiner Miſſethat willen Reif und 
Galgen verdient, und feinen Hals verwirkt allen Freigra⸗ 
fen und Frelſchoͤffen. Daß dies wahr iſt, def helfe mie 
Gott und die Heiligen. b 
Hierauf ließ der Freigtaf von den ſechs Freiſchöͤffen drei’ im 
‚we Anie figen, bie Finger auf das Schwerdt Iegen und ſchwöͤ⸗ 
n: daß ber Eid, den N. da geſchworen habe, fei reine und 
amelne, daß ihnen Gott fo helfe und die Heiligen. Beta 
en that er dann mit den anderen breien. 

Nun bedurfte es nad altem Prozeß keines ,ehels weite, J 
ndern der Freigraf ſprach die Verfemung gegen dem Unges 
srfamen aus *). B 

2) Um uns von bdiefer Verfemung, bie eine Achtserkiärung 
ar, einen richtigen Begriff zu machen, mihffen wir wieder zuräde 
iden in die Gefhichte, und den Zuſammenhang hiſtoriſch ents 
ideln, damit wir das Auffallende ber Erfheinung uns erklären 
innen, Nach den Grundfägen bes germanifhen Prozeffes mußte 
er Friedebrecher den Verletzten, ober defjen Familie, und die 
jemeinde, deren Frieden er verlegt, fühnen. Cr war zu dem 
nde verbunden, vor dem Gericht der Volksgemeinde zu erfchels 
en, und weigerte er das, fo ging er, mie billig und natärtid, 
ibſt des Friedens und Rechts, fo wie der Eorttnapme an der 
enoſſenſchaft, verluftig. 

3) Erwaͤhlte er hiemit alfo ben ſchlimmſten Thell, fo iſt es ſchon 
um denkbar, daß ein freier Germane nicht im Volksgericht ers 
hienen wäre. Die Gefege erwähnen daher auch den Fall erſt 











! Daher fagt das Weisthum hei Hahn, Loc. were er dan nit kommen 
und hette ſich verantwordt, fo mocht man in von Rund an ver 
faimt haben. 
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als ber Königepann zum WVolksfrieden hinzu fan, als es ımab: 
loͤsliche Verbrechengab, die die Staatsgewalt beſtraft wiffen wollte, 
“ umd der Beamte des Königs zum Frieben dee Gemeinde den 
Schutz der gerichtlichen Gerwalt hinzufügte, Jetzt üeß wohl der 
Friedebrecher fein Vermögen und feine Rechte im Stih, um das 
Leben mit der Flucht zu retten, und ber Beamte verbannte ihn; 
das heißt, er fticß ihn aus dem Schug und dem Hecht, das der 
-Königsbann um die Gemeinde der Benoffen ſchloß. Natürlich 
wurde diefer Dann auch Reichsbann, und der Sriebebrecher folite 
in keinem "andern Gerihtsbanne Schug und Sicherheit finden °'. 


4) Mit der Ausbildung der Zerritorial: Hohelt, und wie ſich 
das Beamten : Verhättnig In Lehnsband zum Reich verwandelte, 
und bie Beamten des Reichs nun wieder Beamten oder Vafallen 
der Landesherren wurden, mußte fich natürlich das Verhaͤltniß 
ändern ; der Richter war Beamter in feinem Gerichtöfprengel und 
nicht Beamter des Reichs, feine Gewalt erftredte fi) daher um 

fo weniger auf daffelbe, als nun höhere Ealferliche Gerichte uns 
mittelbar im -Namen von Kaifer und Reich handelten. Der 
Ungehorfame wurde daher zwar verfeftet, woburd er aud 
außer Schutz geſetzt, und dem Kläger dad Recht gegeben wurde, 
ihn gefangen vor Gericht zu führen; da aber der Angeklagte, wenn 
er den Serichtsfprengelverlich, fich leicht ber Verfolgung entzichen 
Sonnte, fo wurde e8 Recht und Gewohnheit, die Sache dann an 
die kaiſerlichen Gerichte zu bringen, und durch fie zu erwirken, daß 
der Ungehotſame im ganzen Reid) verbannt wurde, 


5) Die Verbannung, die das Reich gegen den Friedebrecher 

ausſprach, hieß die Acht, Reichsacht. Noch hatte er aber das 

Recht, ſich zu ſtellen, und den Sricden wicder zu ermirfen; menn 

er jeboh Jahr und Tag in der Reichsacht gefeffen, fo wurde fie 

: Oberacht. 

a) Der Geaͤchtete war nun Rechtlos; Lehn und Eigenthum 
ging verloren, 








5) Cap.L III. 50, „Ut Comes qui latronem in forbannum miserit 
vicinis euis er aliis comitibus notum faciat, eundem |, a #6 os:e for- 
baunitum, us illi oum noh recipianı“ 


«4 








b) Eine offene Kuudmachung erging an alle Staͤnde und Un⸗ 
terthanen des Weihe, und das Geboth, gegen des Aechters 
kelb und Gut zu helfen ©). ” 
©) Niemand -burfte einen Geaͤchteten bei ſich dulden, Niemand 
> Ihn beherbergep> öder Gemeinfdaft mit ihm haben, wenn er 
nicht in dieſelbe Acht verfallen-wollte 7). j 

6) Ufo war nun ſauch He Berfemung, wenn mir fie mis 

der Reichsacht gieidy ftellen, bie hoͤchſte kaiſerliche Acht, die Schut⸗ 

und Mectlos marhte, der Achtsbrief war eben fo an alle Stände 

und Unterthanen bes Reichs gerichtet, und geboth bie Hülfe ger 

‚gen den Verfemten. Wer fich feiner annahm, wurde ebenfalls 

vor das Gericht des Freigrafen gezogen ®). u 
7) Dee Sian der Acht war wohl: ben Ungehorfamen zu bes 

weichnen als den miderfpenftigen Thäter, feiner Freihelt Ihn m. 








6) urt. v. 1366, bei Har pprech t, Staatsarchiv, 1.13, „Euntbieten 
allen Fuͤrſten, Geiftlihen und , Graven, Freyen, Ritterm ">" 
and Knechten, Gtätten und Gemeindten undt gerichten‘, unb mit - 
Namen allen ben den diß Wrieve gezeit undt geweift wierbt, unfes 
Huld undt alles guet, wir thun Cuch khundt daß ... in bes u 

- Rom. Reiche act Ehummen fein ... baß Ir benfelben .. . auf bew 
vorgeſchrieben Xechter leib undt guth beholfen fein folt, wo fü dies , 
feiden Acchter begreifen mügen, und wen ſy Hilf ahn Cuch vordern 
und begern.“ 


T) „Auch folt Ir kain gemeinfhaft mit in han, undt fü meibed - 
und meiden heufien alle bie Eueren in eure Grätten, vom " 
und gerichten, dieweill {9 von ber Acht nit kümmen fein,” S. obeq 
al. Urt, — „As fi) gegen unfer und bes heiligen Beide achter 
und aberachter geburet.... Wan wer dawider tete, zu bem ober 
demfelben wurde man darumb aud richten als des heiligen Meihb- 
Rede ift. Darnach wiffe ſich ein veder zu richten.” Achtebrief d. 1467, 
Sendenb. v. d. kaiſ. Ber. Ro. 29. „wir gepicten auch, das man 
Zain Xechter behalt wiffentlich; wer das *aruber tut, wirt er des bee 
geuget zu recht, man fol,uber in sichten, als über ainen Aecheer. .”. 
Item heit ein Stat gemeinli und wiſentlich ein echter, if fy umbs 
mauert, ber Sandrichter in des Gericht ſy ftett, der fol ayder⸗ 

prechen.. Abſch. dv. 1235. R. Sammi. L ©. 95. — 1498 wurs 
de der Stadt Frankfurth der Prozep gemacht, daß fie die von Wege 
lar, fo offen besfigriebene Aechter wären, beberberzt. urk bei . 
Gendenb. a. a. D, Re, 12. Man vergl, auch Sachſenſpiegel B. 

IL an, 72. . F b: 

8) „Die hoſte achte des Keyſers bie zerfepmunge uber ben vercl 
begerth, alfo das man in. handmeffig folt verurteylen.“ u‘ 
1531. hei Kopp, d. d. heiml, Ger. — „Und ob jemand ainigen vers 
faimbten furdrung dett, den mag man darumb belangen nad fen. 

18 seht.” Dort, Weisth. bei Snck.C, LG. 212: 














424 


ı beräuben, und Jedem die Gewalt zu geben, ſich feiner zu bemaͤch⸗ 
tigen, auf ihn zu achten, und zum Gehorſam gegen das Ge⸗ 
richt zu zwingen, ihn ſelbſt aber dadurch zu warnen, und zu be: 
‚wegen, dem Recht Genüge zu thun, War dies vergebens, fo 
" verurtheilte Ihn die Oberacht, mie einen [huldigen Verbrecher, 
der flüchtig if. Er wurde nun huͤlflos geftellt, aller Rechte ver⸗ 
Iuflig, und dem Tode, den er verdient, Preis gegeben. Aber 
bie Sefchichte belehrt uns, wie die Eaiferlichen Achtserkiärungen in 
- ben Zeiten ber Anarchie und Gewalt von wenigem Erfolg und 
: Augen waren. Die Zerfplitterung Deutfchlands in feine vielen 
Territorien ließ bie Achtserklaͤrung gegen Geringere felten durch 
bringen, und diefen öffneten ſich Zufluchtsärter genug. Der Mäch: 
tige, der Ritter, der Fuͤrſt, fand Waffengefährten, die fih an 
ihn ſchloſſen, feine Burgen ficherten ihn. Selten hatte er was 
zu fürchten, denn wer mochte ihn angreifen, und feige Haut zu 
- Märkte tragen? Geſchah es aber, fo artete die Hülfe in Fehde. 
Aus, und nicht bie Acht entfchied, fondern das MWaffenglüd des 

Krieges und die Macht des Stärkeren. So fehen wir, daß ſelbſt 
Die Reichsacht den Geächteten wenig kümmerte, wenn er nit 
fonft Feinde genug hatte, die ihn in ber Fehde befiegten. Der 
- Mangel lag in der Schwäche der die Glieder zu loder bindenden 
Verfaſſung, in dem tief gemwürzelten Fauſtrecht und in der weni: 
gen Wirkſamkeit, die bie Staats gewalt im Einzelnen und im Gans 
jen anzumenben vermochte 9). 





9) Diefer Zuftand zeigt ſich uns noch aus den Reichstagsacten von 1507. 
— „Dieweil erhaltene Urtail wenig frucht geberen, wo fie nit voll 
zogen werben, darumb fo ermefien die ftend, bazu gebürlicher Vol: 
ziebunge und erecution durch Kammerrichter und affefforen mit Act 
und Oberacht und andern gebürlichen Pecnen, bes rechtens, ſtrengk⸗ 
lich und furberlih wie ſich geburt, procedirt werden foll, und ob 
dieſelb ungehorfam, alfo über Zar und Zag In der acht verharren 
und plieben würden, bas alfdann bes Reichs vor uffgericht orbenung, 
bemfelbigen zu Hülff gebrudt wurben, namlidy aljo, bas bie, fo in 
Die acht erfehnt, und Zar und Zag dar In verbarren wurden, durch 
die Ersbifchoffe, oder Bifchoffe, Ir Vicarien, oder Officialen, des 
Biftumbs, dar Inn die Achter gefeflen oder wonen findt, In ben 

eiftlihen Bann beclarirt, aggravirt und reaggravirt wurden, wie 
Ah nach ſyner Ordenunge geburt durch compaß, und uff anruffen, 
vard) eompaß zu produciren, befwert, ober fcheuen hätten, fo bes 
duͤnket die ftende, nit unfugli fie, das man alhie mit den Ertbi⸗ 
(hoffen und Biſchoffen handle, das fie den Gammerrichter ober ber 


9 
— 





. — a6 


8) So mochte es num auch den Achtserklaͤrungen ber Femge⸗ 
hte gehen, und deshalb hören wir Im 12ten · und 13tem Jahr⸗ 
ındert nicht viel von der Wirffamkelt dieſer Gerichte, die ſich 
ı forgenden „Jahrhundert fo auszeichnend und mächtig barflet. 
die koͤnnen nicht zweifeln, daß die Achtserklaͤrung berfelben im 
inn des alten Rechts immer als Reichsacht ausgefprochen-wurbe,. 
ifangs freilich nicht fo, als ob die Semgerichte Äber das ganze 
eich ihre Gerichtsbarkeit Üben konnten, wohl aber bergeftalt, daß 
: die Bebeutung hatte, es muͤſſe jedes andere kalſerliche Bericht 
id jeder Keichsunterthan fie cefpestigen 10). Werbannen (for 
mnire) und Verfemen ift gleichbedeutend. Schon dies erinnert 
r Rarolingifche Zeit. Aber auch der Unterfcyied in dem Weſent⸗ 
hen der Acht und der Verfemung iſt für die Abflammurg ang 
ter Zeit, wichtig. Die Verfemung kannte keine Friſt von Jahr 
id Tag; fie war gleich Oberacht, ber Vetfemte im Zuſtande 
4 zum Tode verurtheilten Verbrechers, auf den nur bie Wolle 
tecung lauerte ="). Er war nicht blos ungehorfamer Werächten 








gaiſtlichs flandes, ob er aber weltlicht ftandes fin wurh, ain Byſitzer 
gaiftlichs ftandes vollommen gewalt geben, deruff die Acht wie ol 
gemelt, den Bann und ander geiftlich Genfuren gegen den Echtern 
ertennen, und uß gan ließ, ſy darvon auch zu abfolniren macht hatte, 
doc was von Procefien unh andern in folichen Bauen, das follihs 
auch zu unterhaltung bes —Se ‚gewendet wurd. Murde 
aber foliche Erecution ainen mechtigen Bürften, Gommun oder ander 
belangen , die fol At und Bann veradhten und nit anfeben’ wolten, 
deshalben fol der Kammerrichter to. Mt. alf des Herren und Haubt " 
anruffen der Inn wither egecution zu verhelfen. 

Placet, doch follen die Ergbifhoff, Bilde, oder Ie Official uff 
beveich des Gammergerichts den Bann ußgan laffen, und fu nit, und 
on Zre Wyfpen und Willen, den Bann nit uffbeben, funbern wann . 
die acht ab und uffgehept ift, fo foll der Bann auch ab und von Erks 
biſchoff, Biſchoff, oder Official geabfolvirt werden, und wann Bann 
und Acht nit bilfft,, durch die vier Marfchalg zu erequiren.” Har p⸗ 
predht Staatsarchiv des 8. E. II. b 

0) Kopp meint ganz unrihtig, eine ſolche Befugniß ber hai. 
Gerichte ſey bloß dutch Anmaßung entſtanden, und die Kaiſer hätten 
Rachficht gehabt, um fie alddan gegen bie zunehmende Territorials 
Hoheit zu gebrauchen. b 
4) Die Dortm. Weisth. bei Senck, I, S. 110. enthalten zwar {n dee 
Berfemun; —5 daß, wenn Einer Jahr und Zag barin gelegen, 
alle feine & er Eigen und Echen an bie Käiferl. Majeftät verfallen. 
Aber dar ift dies ein Zufag, der fih aus dem gemeinen Bet 
eingefhlichen. Zu bemerken if hierbei, ‚daß auch die Übrigen kaiſeri. 
süwellen bie Acht gleich als Final » Strafurtheil anfapen .. .ı 


“em. 
D 


—— Ed: ” ” 
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bdes Gerichts, fondern er war übertiefen und gerichtet, fo als 


ob er erfhienen wäre "2, — Eine befondere auszeichnende Auas 
litaͤt erhielt aber biefe Acht noch da, als fie ploͤtzlich mit ihrer 
Kraft und ihrem gemwaltfamen Nahhrud ale Macht andere 


Ä kalſerlichen Gerste uͤberſprang, und fie eine Zeitlang dergeſtalt 


verdunkelte, daß man überzeugt war, fi an fie getroft menden 
zu können, da wo fein anderes Gericht den Thaͤter zwingen 


konnte, welches zumelft, felbft bei den hoͤchſten kaiſerlichen Ge 


richten, der Fall war. Ste waren bie einzigen, die eine erecn 
tive Gewalt fiher handhabten, ſowohl gegen den Mächtigen, 
der den Gerichten Hohn ſprach, als gegen den Schwachen, der 
fih, in heimlichen Schlupfwinkeln verborgen wähnend, dem 
Recht entzog. Diefe Gewalt Eonnte ihnen aber nad den Ver 
hältniffen dee Zeit nur ein Bund geben, und indem wir bas 
ber bei der Achtsvollftredung das Verfahren der Femgerichte am 
meiften aus allee Ordnung meiden fehen, bemerfen mir aud 


- bier gerade die deutlichften Bundeszeihen. Der Geächtete ober 


Verfemte hatte nicht nur Fein ficheres Geleit, fo daß man keine 
Unthat an ihm begehen, und Jeder fih an ihm, als einem 
Recht⸗ und Friedloſen Mann, vergreifen konnte; ſondern es 
war eine Pflicht der Genoſſen, den ausgeſprochenen Fluch der 
Verdammung zu vollſtrecken; eine Pflicht, die zwar auch in der 
Genoſſenſchaft ihre Wurzel hat *?), aber duch den Bund er 
hoͤht und verftärkt wurde. Der Ankläger, mochte er fein Recht 





„Bor unferem Kammergericht rechtlichen erfcheineft, gu ſehen und gu 

bören dich umb obgemelt dein Verhandlung in unfer un) des heilis 

gen Reichs acht und aberachte, auch andere obgemelte Penen, gefal: 

len feyn urteyl und Recht zu erkennen, erklern und verfunden, oder 

aber reblich urſachen warum ſolches nicht gefcheen folle, in Rechten 

furgunenden“ u. ſ. w. Urk. v. 1497. Har pprecht Staatsardiv IL 
o. 109. 


12) „Wan ſo er alfo verfaimbt iſt, fo iſt es auch vollklkommen bewiſen, 

als recht iſt, daß er boͤß iſt, und darumb ſol man auch einen ſolli⸗ 

en als einen boͤſen und verfaimbten halten.“ Rupr. Weisth. bei 
atı- Lc. p. 778. 


1) Bir erkennen fie noch fpäter in den Markenrechten. „Welle Mars 
noten, den de Schasmang thojpredt, be folve mott mit en riben 
und ghan, unbe helpen en die Marcke waren.” Urkunde v. 13. 


-  Kindl M. B. UL 1. Ro. 142, 
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Gen, oder feine Amtspflicht ihn binden, verfölgte den Bw) 
uten, und brachte die Verfemung zur Kenntniß der Freiſchöf⸗ 

a. Trafen nun brei oder vier. derfelden dem Verfemten, fo 
'$. fie mit ihm ritten, fo waren fie-verbunden,, ihn gleich zu 
chten d. h. fie ergriffen ihn, henkten ihn an dem erften Baum, 
Rd zogen ihre Strafe. Zum Beweis, daß er von ber heilis 
m Feme gerichtet, und nicht etwa von Raͤubern gemordet. fei, 
Yen fie ihm Alles, was er um und bei ſich trug, und ſteck⸗ 
n ein Meffer in den Baum **). Um aber nicht Gefahr zu 
ufen, im der Vollſtreckung zu unterliegen, und das Execu- 
aus⸗Amt verfpottet zu fehen, ſollten fie nur zu deelen den! 
quldigen faffen *%); auch gefchah Dies wohl um bes Bewel⸗ 
Willen, daß Alles in Rechten zugeganger, fo wie auch nur 
ti ober vier den Schuldigen, der auf handhafter That betrofe⸗ 
Amar, richten Eonnten, Der Sreifhöffe war aber nur zur 
Uufe verpflichtet, wenn er eines Sreigrafen Brief und Siegel | 
Danoder wenn drei ober vier andere Freifhöffen bei ihrem 

de fagten, daß der Mann verfemt fei, und fo feine Hülfe | 
jehrten *%), Diefer Bund, wodurd die Freifchöffen auf Tod | 
d Leben verfhworen waren, den PVerurtheilten zu richten, 

db fih bruͤderlichen Beiſtand zu leiſten, wo Jeden, der es 
erließ, das unvermeidlihe Schickſal bedrohte, als Eibbrüs | 








Wach den Dortm, Weist. bei Senck. 1. c: p. 111. bat ber Vers 
femte Fein fiher Geleit, und der Urfacher und feine Helfer mögen 
Reber an dem Leib noch an ben Gütern des Verfemten Unthat beges 

: fie Eönnen fie ipm nehmen, bis er ihn an feinen Leibe ftraft mie 

ſchweren Sentenz. Er foll ihm aber, wenn er ihm tödtet, nichts 
Mthmen, was er bei ihm findet, bamit man erkenne, daß er durch 
Recht gerichtet ſey. 
Daum fein gewiß zu feyn,“ ſagt das Rupr. Weisth, a. a. D 
‚Man, foll.fid dann dabei vor Schaden hüten; und zum mindeften. 
kw Dritt feyn.” Weisth. bei Hahn, l. c. 
FRuprechtfche Weisth. a. a. DO. Das Dortm, Weisth. bei. Sench, 
ba. D. wendet ben vielbebeutenden Ausbrud Wiffende deshalb 
Wffie an, ‚weil fie ſchlechten Worten nice glauben, fondern glaubs 
Kftig Wilfen ber Sachen haben. Sie ſtehen mir bei auf eines Frei⸗ 
fafen gerichtl. Urkund, Brief und Siegel, bei gictigem Mund, 
Han einer felbft befennt, daß er Kembrudy auf ſich babe, und blike 
dem Schein in-handhafter Tyat.” Dies hebt keineswegs die Pflicht 
Hi eiblicher Verficherung und Anrufung mehrerer Zreifhöffen auf, 
ieBerd ©. 302, meint, 

Dr 





x 
m. 
iger ſelbſt verurtheift und verfemt zu werden, war bas Mittel, 
der gerichtlichen Gewalt den Nachdruck zu geben, den der Staat 
damahls nicht geben konnte, ihr Anfchn Über alle andere Ge 
richte zu erheben, und fie zum furdtbargn Meteor des Zeitak 
B ters zu machen, das folder Schredung bedurfte. 

. Nicht unbemerkt barf es bleiben, da, tbenn von einem Anz 
geflagten Werte geheifcht wurde, gleichfalls die Freiſchoöͤffen zu 

. gegenfeitiger Hüufleiftung ſtreng verpflichtet waren *7). 
9) Der Bund und die Verpflichtung der Freifchöffen machte 





. 
— — 























andere Formen nothwendig. Die wichtigſte Abänderung beſtand 
darin, daß die Acht oder Verfemuhg geheim gehalten wurde. Die 
Beweggründe find leicht aufzufinden. Der ungehorfame Fricdbre 
her ſah ja fein Schickſal und die kommende Acht, als das Unvermeibli: 
he, voraus ; e8 mußte alfo, ehe fie noch ausgeſprochen war, der Ent: 
ſchluß bei ihm feftftehen ſich durch Gewalt oder Lift dagegen zu ſchuͤten. 
Waren nun aber bei bem gefunfenen Zuftande des Gerichts] 
ſens der Kaiſer nnd bie Stände des Reihe nicht im Stande, 
der Achtserklaͤrung Nachdruck zu geben, Gehorſam ud Gefcp! 
maͤßigkeit zu erzwingen: wie hätte fo Großes einem Hoͤuflen 
Verbündete gläden wollen, wenn fie mit offener Erklärung un 
Gewalt zu Werke gegangen wären! Gin nothwendiges Prob 
der Zeit war es daher, dieſe Verfemung, als eine heimlich 
Acht, der offenen entgegen zu fegen. Hlerdurch conflatirte ſich 
zugleich ein ‚neuer Begriff für das ganze Gericht, "indem 
daffelbe bie heimliche Acht nannte, und In fo fern es dieſe aı 
ſprach, mehr und mehr hierin den Gegenfag des offenen Ge 
richts legte *® 








17) Nach den Ruprechtſchen Weisthuͤmern v. 1408. a. a. D. 


18) „und werben an ermelten freyen ftul zu Dedingkhauſen, wie at 
an andern freyen flulen zwey Gerichte gehalten, das eine bie beimb 
liche acht, das andere das offene Bedinge genandt.” Arı. 
».15.. Kopp, von den heiml, Ger. ©.406. Wenn das offene 

gericht zu Ende war, wurde die heimliche Acht gehegt, und Je 
2er der nit Freiſchoffe war, mußte ſich entfernen. Urt. v. 1476. Kind 
M. 8. 111,2. No. 205. „und wan bat frugerichte opgegeben was, 

„ bulpen feg wrogen, was fid in der heymüche Gerichte borbe to wree 
gen bynnen erer flat und buten: und nemen dan enen Fronen, de bye‘ 
men exer flat wondaflic was, de to den vorg. floile Wryfrone wei 
bat de vorg. Frone ſey dan eſchede, dat fe ſich van dem ie 
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a) Man fchloß das Gericht, in welchem bie Acht aübgefprös 
hen wurde, oder ausgefprodhen werden konnte, nun bei 
Zodesfteafe gegen Ale, die nicht Fteiſchoͤffen, d. h. nicht 
in den Bund aufgenommen, und zum Geheimhatten durch 
ihten Eid verpflichtete Genoffen waren: Diefer konnten 
aber fo viel da fein als wollten, und wir fehen Ihre An⸗ 
zahl dft bis auf taufend ſteigen. " 

b) Die Aufforderung zur Hülfe im Styl der Reihsächtseks 
tlaͤtungen erging jebt blos an Alle im Reiche, in fo fern 
fie Freifhöffen waren 9). x 

ec) Man fertigte das Urthell zwar aus, gab «8 aber als Ges 
heimniß dem Kläger zu feiner Legitimation, der es keinem 
Anden zeigen durfte, außer Achten Freiſchoͤffen, die, wie 
wir unten fehen werden, nun auch an einem Bundeszei— 
hen, an einer geheimen Lofung fi erfannten 2°), 








ſchedden.“ Der Freigraf zu Blaemſen hält Fin_gebegetes heimtiches 
Gericht, „to rechten over Ioff und ere ton hogeften fechte na ber his 
gen heymelifen achte rechte.” Die Kläger fragen, „oB die Bekl, 
nicht voirtide voir deſſen vrienftole find verelaget, Hheenfchet Lind 
verbadet vor bat apene vrhe gerichte, oir Iyff und ere to Oren do— 
geften rechte to berantworne.” Die Labung und der — 
wird conſtatirt, die Klage in aller Form wiederholt und die Acht ass 
geſprochen. urk. v. 1440. in Grote'& Jahrbud ©. 330: „So watt 
fi dan mit rechten Ordelen erfindet, dat ſich geboeren fall th6 küche 
ten in den, heimlichen Gerichte, fo fall der friegrede den frienfronen 
ein, ffille unde rumige des Gerichtes laten beiden alle den de nice 
frienfcheppen findt unde unwetten finde, bat fe afgaen bei ber ivedbe 
unde rept, unde geffen dan dat freigerichte unde freibing Up, unbe 
flaen up van dem freyenftoel, und gaen dan widberumme upe beifels 
figen freien ftoel fitten, und hefen dan widder umb ahn, Als hier hae 
beſchreven fteht.” Alte Handſchr. 


19) „und eyſche mane und gebiebe if Johan van wullen vrigrebe go 
van Eonningliher gewalt onder Eonning banne allen. forften und hes 
zen, ridderen und kuechten, allen vfiengreven und allen echten rech⸗ 
ten vrienfchepenen der heimeliten adıte, by der hülbinge,und Eben 
de fe dem bifgen ryee ghedaen bebbet, Jo wair bat fe beffe vorgenos 
meden onhoirfamen, verclageben, geladenen, gheeyſcheden, vertughes 
den, verwunnenen, deriopfeden, rehtlofen, e&tlofen, oredelofen, ers 
tofen, vervoitden und eden Johann brunfterde und fine mädes 
hulpere an comen, dat fe de antaflen und Hanghen” few, Urk, dr 
1440, Grote Jahrb. v. 1817. ©, 393. 


20) Dortm. Meisth: bei Scnck. G. 3. G. l. ©. 110: „Der Freigraf ſo 
au) Niemand etwas bavon zu wien £hum, fondern dem Urfacher und 
Antläget eine gerichtlic) glaubhaft Urkund geben, mit 7 Beeifjäpfen 


Dd2 
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d) Doc war, es gar nichts Weſentliches als Freifchoͤffe, ge— 
heim zu bleiben, ſondern nur die Verfemung gehein zu 
balten, um der Vollſtreckung gewiß, und vor Gewalt, Lift 
und Rache gefhlist zu fein. Es war überhaupt im Mit 
telalter nicht der Geift jener vielen Einigungen und. Bünd- 
niffe mit Geheimniſſen zu kramen. Niemand machte daher 
auch ein Geheimniß daraus, daß er ein Freiſchöffe fei; von 
Geheimniffen der Procedur ift gar nicht einmahl die Rede. 
Nur die Vollſtrecker der’ Acht mußten geheim bleiben; folg— 
lich der Ausfpruch derfelben felbft, und die damit in Ver— 
bindung fiehenden Verhandlungen. Es hing davon die 
Möglichkeit der Vollziehung felbft ab. In vorkommenden 
Fällen mußte fomit der Freifhöffe wiffen, ob er unter 
Freifhöffen fei, und Huͤlfe begehren könne, oder Vertath 
zu fürchten habe; und da man nicht alle Bundesgenoffen 
Eennen Eonnte, fo mußte man fid eines geheimen und 
ſichern Zeichens bedienen, 

e) Daß dieſe heimliche Acht ein Probuft ber fpäteren Zeit 
des Mittelalters war, läßt ſich nicht bezweifeln. Unter 
Karl dem Großen konnte fie nicht entfichen. Sein 
Regierungs= Spflem war zu wohl geordnet; fie paßte nicht 
in- feine Verfaffung des Reichs. Die Unmöglichkeit folgt 
ſchon von felbft, da Grafen und Schöffen einzig auf eis 
nen geſchloſſenen Gerichtsbezirk befchränft waren, und in: 
nerhalb deffeiben ſich die Entftchung einer heimlichen Acht 
nicht denken läßt, 

f) Indem man fie aber mit dem altherkoͤmmlichen Verfa’ ren 
der Freigerichte und der alten Verpflichtung der Freiſchoͤffen 
jufammenftellte, übertrug man das Recht des Berheiligten, 
mit. Hülfe aller Keeifchöffen Vollftredung gegen Leib und 
Gut des Verurtheilten zu fuchen, auch als Pflicht auf dies 





anhangenden Siegeln. Den Brief fol der urſacher bei fi tragen 
und Niemand weifen, weder fehen noch hören Laffen, außer bie Kreis 
f&höpfen.” In den Formularen Anhang No, 10. fagt der Freigraf: 
Erkenne unde betuge in defer ferufft inholde befjes breves nur all 
den genen be befe ſervfft mogen fyen off horen gelefen werden, de 
vryſchepen fin in ber hemelifen adıte,” 
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jenigen, die von Amtswegen, und um ihres Eides willen, 
Hagen mußten. Somit übertrug man dle / Idee der ‚heim- 
lichen Acht auf das Gericht, conftatirte mehr und meht 
den Begriff todeswuͤrdiger Verbrechen, d. h. ſolcher, welz 
de femwrogig waren, oder die heimliche Achtserklaͤrnng 
nach fi) zogen, und fand hierzu um fo feichter die Vers 
anlaffung, als ſolche Verbrechen gewöhnlich heimlich bes 
gangen wurden, und man ohnehin fhon allgemein im ges 
richtlichen Verfahren offene und heimliche Verbrechen uns 
tetſchled 2t). 

6) Nach der Idee des Mittelalters, und nach dem Herkom⸗ 
men aus germaniſcher Zeit konnte man aber jede Unthat 
mit- Willen und Gnade des beſchaͤdigten und beleidigten 
Klaͤgers büßen und fühnen. Der Begriff der umablösti- 
hen oder heimlich zu. richtenden Verbrechen wurde daher, 
wie wir bereits oben bei den Diftinctionen in der Compe— 
tenz » Beftimmung fahen, 
©) hauptſaͤchlich auf die Verbrechen gegen die Religion 

beſchtaͤnkt. Bel dem mehrfach geſchllderten Zuftande des 
Meichs war es aber felten, daß im folhen Sachen wo 
fein Privat = Intereffe gefährdet war, Jemand, aufer 
dem SFreifhöffenbund, klagte, und fo befeftigte ſich die 
Idee, daß diefelben blos vor das Femgericht gehörten, 
welches auch, wie wir früher ſahen, Anerkennung im 
Reiche fand *2). ' 

PL) In gleiche Kathenorie fegte-man jeden Friedbruchs s 
Fall, wenn das Verfahren fo weit gebich, daß der Wille 





21) ‚mynebemelpfenoh openbare Myfyait van emme em weten.“ 
Kindl, M. B. 111.2. No. 207. 

22) „Atfo dat de ſaken fi anders nergen engeboren to richten dan vur 
den vrugenftoell in der hemelifen adıte.” Wal, Formulare, Anh. Ro.10. 
Mandje Urkunden rechnen zur Gompetenz ver Fenigerichte „alles was 
wider die heilige Kirche und den Ghrifttichen Glauben gebe, wo nıan 
das vor den andern Gerichten nicht richten künme.” Lang, — 
Ludwig des Bartigen ©. 217. — Die Gegner beftritten das. freit 
In einer Relation, weldhe Berd a. a. D. Urkunde No, 1. mittheilt, 
beißt es „fe laten ok valfcheliten Iuden, een Romefd, konnpnf tnde 
Pares en bebben bar nene macht over, bat Ketterhe is und tiegen 
den gloven” u.f.Ww- 


7 
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des Angeklagten, nicht ſuͤhnen, nicht gut machen, und 
ſich nicht verantworten zu wollen, klat war; ja jede hatt 
naͤckige Verfhmähung des Gerichts, jebe ſtandhafte Wei: 
gerung des Rechts, folglich jede Contumasial- Sache, wur: 
de femwrogig, d. h. die Femgerichte, als kaiſerliche Ge 
richte, zogen fie zu ihrer Competenz, und ſprachen die 
heimliche Acht aus, nad) Freiſtuhls-Recht 2°), 


h) Manche Coltifionen und Widerſpruͤche waren unvermeid: 
lich, fobald man firenges, uraltes Hetkommen und ver 
mifchte Sagen der Vorzeit, mit fpäteren Produetionen ei: 
nes veränderten Zeitalter vermifchte, Indem man abır 
die heimliche Acht mit einem heimlichen Gericht verwedhfels 
te, und beide gleich feßte, war aller Jrrthum in der Mei: 
nung von Geheimniffen des Verfahrens geboren, Erwie⸗ 
toiefen ift nun aber, daf es fein heimliches Gr 
sihet gab, fondern nur ein Geheimhalten bes 
Ausfpruhs der Acht, um der Volftredung 
durch den Schöffenbund gewiß zu fein, und 
geheime Symbole, an denen fid der Bund im 
Nothfall erkannte. 


j) Die Sceidelinie der Wahrheit und des Serthums iſt fo 
leicht zu finden, daß man wirklich ftaunen muß, wie der 
kestere hat Jahrhunderte durch beſtehen, und wie eine fals 
ſche Münze ceurfiren koͤnnen. Wir Eönnen ihm noch deut 
licher erkennen, wenn wir den Ausdruck Stillgeriht, 

» den man auch für heimliches Gericht in den alten Docu: 
menten findet, geſchichtlich erläutern. Man konnte fh 
nicht bewogen finden, das heimliche Getidt, wenn «8, im 





23) Xlfo diejenigen, die vor dem offenen Gericht nicht erfchienen, wurden 
in bas heimliche Gericht arzogen, d. b. die heimliche Adıt wurde, in 
Fontumaciam gegen fie ausgefprohen, Wenn der Angeklagte aber 
erfcpien , fo-war ein doppeltes Werfabren unmöglich. „ordel „. na 
deme male dat wynecken vorg. were int eyrfte iohe loeß und erloch mey: 
nebid) geworden und gebaget na Fryenftoels-Rechte, und nu dat Gr 
richte fo vrevelike verſmadet, und worte unborfam gefunden; fo ſolde 
man en trefen ute deme apenen Gerichte in dat frng bemelt 
Ten Gerichte, und laten dem Rechte ſynen rechten Bank,” Kindl. 
M..B, Ur. v. 1506. 1,2. N. 217. 
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Sinn der Irrenden, als Geheimnif gehegt worden wäre, 
Stillgericht zu nennen, denn es war in diefem Gericht der 
Genoſſen, wo oft taufend Freiſchoͤffen verfammelt waren, 
nicht ſtiller, als in jedem anderen. Nachdem aber bei allen 
Criminal» Gerichten der Proceß jn Friedensbruchſachen mit 
Gerüfde, mit dem Zetergefhrei, das aus dem Hülferuf 
entflanden war, begann, war «8 bei ben Femgtrichten 
feine Sitte, den auf der That betroffenen mit Sefchrei 
vor Gericht zu führen, fondern bie Anklage wurde, wenn 
er nicht auf der Stelle gerichtet war, ruhig und mit dem 
Gewicht der altherkoͤmmlichen Formen und Rechte eroͤffnet. 
Man onnte-nun alſo durch den Äusdruck Stillgericht ei⸗ 
nen Gegenſatz bpeihnen 24). 

k) Die Gegenfäge verarbeiteten fic in der Zeit immer Aärter. 
Der Unterfchieb zwiſchen offenen und heimlichen Verbre— 
hen, bie Eidespfliht der Schöffen, lestere zur Anklage zu 





bringen, und der Umftend, daß der Ankläger nicht immer . 


"vor Gewalt und Rache fiher mar, machte oft Vorficht 
nöthig, und die Idee von offen und heimlich wurde [6 
wieder auf die Anklage und dann auf das übrige Verfah— 
ten lelcht Übertragen. \ 

10) Wie eine verfallene Ruine aus grauem Alterthum, deren 
fammenfegung wir uns nicht mehr ganz enträthfein koͤnnen, 
hne die Berfemungsformel der Freigerichte uns an. Der Graf 
ach alfo: 

„Da nun vor mir verklagt, verfolgt und verwunnen iſt, 
N. der fi, ſchreibt und nennet u. f. w. den ich um feiner” 
Miffethat und Bosheit willen habe heifhen und laden laffen, 
als’ Recht ift der heimlichen Acht, von Klage wegen des N. 
dag er ihm fein Gut mit Gewalt wider Bor, Ehre und 
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nec non certaminibus 
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des Angeflagten, nicht. fühnen, nice gut machen, und 
ſich nicht verantworten zu wollen, klar war; ja jede hart: 
nädige Verfhmähung des Gerichts, jede flandhafte Wei: 
gerung des Rechts, folglich jede Contumaclal⸗Sache, mur: 
de femwrogig, d. h. die Femgerichte, als Eaiferlihe Ge 
richte, zogen fie zw ihrer Competenz, und ſptachen bie 
heimliche Acht aus, nach Freiſtuhls-Recht 22). 


b) Rande Colliſtonen und Widerſpruͤche waren unvermeid: 
lich, fobald man ftrenges, uraltes Herfommen und ver 
wiſchte Sagen der Vorzeit, mit fpäteren Productionen eis 

nes veränderten Zeitalter8 vermifchte. Indem man aber 
die Heimtihe Acht mit einem heimlichen Gericht verwechſel⸗ 
te, und beide gleich fegte, war aller Irrthum in der Meis 
nung von Geheimniffen des Verfahrens geboren. Etwie— 
tiefen ift nun aber, daß es kein Heimlidhes Gr 
richt gab, fondern nur ein Geheimhalten des 
Ausfprudhs der Acht, um der Volftredung 
durch den Schöffenbund gewiß zu fein, und 
geheime Symbole, an denen fih der Bund im 
Mothfall erkannte. 


i Die Scheldelinie der Wahrheit und des Jerthums iſt fo 
lelcht zu finden, daß man wirklich flaunen muß, wie ber 
letztere hat Jahrhunderte durch beſtehen, und tie eine fal⸗ 
(he Münze curfiren koͤnnen. Wir können ihn noch deut 
licher erfennen, wenn wir den Ausdrud Stillgericht, 

» den man aud für heimfiches Gericht in den alten Docu: 
menten findet, geſchichtlich erläutern. Man konnte ih 
nicht bewogen finden, das heimliche Gericht, wenn es, Im 





83) Alfo diejenigen, bie vor dem offenen Gericht nicht erfdhienen, wurden 
in das heimliche Gericht gezogen, d. b. die heimliche Acht wurde in 
Fantamagiam gegen fie ausgefprohen. Wenn ber Angeklagte aber 
erſchien, fo war ein boppeltee Werfahren unmöglich. „ordel . . na 
deme male dat wyneden vorg. were int eyrſte loveloeß und erloeß men: 
dedich geworden und gebaget na Sryenftoeld Rechte, und nu dat Ge: 
richte fo vrevelike Derfmadet, und worde unborfam gefunden ; fo folde 

ion en fegken ute deme apenen Gerichte in bat frug hemeli 
ten Gerichte, und laten dem Mechte ſynen rechten Bank," Kindl. 
M. 8. Urt, d. 1506. 11.2. R. 217. 
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Sinn der Irrenden, als Gehelmalß gehegt worden wäre, 

Stillgericht zu nennen, denn es war in biefem Gericht ‚der 

Genoſſen, wo oft taufend Freifhöffen verfammelt waren, 

nicht ſtiller, als in jedem anderen. Nachdem aber bei allen 

Criminal» Gerichten der Proceß jn Friedensbruchſachen mit 

Gerüfde, mit dem Zetergefhhrei, das aus dem Hülferuf 
entflanden war, begann, mar es bei den Femgirichten 
keine Sitte, den auf der That betroffenen mit Sefchrei 
vor Gericht zu führen, fonbern die Anklage wurde, wenn 
er nicht auf der Stelle gerichtet war, ruhig und mit dem 
Gewicht der altherkoͤmmlichen Zormen und Rechte eroͤffnet. 
Man tonnte-nun alſo duch den Ausdruck Stillgericht ei 
nen Gegenfag bgeichnen ?*). 
k) Die Gegenfäge verarbeiteten fich in der Zeit immer Arte. 

Der Unterfchiedb zwiſchen offenen und heimlichen Verbre— 

hen, bie Eidespfliht der Schöffen, legtere zur Anklage zu 
bringen, und der Umftand, daß der Anklaͤger nicht immer: . 

"vor Gewalt und Rache fiher war, machte oft Vorſicht 

nöchig, und die Idee von offen und heimlich wurde fü 

wieder auf die Anklage und dann auf das übrige Verfah— 
ven lelcht Übertragen. 

10) Wie eine verfallene Rulne aus grauem Alterthum, deren 
fammenfegung wir uns nicht mehr ganz enträthfeln können, 
hnt die Verfemungsformel der Freigerichte uns an. Der Graf 
ad) alfo: 

„Da nun vor mir verklagt, verfolgt und verwunnen iſt, 
N. der ſich ſchteibt und nennet u. f. w. den ich um. feiner” 
Miffethat und Bosheit willen habe heifhen und laden Laffen, 
als Recht iſt der heimlichen Acht, von Klage wegen des N. 
daß er ihm fein Gut mit Gewalt wider Gon, Ehre und 





1, Thomasins Dise. de origino etc. — Jud, Weutph, Abninuerunt 
0 si reus in Nagranti deprohendebatur ob. hos- 
ates et cacdes plerumquo indo enatas, nec non certaminibus 
ingularibus aliisque purgationibue vulgaribue. Der Verf. verfällt 
ıber in die gewöhnlichen Irrthümer, z. >. alia quaedam forma .ee- 
era illis judiche dagetur ex processu accusatorio .er inguisitorio 
nizıa etc. 
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echt vorenthält, und in ber Boshelt fo verhärtet iſt, daß 
er nicht Ehre noch Rechts pflegen will, und das hoͤchſte Ge 
richt des heiligen Meichs verfchmäht, und ungehorfam gewe— 
fen ift, fo verfeme und verführe ich ihn bier von Koͤniglicher 
Macht und Bewalt.wegen, als Recht iſt, und Königebann 
gebiethet und ausweiſt, und nehme ihn aus bem Frieden bes 
Rechten und Freiheit, das Papſt und Kalfer geſetzt und be 
ſtaͤtigt bat 25), und ferner alle Fuͤrſten und Herren, Ritter 
und Knappen, Echöffen und Freie befhworen haben, in dem 
Lande zu Sachſen, und feße ihn von aller Freiheit und Red⸗ 
te, fo er je hatte, feit er aus ber Zaufe gezogen wurde, in 
Königsbann und Wette, in den höcften Unfricden: Und id 
meife ihn forthin von den vier Elementen, bie Gott ben 
Menfhen zu Troſt gegeben und gemacht hat. Und id mei: 

fe ihn forthin echtlos, rechtlos, Friedelos, Ehrlos, ſicherlos, 
mißthaͤtig, fempflichtig, leiblos, alſo daß man mit ihm thun 
und verfahren mag, als man mit einem andern verfemten, 
verfuͤhrten und verweiſeten Manne thut. Und er ſoll nin 
forthin unwuͤrdig gehalten werden, und er ſoll nun fotthin 
keines Gerichtes noch Rechtes genießen, noch gebrauchen, noch 
beſitzen. Und er ſoll keine Freiheit, noch Geleit ferner heben 
noch gebrauchen, in keinen Schloͤſſern, noch Staͤdten, aufır 
an geweiheten Staͤtten. Und ich vermaledeye bier fein 
Bleifh und fein Blut, auf daß es nimmer zur Erde beftattet 
werde, der Mind ihn verwehe, die Krahen, Raben und There ' 
in ber Luft ihn verführen und verzehren, Und ich weife und | 
theile zu den Krähen und Raben und den Vögeln und an 
bern Thieren in ber Luft fein Fleiſch, fein Blur und Ge 
bein, die Seele aber unferm lieben Herr Gott, wenn fie der: 
felbe zu fh nehmen will 28, 


Nach einigen Gewohnheiten mußte er dieſe Worte dreimahl 
ausſprechen, und jedesmal mit ſaͤmmtlichen Schoͤffen ausſpeien, 











25) „Die Kaifer Carolus geſetzet, Papſt Leo conſirmirt hat;“ ſagen an⸗ 
dere Bormulare. 


29) Sorsfelder Eoder a. a. O. ©. 524, 
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fo wie dies Sitte war, wenn Einer wirkllch gerichtet murder”), 
Dann nahm ber Freigraf wieder das Wort und fagte: 
„Ich gebiethe allen Königen, Fürften, Heren, Mitten 
und Kuappen, allen Freigrafen und. allen freien echten Schöfz 
fen und allen denjenigen, die bem heiligen Reich zugehören, 
bei der Treue und den Eiden, bie fie dem heiligen Reiche 
und ber heimlichen Acht gehuldet und gerhan haben, baf fie 
dazu helfen und dazu beiftändig find mit voller Macht, dag 
über diefen verfemeden, verführten, verweifeten Mann, ber 
ſich ſchreibt und nennet u.f.w. Über feinen Leib gerichtet wer⸗ 
de, als des heiligen Reichs heimlichee Acht Recht iſt. "Und 
fie follen das nicht laffen um Lieb nod um Leib, um Freund 
"noch um Verwandte, noch aus Sorge um ihren Leib oder 

ihr Gut, noch um feines Dinges Willen in all diefer Weir, 

Offenbar iſt jene Formel älter als der Bund, denn dieſer 
war der Vollſtreckung faft immer gewiß, und es bedurfte fo 
dielet Worte nicht. Aber die Würde und die Gewalt eines 
bödften Eaiferlihen Gerichts, das die Reichsacht ausfpricht,geht 
deutlich hervor 28). Dabei zeigt ſich Einwirkung eines, geiſtu⸗ 
Gen Bannfprucdes, und Andeutung eines kirchlichen und welt 
lichen Vereins. zur Aufrechthaltung des Friedens *9), Der, Fries 
densbrecher bricht zugleich Eid und Bund mit Kirche und Etaat, 
Der Fluch vernichtet ihm fo gewiß, wie die Hand, die ihn. vor 





27) Rach dem Dortm. Coder bei Fenck. €. 3. G. 1. p. 90. nahm ber 
Freigraf auch die Wide oder den Strid und warf ihn rudwärts aus 
dem Bericht. Cine andere Urkunde hat: „miefe finen Hals dem zept 
finen liegnam den vogelen und den Thieren in der Luft tbo verther 
zen, und befehle fine feele Bolt in dem Himmel in fine Madıt- und 
Gewalt und halte fin dehn und Gut dem Herrn ledig... fin Weib 
mrdgwe, fine Kinder wi .“ Both. Kal. 1784. Vergl. auch Arnsb, 
RD. Anh, No. 26. 

2) ine Kormel im Dortm, Coder bei Senck. I. c, I. p. 110, hat noch; 
„Wäre e8 eine Stadt, Fürft oder Sommun, fo werben fie dazu vers 
fallen und verluftig aller ihrer Freiheit, Privilegien und Begnabigung.” 

29) Die Dörtm. Formel fagt: „Er fol ihn abfehneiden von der Grmeinz 
beit aller Ghriften, ec foll verflucht werden, daß er.an feinem Leibe 
verborre, und nicht mehr grüne noch zunchme, in aller Weife, wie | 
man in dem hoͤchſten Bann bie 7 Pfalmen über einen lift zu feiner 
Molebeiung, fein Weib fol ihm verteilt werden zu einer Witwe 
feine Kirder zu Waiſen.“ 
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der Verfammlung richtet, aber mit Froͤmmigkeit wied feine Seele 
dem SHeren empfohlen. Die Formel ſcheint zugleich auf eine 
uralte gepflanzt, die vieleicht fich bis zur Karolingifchen Zeit hin 
anreiht ?°). Zu den Spuren’ des Alterthums rechnen wir ber 
fonders eine Stelle in einer andern Fgrmel, die der Dortmun: 
der Goder giebt ?*), und die am die firengen Formen bes 
germanifchen Rechtes hinſichtlich des "Wergeldes erinnert, ohne . 
daß dieſe bei dem veränderten Geiſte diefer Gerichte noch Be 
beutung gehabt hätten 22). Es Heißt da: „Sein Xeib fol fee, ' 
und erlaubt fein allen Leuten und.Thieren, ben Vögeln 4 
in den Lüften, den Fiſchen im Waſſer, fo’ dag Niemand gegen \ 
ihn einen Zrevel begehen kann, beffen er büßen duͤrfe. So if 
er auch allenthalben Ehrlos und Rechtlos, und man mag ihn 
“tödten.“ Der legte Sag iſt offenbar jünger, und menn er es 
gentlich nur den Erſten wiederholt, fo ſieht man doch, daß er 
in einem fpäteren Gelfte fi ausdrüdt, und jener blos als alte 
Form ftehen geblieben und nicht mehr ganz verſtaͤndlich war. 
11) Es war in alter Zeit nicht Sitte, das gefundene Ur: 
beit aufzuſchreiben, oder dem Kläger gar eine Ausfersk 
gung zu erthellen; die Genoſſenſchaft war Zeuge, und bewaht · 
te das, was ergangen war, treuer als Pergamen und Papier, 
wo daher diefer am eine folche Beſcheinigung feines erlangten 
Necdhts den Kickter bat, war ed den Formen angemeffen, daf 
derſelbe Urtheil finden ließ, ob der Antrag des Klaͤgers zu be 
willigen f.i??). Bei der heimlichen Acht und dem Bunde kam 





























3%) Wie auch Eihhorn a. a. D, ©. 193, andeutet. 
31) Senck. C.J, G. I. p. 110. 
ao) Cichborn a.a. Dal. ©. 206. und Rogge a. a. O. ©. 3l. 


3) Urt. 0,1313. Der Hofrichter bekennt : „daß Graf Gonrab von De 
fingen {ft verzchlt, und feind ifm Chr, und Recht genomben, fein 
Ichn dei ef verrn ledig arekt, und feind ihme gemeiniglic; gexomben 
alle did Recht die ir femper bat, und ein unverfprocden Mann u 
Recht haben fol... da wurde ertheilt mit gefammter Urtheil, dab 
man ihme der vorgefchriebenen Rede billig einen Brieff geben Kin 
das gieb id) zu, Zciche diefen Brief. Harppregt, Gtaatsardito IL 
Ro. 51. Roi im 3. 1506 wird in eftphalen ‘darüber erfannt, ob. A 
bag FRE ſchuldig fey, dem Kläger einen in | (Ausfertigung we . 
Gitenntniffes) zu geben. Kind M. 8. DL 2s 217. 
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ie Nothwendlgkelt der Vorſicht Hinzu, und der Fall 
t um fo firenger erwogen werden. Den Unmiffen- 
nie entbedt, daß Jemand. verfemt fei, Folglich auch 

Urtheitsbrief ausgefertigt 74); noch weniger wurde 
Brief erlaffen, fondern nur dem’ Kläger das. Er 
t den Siegeln des Freigrafen und ſieben Fteiſchöf⸗ 
n, ertheilt 28). Dieſer mußte es heimlich bei ſich 
id durfte es Miemand offenbaren, als echten Kreis 
— Der Sreigraf folte aud ein Regifter halten, 
ber Name des Verfemten eingetragen wurde, Man 
wohl Blutbuch. Später wurden die Ladungen und 
n ausfünrlid eingetragen; theils war dies ſich aus: 
iefhäftsgang >”), theils war es auch nöthig, um der 
ſſenſchaft der Gerichte Wien, und um dem Bunde 
chenſchaft geben zu können. “oo. 


— — — — —— 
Beisthuͤmer bei Hahn 1. c. ausdruͤcklich vorſchreiben. 


Iiet einer Auöfertigung über ein Urtheil gegen Unmäffende, 
ehört verfemt werden, ſcheint eine Urkunde des Rreigrafen 
x9 am $reiftuhl zu Brunynchuifen im Zahr 1418 ertheilt, 
wo es auf die Anklage blos heißt: „dat_dufe deep vorge 
e undat gedaen hebben, dat an eren hals gheyet, und ut 
€ geban find, bar Ordel und Recht over gegbain Hs. alfe 
afloels recht y8. Dir weren oder und ar uf. Neues 
in für Weftfalen. Dortmund 1816, I, 3. ©. 201. Der 
zu einem anbern Verfahren in Betreff ber Ladung fpricht 
er andern Urk. v. 1409. daf. ©. 203. aus, mo ber Breigraf 
adung erläßt, mit dem ‚Hinzufügen „ind ſchrive u dit omb 
iten , des ich doch van Rechte nicht endorfte, na dem as y 
ortgheyaren hebben. 


1439. bei Golbat a a. O S. 16% Die Weisthimer 
uch vor, daß der Urtheilsbrief auf gut zeitig Pergamen folk 
ı feyn, ohne alle Löcher und underſehrt ohneRajitr und ohne 
Senck. 1. c. 1. P. 110. 





de das Auffchreiben auch bei andern Gerichten eingeführt, 
Statuten v. 1384. bei Kopp v..d. ‚Defl. Ger, 1 ©. 48. 
orteile bie da Endunge gebin in ben fachin, fie werben ze— 
son uns und unfme Rade adir von dem Rade baz find 
fin der ftede, die fal man zcu ftunt Schriben in cawey Bi: 
# eyne fal bliben by dem Kade, daz ander by dem Richter,’ 
lange Zeit gehörte bazu, bis jeber Proceß ein Buch wurde, 
it beinah eine, Papiermühle zu feinem Schreibbes 
ig hatte. 
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12) In den Civil-Sachen konnte urfpränglid von ki 
ner Achtserklaͤrung bie Rede fein, fo wenig unter ben freim 
germanifhen Genoffen, als zur Zeit der geregelten Karolingb 
fhen Berfaffung. Es war wohl natürlich, Hand an das In 
mögen des Ungehorfamen Seitens des Richters zu legen, ul 
dem Kläger zu feinem Recht zu verhelfen, oder diefen felbk yı 
ermächtigen, fih aus dem Vermögen des ungehorfamen Beflag 
ten mit Hülfe der Genoffen, die zugleich Zeugen waren, zu I 
friedigen; aber hierin lag fo wenig eine Achtserfiärung, als d 
ne folche angemeffen gewefen wäre, denn an Mitteln der Pe 
firedung Eonnte e8 nicht fehlen, es war nicht denkbar, daß W 
Beklagte fich dem Recht durch Flucht entzog, ein Sriedbrud a 
fo unmöglih, folglich auch eine Achtserklaͤrung 28). Es muß 
aber die folgende Zeit große Veraͤnderungen mit ſich fuͤhren. 

a) Der Zuſtand des Gerichtsweſens und der Verfaſſung U 

Reichs überhaupt machte die Wolljtredung der Urtheile in 

mer fchwieriger, befonders für die Eaiferlihen Gerichte, di 

nachdem das feſte Band der alten Verfaffung gelöft, us 

dus Verhaͤltniß zu den alten Beamten des Reichs loder 6 

worden war, die unmittelbare Einwitkung der erecutim 

Gewalt faſt gänzlich verloren hatten. 

b) Es war aber nicht 5108 Ungehorfam und Gleichguͤltigke 
gegen die gefunfene Gewalt des Richteramtes, ſondern y 
twaltfamer Zrog, feindliches Entgegentreten; und dieſen 31 
ftand bildeten hauptfädhlich die Nitter, die auf ihren Bu 
gen ficher hauffen, in jenen Zeiten der Anarchie, zur R 
gel aus. 

c) Indem alfo die Weigerung der Rechtserfuͤllung und b 
Vollſtreckung eines Urtheilsfpruchs nit ohne Gewalt geſch 
ben fonnte, fo mußte diefer auch Gewalt entgegengefe 
werden. Es konnte aber nit das Gericht ſelbſt zu did 

Gewalt fhreiten, daſſelbe uͤberließ es daher dem Klaͤge 





38) Wir ſtimmen daher der Meinung Rogge's a. a. O. S. 22. a 

gen Eihhern a. a. O. J. S. 214. bei. Wenn der Kläger ſich fe 

echt ungeſtraft mit Gewalt nehmen konnte, fo war ja deshalbed 
Beklagte ned) nicht geachtet und Rechtlos. 








orderte aber alle Meicheunterthanen auf, demfelben Huͤlfe 
u leiſten, und ihm zu feinem Recht zu verhelfen 29). 
Mehr enthielt auch ein Contumakcials Urtheil nicht, .fo wes 
tg bei den MWeftppätifchen als übrigen Laiferlichen Ges 
lichten *0). 
Damit war nun aber auch noch in den wenigſten Faͤllen 
jeholfen. Gelangte der Klaͤger zu feiner Befriedigung, fo. 
var die Sache abgethan; bie rechtliche Gewalt hatte ben . 
alderrechtlichen Trotz niedergeworfen und bezwungen. ber 
er Angeklagte wußte meift in Verbindungen Hülfe, und 
Rittel zu finden, Gewalt mit eben fo großer Gewalt zus 
ddzutreidben, und die Luft ber Stände und Unterthanen 
ws Reichs, ſich für einen Rechtsausſpruch in Fehden und 
erdrießliche Händel zu verwideln, war eben nicht groß. 
Biele Sachen biieben alfo in ihrer Lage, und jegt mußte 
natuͤrlich die MWiderfegung, bie gewaltfame Zurüdmweifung 
ſes Rechts, die Verſchmaͤhung der richterlihen Würde, als 
Berbrechen, als Friedbruch erfcheinen. Daher war es 
vtärliche Kolge, daß der Richter, den der Kläger wieder 
uſprach, die Achtserklaͤrung gegen ben Ungehorfamen ers 
ante, - 
Indem man fo gegen biefen ein -Außerfies Zwangsmittel zu 
3 glaubte, war es natürlih, daß man die Hülfe der 
Isilerlichen Gerichte, die die Acht allein ausfprechen konn⸗ 
es, auch dann fuchte, wenn der Beklagte feinem ordentli⸗ 
ben Iandesherrlichen Richter ungehorfam war, und biefer 
Ne Mache nicht Hatte, ihn zu zwingen, ober nad ber 





rar ber Auftrag auch wohl an Einzelne gerichtet wurde. Die - 
i wählte zuweilen die Vollftreder und Schuger, an welde die 
sen Hülfss und Schirm: Briefe von Gerichtöwegen ers ' 
wurden. 
SontumarlalsUrtheil des Freiſtuhls zu Volmeſtein v. 1458. 
gu Seht, daß der Kläger dem Beklagten „darumb an fin lib 
gut, ß war ſie daz ankomen moͤgen, fuͤrdern und manen, mit 







eiftlich oder werntlich, haimuch oder offenbar, war und was 
is deß befomen Tonnen oder mögen, und Ine daß bequemeſt 
darzit in dan Jede gerichte, die darumb angeroiffen und darzu 
et werden, byfland und bee inne don follen by den Penen 


in gefagt.” Dast, do P, P. p. 759. 
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Sprache des Mittelalters, feiner zu Mecht nicht mäı 
den tonnte. Es war dies beinah der einzige Zal 
rufung. 

) Aus dem, was oben uͤber die Acht geſagt wurd 
wir uns aber ſchon uͤberzeugt, daß auch hierdurch 
he nicht viel mehr geholfen wurde, denn ber Ung 
der einmahl Gewalt gegen Gewalt aufgebothen hat 
auch ber Acht, dle ſeinen Zuſtand nicht viel verſch 
indem ſie ihn nur zur Fehde gegen ſeine Feind 
und ſeine Freunde ihm anſchloß, weiches in jene 
ſuͤchtigen, anarchiſchen Zeiten kein Motiv zur Nad 
war! Feſt und ſtarr waren die Meiften, wie jem 
der feinen Richtern verfiherte: mortem se potius 
rum, quam -bonis predictis renuntiaret 4”), — | 
1434 wurde gegen Herzog Ludwig von Baiern vo 
‘wegen hartnädiger Verfhmähung des Rechts die ! 
gefpeohen, und in den Gründen wurde ihm det 
gemacht, daß er Überhaupt nie einem Urtheil gehı 
wefen, unter dem hämifchen Etwiedern, als ob e 
aufs Urtheilen, fondern aufs Volfireden antomme 

ri ) Wenn nun Sachen, to wegen hartnaͤckigen Uns 
kein Recht zu erlangen; und ber ordentliche Rid 
erecutive Gewalt war *?), vor die kaiſerlichen &ı 
bracht wurden: fo war es natürliche Folge, daß 
Femgerichte, die die Autorität der hoͤchſten kaiſerl 
richte erlangt hatten, die Gompetenz in Anſpruch nai 





41) Urt. Anh. Ro. 0. 
42). v. Lang, Geſch. Ludwigs des Bärtigen.. Rürnb. 1821. ( 


43) Dies war hauptſachlich bei gewiſſen oben bezeichneten Berl 
Gau, wodurch ſich wieder die Idee befeftigte, daß ſoiche au 
vor die Femgerichte gehörten, 


44) Cod. Nordl. bei Send. v. d. 
und alledie die ſich zu Exen und ten wölln 
man nit furbringen fan, die mag man auch an das frengı 
bern.“ Das Herfommen ließ fie überall anerfennen. „So ı 
anderen openbaren Richtere des nicht merhtig te richtende 

‚ ebber wolden.” Ve Berda. a, Di alte Relation über ds 
richt Anh. No. 1. 


„Roc al 
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Ja bei ihrem entfchiebenen Muf und bei dem Nachdruck, 
den fie ihrer Gewalt zu verfchaffen wußten, wendete man 
ſich felbft von andern kaiferlichen Gerichten an fie, wenn 

dort der Klaͤget fein Recht nicht erlangen konnte #5), 

-h) Sie ſprachen die Gontumacials Erkenntniffe in der Form 
der kaiſerlichen Gerichte aus, und endeten diefelben Zwangs— 
mittel der Vollftredung an, die aber hier meift eben fo 
fruchtlos blieben wie dort *%), Wenn nun der Beklagte 





45) Im 3. 1470 wurde bie Stadt Kranffurth wegen Schuld beim Kreis 
fuhl zu Brakel belangt. Der Kläger bewies, daß fie idm Gericht tund 

»  Medjt verweigert, „und aud nad lute zweyer ortell er uff de von 
frandfurt zo Rotwile an dem Hoffgericht erlangt hatte, der ortefe,deg 
van Frandfurt eme nicht genoich getan follen haben.” Send. vo. 
kaif. Ger, No: 40. 


46) Das Erf, des Freiſtuhls zu Brakel v. 1470 gegen die Stadt Franke 
furth verfügt die Erekution gegen alles Gut und Eigenthum der Srabt, 
1o #5 fid) auch befinden mag: „in Richs fetten, Gerenftetten, rose 
benftetten, zu wafler zu lande, floffen, merdten wibbolten uryhongen, 
- derffern, zellen” u.f. w. Alle Fuͤrſten, Herrn, Grafen, Edle, Riten, 
-  Knechte, Schultheife, Bürgermeifter und Rithe follen dem Kläger 
betfen und beiftehen. Send. d.d. kaif. Ger. Ro. 40. Feder Untere 
than bes Reichs foll nad) einer andern Urkunde v. 1470 (daf. No. 41.) 
dem Kläger buredich, Hnftendig und zu fonen rechten Gehulflich fon, 
bei ſchwerer Pon. — Nach einer urk. v. 1548, fordert der Freigraf 
Bollftredung eines Urtheils von ber Stadt St. Goar, und beifheie 
eventuell jelbft vor fein Gericht. Nach der Ordnung bes Kreigeridits 
zu Neuenftabt, kann der Kläger gegen den Ungehorfamen nad) erfolge 
ter Sentenz fein Leib, Hab und Gut, wo zu Waſſer und Lande, im 
Städten, Märkten oder Dörfern er dem ankäme, anhalten und nehe 
men fein gewonnen Recht. Niemand foll Widerſpruch chun, fondern 
Beihülfe leiften, widrigenfalls er auch verhaftet ift. Keine Freiheit 
und Privileg fhügt dagegen. Die Gemeinde, worin der Beklagte 
gefeffen, muß ihn anhalten, nad) 6 Wochen und 3 Tagen dem Kläger 
genug zu tHun, oder ihm aus ihrem Geleit treiben, fonft wirb fie 
auch geladen. Hahn, 1. c. 1, p, 662. — So fagt nun auch ein zw 
‚Heidelberg im 3. 1405. ausgeftellter Urthelsbrief des Eaiferlihen Hof 
zichters : . . In Krafft dits Briefe, vndt gebieten von deffelben rs 
mwälts unnd Dofgericdts wegen allen und Jeglichen Fürften, ı y 
Geiflihen und Werntlihen, Grauen freyen Herrn, Dienfte 
leuten, Rittern, Knehten, Ambtleuten Haubleutem, 
gandtrihtern, Rihtern, Urtaillfprehern, Burger— 
maiftern, Retben vnnd Gemainden, vnd allen andern, 
den biefer Brif fürkumbt, bey des hailigen Reichs Mechten, vnnd 
Gehorfamkaite eraftlih und veſtigclich, mit Ddiefem Brief, 
daß jie gemainkid) und funderlid den vorgenannten Herrn Frise- 
rich, an folhen vorgefchrieben Brieuen, Vrtailen vnnd Rede 
ten fürbas mehr nicht hindern oder irren laifen, In fain %seis, juns 
der In, vnnd die Seinen dabey getrewlichen bandhaben, fdüpen, 











77 Ä | 
| duch hartnädige DRechtsweigerung und Trotzblethen gegen die 


richterliche Gewalt fich der Acht ſchuldig machte, fo war es wieder 
natürliche Koige, daß auch die Sreigerichte die Verfemung folgen 


ließen, und ſomit die Sache in die heimliche Acht oder In das heim⸗ 


liche Gericht zogen ?”). Die Sache ‘blieb Civil» Sadıe; aber 
“ die hartnädiges gewaltſame Verfhmähung des Rechts war 
Friedensbruch, folglich Femwroge; fomit wurde fie criminel 
und das Femgericht erfannte,: Indem es fie andern peinlis 
chen Sachen gleich feste. Die furchtbare Gewalt des Bun 
des ließ dies Geriht nun auch hier alle übrige gerichtliche 
Gewalt verdunkein, und man betrachtete fie theils als die 
einzigen Gerichte, bei denen Recht zu erlangen ſtehe, ba, 
wo .alfe übrigen fih zu ſchwach fühlten; theils wurde es 
Grundfag, daß ihre Competenz alsdann eintrete, wenn bie 
Maßregeln des ordentlihen Richters ohne Erfolg für den 
Kiäger geblieben waren. Hiemit iſt alfo das Prinzip aufs 
gefunden, und mir können nicht fagen, dag die Sreigrafen 
durch Anmaßung und Verdrehung Civil⸗Sachen zu peinlihen 





ſchirmen, vnnd getrewlich beleiben laſſen, vnnd In auch ernfllich 
und veftigclich dazu beholfen ſeyn ſollen als recht ifl.” Harppredt 
St. Arch. des R. K. Ser. II. No. 20. 


47) „Dha ein Man in einem freyen Gerichte fein Hövetguth mitt Aw 


ften und fchaeden auff einen andern man, ber von feiner Klage ven 


botten ware, verfolgen undt verwinnen wolde, fo flelle ihm eines 


rechten Orbelßfrage, alßo: „woh der Man feiner behalt und verfol 
gern dazu rechte folte thuen, undt mögen, nad) freyen ftuhls redte 
So foll man zu rechte finden; der man alfı Kläger folde int gericte 
tomen, unde haben mitt ſick tmee Ehrbare männer, de ban Freyſchef⸗ 
fen fyndt, an jehlicher Hand einen, und falle mitt den zweyen uf de 
Kney mitt Drioff des freygraffens, undt offene dha fine Klage, uber 
den Berklagten, verbottenen, ungehorfanien man, undt rechnen undt 
werdigen dya fon Hovet-Guth, Koft undt fhaeden, von der Klage 
herkommende, undt machen die da vor wahr mitt ſynen trewen undt 
enden, undt die zwey feine folgern follen forty weren mitt ihren ey 
den undt tremen, daß fein eydt fey rein undt nidyt gemein. Wan 
dan der verklagte verfolgte man von ſolchen Berfolgnüffen, unbe freyen 
Gerichte, beichwehrungen nicht achten wolde, undt meinte, der mit 
frevel zu wiederfiehen, ob man ban ben, ober die beklagende, verfols 
gende, ergewinnen manne, ichtes mitt rechten ordelen nis dem freyen 
Berichte trecken, undt werten würde in die heimbliche achte, 
dhe man fortahn über fie richten alß über verſchmaͤher, und verftöh: 
rer deu rechten noch fate der heimblichen achte? das findet man bir zu 
schhte alſo. Arnsb. Handſchr. 
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geſtempelt hätten *8), Eben jo wenig koͤnnen wir behaups 
ten, daß bie Femgerichte mit Ungrund buͤrgerliche Rechts⸗ 
flreitigfeiten vor das heimliche, Bericht gezogen hätten, da 
befien Verfahren vermöge der Wirkungen der Verfemung 


aur bei Crlminals Sachen. rechtlich möglich geweſen fei 49), 


Wis haben gefehen, wo die Scheidelinie anfing; die die Gis 
ulls Sache zur peinlihen machte. Denn lag im Fauſtrecht 
und in der Gewalt ein Friedbruch, fo mußte jede Civil⸗Sa⸗ 
he in der Erecutions: Inſtanz peinlich werden koͤnnen. Das 
ber fagen bie oben allegirten Urkundenfichen, bag man den 
Angeklagten, da er das Gericht freventlich verſchmaͤht und 
ung:horfam gefunden fei, aus dem offenen in das freie heim⸗ 
| liche Bericht ziehen folle, 
| 13) Betrachten wir die Femgerichte als Criminfitgerichte, und 
nr Die hartnaͤckige Rechtsweigerung auch als Griminalfall, 
> ode ale. Femwroge, fo müffen wir und wieder das Prinzip des 
a Gtrafrehhts diefes Gerichtshofes vergsgenmärtigen, um und Mans 
che Erſcheinung im Verfahren zu erklären, Nach rein germanis 
‚den Grundfägen ging die richtende Volksgewalt nut auf Vers 
Pögnung und Beſtimmung eines Aequivalents für die zugefügte 
„ Verlegung und Abmwendung der Privat» Rache. Die Karolingks 
fe Berfaſſung griff mit gefengebender Strafgewalt in dies Vers 
fahren, verordnete Buße und Zuͤchtigung, und ſetzte Todesſtra⸗ 
fen 30). In den folgenden Zeiten aber, wo es an der geſetzge⸗ 
benden Gewalt, und an feſten leitenden Grundſaͤtzen durchaus 
gebtach, alte und neue Anſichten, Gewohnheitsrecht und theoreti⸗ 
ſche Prlnzipien ſich vermiſchten, und Willkuͤhr überall das Crimi⸗ 
meltecht und deſſen Anwendung entſtellte, ſchwankend und unzus 
I. derlaͤſig machte, ſehen wir bei den Femgerichten wenigſtens eine 
1 . fehle Conſequenz und leitende Grundſaͤtze, deren Quellen ſich Mag _ 
erkennen laſſen. 








48) Berd,d.d.Dd. G. 279. 
49) EihHYorn, a d. D. Iil. ©: 185. 


60) Statt der Gempofition hieß es nun: „ut &hiendentar et casügens 
tut secundam legem. Capit, a SO, 0 20. 
| Ge 
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a) Wir ſehen ſtets den Unterſchied abloͤslicher und unabloͤslichet 
Verbrechen durchſchimmern, und dieſer hatte nur in der Ka— 
rolingiſchen Geſetzgebung, und in den Principien des Chri— 
ſtenthums feinen Grund. Die unabloͤslichen find die 
welche unmittelbar gegen die Religion begangen werden. 
Hier war keine Berföhnung durch Vermittelung der bürgerlichen 
Gefellfhaft denkbar, und man rechnete fie Worzugsmeife zur 
Competenz dis heimlihen Gerichts, als dies einen Gegenſab 
des offenen ausdrüdte, zum Beweis, daß fein Mittel da mar, 
die Etrenge der Strafe abzuwenden, weldyes vor dem offenen 
wohl gefchehen konnte. 


b) Jedes bürgerliche Verbrechen mar in ber Regel abloͤslich. 

Die Staatsgewalt war zuruͤckgetreten, bie Genoſſenſchaft hat: 
te ihre alten Nechte in vollem Maße vindicirt. Keine Geſet— 
gebung fihritt ein, fein Richter fordeete von Amtswegen zur 
Rechenſchaft, der Staat leitete nicht durch einen Beamten, 
wie fpäter anderwaͤrts durdy den Fiskal die Klage oder Unter: 
fuchung ein, fondern die Genoffenfhaft rügte, der Verletzte 
Elayte, und nach alten Örundfägen ceffirte die Strafgemalt, 
wenn der Beleidigte verföhnt, der Verletzte entfchädige war. 
Dies Prinzip zu handhaben, wurde beim Zerreißen der Ge: 
noffenf&haft immer fehwerer: daher vertrat der Bund der Freie 
{höffen die Stelle der letztern, und in der Idee diefes Bun 
des muß es ſchon liegen, daß er als Gerichtshof nicht die 
Staatsgewalt repräfentirte, fondern diefelbe erfegte, und ein 
unmittelbares Erzeugniß der aͤlteſten Prinzipien der’genoffen: 
fhaftliihen Einrihtung der Germanen war 5°). ber bie 








51) Am Freiſtuhl auf der Homelincheve in der Xreigraffchaft Unn: 

wurde Urtheil gefragt: „Wynte Diderich Boß vulmechtich procurater 
ond cleger Wynandes vorgenompt quitt ledig und lois gelaten hei 
benrich van Lynge procurater vurß. und dey van Huerde vurf. ver 
my in dem hemelichen Gerichte und hey noch neymant in den hemeli: 
den Gerichte fey dide ſchuldigen, und fcy den floilberrn und ben gu 
richte van vorfumeniffe und dreke des Gerichtes genvichte gedan heben, 
offt man fe icht in ern vrede, vryheit und recht weder feten muditi, 
off wat dar recht umb fo. Dar up is vor recht gewyſet under Ka 
niges banne in dem hemelichen acrichte vor my Cord hake vrygrere 
nur. vor den vryenſtole vorgenompt, want ſey den ſtoillhern und den 
gerichte genoichte gedan hebt van vorfumenijle und brofe des gerichtes 











-fphtsse politiſche Geſtattung, die anarhifige Petwirrung, du 
Berfplitterung bee alten feſtgegruͤndeten Volksverhaltniſſe Hab 
ten größere Strenge und Vermehrung der Todesſtrafen ndthig 
gemacht, der Bund und die Rüdwirkung der Folgen dee Ver⸗ 
fermung leitete leicht zum Prinzip, daß jedes Verbrechen Te⸗ 
destwhrdig fel, und die firenge Anſicht des Chriſtenthumc, 
welches in jebem- Verdrechen verlege wurde, die hohe Ve 
des Mittelaitere von Ehre, und die Fräftigen Maßregein, bie 
man gegen die Stoͤhrer des Landftledens nehmen mußte, befe⸗ 
ſtigten diefe Anfiht, und für jede Femwroge gab es daher 
nur Eine Strafe, den Tod. - Der Uebergang hiezu war leicht, 
denn nad) germanifchen Grunbfägen trat da, mo ber Verbte⸗ 
her die Suͤhne verweigerte, die Fehde ein, die ihn der Bade, \ 
und dem Tode eben fo leicht Äberlieferte. Durch das verfähe 
mende Prinzip des Verfahrens, welchts unverändert blieb, ,. 
mildert fig „aber die anfcheinende Härte; denn % 


@) Es konnte Jeder, der wegen Friedensbruch vor den Frelı " 
ſtuhl geladen war, ſich feinem Gegner zu Ehre uud Recht - 
erbiethen, entweder buch Erfag, Genugthuung und Vers 
ſoͤhnung 5%), oder dadurch, daß er verſprach, ſich vor-dem : 
ordentlichen Richter feines Wohnorts zu flellen, und dem“ 
Rechtsausſptuch ſich zu fügen *?). Der Bund modificete - 











und beberich Voß vulmechtich procurator und cleger Wynandes Ban. 
der Rede vurß. fey nicht fhuldigen en wolde, und en nichtes entı 
und en der vorbodinge und claige quyt ledich und lois geläten hi “ 
So mady me fey weder in ern vrede, vryheit und recht fetten omber 
Eonigs banne ua des hilgen Richs rechte.” Yandihr.  " 


62) Mehr verlangte auch ber Kläger nit. In einer Klage gear die 
Stadt Bremen heißt es: daß jie dem Kläger fein Schloß Beberkefs 
vorenthalte, gegen Gott, Ehre und Recht, und daß er zu feiner 2 
büprlien Austrag mit ihr habe kommen können. Berd, a. a. D, 
And. R5. 9. — MWeistfum zu Dortmund-gefunden im 3. 1429., bes 
Kimmt: Wenn fih ein hs je , der geladen if, bem Kläger erbies 
ihet, zu Ehren und Rcdt in 3 ehe 
und daraus nicht zu kommen, er babe ihm bahn genug geth 
der Freigraf dennoch richten würbe, fo wäre ſoich Bericht und Pro 
von Unwerth, Eraftlos und unbünbig. Senck, C, J. G. 1. p. 123. 

\ . 


68) urt. v. 1459. KindL. W. V. DIL 2. N0.209. „dat top dem elegery 
dem Gerichte ende oren Procuratos boen wilt, des hem van unfes 


Ee2 


ten einzureiten zu benanntet zeit, 
— 
ce: 








dies aberdel.Sen Ferifähffen?, Yje’Ütetah vor ben, Eefpht: 
—— uſchen Femgerichten ihren: ordentlichen perfänligen Berichts 
fand. za Haben behaupteten. ’ \ 


B) Det Frelgraf wußte mit feinem Verfahren Inne Halten, 
. wenn der Angeklagte fih zur Seruugthuung erbot, und zwei 
reiſchoͤffen für Ihm Värgfcaft teifteten:°*). Er mußte die 
Sache an den ordentlihen Richter verweilen; wenn dieſelbe 
" deshalb vor feln Forum gezogen war, weil Jener des Beklag⸗ 
ten nicht hatte maͤchtig werden koͤnnen oder wollen, und 
nun die Sache .abforderte, mit der Verſicherung, baß er 
dem Kläger Recht verfhaffen, und des Beklagten mächtig - 
ſein wolle: Es war dies natürliche Folge, wenn eine Sa: 
"ge wegen Rechtsweigerung an das höchſte kaiferliche Gericht 
gebracht wurde, daß. aber auch der Kaifer eine Sache abzus 
fordern befugt war, kann mit jener Befugniß des orberttlis 
"chen Richters nicht gleich geſtelt werden 35), Dies Recht 
‚flog daraus, daß er der hoͤchſte Richter war, und wenn alfo 
eine Sache an die kaiſerl. Gerichte erwuchs, fand ihm die 
Gewalt zu, entweder felbft zu richten, da alle Eaiferliche 


hub 
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; Gren ende van Rechtes wegen ſchuldich fin toe doen, nae utwyſinghe 
umer labebreve vor dem Hocdgeboirnen unfen gnebigen Heren van 
Mttredht up gheboirliken Dagen ende Tyden, als bat van Rechtes wes 
gen geboirt, die ons van ju gherefent worden... Gnbewy willen 
ve Gerde voirg. to allen Inden Rechtes wefen unde plegen voir uns 

. fen Heren van Uttredt, ende voir bie rechte leenheren ber Gued daer 
beffe elage varı herkumpt.“ 


'BA) Arne. Weisthum bei'Senck. 1. c. p. 102. „das ain veglichet vertlag⸗ 
ter, wann er zu gericht geladen wirt, wol abgenommen werben mag, 
ufs mynfte durch zween echte rechte Krerfhörpen, die für den verclags 

. ten globent, und ſchreibent by irn Sreifhöpfen alden, das ber vers 
‚lagte dem gericht und cleger uf gelegen ennden und ftetten tun woͤl 
by — Zeit, alle das er van Eren und rechtswegen dem Freyen⸗ 
ga und cleger fhuldig zu tun werd.” Eihhorn a.a.D. ©. 182. 

9. citirt diefe Stelle unrichtig bei dem Kall, wo die Sache burdy 
den ordentlichen Richter abberufen wird. — Ueber bas Berfahren, 

Senn ber Angeklagte Bürgen ftellte, und dem Kläger Genugtpuung 

erfprach, vergl. das Arneb. Retabud; Anh. Ro. 27. 


8) Eiyhorn a. a. OD. ©.184, thut dies, und nennt zugleich ben 

RB Baifer den ob BER zen eh Renennung uns zit 

D a ie aus der Y 
nen der Otnbiperrfehaft entgegen zu Teen rg Fruit ofen, 








Gerichte nur feine Stelle dertraten, oder den gichter wm 
beſtimmen, dem er den Auſtrag erthellen wolte, 5%),  "- 

Y) Huch der Verurtheitte, der Verfemte konnte noch fühnen, 
gutmachen, und durch Privatbuße, fo wie einft ber Feh⸗ 
de, fo jet der Rache der Verbuͤndeten ober der Wolflre - 
tung des Strafurthells ſich entziehen, und in feinen Frle⸗ 
den wieder eingefeßt, ber. Berfemung entledigt, und mit’, 
allen verlornen Rechten und Freiheiten wieder verfehen weh! 
den *7). Daffelbe war. ber Fa, wenn er dewles, daß er 
mit Unrecht verfemt worden, fet se). 

®) Heraus folgt, daß weder das richterliche Amt 59), m 
bie Staatsgewalt begriadigen, und an dem gefundenen Recht -" 
an dem gemiefenen Urtheil etwas Ändern konnte. Untke, 
ſtrengen Formen fland das Necht der Partheien. Kur - 
der Mille des Verlogten gab Gnade, dern von ihm hing. : 
die Klage ab. Seine Cüyne und Genugthuung war Zweck 
des’ Criminal» Verfahrens 5%), Die Staatsgewalt hatte ” 





56) Der Kaifer Tann die Sache dom Freilſtuhl vor ſich ziehen, weit ihm 
Sehorfam ume untertbänigeeie geſchworen. Rupr. Weisth. dv. 1405. “ 
.G.1. p. 09. 


57) Die Rupr. Weisthümer fagen: „Der Man fp wieffende ober, uns 
wieilende, if er verbott und verurtheilt, al8 des freien fluls Kedit 
iſt, wie from cder erbar day cr iſt, es hilft alles nicht, er anche ı 
ſich d — als recht iſt, ſo wirt er frei und Wis· Hahn, 
1. cp.647. Eichhorn lehrt aus dieſer Stelle ©. 18. 8." 
Aus der Berfemung Eonnte fich jedech der WVerurtheilte mach "eben fo 
herauszichen, wie aus der r. Acht, mithin wenn er unges 
fangen vor dem effenen Geri n oder gebörig abaefordert wars. 
de.” — Dies iſt nach unferer Anſicht irrig; ein neues Werfahren war 
nicht denkbar, und das alte Urtyeil, weldes die Sache definitiv ents 
f&ied, Eonnte nicht aufgeheben werben, Nur wenn ber Klägen ges 
fühnt war, konnte der Berurtheilte wieder in feinen Brieden einge: \ 
fest werden, denn von ihm hing die Vollſtreckung ab. . . 


56) Arnsb. R. B. Anh. Ro. 26. 


19). Schon bie Saritutarien verordneten : 
um (latronem) dij 
itam concedere, 
















601 Die Zunker von Meerfeld hatten einen Gerichtögefeffenen anktagen 
laffen, der wegen Diebftapls von den Freiſchoſfen zum Hängen verurs 
theilt wurde. Offenbar trauten fie ſich nur als Anktägern das 
dnadigungsrecht zu, das aber nac) damaligen ſtrengen Grundfägs 
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ſeit Rarolingifcher Zeit: nur eine Ahndung des Rechts ber 

‚Begnadigung, das die fränkifchen Könige wohl gehbt; fie 

wagte es nur leife, fie anzudeuten ober auszufprehen. So 

"groß war bie Ehrfurcht vor dem Recht und vor den Be 

fugniſſen der Privaten °'). 

14) Dies waren die Formen, wenn Jemand in feinen 
Frieden wieder eingefegt wurde: der freie Bann wurbe ge 
wöhnlihermaßen gewirkt, und Einer ber Begleiter deſſen, ber 
in feinen Frieden wieder eingeſetzt werden wollte, fragte den 
Freigraf 52), und ſprach alfo: „Herr Grefe, da ſteht N. und 
begehrt von Euch um Gott und um den Koͤnig, daß Ihr ihn 
wollt ſtellen und ſetzen wieder in ſeinen Frieden, nachdem er 
dem Klaͤger genug gethan, und ſich von ihm gerichtet” u, f. w. 
Herr Grefe; fo frage ich da ein Urtheil, wie fih N. dazu be 
peiten foll, daß er mit Recht hier vor Euch kommen möge, — 
Darauf wied mun für Recht, daß ihn zw .i einführen follten, 
und er folle haben einen Strang oder Seil um- feinen Hals, 
und fallen in feine Knie vor dem Grafen und fügen alfo: „Herr 





keineswegs das Recht des geſprochenen Urtbeils auffub. „So hebben 
Treppen vorſ. Konder myt Todait vel guder Frunde gefallen an de 
beyden Junkern van M. und en gebedden, bat fe Treppen vorſ. doch 
wolden begnaden, und geven em bat ſwerdt, des fe Frunde Vedde hal⸗ 
ven ingegaen, und Treppen fo dat ſwerdt gegeren, und tom leſten 
dorch gedachter guder Frunde Bedde, bebben te beyden Gefeddern von 
Merfelb Treppen vorf. noch ten Kerkheff gegeven.” Urk. v. 1531. 
Kindl. M.B.1, Ro. 150. 


At) Die Freigrafen, melhe vor Kaifer Ruprecht erfdhienen, geſtanden 
bem Kaiſer zwar das Recht zu, ven Berfrmten auf kurze Zeit zu 
fhüsen; fie fögten ader kinze: „Doc fe gedöürtd feinen Gnaden wohl 
mehr. daß cr das heilige freie Bericht flarke, und daſſelbe nicht fränke, 
dann einem Andern.“ An wie weniarm befand das Begnadigungs⸗ 
gegyt, welches Kaiſer Aloert dem Eris. von Söln als berzogliches 
Recht mit groker Feierlich?eẽt Betztiste, — S. crın (B. IL 1,4.) 
Mit dem Bund vertrag eg ſich richt, und wir feben ſräter fine Spur 
‚davon. Dir Erib. suchte vielmebr arıf untere Weile fein Oderauf⸗ 
ſichts⸗Xecht au handhaben. 


2) SE mußte aber derſelbe ſeya, der die Verfemung ausgeſprochen. 
hatte, oder von dieſem berenctigt wer. Dies lehrt die Urk. v, 
1430. Kindi. M. B. III 2 202. verRſchiedene Mainzer Bürger, 
We vor dem Freiſtubl an dem Hclercr-virfemt weren, nochdem eine 
Finigun Statt gefunden batte. au Arnederg in dem Baumgarten 
(a ihren Brieden un? Recht durch Urchril wicbergefegt werben. 
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efe, ich bitte Euh um Gott und um ben König um Gna. 


* — Diefer frug ihn dann‘ wieder: ph es alſo fei, daß er 
3 Königs Friebe begehrte, .bei dem Eide, den er Bott und. 
n Könige in der heimlichen Acht gethan habe u. -f. w. Wenn 
dies beantwortete, ſprach dei Freigraf alſo: „Sintdemmahl, 
z ich den freien Bann ven dem römifchen König empfangen 
be, und du Ehre und Recht gepflegt haft, „fo empfange ich 
bh bier, als der heimlichen Acht Recht tft, und banne dir 
e unter Königsbanne einen. alten fteten feflen Trieben und 
icherheit, bei Reiches Recht unter Königsbanne, und nehme 


b aus bem böfen fhwöden Geruͤcht, das du hattefl, und ſetze 


h wieder in ein gut Gerücht, in einen Frieden und Sicher 
t, als bu wareſt und hatteft des Tages, da bevor. che ich 
: bie‘ erſte Ladung thäter©?), und gebiethe fort unter Königs 
an, daß fih Niemand an dir vVergreife mit unrechter Gewalt, 
d mit dem heimlichen Rechte, er habe bich erſt .vorklagt, ge⸗ 
ven, "verfolge von Zeiten zu Zeiten zu dreien Zeiten, als ber 
halichen Acht Recht if. Item zum andern Maple empfange 
‚dich Hier ; Stem zum dritten Maht® empfange ich dich hier, 


3 der heimlichen Acht Recht iſt.“ u. fi w. — Der Sreigraf - 
b dann dem Anwefenden einen ausgefertigten Brief über dies - 


ı Het, worin er vor allen Freigrafen und Sreifhöffen befanns 


‚ daß Der Verurtheilte in feinen ‚Frieder wieder eingeſetzt 
6)J. — 








NRWieder ein Beweis, wie ſehr ſchon die bloße Klage gravirte, und 
ia Nachtheil feste. 


I) Enesfelder Coder a. a. D. S. 328. — „SE Zohan ꝛc. vrigreue bes 
kenne vermits kraft deſſes brivfs vor allen vribenken, vrigreuen end 
vrienichepenen. in der heymeliken Achte, da deffen brieff mogen zien 
of horen leſen, Dat id cp dach data Deffes breues ben vrienftoel zc. 
beipannerbanE en3 ghehegeden gerichts van Ponninclifer gewalt mit 
ordein vnd mit rechte gecledet und bejcten badte, Dair vor my quam 
R. ic. alz em ordel vnd recht to 19.fede vnd alfo he mit rechte folbe; 
den ik van claghe wegene N. ꝛc. geeiſchet vnd verbadet hadde. fü 
recht es. sen eiſten male ꝛc. Den ik dair ſtellede vnd ſatte. in ſinen 
vrede vnd in fin recht, fo Eunninr kun but nad vtwiſet, vnd ik von 
em dar einen olden fteden vaſten vrede, by rikes rechte vnd by kon⸗ 
Ninrs banne. Want my X. de cleaer bekante vnd alfo fegede. dat 
fe wal van N. vorg. vernoget und gejcheiden were, vnd he eme ge: 
taen hadde, was he eme van ere und rechtes wegene fhuldig was.’ 


w* 


* 
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15) Die: Strafe wurde vollſtreckt durch die Schöffen ſelbſt. 
Der Verfemte, fo wie der Exfchienene, der fein Urtheit anhör: 
ge, wurde mit einem Strid oder nach ulter Sitte mit der Wei: 
be aufgehängt SF), und zwar an einen Baum SC), nicht ema 
um damit etwas befonderes anzubeuten 6”), fondern es mode 
alt herkoͤmmliche Sitte fein, fich eines fo natürlichen- einfachen 
Mittels zu bedienen 48), und den Gerichtsplag nicht mit Gab . 
gen und andern Werkzeugen der Hinrichtung auszuzieren *°) 
welches überhaupt erſt fpäter aufkam, theils um die Verbrechet 
duch das Deffentliche abzufchredien, theils um fihtbare Zeichen 
der Handhabung der Griminal:Surisdietion zu befigen. — Wenn 
ein Wiffender fieben Fuß höher gehenkt werden follte, ale ein 
anderer Verbrecher, ſo ift das nur eine bildlihe Redensart, um 
feine größere Strafbarkeit aussudrüden. Uebel würden mit 
hun, dies wörtlich als eine Dangordnung zu nehmen 7°) _ 








Nach tem Weisthum bei Halin, I. cp. 636. muß er aud eine bs 
nigemünze in feinen Händen Kalten; übrigens ift das Formular, mi 
Ausnahme Sinnentfiellenyer Schreisfehler, ganz gleichlautend, 


65) Aud) der Sachſenſp. fagt: „ben fol man mit ber Weide richten." | 
8.2. Art. 29. 


66) Man fat fidy aber gewiß nie des unpaffenden und entwuͤrdigenden 
Ausdrudts Baummürgige Sachen bedient, wie Viele meinen 
Es iſt dies blos eine unrid.tige Lesart für fomirogige Saden, mit | 
fhon $reber, I. c. p. 122, zur Sigismundfchen Reform. v. 149. | 
richtig bemerkt bat. 


HT) Möfer, Petr. Phant. IV. S. 200. und mit ipm Kopp meinen ' 
man babe das freie kaiſerl. Michteramt durch bie Art de Srecution | 
anzeigen wollen, ba fic einen Baum, nie aber eine herrliche Jan 
flätte zum Auftnüpfen wählten. 

19) Tac. Germ XII. Proditores et transfugas arboribus suspenduni, | 

(9) Gewoͤbnlich war auch der Verbrecher nicht gegenwärtig, menn dab 
Todesurtheil ergieng, daber die Weiſang an die Schöffen, ifn an 
den eriten Baum zu hängen: „dat fe de antaften und kangben die «8 
ben neeſten beem den fe dan bekomen koͤnnen.“ Grote, Jahrbrch | 


- — 


v. 1817. ©. 33. 
W) Berk a. a. O. &%5 


— ——— 





Bwölftes Kapitel. 
urtheilsfindung. Anfechtung des Urtheile. 


ha der freien germaniſchen Verfaſſung hatt fi, wie ges 

» das gerichtliche Werfahren aus der urſpruͤnglichen Volkes 
‚mdung entwidelt, und In fehr einfache Formen gebunden, 

es befonders dadurch leicht, ja nothwendig war, daß das 
eisverfahren des Progefies thells nicht erifticte, cheils unter . 
3 mahrheitstiebenden Genoffen feinen großen Apparat erfor⸗ 

. 6 bedurfte Beines kuͤnſtlichen Abwaͤgens von Bewelfen, 
Gegenbewelſen, feiner inquifitorifhen Auftalten, um die . 
ırheit zu ermitteln. Der Beweis ſchloß ſich dem Ja oder‘ : 

ı der lage und Antwort als frenge unabänderliche Form \ 
und fo fahen wir Klage, Antwort und Urtheil, als die 
Hauptmomente des gerichtlichen Verfahrens ſich uns dars 
n, und während ſich fpäter Im Givilz Prozeß ein Bewels⸗ 
ahren und Interlocut bildete, und in unendliche Formen 
verrirete, blieb im Griminals Prozeß theils die Idee des 
ı Verfahrens feflftehen, mie das Femgericht uns hiervon +. 
fo ‚ausgeseichnetes Beilpiel gab, thells vertrat ein gewalt· — 
8 ,* tumultuariſches Verfahren die. Stelle der -alten nicht 
: ausreichenden, firengen genoffenfhafttihen Yormen, wie . 4 
aus dem Verfahren der Städte in dem Nichten auf bloßen “ 
und fahen, bis im geordneten Snquifitionss Prozeß der ‘ 
zer felbft die Veweiſe Fünftlich fammelte, und dann zur 
cheidung über Wahr oder Nichtwahr, Schuldig oder Nichts 
dig aufitellte. — 
Im die Entwicklung des Verfahreué zu ſchließen, bleibe ung‘  ®. 
noch bie Urtheilsfindung übrig, und wir mäffen wieder in 
fruͤhſten Keime der Entſtehung zurädbliden, wenn tois die 4 
ten Erſcheinungen und zureichend erflären, und ben ganz 
Bufammenhang der Entwicklung und Igres Motive ige 
ſehen wollen, . 

Die Gemeinde verfammelte fih um ihr freies felbft gewaͤhl⸗ 
Drerhaupt, ben Richter. Bor diefem erfdienen die frels 
in Partheien, um ihr Urtheil zu empfangen, Gr forgte, 
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daß dir Streitfall in den herkoͤmmlichen Formen verhandet 


wurde, und ließ das Urtheil voh den Genoſſen finden, welches 
er, wenn es gefunden war, ala Recht ausfprady, beftätigte, 
fanctieniere und Uber der Vollziehung wachte. Ein folder Ver: 
mittler und Repräfentant der VBerfammlung war in der Natur 
der gefellfchaftlihen Vereinigung gegründet, und das fpäterhin 
eintretende Beamten » VBerhältniß vermehrte zwar feine Würde 
“und fein Anfehn, und ftellte ihn unter die Aufficht des Staats, 
indem es ihm zugleich neue Pflichten auflegte; es änderte aber 
den Standpunft gegen die Gemeinde wenig !). Diefe, als 
freie Senofienfhaft, als Quelle und Bemwahrerin der Gewohn⸗ 
heits Rechte, behielt ihr altes Recht, den Fall zu berathen, 
und das Urtheil zu finden. Freilich gehörten zu dieſer flimm: 
fähigen Verfammiung nur echte Genoffen. (Rahinburgen, boni 
homines.) : Aber man dente did die Berathung einer Verfamm: 
lung, die erſt aus vielen Einzelnen, dann wieder aus machte 
ven kleineren Gemeinden zufammengefeht if, und man wird es, 
fo nie fhen oben gezeigt murde, natürlich finden, daß bie 
Aelteſten und Erfahrenſten, als Verſteher der Gemeinde, bie 
erite Siinme haben, und fih zunéͤchſt um den Richter reiben 
mußten, ſei cs nun, dag Verfaſſungsmäfig nad ihrem Alter 
und na) ibrem Many in dir Familie ihnen diefee Vorn:, com: 
petirte, ader daß der Slichter das Recht hatte, die Aelteſten umd 
Erfahrenſten, die fih) des Zutrauens erfreuten, sunächft hervor: 
zurufen, und zur Berathung um fih su verſammeln. Erſcheint 
dies natürlich und nothwendig, um Gemeinde: Ungelegenhsiten 
zu berathen, fo iſt es eben fo natürlihe Folge, daR fie auch 
bei gerichtlichen Entſcheidungen dag Wort führten, da dieſe 
aud) nad der Aufiht der Germanen Gremeindeangelegenheiten 
waren, an denen die ganze Gcnoffenfchaft den Ichhafteften An, 
theil nahm. 


Dieſe Vorſteher und Aelteſten der Gemeinde waren femit in 
der Verſammlunge die Wortführer, die Repräfentanten,, die 











1) Daher heißt es in urfunden ter Kerelingiſchen Seit: Rraccipiente 
Gomite ct ſscabinis judicantibus. Uirk.v. 538. Schaznat, Trail, Fuld. 
p 172. 





m Sprecher, und bei der gerichtlichen Verhandlung bie: 
meldye durch Berathung mit der Gemeinde das Urtheil 
ad fanden, So bie Entftehung von Rathmannen und 
Die Gemeinde blieb die Quelle des Rechts, wo fie 
„en, und mit,der fie das in Anwendung zu bringens 
maheits » Recht berathen ‚mußten. . B 
ärtich war dieſer Zuſtand; denn nicht nur im der 
it elnes Volkes iſt das Recht nothwendig Gemeingut 


fondern fo lange, als kein ſchriftuiches Verfahren und. 


chriebenes Geſetzbuch eriftict, und nur, Herkommen 
ewohnheits⸗ Recht gilt. Dies mäffen alle Genoſſen 
87; Ale möffen es bewahren und bewachen, bezeugen 
Banden. " I 
mothwendig mußte das Verhättniß fo fein, ſchon 
„ber Gefammtbärgfhaft der Genoffen. Wo gleiche 
wortliclett war, tonnten auch nur die Rechte gleich 
Wir erkennen es aber duch deutlich darin, daß 

ee Genoffe ſchoͤffenbat, d. h. fähig war, Urtheil zu 
rs . 

B irder eine Stimme hatte, und bie Einmilligung der 
offen erforderlich war. Mufte alfo mit Ihnen der Fau 


chen werden, fo hatten fie im Weſentlichen eben ſo 


Sefugniß, als die Schöffen ſelbſt. 
5 wichtiger iſt es, daß Jeber das echt hat / das Urs 


au ſchelten, d. h. dem durch Stimmenmehrheit gefun⸗ 


m sUrthell. zu widerſprechen, es nicht für das wahre 


ot zu’ erkennen, fondern andere zu welſen, und fomit 


Fali au neuer Berathung zu bringen ‚. big et entweder 
feiner Meinung fiegt, oder überwunden und zurädge: 
em wird *). u 











en Modificationen ſtatuixen wir In der Germanifcen Wer 
rimen Gchöffenftandz wie erkennen dafür die Radjinburgen des 
m Gefeged, die zu fieben auf dem Mahlberge’fiten, (L. Sal. 
und bie Sudices, melde nad dem Baierfchen und Allemenni- 
du neben dem Gomes figen, (L. Bayuv, T.2. c. 15. 5.1.1, 
41. £. 1.) deren Gigenfdaften und Pflichten ſich jedoch ſchon 
bedeutend änderten, daß fie auf ein Gefegbug), das aufze: 
‚e_Gewohnpeits:Reht, ausdruͤciich verwiefen waren, und 





. bb 





II. Karl der Große verwandelte jenen Ausſchuß 
ätteften in ein ftindiges Schöffenamt und w 
der Beamten s Qualität befondere Mechte und Vorzuͤge 
er bie Würde der Schöffen erhöhte, ja diefe gewifferm 
welches als Erinnerung, befonders in den Ueberliefei 
Steifhöffen Weſtphalens, fih erhielt. Mochte es 4 
bie Ausübung des Rechts aus den Händen des V 
der Schöffen als Repräfentanten, und treuer, fiche 
lender und von der Staatsgemwalt.leicht zu leitender. u 
teollivender Beamten zu legen: dennoch fehen wir 
ber Volksgemeinde fich ungefränkt erhalten, und das 
mar fo tief gewurzelt, daß eine entgegenflehende Uı 
unmöglich war. Die Ernennung der Schöffen zu Be 
ein leichtes, weil fie [bon vorgefunden wurden; ja 
es gerade, daß fhon ein ähnliches Inſtitut vorhar 
und aus den großen Rechten, bie die Gemeinde auch 





ſolches bei fih haben follten. Rogge (a. a. D. ©. 66 
mit Srund Eihhorn’s (St. u. R. Geſch. J. ©. 211.) 
dab über das Facrifcye die Gemeinde als Rachinburgen eı 
anzumwendende Rechtsregel aber eigene Rechtskundige, bie 
nen (des Saliſchen Geſetes) feftgefielt Eatten. Er wider 
ganzrichtig v. Savignv' s (cGeſch. des X. R. I. S. 196.), Anj 
Freie, d. bh. Rachinburgen oder boni homines des Gerié 
Schöffen geweſen ſeyen, und gemeinſchaftlich das Urthei 
haätten. Aber cer Zweifel, daß in dieſem Falle jedes Urth 
ſchluß und Ausſpruch des Volkes oder der Gemeinde zug 
für den entſchiedenen Fall geweſen wäre, iſt nicht kinreb 
Anſicht Savigny's zu widerlegen; denn allerdings wur 
jedes Urtheil in fo fein es nicht die Anwendung tes G 
ſprach, ale gefundenes Recht für alle folaenden Falle Gef 
weil die Einwilligung der Gemeinde e6 als ſolches fanchion 
Urtheil, das im Placitum gefunden war, fennte allerdi 
reins germanijihen Verfaſſung nie als falih angefochten we 
Verantiyortlichkeit ſtatt finden, die erſt mit der. allınayiig 
dung des Schoſſen-Amts begann. Wenn es daher Scofl 
gab es dom Erin geſchloſſenes Schoffenamt für eiren ein 
oder eine einzelne Gerichtsſitzung, wo der Richter Schyoffi 
und aus der Werfammiung hervorgerufen hätte. Wenn N 
rathung und Beiſtimmung aller Genoffen zugiebt, fo ift }ı 
fo gut, als ob das Urtheil gemeinfchaftlidy gefunden war. 
biefen runden baben wir, Schöffen zugebend, doch ihı 
punet anders entwideln und ihr Berhältnig zu der Gemei 
tigen zu müjfen geglaubt. Nur ber Wunſch, Wahrheit ir 
bat uns bezogen, jenen drei Anſichten gewichtveller M 
Vierte anzufchliugen. 





giſchen Schöffen erhielt, folge, nach der obigen Entwid. 
yaß diefeiben nur Ueberbleifei aus der Öermanifchen Zeit 
unten, wo fie folde in noch höherem Grade ausgeübt 
Das Verhättnig der neuen Schöffen zu den alten, war 
mliche, wie das des neuen töniglihen Beamten zu dem 
lichter der freien Gemeinde. Die Schoͤffen waren jetzt 
ichlich mit der Urtheilfindung und Rechtweiſung beauf— 
‚aber dennoch ſehen wir die ganze Gemeinde thaͤtig und 
I nehmend, fo wohl in der Volksverſammlung als im ges 

Gericht; denn auch hier wurde die Volfsverfammlung 
* repraͤſentirt, und waͤhrend die Schoͤffen nothwendig 
heilfindung zuſammen kommen mußten, war es eben ſo 
mbig, daß, auch ein Umftand aus Genoffen ſich bildete, 
das Urcheil zu willigen, und das ganze Verfahren mit 
und zu bezeugen. 


Durch das ganze Mittelaiter begleiten uns die ficherften 
B'der beibchaltenen und nur allmählig ſich umgeftaltens 
Serichtöverfaffung. Das Kemgericht weicht nicht von 
been der übrigen Gerichte ab, es bewahrt nur länger 
hafter die alte Form. 


Das Recht war und blieb Gemeingut ber Genoffenfihaft, 
ps; der Richter ordnete nur bie Formen, in,benen es 
‘und angewendet wurde; er war Mepräfentant der 
jewalt, indem er den Partheien zu ihrem Recht verhalf, 
Bollziehung bandhabte; er mar Organ ber Gemeinde, 
das durch fie gefundene Recht, wenn. es als Ausſpruch 
nen Mund ging, bie Urtheilskraft erhielt?). Die Schäf: 
wem ein Collegium, einen Ausfhuß, der Vorzugsweiſe, 
be gu teilen, den Richter in feinem Amt zu unterflügen, 
nättelung mit der Gemeinde zu bewirken, im gebotenen 
vor allen Andern Aushülfe zu leiſten, und die Urtheile 
recken verpflihtet war. Aber die ganze Gemeinde bes 
e alten Rechte an der Urtheilefindung, alle echte Genoſ⸗ 











— — — — — — 


*emn Sachſenſpiegel ILL, art. 30. ſoll der Richter Urtteil ſinden 


ıth,. und ſelbſt weder Urtheil finden, noch ſchelten. 
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fen waren Schöffenbar, und fomit Stimmfähig 4. % 
tennen dies recht deutlid am Femgericht, mo anfangs Fa 
fen und dingpflichtige Umſtaͤnder unterfchieden werden, m 
aber der Bund bildete, alle ehte Genoſſen zu; 
Sreifhöffen wurden, beren oft viele Hunderte ba 
ftand bildeten, während Jeder von ihnen durch ben Grof 
aufgefordert werden, das Urtheil zu. finden 9). 

2) Die Rechtſuchenden Partheien wendeten fih af: 
Richter fragsweife, und es wurde ihnen, nad dem Ki’ 
vieler Urkunden, Antwort ertheilt. Dies tft wohl ein fi} 
Form aus fruͤheſter DVerfaffung freier Germanen. € 
noffen konnten nur zweifelhaft fein, was Recht fel, « 
Recht zu erfüllen nicht weigern. Es war daher mohl WE 
natürlihe Zorm, daß die Partheien fagten: Wir fin 
über dies oder jenes, was ift Mechtens in der Sad 
wenn es ihnen getwiefen war, wurde dem gelcht 9), — 
Richter nahm die Stage auf, und flellte fie an einen E 
d. h. er trug ihm auf, die Antwort, das Recht, za 
Diefer Echrte fih um zu bem den Kreis fchliekenden WR 
oder ging hinaus, um das Recht zu erforfchen, zu hit 
feine Meinung Beifall hatte, oder die Sache mit VA 
berathen, bis er glaubte, den richtigen Rath und die chi: 
nung gefunden zu haben 7). Bei vielen Gerichten. bir 
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4) Sn einer Urf. v. 1400. wird das Urtheil geftellt an einen Frei 
der fi „mit dem ganzen Umflande und Dindplichtigen des Jap 
umbgekart hefft und ſich Jarujf bereden, und is wederumme l 
richte fommen und mit gemeiner Kolge vor Recht gewiſt.“ Kin 
3.111. 2. Ro. 211. 


5) Auch in den Städten finden wir in älterer Zeit alle Bürger 
bar. Verst. Corveyſche Geſchichte; daher beißt es audi 
Urt. v. 1219. „Scultetus, advocatus ceterique judices et 6 
Frankinvort.“ Fichard, Entfl. der R. St. Frankfurth. & 


6) So tratjener Minifterial Judicio quesito, cum jam leg 
rialium partem suam videret infirınari, freiwillig don feinen P 
fionen ab. Urk. v. 1120. Falke, C. V. C. p- 214. 


7) Ia sontentia quaesivimus si... Urk. vd. 1190. Falke, C, 
p. 700. — Et de nestrorum procerum corsilio sentenuahi 
difinitum, quodetc, Urtheilsfprud Kaifer Rudolfs, v. 12%. 
ten. Ana. Pad. ad h. a. „darumb forfchet ich was recht war, u 
erthailt von Rittern und Richtern, die da zugegen waren milk 
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) die Schöffen zu den alleinigen Urtheilern, welche unter fich 
"Rath und Stimmenmehrheit das Urtheil fanden 8). 

) Natôrlich berieth ſich der Urtheilfinder nicht mit allen 
immelten, fondern nur mit einigen ihm zunaͤchſt fichenden 
nden, dje fein Zutrauen hatten ?); wenn er daher feine 
wung vorteug, fo kam es nocd darauf an, was die Ge; 
de fagte. Jener war der Redner, dieſe bildeten den theil: 
wenden Chor, mit zu handeln berechtigt, und ihre Anſicht 
je ihr Gefuͤhl auszudruͤcken, vielfach angeregt. Was konnte 
‚ der die Entfhridung eines Rechtsfalls ausfprach, ber feine 
ctheilungskraft, feine Erfahrung und feinen gerechten Sinn - 
etich zu befunden flreben mußte milllommener, fein, als der 
al feiner Genoffen? Wie konnten beim Mangel gefc;richener 
be die Partheien fi) bei der Meinung eines Einzelnen bes 
sen, wenn nicht die Volksſtimme dem Ausſpruch Geſetzeskraft 
legte? Und fo fehen wir als natürlichen Gang der Verhand⸗ 
und als Prozeßform, entweder: a) dies gefundene Urtheil 
von allen Genoffen billigen, oder b) durch allgemeines 
veigen den Beifall und die Einwilligung ausdrüden *°). 








d mit gefamter Urtheil, als uf dem Hof ze Rotwil Recht mas.’ 
k. v0. 1391. Send. v. d. Kaif. Ger. No. 8. — „daz orteil ftalt 
an einen erbern Man genannt . . . der daz orteilan ſich nam und 
ch Rate fol guder edeler fryen ... fprad fur Recht.” Urt. v. 1436. 
nckenb. C. J. G. 1. „Daz ordell faz ich an enen echten rechten 
ven ſchepen des hilgen Richs, der gynd uß und bereit ſich mit dem 
ıftande und fryenfcheften des H. R. und quam weder in und wiſede 
yet gemeyner Bolge fur recht.“ Urk. v. 1470. Send. kaif. Ger. 
». 30. — „begent ſick myt deme Kmflande, und quan weder und 
fede vor Recht.“ Urk. v. 1458. Kind M. 8.1. ©. 3i6. —- 
lich ſachen und redjt an unfer Kuniglich Majeftät diejelbs auszu⸗ 
schen geweißt und gefhoben, alfo nad) Kar derfelben wiſſenden, 
ein , gelertten und andern, fo haben wir ung hierüber erfannt und 
fprodyen” u. ſ. w. Urt. v. 1447. Harppredt, Staatsardir, I. 
ih. Ro. 2. 


o ıwie wir es auch bei den Freigerichten finden: „und de hebben 
lpen, handelen, lutteren und vinden mit velen andern vrygenichep⸗ 
n. Urt. v, 1434. Mallinkrodt, Reueſtes Magaz. 1.4. ©.359% 


Na Rabe etliter fergftwyfen unnde rechteservaren.“ Urk. v. 1474. 
rc, Geſch. der F. G. Urt. No. 2, „warb ein berait’ ſteyt in n.an⸗ 
n Urkunden. Alfo immer Berathung. 


irP. u. 1190. cui sententia omnes quorum nomina infra a. tepli- 
ajum scriprasunt, et alii quam plures, qui ibidem tunc aflueruat 
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4) Die fo zum Einklang gebrachte Sffentliche Meinung 
das gefundene Urtheil, und indem ber Richter es auffaßte, 
ausſprach und beſtaͤtigte, war es nun als foͤrmliches Erkenn 
als Recht vorhanden ?*) 

6) Es war aber wieder einem ſich volksmaͤßig ausbilde 
- und mündlich verhandeiten, gerichtlichen Verfahren angeme 
daß der Richter ein Zeugniß darüber hatte, baß er das Ur 
in der Form Mechtens ausgefprohen und beftätigt hatte; 
ertheilten ihm die Schöffen und die Rechtsmonumente nenne 
die Urkunde, die er darüber empfing 22). Wie nachher fü 
liche Beſcheinigungen Über das gefundene Urtheil oder Ausl 
gungen bdeffelben ertheilt wurben, hingen fie ihre Siegel 
daran, und der Gerichtsſchein wurde dann felbft die Urku 


Es mußte aber nicht nur die Richtigkeit des Herganges unt 


Formen bekundet, fondern es mußte auch dad Mefultat, da 
fundene Recht und die Entfheidung im Gedaͤchtniß bewahrt, 
in Pünftiger Zeit, wenn ed Noch that, bezeugt werben *?). | 





unanimiter assenserunt, Falke, C. T. C. p. 700. Urf. v. 12 
cauea ... ad judicium nosırum delata et diligenter investigata, 
sencentiam latam et ab omnibus approbatam, Senckenb. C. 3. \ 
2. lit. G. — Url. v. 1306. Urtbeilsfprud Kaifer Albrechts: „dieſt 
teil geviel und wart der brief gegeben zu Nuͤrenberch.“ Ep 
Arch. Nachr. I. ©. 155. Urk. v. 1031. „alle urtel und re&t pı 
artikel fampt und beſunder dieſes urtelbrieves fein vor mir in ge 
richtlich an den fryfiuel vorg. eins nach den andernn mit gewei 
rechten erwunnen und eıftanden, gefraget und geweyſet und mit 
trechtiger ſchweygender volburdt der umbflender des ger 
zugelaffen und befchloffen funder alle Inrede ober widerlegun 

rechten.“ Kopp, v. d. heitsl. Ser. — urk. v, 1506. Er; 
Urtheile) al myt ſwygener Zuellbart to gelacten worden unwede 
tet , ſo fladede ick fe elle vor Recht.” Kindl. M. 28.11. 2 Re. 


11) „Dat ordell wardt to gelaten und nicht weberachtet, dat ich bau 
fat heb mit duffen fgiltbordigen Friſcheffen ... dar ih min orfu 
‚ up entfan en- beb —. Alle duſſe Ordell und Procch fin thogek 
bejatt beorkundet und nicht wederadytet, dar ich min ortunde ui 
liches befunder und alle entfangen heb.“ Url. v. 1190. Kindk 
B. III. 2. No. 211. 


12) Vergl. die vorhergehende Note. 


13) Vergl. die im Anh. Ro. 10. mitgetheilten alten Formulare, 
benen viele Zeugen auch ihre Siegel mit anhängen. — In einer 
ferliyen Urt. dv. 1317. heißt es: „Die Urtail fpradyen die edeln er 
Nitter und find darüber Zeugen.” ... Spieß Achiv.„Rad 
©. 159. „Hyrbey uber und an find mid mis geweſt die erfamen 
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let erſcheint daher die doppelte Functlon bes Umftanbes, ber das 


ebendige Archiv vorftellen, und Zeuge der Wahrheit fein mußte, 


ine Form, die ſelbſt fpäterhin noch ſichtlich iſt, als man anfing, 
Me Urtheile in ein Buch zu ſchteiben, und fo die erſte Brüde zu 
Inem fchreibfeligen Zeitalter geſchlagen murbe **), i 

6) Das gebotene Ding machte in den Formen feinen Untere 
Sied. Es waren nicht nur Schöffen, fondern auch Zeugen, und 
in Umftand erforderlich, der die ganze Gemeinde tepräfentiete, 
nd derRichter mußte ebenfo wohl Dingpflidhtige, als Schäfs 
en berufen 7%), wenn auch wohl almäplig bie fegteren hie und 
a ſich in die Zunctionen theilten *0). 

7) Der Fall, daß die Schöffen das Urtheil nicht finden konn⸗ 
m, wird in den Rechtsmonunenten häufig erwähnt, und vers 
wehrt ſich mit der Zeit zu etwas ganz Gewoͤhnlichem. Us 


Peünglih war derfelbe in der germanifchen Zeit wohl nicht 


enkbar. Erſt wie in der Auflöfung der Verfaffung der alten Ges 
reinden, in ber Trennung der Stände, veränderter Sitte und 
ebensweife, fi die Verhältniffe und Anfichten verwirrten, und 
Me eincieten mußten, wo das alt hergebrachte Gewohnheits⸗ 
Bedhe‘ nicht ausreichte, Eonnten die Schöffen bedenklich werben, 
I dies mußte ſich fleigern, wie das gefchriebene Recht ſich in 








tigen Rifter, Burgemepfter und Kath, und funft dit dingpflie 
‚Uger, dp diß alles gefehen, gehört und geurteylet haben.” Ur, v. 1631. 
„B09p, v.d. heimt. Ser. — „Des heft ©. P. dat myt alleme Rehte 
‚und hefft bät wollentomelichen thüget vor mones Heren Kos 
to Eropelin myt richte myt dinglüden, un myt beme frnorene 
"Mebeto Zeflin,” Urt, v. 1391, Harpprecht, Staatsarchiv I, 
Das Corveyſche Archiv verwahrt eine Sertuplit von CO Bogen aus 
4Tten Sabehundert, und der Ball war feineswege verwidelt, 





ei ia 
ville per suos bannos et sententias hoc juberent, 
Bere at. Urt, No. 86. Die Schöffen werben zug, auie aumeilen J 
Fu Dpnger” genannt. Ur. v. 1409. ‚KimdL (Hörigl,) 


Die Urkunden fagen gewöhnlich, das Urtheil fey mit Geige des 


Bendet gefunden. Wir brauchen aber nicht mit Berd a, ar 
RD. 6. 330. bie Brage als dweifeipaft aufzumwerfens Wie, wenn «4 
Teinen Umfand gab 
j [2 





1. 





man ſich Ealferliche Privilegien geben, wodurch verboten wui 


"man es kraft eigener Gewalt, und wenn der Kaifer auch nadf 


Gewohnheit lange fortdauerte, und in ber Aetenverfendung 


+18) Die peinliche Gerichtsorbnung Karls V., und bie Heſſiſche von 
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das Gewohnheitsrecht drängte und den Schöffen mehr und meh, 
den gelehrten roͤmiſchen Juriften gegenÄber, ber Much enıfank 
und fie das alte fefte Zutrauen zu fich ſelbſt verloren. Sept gab 
man ihnen erft groͤßeren Spielraum zur Berathung, man made 
es ihnen zur Pflicht, nad beſtem Wiſſen das Urtheil zu finde, 
man ertheilte ihnen Friſten von Gerichtstag zu Gerichtstag. Dam 
‚pflegte man auch Ratheerholung bei andern Gerichten zu gef 
ten, bei Oberhöfen und ſtaͤdtiſchen Schöffen.s.Golegien, bie in 
Ruf der Rechtsgelehrfamkeit waren, endlich bei den ZJuriften-$o 
eultäten der Univerfitäten. Die Landesherren fingen aber an iu 
fer Willkuͤhr zu feuern, und verordneteh, daß man fich bei il 
eigenen Gerichten Raths erholen follte *7).. Ehemals war 
und Gerichte» Verfaffung freies Eigenthum des Volkes gemeft 
und fein Landesherr hatte es durch gefeggebende Gewalt beſchtoͤ 
Daher bie freie Wahl der Gerichte und Dberhöfe, um Rath 
bisten und Urtheil zu hohlen. Die · ſich ausbilbende Landes 
fand hierin einen Uebelftand, und arbeitete entgegen. Erſt 





















auswärtige Städte ald Dberhöfe anzunehmen, dann v 


tiger war, fo fegten doch die maͤchtigern Reicheftände ihre 
ritaͤt durch 18), wiewohl in den Bleineren Territorlen die 


17) So wirb in einer Heſſiſchen Verordnung von 1455 befohlen, 
wenn die Richter das Urtheil nicht finden Eonnten, die Sache zu 
wäre, fie bei den Richtern, Schöffen, Räthen, Beifigern des 
grafen fidh belehren und befragen follten. „oud) in allen Dingin, 
da geſchen in dem Rabe, da der taid, bay fint die Gchepfin, 
eintrehtig ynne ift, daz fal der ſchuitheiſſe ufnemen van benden 
und vor uns brengin, fo wollın wir fie daruz ſcheiden mit 
Heſſ. £. Ordn. 1. — „Stem do fie zweyſpruͤchig in ben ui 
len würben , ober biefelbige nicht verflunden, haben fie Ihren 
bof Urtheil zu erlernen, wu Caſſel.“ Witzenhäufer Saibuch v. 
Kopp, v. d. Hefl. Ger. I. Ro. 83. 





geftattetz „bey iren Oberhöfen, ba fie aus altem vriertem braud 
her unterricht begert, iren Rath zu ſachen.“ Landgraf Milpelm: 
„ verbot die Aktenverfendung 1574 den Schöffen zu Gaffel: „dann. 
baben eu und nicht die vis teen BR Thenfeneftien * 
mett Kopp, v. d. Deil..Ger.l. erhiei 
in fpätere Seiten. ‚der 1, Dehaetg eier 
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Suriften » Sacuftäten bis auf. unfere Rage ſich erhielt. Wet den 
Freiftühlen Weftphalens pflegte nun auch wohl wegen des zu fins 
denden Rechts ein Bedenken einzutreten 39), wiewohl bie Faͤlle 
bier feltener vorfommen mußten, eben weit man fo feft an alter 
Form und altem Herfommen hing , und fith durch bas Neuert 
nicht irre machen ließ. Zur Zeit als Kaiſer Sigismund zu Dokts 
mund wiſſend gemacht wurde, fand man ſich bewogen, Über Dies 
fen Kal ein Weisthym zu fuhen 29): Wenn ein Urtheit geftelle 
wird an einen Freiſchoͤffen, und er es nicht zu weifen vermag, 
und mit dem Eid fi) davon entbredhen kann, fo fol man es an 
einen andern ftellen; der mag ſich bedenken und Gefpräh nehmen, 
und mit Willen und Einigkeit des Umflandes ik 
Urtheil fprechen 2°), So bis zum dritten und vierten. Koͤnnen 


fie aber dann das Urtheil nicht finden, fo mögen fie es bei fi bes. - 


halten und fich erfahren, bis auf den nädjften Richttag. — Spaͤ⸗ 
terhin, wie alle Gediegenheit und Zeftigkeit von den Freiſchoͤffen 
Weſtphalens wich, pflegten fie fih aud wohl nach außen Ratht 
zu erhohlen; aber natürlich nur bei andern Kreiftühlen oder bein 
Öenerale Kapitel. | j 
8) Wenn die ganze Gemeinde beim Urtheisfpeudy einftimmig 
‚ einwilligte, ober durch Ueberſtimmung daſſelbe Kefultat hervorges 
‚bracht wurde, fo mußte das durch das gefundene Uıthlil- gegebene 
Recht eigentlich auch Geſetzeskraft haben, d. h. es diente in aͤhn⸗ 
lichen Faͤllen als Norm 22). Denn W 
a) Wir ſehen, daß Urtheile in derſelben Form gewieſen werden, 
als eigentliche Weisthümer oder Geſetze. 
b) Daher konnte man die Entſcheidung einer Rechtsfrage im 
Gericht fordern, ohne ‚Angabe des Gegenftandes, und ohne 








19) ... „allerley Einrede eingewandt, aljo innen hierin zu becretl:- - 
ren bedenklich, derwegen fih mit Gelarten Jarüber beratfrägen und 
bemnegft ben Beſcheidt einpringen wollen.” Freiſtu hlavexh. 9,1562 

20) Senckenb. C. J. G. I. p- 120. Base 

21) Eben fo verordnet ein Weisthum des Sronhofes zu Urfprungen von 
1545, daß die Schöffen Urtheil fudyen, und ‚wenn fie ed nicht finden. 
Lönnen, mit den Huebnern fprechen follen, welche, wenn fie nidyt Eins wers, 
den, es bis zum nädjften Bericht fyleben mögen; Kindl. Hoͤrigk. 
Ko. 210. 

22) Rogge, a. a. D, beftreitet dies, wie oben beupeuft, , 

Ä Sf2 





u | i 





» ...' Verhandlung bes faktiſchen Falles im Wege bes Prozefied®"), 
+. Die Erheblichkeit diefes Umſtandes geht gerade daraus hervor, 

daß bei dem meiften Gerichten dies alte Herkommen abgeſtelt 

wird 24), Bei dem Semgerichten. erhielt es ſich aber in un 

unterbeochener Dauer 25). | 

9) Wenn das Urtheil als die feflfichende Rechtsanſicht der 
ganzen Gemeinde und als das Produkt derſelben die Kraft eines 
Geſetzes in der Regel haben mußte, fo konnte jeder Einzelne, ber 
etwa anderer Meinung war, body in den Fall kommen, daß ge: 
gen ihn eben fo entfchieben wurde. Es war daher natürliche Fol— 
ge, daß er auch mit feinen Einreben mußte gehört werben, daf 
er das gefundene Urtheil anfechten und tadeln konnte, welches 
man nannte: das Urthell ſchelten. Es wurde hierauf die Nil: - 
ı nung noch einmahl geprüft. 

a) Es bildete ſich aber zur Form aus, daß man fragte: Dh Je 

mand das Urtheil fchelten wollte, und daß man es austrüd: 

lich bemerkte, es habe Niemand demfelben widerſprochen *°). 





”. 28) Beifpiel eines Kaiferlichen Urthels⸗Spruches von 1290: u . gei 


proponebat, an aliquis otc.“ Schaten A. P. ad h, a. Vor dem Go⸗ 


J grene der Sehe von Attendorn wird ein rechtes gemeines Landurtheil, 
. e 


n Zorm einer allgemeinen Rechtsfrage geſucht; es findet es Einer 
der Schöffen, und der Gogreve frägt: „offte dat auch jemands Uns 
recht dunket fein, to dem erſten mahl, to dem anderen mahl, to dem 
derden mahl, to dem virdten mahl boven recht; undt wardt bieß Urs 
teil van niemandt weberachtet” u. ſ. w. Urt. v, 1521. handſchriftlich 

. mitgetheilt von Deren Dr. Sommer. 


24) Im Frankenberger Recht Heißt esnah Emmerich: „flellet ymand . 

orteil an den richter ehe ſyne clage getud, das heiſſin' frön orteil, der 
font die fcheffin nicht plichtig gu willen, ſy en haben dan fchulbige 
und antwerth gehort.” Vergl. Kopp, v. d. Heſſ. Ger. Abſchn. Hroceß. 


25) Beifpiel die Urk. v. 1435, wo gefragt wird: „eyn gemeine orbell 
ton Behotff des hilgen Rykes alfo befcheidelilen” u.f.w. Kindl. ° 
MM. B. III. 2. No. 200. b. Es liefen fih eine Menge Beifpiele noch 
anführen; Weisthümer und Urtheile werden bei den Freigerichten im 
mer in derfelben Form gefunden, Auch fonft erhielt ſich wohl der 


Gebraud in Weftphalen, wie ber Gogreve von Attendorn beweiſt. 
&. Rote 23. 


26) Der Freigraf fragt, nachdem die Sentenz gefprocdhen : „ob bie urbel 


ymant froiffen wulbe, die ouch nymant jtroifte.” Urt. v. 1837. 
Senkenb. C. J G.1. 2, I. Am Schluß der Ausfertigung fleht dann 
N gewöhnlich: „zugelaffen, beftedigt, verfolgt, befat, und nidt 
wpberfprodhen, dar ich myn Urkunde uff empfangen habe nad 
feien Ziuie Rechte.“ Urk. v. 1154. Müller, Reichstags: Theater 
9% 0 





) Widerfprad Einer; und wurde mit feinte Meinung zurüd- 
gewiefen, fo ftand ihm auch das Recht der Berufung vu wel 
ches oft ausgeuͤbt wurde. 

Wie aber das Gewohnheitsrecht ſchwankender, das feſte Sant 


der Genoſſenſchaft Inderer, uud ein folder Rehtsausfprud) R 


für die Folge wenig mehr gefürchtet wurde, verlor ſich die Sitte, 
dag nicht flreitende Genoſſen fo nahen Antpeit am Urtpelgs. 
ſpruch genommen hätten. Das Schelten blieb Aber unter 
den Parthelen felbft gewoͤhnlich, und blldete fich ſpaͤter zum 
Rechtsmittel der Läuterung aus, ‚ 
Unterfage war es aber, bem Urtheil an anderer Stelle, als 
in der Verfammlung, die das Recht hatte, das Urtheil zu 
finden, zu widerſprechen, welches lediglich auf das Schelten, 
nicht aber auf die eigentliche Appellation Bezug hat; benn 
jeder war verpflichtet, feine Meinung fogleih In der Ver⸗ 
fammlung auszufprechen 27). 


10) Stimmenmehrheit entſchied wohl in der Gerichtsfigung: 
konnte aber der Fall fein, daß auch biefe ungewiß war, und - 


Meinung fich in zwei zlemlich gleihe Hälften ſchied. Dieſer 
iſche Fall mußte in der germanifchen Volksgemeinde bei eins 


yen Sitten und Gewohnheiten felten fein, und es mode - 


wohl dort 
durch fortgefegte: Berathung bei der der Gemeinde inwoh⸗ 


nenden geſetzgebenden Gewalt der Fall endiich zu ſchlichten 


ſein; 


daß zuweilen das Gottesurtheil angewendet wurde, zele 
gen uns noch ſpaͤtere Spuren, und namentlich der Saqh· 


fenfpiegeh, 

In der Folge nahm man zur Restserhofting bei anderen 
höheren Gerlchten, bei DOberhöfen und berühmten Schöffen« 
ſtuͤhlen der Städte feine Zuflucht, und der Fall fällt hier meiſt 
mit Jenem zufammen, wo bie Soffen das Urtpeit nicht 
finden konnten. . 








Dar wort ordell und recht uͤbergegaen if, daz ber neymand uf 


mner andern flette nyt wederſpreken en folle by fivaren penen beö 


m Rice und 69 Koniglichen banne.” Urt. v. 1470. Send. v. 


fe Ger. Re a. 
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d) Mit der fi ausbildenden Berufung an einen Richter hi: 
berer Inftanz pflegten die Parthelen nun auch in biefem Falle 
das Gericht zu verlaffen, und fih an ein Höheres im Wege 
der Appellation zu wenden 2°). Die Landeshohelt griff bald 
„ein, und befehränkte die Willlühr bei der Berufung *°), 


Es iſt wohl gewiß, daß in der germanifchen Verfaſſung die 
Unzufriedenheit einer Parthei mit dem gefundenen Urcheil zu ki: 
“ner Berufung an einen anderen höheren Richter berechtigen, und 
Feine Inftanzen: Einrihtung Statt finden konnte, weil, was die 
"ganze Genoſſenſchaft als Recht gewiefen hatte, nothwendig Recht 
fein, und allen Einzeinen als ſolches gelten mußte; aud weil 
wole nicht einmahl eine Spur haben, daß eine Stuffenfolge in 
den Berichten freier Gemeinden hätte Statt haben Binnen, Doch 
mußten fih die Keime der fünftigen Berufung auf ein höheres 
Urtheil mit Devolytiv: Wirkung bald entwideln, 
1) Wir rechnen zuerft hiehin, ale natürliche Folge einer ge 
noſſenſchaftlichen Berathung den Widerfpruh und die erklärte 
»  emtgegenftehende Meinung der Parthei, oder eines Genoffen, me 
"duch die Sache noch einmahl in: Berathbung kam, und welcht 
kpaͤterhin, als Schelten des Uxtheils, zur gerichtlichen Gem 
wurde 30), " 
2) Im gebotenen Ding waren nur berufene Genoffen, felhk 
‚im ungebotenen konnten mandje angefehene, erfahrene Glieder 








— 








28) Ceterum ai caloni in Iitibus causarım m deeiden 
tunt, ad proximem curti marchism eos pro senten: 
tuimue habere ei vero casus perplexus fuerit er dil 
ad capur claverri wicdelicer ad Abl Jentiam recurrang; sicqus 
Abbas, majoribus et melioribus aue ie convogatis, ipsorum con- 
lin, quod juuum ont. ordinst ac dupanar. Sichte bes &.0 Dr 
Gael in Boneberg v. 1015. Kindl. (Dörig.) No. 3, a. 


ER) /Duch iſt ez dag ein Orteil gefunden aber gefprochen wirbet, dar 
man ſchulden wil aber ſchuldet mit Beruffunge, bie fal man tun 
ans und zeu unfme. Rade, und nyrgen andirs” u.f. w. Saftettäe 
. Statuten v. 1384, Vergi. Kopp, v. d. Defl. Ger. Gap. vb 
“ Dbeepöfen. 


ao —X Häufig in den Urkunden, wie ſchon oben bemerkt wurde, 












Riditer fragt: ‚rabe ymant were, deh das Brit ſtraffen und. 


ein befferes woſſen wolte.“ 
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Der Gemeinde abwefend fein, Es war alfo micder natürlich, daß 
Der Unzufriebene auf fie provocirte, und daß fie berufen, und um 
ähre Meinung befragt wurden. Im jeden Streit der Dieinungen 
entwickelt ſich leicht Heftigkeit, Unmillen, der zu Beleidigungen 
führt: Du haft Unrecht geurtheilt, das iſt ein ſchlechtes Urtheil! 
Solche Worte waren beleidigend, wenn gleich geftattet, Aber 
Der befiegte Streiter mußte, wie billig, eine Buße zahlen, damit 
Bm Angegriffegen Genugthuung wurde 3*), . 

3) Daf ein entſchledener Streit noch zur höheren Entſcheidung 


Gottes konnte gebracht werden, und in diefer Beziehung Berus 


Fung auf ein höheres Urtheil mit Devolutiv - Wirkung anzunehs 
men fei 92), beftceiten wir gänzlich, Die Gründe „die diefe 
Meinung anfuͤhrt, find wie uns duͤnkt, nirgend haltbar, 
a) An und für ſich if der. Gall nicht zu denken. Denn in pein⸗ 
lichen Sagen fand ja der Kampf als Gottesurtheil frei; 
„ durch das Erfcheinen vor Gericht unterwarf man ſich aber dem 
Ausfpruc der Genoffen. Auch in anderen Filfen konnte nur 
benfbarer Weiſe wegen der Wahrheit oder Nichtwahrheit der 
factiſchen Behauptungen, auf Gott, als den Zeugen der 
ala 


— —— — — —— —— 










ſignaiur eum 
non recte 





| ‚m contemnit, dum ille juste judi 
| spernit eum, et arguit corsm dic 

um ill judicat, et si hoc ab allis judicibua inquisi» 
| tum fuerit, @uod. ille juste judicavit, ill coatemtor . ..solval 
\ 














g et posihaec non contemnar audire justam judieium, quia' sic 
— Duci et dmni populo in publico concilie. — Wir tönnen 
bier weder mit Eihhorn I. ©. 225. eine Impugnation des Nrtbeils 
im Allgemeinen, die zu einer Revifion‘ dor anderen Schöffen unter 
demfelben Richter gefuͤhrt hätte, infofern hiedurch eine Stufenfolge 
des Prozeßganges begründet werden fell, no mit Rogge ©, 9%, 
eine wahre Appellation vom Urtheil des -fpeciellen Allemannifchen Ju⸗ 
ber erdennen, fondern immer nur, nad) Analogie des allgemeimen Bers 
fahren, eine Debatte unter Scöffenbaren und —— die 
durch Gründe und Stinmenmehrhelt den Widerſprechenden befiegten 
a sur Bolge zwangen. Nogae irrt noch überdem, wenn er aus dem 

uf der Stelle folgert, daß dies eine neue Einrichtung fen, in die 

‚ fig der Herzog mit dem Volke vereinigt hätte. Sie fügt nur, baf 
der Ucberwundene das gefundene Recht nicht ferner angreifen folle, 
weil felbft die Volksverfammlung unter dem Herzog ein folhes gefunz 
denes Urtheil als rechtliche Norm anerkennen müffe. 


2) Wie Rogge, a. a. O. ©, 89. entwidelt, 





“ 
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oo. J Wahrheit, provocirt werden, aber nicht wegen Antwendunz 

dbdes Rechts, das ja vorhanden war, in dem Willen und Aus 

an ſpruch der Senoffen. Wie hätte man ſichs denken können, cin 

7° Vottesuetheil zuzulaffen "gegen den Ausfpruch ber ganın 

Semeinde? 

Wenn aber, wie oben erwähnt, fi. bie Meinung ber Ga 

noffen in zwei gleihe Hälften ſchied, oder das Urtheil gar 

‚nicht gefunden werden Eonnte, welche beide Faͤlle ziemlich je 

ſammenfielen, denn an Meinungen und Anſichten Eonnte # 

doch eigentlich nie fehlen, dann war eine Entfcheidung burk 

. die Waffen, oder das Gottesgericht, denkbar, und nur himen 

redet die von der oben erwähnten Meinung angeführte Stk 

bes Sachſenſpiegels (Bd. 2. Art. 12.); denn wenn’ der mi 

dem Urtheil unzufriedene Theil ſelbſt fieben feiner Genoſſch 

ein anderes Urtheil finden, und mit diefen gegen andern Bike 

ben kaͤmpfen mußte, fo fieht man ja leicht, daß die Stimmm 

geheilt waren. Derfelbe Fall war der, wo Kaiſer Dtto der 

“Große einen Erbſchaftsfall durch ein Kampfgericht entiher 
zu den lieh, 

©) Die übrigen Gefegesftellen, welche jene Anficht für ſich aw 

anführt, paſſen gar nicht, um den vermeinten Beweis ju 

liefern, Denn wenn 1.. Sal. ref. T. 60. c. 4. fagt: Si 

autem Rachinburgii legem judicant, et cui judicatem 

, fuerit, hoc suslinere naluerit, et dieit, contra legen 

sibi judicasse, et hoc oomprobare non potuerit, com 

tra unumquemque de scptem Bachinburgiis sol. 15 


culp. judicetur: Was berechtigt ung anzunehmen , daß det: 


- Beweis der Unrichtigkeit auf Peine andere Meife, als duch 

ein Gottesurtheil zu erbringen war? Konnte der, dem bie 

... Machinburgen das Urtheil nah GemohnHetts: Recht gefun 
Ä den hatten, nicht fagen: Ich will mit der ganzen Ge 
meinde bemeifen, daß immer das und das Rechtens geme 

fen? Laͤßt denn ein Gewohnheit = Recht nicht foͤrmliche 
Veweisführung zu? Konnte nicht die Kleinere Gemeinde fih 

an die größere Genofienfhaft, wozu fie. mit gehörte, mer 


ben? — Das Gefes Pipins, Capit. a. 755. c..ag. Etui 


reclamaverint, quod legem eis non judicassent, tunc 


% 


a ’ ar 
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licentiam habeant, ad palatium vcnire pro ipsa causa 
etc. redet offenbar blos von den Beſchwerden über verweis . 
gertes Recht. \ 
4) Die zuletzt angeführte Stelle biethet den Uebergang zu 
Beſchwerden gegen das Verfahren des Richters, und we⸗ 
ı verweigerten Rechtes, als Hauptgrund und Veranlaſſung gu 
veigentlihen Appellationen 3°). Mur das Beamten-Ver⸗ 
tnig, nur die fränkifhe, und befonders bie Karolingifche 
aats:Verfaffung Eonnte ein Verhältni eines höheren Michters, 
d die Berufung auf ihn begrÄnden, weiche ſich mehr und mehr . 
: gorm ausbildete. 
5) So wurde es im Mittelalter Regel, daß man fi in 
m Sachen, wegen deren Entſcheidung man unzufrieden war, 
den naͤchſten höhern Richter wenden konnte, und es fanden, 
ngeachtet der Beftimmungen des Canoniſchen Rechts mandheriet 
tgliederungen, Abflufungen und Willkuͤhrlichkeiten Statt, bis 
» In fefigeorbneter Verfaſſung alles zu ſtehenden geregelten For⸗ 
n ausbildete ?*). B 
Betrachten wir das Verfahren bes Kemgerichtes hei Bus 
Tigkeit des Rechtsmittels gegen ein ergangenes Urtheil fo hatte 
1. In peinlichen oder femwroglgen Sachen (gar keine 
‚pellation urfprünglih und ber Regel nach Statt, und-zwar 
wenig gegen ein bei ber Anweſenheit des Schuldigen ausge 
rochenes Zobesurtheil, al8 gegen ein wider ben Ungehorfamen 
+ Verfemung ausfprechendes GontumacialsUrtheil, Dies war 
\ zum Xheil $olge der Prinzipien bes alten Verfahrens, welches. 
mit herfömmlicher Strenge aufrecht erhalten wurde, und offenbar 
aus einer Zeit ffammte, ber die Rechtsmittel noch ganz fremd 








.) Rad} den Gapitularien konnte ſich aud; an den Miffus Jeder wens 
De Heligeutlam vut incarlln yal Impoarbiltsren Gone 
tiam suam adquirere non potuerit. Capit. lib. Il, c. 26. — 
Placuit ur accusato si judices suspecto habuerit, licoat a; 
quia non oportet negare audientiam roganti"" Cap. Ansog. P. 244, 
) Wic dies allmaͤhlig gefhah, documentirt uns manche Urfundenflelle, ' 
In den Rechten ber Stadt Wedebach von 1165 fagt 4. 8. der Erb. 
von’Göln: „Quod coram Advocato termimatur sı Kogio banno et 
Givium testimonio ratum habomus ita, ut nec Arch,ep, nec impera- 
yor. nee aliquis judex deinceps super hoc sagiterun.“® Kindl. M. 
B. 1. 








is 


x: 





wären 79). Wie mar es aud möglich! Das Schuldig oder 
Michtſchuldig ftand nach den entwidelten einfachen aber fren 
gen Formen immer feft. Die Anwendung des GSeſedes konn, 
te alfo gar kein Grund der Berufung fein, denn dies war 
immer und unabänderlih nur Eins. Es konnte nicht, wie 
in Civllſachen, ein anderes Recht gefunden mwerden.- Wer 
ſich daher Schuldig wußte, erfhien lieber nicht, eben weil er 
weber in den Formen des Proceffes, noch In ber Berufung 


an.einen andern Richter ein Mittel der Rettung hoffen . 


konnte 36). 
2) Zum Theil mar es auch nothiwendige Folge des Bundes, 
der diefen alten Grundfag verftärkte. : Strenge Vollſtredung 


„war nöthig, und fie war immer gewiß. Wie leicht härte man . 
fonft das Verfahren hinhalten, und allen Folgen Bier R 


großen gediegenen Verbindung vorbeugen, und fie umgeben, 
innen. Daher fhreibt jener Freigraf auf Beſchwerde dee in 
die größte Enge getriedenen Herzogs Wilhelm von Sachſen 
an Kaifer Friedrih: Was geurtheilt fei, deffen wb 
ven fie nie mädtig, denn fie hätten keine 
Macht die Todten aufzumeden..?”) Energiſcher 
ann bie Sicherheit und Kraft, mit ber fie zu Werke gingen, 
nicht ausgedrädt werben. 








9, Die ebergänge erfennen wir in der Karolingifden Zeit. — „ie“ 

cansie vel levisribus criminibus legibue dilatio Go prassanda ti 
Bomicidae, adulteri, malebai Sonrict si äppellae volueninn, non ur 
-diantur.“ Cap. Anseg. p. 219. b. ' 








36) „Und weldyer alfo verfaimt und verfart wurt, als Gerichts Reit " 


ift an wieberfache oder wiederftatt und falfch, der mag weder von Kr 
fern, Konign, noch von allen Weftrallingn nymermer wiberbrai 
werbn. Dann welder scchtligen und fhuldiglihen umb fin Gre tr 
met, der mag fin Gre nymer wieberhringen. Nu iſt in diefem Gr: 
richte Igbe und Ere in Im felber, alfo durch wolln das eins am dad 
anndex nit fein mag. Goder bei Hahn. Coll. mon, I. — Ge it 


daher aud) von teinem eigentlihen Rıchtsmittel die Rede, wenn ed 


ia ben upreditfchen Weisthümern heißt: der Berfemte, eier 
sand, bag ihm Unseht geſchehen fen, möge es da austragen, we 

in Stechten gebühre. — Hiehin gehört auch die Berufung an 

. * fer, wenn ſich Einer zu Ehre und Hecht erbiethet, und ber 

Beeigraf dennod; procebiren will. Arnsb. R. 3. Anh. Ro. 26. 


m mie, Reichätagstgeater ©: 502. 








J. Die Kreigeeichte waren auch, wie bemiefen If, in bürs 
ichen Nechtöftreitigkeiten competent, und hier mußten die 
usbilbenden allgemeinen Grundſaͤtze von Appellationen leicht 
agen werden, denn in Clvilſachen kann die Rechtsmeinung 
(haft und ftreitig fein. Das fich bildende Verfahren konn⸗ 
ee natürlich hie und da nicht ohne Einwirkung auf bie 
hen Sachen bleiben. 

in fo fern ſich die Sreigerichte als hoͤchſte unmittelbare 
eichögerichte, betrachteten, war es natürlich, daß fie feine 
jerufung an ein höheres Gericht anerkannten 28). Doch 
ieb dies Vorrecht, mie ſich offenes Gericht und heimliche 
(ht ſchied, meift nur der legteren vorbehalten ?9). ' 
Als Spur des hoͤchſten Alterthums des Verfahrens der Fem⸗ 
erichte fehen wir, daß nach den älteften Rechtsmonumenten 








Rit den auswärtigen Hofaerichten flellten fie fich gleich, und erfanns , 
deren Gompetenz an; fie felbft fanden diefelbe Anerkennung, — 
s die Sache erft to Rotwyle alfo angehaven und gerichtet ale recht 
‚ fo fat man daröver nyt me richten.“ Handſchriftl. Wetsthum v. 
4. — Albrecht Pfalsgraf bei Rhein und Herzog in Batern wurbe 
gen gebrochenen Geleits zu Weftphalen bei einem Freiftuhl belangt 
d abjolvirt, weshalb nachher das Hofaericht des Herzogs die Sache 
Jahr 1456 von ſich wies: „Des hab ich gefragt Her Sorgen Mars 
alt, der hat fich mit den andern Räten underredt und ertailt: als 
de baider Tail Clag, Antwort, Red und Widerred achort hab, 
d funder den Brieff von dem freygraven autgangen, darin begriffen 
‚ das mein gnadiger Herr Hertzog Albrecht und alle die darin ver⸗ 
dt und gewant, umb die Handlung fo an Ullen Pawrn des Glaits 
(ben, beſchehen felt fein, alfelvirt und quit gelaffen find , fo fpredh 
zu Recht auf feinen Apd, daß er bei demjelben Brieff pillichen bes 
ye.‘“ Monum, Boica IX. No. 161. 


‚Acc fol man um keinerley Puncten und Artikul, fo mit rechten 
teiln vor wroge erfand und gemifen fein, und ſich acbüren, in der 
mlichen Acht zu richten, baren aus des heiligen Reiche heimlicher 
ıten (Berichte appelliren, ober fi) davon in eine andere flatt oder 
richt beruffen, aus urſachen, dieweil die heimliche Acht dus hoͤchſte 
richt iſt.“ Sigism. Ref. ind. R. &, der Reichsabſchiede I, p. 180. 
Dielfältig waren aber in der Zolge die Mishelligkeiten und Gollis 
nen , die hierdurch entftanden. Wir fehen dies aus dem langen 
mpf des Herzogs Wilhelm von Suchfen mit Wyneke Paßkendall, 
einzafen ZU Bintheim. Dieſer ſchreibt dem Kaifer: Es gebühre 
Kaiſ. Gnaden foldye Appellirung gegen das heilige Reich und 
‚mliche Gericht niche zuzulaflen, fondern an vernichten. Er Ichnt 
Ladung des Kaiferd ab, weil Sadıen, die gehörig und gebührlidy 
richten wären, in bes heiligen Reichs freien heimlichen Gerichten, 
r auf Weftphälifhher Erde gerechtfertigt werden konnten. Müller, 


ichstagstheater ©. 505. 
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"die einfachſte und urſpruͤngliche Weranlaffung auch hier 
Berufungen die einzige Norm giebt, naͤmlich der Fall, 
. die Stimmen bei der Rechtsfindung getheilt waren *°), 
„Es wird jedoch die Statthaftigkeit ber Appellation fehr 
auf jede Beſchwerde gegen das ergangene Urteil N 
denn wenn eine Arnsberger Reformation den Fall fo ftelle #")x 
Wenn ein Urtheit ungebührlih wider Einen erging; 
lag allerdings Hierin jeder Fall der Anfechtung und 
Unzufriedenheit mit dem geiwiefenen UrtheiL Die Geridi 
lleßen ſich aber nicht leicht zur Anwendung biefes Grund‘ 
fages bewegen, . 
4) Die Behörde, am welche von den einzelnen Freiſtuͤhlen as 
pellirt wurde, war urſpruͤnglich unbezweifelt das Placktum 
des Herzogs, daher fpäter dem Gang der Verfaffung in 
Weftppalen gemäß das GeneralsKapitel #2). Auch 
der Zotge blieb noch der Oberfteigraf zu Arnsberg Herkimm- 
lich ber Oberrichter, am melden bie Appellationen von di 
aufammengefpmolgenen Sreiftühlen ergiengen 2°). Der 








40) „Würben aber zwei Urtheil in dem Gerichte zweifchellig gemifen 
geſcholten, der Urteil! mag man ſich alddan wol beruffen und bi 
men an ben fetten und Enden, ba ſich das zu Recht gebühren fi 
und warn alfo eih Urteil von dem Gericht geſcholten und gefchulbigt 
wird, fo fol der Freygraf glauben nemen von den Partheyen, fo wie 
fig) von Redhtercegen gebubrt, deme alfo nahtommen.” Sigiem. 

a. a. D.— Die Ruprehtfchen Weisth. fegen den Fall in glei 
Klaffe, wo auf zweifelhaftee und widerſprechende Zeugenausfagen 
urtheil gegründet wurde. „Item dieß find bie zwey Stüd, 

man von einem zu bem andern gericht appelliren mag. Nemlid 
das geſchehe, daß in dem gericht ain zweifelhaffige und widermen 
Beugfnus gezeugt, geweift und gefagt fuͤrkaͤne. Dder ob die I 

der freifchöfen und Richter ber Haimlichen Acht gefpalten, nicht eins 
hellig, ober zugleich in der umfrag der Urthatl flünende und Eain tal 
dem andern weichen wolt. Daet, l. c. p. 776. Ro, 31. 


41) Senck. C.J. G. I, 2, p. 106. 


42) „Item ob ain Urtail zwitrechtig würde am Freynſtul ober unge! 
lich wiber"ainen gieng, ba fol man ſich an fain ander und von bel 
züffen gerichte ale be umb tainer hand ſache dann im bad 






* Eapittel der haimlichen bi t der Kenferlic Gammer, di 
ee — her Pa —E Senck, eG [3 
* 3) Rad einem bandfdır. Document dv. 1841. befichlt ber Freigraf 
Irnsberg in einer, Threnſache dem Freigi Barenberf bei‘ Ihe 
Soldgulden Strafe, — —X — — und die t m 





— Fe \ : | 


eübung wurde aber fo felten, daß man felbft zwei⸗ 
wurde, ob wirklich dahin die Mppellationen zu rich⸗ 
% 


ven allgemeinen Gange der Entwicklung, wornach 
h, als bie Gerichte von Gtellvertretern gehegt wur⸗ 
n dem herzoglichen Gericht wieder an den Herzog 
om fürfttihen an den Zürft, und vom hoͤchſten kal⸗ 

an ben Kalfer felbft wendete, fehen wir aud bei 
elſtuͤhlen allmaͤhlig Berufungen an den Statthalter, 
hoͤchſte Eaiferliche Hofgericht **), und an den Kalfer 
) Sitte werben. Doc) flemmte ſich der Anwendung 

wohl das fefte Beharren bei der alten Verfaffung, 
gefhloffene Bund entgegen %), indem feiner, bee 
teiſchoͤffe war, über Femgerichteſachen urtheilen konnte, 
ft der Kaifer hiervon. nicht ausgefchloffen wurde +7), 
war natuͤrlich ber Fall, wo die Competenz des Freiges 








berzufchiden, da Erſterer von dem wider ihn ergangenen 
n den Hauptftupl zu Arnsberg in den Bauinhof appellirt 


der Aufhebung eines Preigerichtsurtgeils v. 1447. bei 
echt, Gtaatsarchiv I, And. No. 25. 


arfter Richter aller weltlichen Gerichte und Born aller Rechts 
2 


ift geloyft under Konigs banne vor zeit, Alle Sache, dey 
enieyn Gapittel van ftathalder des Ryches verfcreven wers 
mit Orbel und rechte erklert, verhandelt vnd gehunden 
var entegen noch darent boven en fall geyn forder Gerichte 
bendig fp, Ind wat Saden bar gerichtet werden, folle man 
en.” — Handfr. Weisthum v. 1454. 


mag es auch wol tun für den Römifchen Küng ober Keyfer, 
iffende feint, ober für den ftathalter, das fol doch zu uflrag 
e den wiffenden feeosäbpfen und befunderbar uf weftpfällis 
* Xrnsb. Ref. bei denchenb. 1,.c. — Nach einer hands 
:n Urt, v. 1465. ertheilt Kaiſer Seiebeidh in einer Rehtöfahe 
Gygers von Dffingen gegen Burgermeifter und Kath zu 
en, welche an das Baiferlihe Kammergericht gedfehen, dem 
ich zu Würtemberg das Gommifforium , „ba nit gepürlich 
an dem bemelten unferm Tammergericht zu verhanbien funs 
; fole nad) geftalt der ſachen billichen vor beme die dan ders 

jälifhen zechten gewandt und wiflent fin fürgenommen, 





richts angefohten, und die Sache nidt als Femfadr ı 
kannt wurde #8), 


6) Daß man fpäterhin auch an das rRelchskammer:- Gerd 
appellirte, und noch andere Rechtsmittel, die ſich auf Gran 
füge bes Römifhen und Canonifhen Recht fügten, zul 
wat züfäfige Einwirkung des ſich bildenden Procefgang 
von außen, und liegt eben fo wenig in dem Bereich unfe 
Unterfuhungen, als wir uns bei fo manchen in Schu 
kommenden Mißbraͤuchen, die zur Äußeren Geſchichte 
Semgerichts gehören, bier aufhalten Binnen. Man pl 
ſich naͤmlich wohl an Papft und Concilien zu wenden, 
ben Kaifer um ein Privileg zu bitten, daß das Urtheil 
nen hundert Jahren, ſechs Wochen und drei Tagen 
dürfte vollzogen werden,. u. f. w. Diefe von ben $ 
tern ſtetq unbeachtet gelaffene Mittel find nur Zeugen 
großen, wirffamen Macht und ber ausſchweifenden 
he, die man machte, ſich gegen fie zu ſchuͤten. 


7) Ih der Form der Einwendung des Rechtsmittels bi 
auch bie Freigerichte dem alten Verfahren getreu. Es 

de kekne Zehntägige Frift geftattet, fondern das Mech 
mußte fogleich eingewendet werden. Beide Theile 
Buͤrgen ftellen; doc, befreite man hiervon nad; den 
Grunbfägen, bie man hegte, Fremde und Arme, damit 





dafelbft verhört und geredhtfertigt werden, unb wen du, au 
dernemen berfelben heimlijen gerichten ein echt recht Frufchöpf 
fo empfehlen wir bir folih enemelt fachen an unfer fkatt, geben 
auch hiemit gangen vollen gewalt” u.f.w. Der Graf ladet die 
theien vor fi, und etliche feiner wiffenden Räthe; ba jetoh 
+ Kläger auf der Rechtsbeſtaͤndigkeit deffen, was an den Zreiftüh) 
Weftphalen gehandelt, befteht, die Beklagten aber diefe anfedten! 
wird folgendes erfannt: Die will nu bie beib parthien der Ding 
bderwertig fint, und funder ber Syger meint, er hab es alles 
gehandelt, und aber die von Überlingen meinen nein, fpreden 
und die obgemelten unffer Beyfiger sinbeuigtih zu recht, und ml 
bie ſach mit unferm rechtlichen ſpruch fur ein Gapittel ver geit 
lien Aucht in Weſtvalen. - 


" 48) Urt. 0. 1474, wo der Kalfer ber Stadt antun in einer @ebf 
jache das Gommifforium ertpeilt, und biefe das Erk. bes 
aufhebt. Werd, Veſch · der Bemgeridte, uk 
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Gaft oder Dürftige im heiligen Nömifchen Reiche ſowohl 
feine Rechte verfolgen könne, wie der Einheimifhe und 
Reiche #9). - 

8) Noch einen Grundfag fpricht "die Dsnabrädifhe Femge⸗ 
eichtsordnung aus 9°), den wir bemerfen müffen, daß naͤm⸗ j 
U von ber Parthei das Urtheil nur konnte geſcholten 
werden, wenn fie mit den Schöffen ebewbürtig, folglich 
Freifhöffen waren *). Man hatte bie Nichtfreien und nach⸗ 
bes die Nichtwiſſenden, welche keine Freiſchoͤffen waren, audy 
vor die Freiftühle gezogen, und fie fogar ohne Ladung vers 
urtheilt. Als eine Folge des hiebei zum Grunde liegenden 
und oben entwidelten Prinzipes muß es angefehen werden, 
daß man ihnen,-auc wie fie geladen wurden, Fein Rechts— 
mittel geftattete, welches urfprüngli in “ben Formen des 
Verfahrens gegründer iſt, wornach bem Unwiffenden Fein 
Beweismittel gegen das Wort und ben Eid der Freiſchoͤffen 
zuftand, man. ihnen ,fomit aud bie Berufung inhibiren zur ° 
tönnen, auf natürlihem Wege und ohne einen Akt der Une 
gerechtigkeit zu begehen, ſich Iberzeugte, 





49) Diefen Grunbfat ſpricht die Arnsb. Ref. aus. Sonck, C.1. GL 
2. p 106. und ftimmt mit jener Milbe überein, bie wir an den Zreis 
ftüpfen ſchon oben gegen die Armen anwenden fahen. 

50) Mascov. Nötit, jur. et jud. Bruns. Anh, p. 85. u. 115. 

51) Aug aus dem Umftand Eonnte nur ein Genoffe das Urtheil ſchelten. 
©. Arneb. R. B. Art; 17, und Anh. No, 26. r 








Viertes Bud. 
Der Seteifhöffen:Bund 


Wir haben nun im Bisherigen geſehen, was die Femgerichte 
Weſtphalens fuͤr Anſtalten waren, was aus germaniſcher Zeit, 
und aus Karolingiſcher Verfaſſung herruͤhrte, und wie ſich fer⸗ 
ner dieſe Gerichte im Mittelalter geſtalteten, und zu dem uͤbri⸗ 
gen Verfaſſungsweſen des Reichs verhielten. Wir haben uns 


| 


ide Verfahren, ihre befondern Eigenheiten, ihre Macht und 


Ihe Anfehn erflärt; zum XTheil haben wir auch gefehen, was 


fuͤr Singuläres in der Zeit hinzukam, und wie fih Vieles um 


ser geänderten Verhältniffen auch hier änderte, fo daß Jene . 


wohl Recht haben mochte, welcher fagte: Es fei gar Vieles Hin: 
zugelommen, woran Kaifer Karl nicht gedacht *)). Mir haben 
auch, während mir die innere Verfaffung und das Verfahren 
biefee Gerichte bis in ihre Wurzeln entwickelten, nicht umhin 
gefonnt, hie und da ein Buͤndniß anzudeuten, deffen Eriftenz 
wir nun ale Sreifhäffenbund auszufprehen und zu bewei- 
fen verfuchen werden. Um ung aber davon vollftändig zu uber: 
zeugen, müffen wir auch hier wieder hauptfählih den Fehler 
fo Bieler vermeiden, etwas Einzelnes hiſtoriſch urkundlich be: 
weifen zu wollen, was fih nur mit großer Umfiht aus bem 
Ganzen entwideln läßt. 

Freilich follte Hier eigentlich eine befondere Abhandlung bes 
ginnen, zu der zwar in ber bisherigen Unterfuhung der Grand 
gelegt, für die es aber vielleicht noch zu früh ift, um mit 





1) Au, Disp, ap. Hahn, 1, c. p. 653. | 
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ruͤndlichkeit ein Ganzes zu liefern, weil ſich noch nicht alle 
shivalifhen Schäge haben vollftändig und genau prüfen und 
mugen laffen, auch anderweite große Vorarbeiten dazu gehoͤ⸗ 
n, um ben Gegenſtand volftändig su erfhöpfen. Es muß 
aͤmlich: 

1) der ganze politiſche Zuſtand des Mittelalters vergegen⸗ 
Ketigt, und in feinen Hauptmomenten entwickelt werben; dies 
? Zufland der Anarchie, Anmaßung, Gewalt, bei keckem Frei⸗ 
eitsſinn, Fehdeſucht und Fauſtrecht. 

2) Auf der andern Seite iſt aber auch zu erwägen, reine 
Sitte bei großer Derbheit, Geift der Ehre, ein Kefthalten an 
tee Gewohnheit, und das allmählige Kortfchreiten der Kuls 
ir des Volkes. 

3) Auf diefen Grund nur läßt fih das Gemaͤhlde des Zus. 
andes des Gerichtswefens zeichnen, das Sinken der ges 
chtlichen Gewalt, und die mancherlei Verwirrungen, die fich 
36 überall zeigen. 

4) Eine Hauptausführung bedarf hiebei die Geſchichte 
? Evokationen, ihre Quell, urſache, Bedeutung und 
olgen. 

5) Als Gegenſatz muß aber uͤberall das beſondere, was in 
inen politiſchen Verhaͤltnißen, in feinen Sitten und Gewohn⸗ 
iten und in ſeiner beſondern Stellung zur Verfaſſung des 
eichs, Weſtphalen auszeichnete, entwidelt und herausges. 
ben werden. 

6) Dann werden wir aus dem allgemeinen Innungs⸗ 
ꝛiſte des Mittelalters, aus fo vielen gefundenen Motiven, 
16 die Entſtehung des Schöffenbundes erklären können. 

7) Fuͤr die Eriftenz deffelben giebt uns die Gefchichte hins 
chende Beweiſe, und zeigt uns deuclich das Verhaͤltniß bdeffels 
n zur Staatsgewalt. 

8) Wir Eönnen ung aus Ihm erft recht bie vielfachen Ers 
einungen ded Bundes und des Femgerichtes erfiären. Jene 
Gerordentlihe Wirkſamkeit, die überfchwenglihe Macht, Ver: 
gungen, Gegenbündniffe, Lob und Tadel, und fofortiger Ver⸗ 
; mit dem geänderten Zeitgeifl, Ä - 

| 9 
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—9 Hieran wird ſich erfi mit Erfolg eine eigemtiihe Ge 
Thihte der Femgerlchte und des Bundes mit allen Ru 
benparthien, fo wohl In der Zeit Ihres hoͤchſten Flors, als im 
Abnehmen and Sinken, reihen, und bie. Spuren werden fh 
vollſtaͤndig durch alle Zeiten bie zu den Item Ueberbieibfeln is 
"unfern Tagen verfolgen und entwideln laffen. B 
10) VoRfländige Auffindung und Zufammenflekung ber un: 
aͤhligen Weisthuͤmer und Urtheilsſpruͤche, welche meift ned ia 
den Archiven verborgen ruhen, werden nicht nur fär die im; 
nere Reptsgefhichte des SchöffensBledheö und des gem 
manifchen Rechts Überhaupt, fondern auch für Sitte, Gemohe: 
heit und Volksthuͤmlichkeit des Mittelalters uns Die beb 
fen Aufſchluͤſſe geben. 

11) Eben fo werben’ wir erſt nach vollftändiger Wuffkeh: 

unſerer Urkunden zu einem Weftphälifhen Diplomatarium 
Stande fein, für die Geographie und Kopograppie 
; Sesigeaffhaften und Freiſtuͤhle Weſtphalens mit dem 
der Gografſchaften etwas Erfhöpfendes zu leiſten, und «6 
‚ben ſich daraus vieleicht bedeutende Refultate für die 
sieben laſſen. 

- Vet dieſem reichhaltigen Stoff, ber fi) nod der 
fondern näheren Unterfuhung und Bearbeitung darblethei 
haben wir es doc für Pflicht gehalten, dem gegenmät 

„Werk einige Andeutungen als Mefultat unferer bisherigen 

fang ber Quellen anzureihen, namentlich die Erffkeng des 
des zu zeigen, fein Weſen und feine Tendenz zu entwi 
die Geheimniffe der Freiſchoͤffen und den Erfolg ihrer Wirkſe 
keit anzudeuten, wobel wir uns nur dagegen verwahren, den 
‚genftand zur Zeit ſchon völig erfhöpfen zu wollen. 




























. 1. Wenn mie zuvörderft einen Blick auf bie geſchich 
Grundlagen ber Entſtehung dieſes Bundes werfen, fo finden [ir 
’ 1) Der potitifhen Zufland Deutſchlands ganz dazu ‚ge 
eignet, ein ſolches Buͤndniß gu begränden, zu veranlaffen 
su Immer geöferem Erfolge zu erheben. "Wergegeniwärtigen wi 
5 uns das Bild des 13ten Sehrdundent, befonders vor 
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Bubetph, fo. werden wie Leiche Hier den Kelm und die Life, 
hen entdecken. Der. beftändige Kriegszuftand aller Baſallen des 
Reichs brachte diefen endlih auch in das Innere Leben bee 
Mation. Jeder der die Waffen gegen bie Feinde des Reihe 
oder feines Lehnsherrn führte, war auch bereit, feinem, naͤchſten 
Mahbar und Freund mit gewaffneter Hand die Spipe zu bier 
then, wenn etwas unter ihnen zwiflig wurde, und man ges 
mwöhnte fih daran’, dies als die Regel anzufehen. Diefe Ges 
walt und biefe Selbſthuͤlfe konnte aber nur gedeihen, weil «8 
dem Reichsoberhaupte an Zeit, Mitteln, Gewalt und Bm 
fehlte, ein feſtes Regiment zu führen, und den Staat np 
wohlgeorbneten Formen zu regieren *). Dennoch erfolgte bei 
dieſer Kraftioflgkeit, bei diefer gänzlich aufhöcenden Innern Reiches 
segterung fo wenig eine allgemeine Auflöfung der bürgerlichen 
Verhäaͤltniſſe, als biefe Zeit des Kauftrehts Deutfhland, wie 
man wohl meint, wirklich zu einer folhen Möcdergrube ges 
macht hätte, wo Niemand feines Lebens und feines Gigenthums . _ 
fiher geiwefen waͤre. . _ 
Wir fehen zwar Gewalt und Anmaßung Üßeratl, theits in 

wilden rohen Verbrechen, theil® in den hergebrachten Formen 
tegelmäffiger Fehde, in das friedliche Leben des Volkes Hereins 
brechen, und wie die Kirche mit Bann und Hölle drohte 9), 
fo hielt der wehrhafte Mann zu fleter Bertheidigung das Schwerdt 

in feiner Hand. Nur das mehrlofe Volt war hälflos dem Drud 
des Herrenftandes bingegeben, wenn er feine Gewalt gegen bafı ' 
ſelbe mißbrauchte *), Aber dennoch [himmert in dem Gewire 














2) Abt Wibald (Ep. Wib. — ap. Martend Coll Monum Ro 92.) 
ſchreibt im Jahr 1148 an den Kaifer alle Klagen über Gewalt, wilde 
Berbrechen, Schwäche der Regierung und Seloſthuͤlfe. Er fent hinzun 

ovit enim discretio vestra, quod etiam jure gehtium licut vi vins 

" repellere,“ oo. 

3) Dftiefen wir am Schluß ber Urkunden: „Si quis igitur licet tenuitee 

hrmaverit, nisi plena satistactione resipuerit, scıat se cum diabolae 
eterna maledictione dampnatum® erc. Urt. v. 1154. Kind WM. 
®. Il. 1. No. 16. oder: „si qua igitur ecclesiastica saeculärisgue. 
ersona conwa hast manum praesumpaserit extendere, fiat ei, sicuß, 
Dathan or Abiron, et cum Juda preditore, nisi resipuerit, perpeino 
anathemato fariarur.“ Ur, u, 1158. daſ. No. 18. 3 
4) Im 3. 1154 beſchwerten ſich bie Moͤnche zu St. Michaelis ad Mosam ' 
über den Grafen von Barr, befage einer Urk. bei Hontheim His, Tro- 
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wifber zuͤgelloſer Thaten, die bie Geſchichte oft mit zu green 
Farben aufbewahrt hat ?), und die dem, Blick das auch daneben 
herrſchende friedliche, gemuͤthvolle und ruhige Leben gänjlid) ver» 
bunten und entziehen, viel alte Biederkeit und Redllchkeit 
burch. Der Wertrag wurde im ganzen genommen heilig gebal 


.ten, und wenn er auch klar ausgefprodhen bahin-"ging, das 
Berbrechen der Gewalt nicht begehen zu wollen 5). Mit roher 


und wilder, aber gerechter Strenge wurbe es geraͤcht, wenn 
Jemand gelobten Frieden und Treue brach. Unabhängig lebte 
man nad) eignen Geſetzen 7), | 








vir, L p. 375. gNoswi quoque temperis Comes Rainäldus, qui 
quinto illie gradu enccessit, quod smajores sul nunquam focerant, 

niarum rapinas, quas vulgus Tealliatas- vocat, per terräm no- 
stram primus agere coepit, bomines incarcerare, vi et suppliciis 
sua eis extozquere, ad firmanda castella sus cum suis sumtibus eos 
togere, nimis frequenter per terram nostram dictare, nec suis, sed 
pauperum sumtibus vivere. 


8) Jedes Zeitalter hält die dahin gegangene Zeit für beffer, fo wie ſich 


ſeibſt dem Einzelnen das zuruͤckgelegte Leben in poetiſcher Ferne ſpie⸗ 
elt. Wir dürfen den Zeitgenoſſen nicht immer trauen, wenn fie uͤber 
Böfe Zeit Elagen. — „Quonism presens etas ad dolum er 
poiam prona esse dignoscitur sana providentia esı inductum, at res 
+ gesta litterarum adminiculo falciatur,® urk. v. 1308, Wolf, Eichsf. 
uU, Bud ©. 43. 


6) „Quod promittimus dilectis et hdelibus nostris Burgensibus de Cas- 
sel, guod io nulla parte eos contra justitiam gravabimus vel led» 
. mus.® Caſſelſche Statuten bei Kopp v. d. Dei. Sn. J. S. 22. — 
Roc naiver ift der Vertrag jener Ritter, der einen tiefen Bid in 
die Zeit thun läßt: „Arbitrati sumus etiam et promisimus de con- 
sensu unanimi sub optentu rerum et corporum nostrorum, quod de 
ipeo castro nulla spolia sive depredationes in strata publica vel alibi 
contra privatas personas faciemus, nisi de prefati domini nostri Epi- 
scopi jussu vel consilio speciali, inimicie nostris capitalibus, cum. 
uibus ad praesens imbrigati sumus duntaxat excopua, Kindl . 
. B. 11. 2. Ro. 241. — Rotger von Galen zu Sickenbeke gelobt 
eidlih, daß er dem Erzftift Göln keinen Schaden fürder thun will, 
nad) einer handſchr. Urk. v. 1392.: „alfo dat ich weder fo off yrte 
eynchen nummermce gcdoin en fal noch en mad, noch ouch eynchen 
[aden van deme huſe zu der ſyckenbeke noch barup noch ouch eynde 
begriffe of veſtenynge, die nu dar an ſynt, of herna baran begriffen 
of gemaicht mogen werben, boin off laffen gefcheyn heymlich off offen 
.bair, mit worden noch mit werfen bynnen off buyffen floffen oever⸗ 
€. wmig mich felve of yeman andere in eyncher wys.“ 


T) Im Burgfrieden von Lömwenftein vg ıbreden die Ganerben, baf, 


Sy _,, wenn einer ihrer Diener ihn bricht, ber Ritter, ber babei i aleih 
* Y ſcheiben ſoll; wenn —XE —*2*— audt, fol er 





—— \ 439. 
Kann e8 uns wundern, menn bei einem ſolchen Zuſtande 
der Verfaſſung, bei der Zerſplitterung und Aufloͤſung eines feſt⸗ , 
geordneten, das Ganze umfhlingenden Bandes viele Gewalt 
thätige und Schlechte die Verwirrung und den Mangel einer 
kraͤftigen Staatsgewalt benutzten, und ſich das erlaubten, was 
fie durchzuſetzen Hoffnung hatten? Sie waren es, die bie fo 
häufigen Klagen des Beitalters veranlaften *). (8. gab ſchlechte 
Geſellen, die den Vertrag morgen unter einem Scheinvorwand 
bradpen,. den fie heute gefchloffen hatten. Es gab hie und be 
einen Zürften, den Leidenfhaft und Uebermuth zu jeder Gewale + 
that verleiteten 9); einen Schiidbürtigen, der vom Raube lebte, . 
und einen Graf, ber, wie Jener, einer Gemeinde ihre Heeibe‘ 
megtreiben ließ, und den Bürgern, bie fi darüber beklagten, 
— im Hohn antwortete: Ex habe ſich dieſes Jahr noch keinen Faſt⸗ 
” machtsfpaß gemacht, fo möchten fie ihm das für einen ſoichen 
gelten laſſen *°). — Aber weit gefehlt, daß dies der allgemein 
herrſchende Geiſt geweſen waͤre; jedes Unrecht fand noch ſeinen 
Diderſtand und feinen Raͤcher; der Staat riß nicht aus ſeinen 
Wagen; es mußte noch etwas geben, das die Staatsgewalt und, 
die Garantie erfegte, und das Gleichgewicht herſtellte. Dies 








j 
> war ‚nun: . 
"er tigen Hand an bad Thor zu Löwenftein nageln: macht er Einen 
DL 


fig, foll man ihm die Hand ablöfen, u. f.w. Kopp, d.d, 
er. 1. ©. 108. — Der Vertrag vertrat bie Gtelle des Bes 
ges, beun es gab einen andern Goder, als das eigene Bewußtſeyn 
und ber Gelbftwille. „Fedus contraximus, ita videlicet, ut in omni- 
= Das nostris justitiie contra omnem hominem ad inricem nobis fide- 
Uiter asaistamus“ Url. dv. 1183. Kind MB.UL1 Ro. 28. 


13 ) ; . R 
a smnt in malum negotia presentis etafis, adeo ut in verbis 
[4 Pr ia pacis viz ponit srabiitas invaniei® Urt m 1266 > - 
Kopp, fe Ser. I Ro. 61. 
Die Achtserklaͤrung gegen Herzog Lubwig-von Baiers v. I. 14. - 
vertündete den Ständen : „daß er ben Bann Jahr und Tag getragen, 
baf er Keper aus Böheim in Gold genommen, Räuber, Mörder, 
und Leite gehauft, einem Kaiferlichen Boten bie Ohren abſchneiden, 
einen andern durch feine Leute zwingen laffen, die Ladbriefe zu feel 
fen, daß er duch dartwich von Raningen den Abt zum heil. 
in Donaumörtp an ben Gattel binden, ſchieifen und würgen, di ’ 
“Ren Mudenthaler die Kirchen aufprehen Laffen“ u. ſ. w. 8. tang, 
w eich. Sudwigs beb Bärt. Rürnd, 1821. ©. 165. 


103 2. Lang, a. d.D. ©. 195. 
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4) Beim Volk feine alte Sitte und fein Gewohnheitäredt, 
eng verzweigt in den genoſſenſchaftlichen Geiſt, der es 
befeelte, ’ 

3) Beim Wehrftand die Ehre, als mächtig mwaltendes Prinzip, 
im allgemeinen Bund Ritter und Edle umfcliegend ="), 
Aus beiden gingen Dereine hervor, bie der Gewalt im 

Einzelnen und gleichfalls im Verein die Spige boten, unter 

deren Flügeln das Reid, aufblühte, und die, wenn gleich oft 

hei gewaltfamen Mitteln, die Grundlagen bes Siegs einer 
neuen und geregelten Verfaſſung wurden, wiewohl nad langem 

Kampfe, in dem fie feibft beim Morgenrothe einer neuen Zeit 

untergingen, 

2) Der Zuftand der Verfaffung und Regierung des Reichs 
mußte natuͤrlich von den nachtheiligften Kolgen für das Berichtes 
weien fein 22), und feicht konnen wir uns das Bild beffeiben 
aus den vielen Zügen, die uns die Urkunden erhalten haben, . 
entiwerfen, Freilich fland die Fehde oder Gewalt und Selbſt⸗ 
huͤlfe nur neben der gerichtlichen Kiage *?), aber bei denen, bie 
gewohnt waren, bie Waffen zu führen, verdunkelte fie die Ich 
tere bald, und mancher war genöthigt, fie zu ergreifen ?4). 


41) Fehde, die mit Ehre und Verwahrung geſchehen, war überall eu 
laubtz „was aber buffen fheden redeliche virwarunge und funder Gre 
geſchehen“, darüber follte man rechtlicyes Erkenntniß thun. Kopp, 
v. d. Heff. Ser, im Abfchnitt von den Friedens⸗-Gerichten, 

42) Fridrich v, G. G. Romiſcher Künig zu allen Zyten Merer bei 

Riche, Herzog zu Defterreich, zu Steyre u. ſ. w. lieben getreuen, ®ir 

haben verftanden,, baz ſich in den Obern Landen des beiligen Reichs 

mancherlei wilder Leuffe und Kriege erhoben, dadurch dann dic ge 
mein Straffen daunyder gelegt werden. Alſo daz der Kaufmann 
und ander gemenn Reute daruff nicht wol ſicher gewandeln ncd) gefein 
mögen, das Uns dann nicht Lieb it, und feyn darumb in ganzer Bry 
nung, Uns in kurz, ob Gott will, in die egenannte Obere vand dei 

Benigen Reiche zu fugen, und nad) Rute unierer Kurfürften und für _ 
en folihe Wege für Hand zu nehmen, damit deutfcye Lande in eine 

gute Ordnung gefazt, und foliche wilde Leuffe abgeſtallt werden.” Eo 

ſchrieb 1441 der Kaifer an den Hofrichter Gumpredt-von Nuwenare. 

Harpprecht, Staatsarchiv 1. So. 57. 

13) Daher verpflichten fi in einer Urkunde von 1349 die Herrn von 
Hund, daß fie nicht „fed in wolin noch feine ſchult gebin wollin umme 
baz.gefhefniffe” u.f, w. Kopp, 9, d. Heſſ. Ger. No. 96. 


44) Bewaltthat, gegen bie uns Verfaſſung und Gericht nicht ſchuͤten, 
entfeſſelt im Menichen vie wildeften Leidenſchaften, wie wir ans [0 
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2) Wer mochte buch Klage Hülfe und RNecht ſuchen, da -bie 
Gewalt ibm entweder leichter verfchaffte, was er forderte, 
ober da bie. Klage ihm nicht zu bem verhelfen konnte, was 
Gewalt ihm vorenthielt 5), . BER 


2) Denn wenn es auch wirklich zur Klage kam, wer gab dem 
Nichter Gewalt, den Mächtigen vor ihm zu flellen, der 
entweber höhnend das Bericht verfchmähte, oder gar mit eis 
ner Anzahl Bewaffneter fi einfand "°), und die Boten 
des Gerichts morden ober gefangen fegen ließ *7). 





mandhen Bügen ber Geſchichte — man denke an Michel Kohlhaas — 
ertennen. Auch die Fehdebriefe fprechen oft bie verhaltene Wuth im 
ſchaͤumenden Worten aus. Go fchreibt Henslin von Speier an bie 
Stadt Ot. Soar, drohend, heftig und wild, um Recht gegen ben 
Judey Gottſchalk bittend, der ihn um das Seinige gebradht, und dem 
80 er, der feine Frau babe verführen wollen: „id warn euch 
{a trewen, es were mir leydt das eynem bürger in Gewer leydts foll 
geföchen umb bes Juden willen, dann ich und mein anhangk werben - - 
Zuben fuhhen Ihn und au fein Geſchlecht, wo wir fie finden, in 
borffer und in fledten, uff wafler oder landt, ſol keyner ficher fein, 
und das Eindt in mutter leib, was Gotſchalk dem Juden zu S. Bewer 
ugehört. Henslin von Speir Gots freundt und aller burger in &. 
reundt und Gotſchalk ‚des Juden und feine ſohns offenbar 

feindt; ich und mein anhangk, wie uns Bot verfamlet bat zu hauff, 
wöllen wir den Zuden fuchen mit Gott, wie wir gedenken können.” 
Hier iſt ein Galgen gemaplt.) Die Sache kam endlih an den Preis 

Hl von Friedenaldenhoven. Kopp, a. a. D. ©. 450 u. f. 


) „Prememorati vero fratres, cum nullum judieem;, qui eos ab in- 
meto gravamine liberaret, propter malum statunı terre possent inve- 
sise, necessitate compulsi equos suos a complicihus. „ , redemerunt.“ 
irk. v. 1281. Wolf, Eichsjeld. Urkundenbuch S. 24. — Noch 1536 
chreibt Mathias Seldenrüd einen Fehdebrief an verfchiedene fachfifche 
Intertbanen. Er hat Gewalt gebraucht und beiennt es Öffentlich vor 
lien Herrn und Fürften, weil das Gericht ihm nicht zu feinem Recht 
elfen wolle, Kopp, a. a. O. ©. 431. 


So erſchien ein citirter Graf von Tekeneburg im J. 1378 mit einer 
Biyaar Bewaffneter vor Gericht, und verfcheuchte dadurch feinen Ans 
S. R. G, U. p. 278. Vergl. auch Formulare des 


SEelbftſechs Freiſchoͤfſfen wurden als Boten bes Berichts gefangen. 
Ist. bei ee ul. 2. Ro. 209. Bel. auf Anb. FH KV. 
Agemund von Senfheim war im Jahre 1465 beim Kammergericht 
ngellagt,, die Ladung ihm durch einen Rotar und zwei Zeugen zuges 
et. Gr hatte fie aber „gefangen in folich Gefaͤngniß, hweriih ges 
artert, und barzu auch eine harte Berfchreibung über ficdy geben mufs- 
n, alles mit fein felbft eigenen Gewalt, Frevel und Gedurſtigkeit, 
eshalb er den Zugang unfer kaiſerlichen Gerichte hab verfperren wols 
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3) Und was half ein gefprochenes Urtheil, da bie Mittel fehl 
ten, es zu vollſtrecken. Den Meiften wurde es leicht, ſich 
durch Gewalt oder Lift gegen das Gericht zu Tchägen, und 
gerade hiedurch wurde e8 am meiflen dem Spott und ber 
Verachtung ausgefegt. 

4) Der Kriedbrecher Fam meift gluͤcklich durch 28). Der gemeis 
ne Verbrecher entflohb, und fand leicht Sicherhett in dem 
zereiffenen und zerfplitterten Reihe. Der Mächtige ſchuͤtzte 
ſich fetbft, und dem Ankläger drohte Rache und Verfolgung. 
Seibft die Verwandten des Erfchlagenen fürchteten ſich 
zu klagen. 

5) Dazu kam, daß die alten Kormen des MProceffes nirgend 
mehr ausreichten, da Zeit und Verfaſſung ſich fo fehr ge: 
ändert hatten 3°). Wir fehen dies Mlar aus den vielen Pris 
vilegien, durch welche man fid davon befreien lieg. Mon 





len, zu nicht kleiner Schmach und Verachtung bderfelben unfer kaiſer⸗ 
licher Obrigkeit, Gewaltfamb und Gerechtigkeit.“ Darppredt, 
Staatsarchiv I, Urk. No. 37. 


18, Wenn man audı nidyt überall die Suche fo leicht nahm, als bas 
Weischum und Anftrument über die freie Mark Bannſcheuer 15%: 
„zum andern foll die mark fo friebe feyn, ſchluͤge einer einen todt 
darauf... folerden chgenanten zweien berrn von Heffen und Rajfam 
mit dreien hillern gebeffert haben, er fehe fuhrter, wie er von ben 
[runden tomme.” Reinhardı, de jure forest. Germ, in adjunetis 

o. V. p. 180. 


19) Quia infra territorium mensae Episcopalis Trajectensis. hujusmodi 
corruptela surrexit, auae pro consueiudine obtinetur ibidem, vide- 
licet, quod quicunque bormnicidium ibi perpetravit, Episcopus eum 
punire non possit, nisi ad requisitionem et instantiam parentum el 
consanguineorum cccisi, qui parenteset consanguinei aliquando prop- 
ter potentiam homicidae, aliquando propter negligentuiam aut faro 
rom seu collusionem, sive ex aliis cauısis frivolis exquisitis Occisi in- 
juriam prosegui praetermittunt, pro consuetud'ne etiam abutenter, 
ut nullus occisi etiam injuriam prosequatur, nisi coram Fpiscofe 
Trajectensi corpus occisi praesentetur, quod co’pus quandoque 7% 

itur vel occultarur, ei sic plerumque malelicia iam enormia manent 
mpunita, et per consequene frequenter occasio enascitur, similis 
erpetrandi. (Juapropter consuetudinem hujusmodi minus justam, 
imo corruptelanı potius juri contrariam et iniquam , penitus abolen- 
tes, ipsi Episcopo et suis successoribus sub districtu imperialis of- 
fensae praocipimus et manıdlamus, quatenus nan obstante consuelt- 
dine praedicta de homicidıiis quibu.libet justitiam faciant ex 
taın etismei parentes aut cousanguinei etc, Vergl. Thomas., 


orig. etc. jud. Westphal. p. 39, 





fand den alten Anklages Prozeß unzulänglidh, weil es an ' 


Anklaͤgern und "Eideshelfern fehlte, und verfiel, wie fchon 
oben angedeutet wurde, auf mancherlei Abwege, indem man 
den Weg zu einem geordneten inquifitorifchen Proceffe ſuch⸗ 
te. Die Fehmgerichte fühlten nur deswegen nicht das all; 
gemeine Bedürfniß, weil fie einen andern Ausweg gefunden 
hatten 2°). 

6) Eine Folge von dem Allen war Verachtung und Gerings 
ſchaͤtzung ber Gerichte, bie ſich fo oft ausfpricht, und mies 
der zur Kolge hatte, daß, wo man fih einem gerichtlichen 
Ausſpruch unterwerfen wollte, man höhere Richter fuchte 
ober felbft wählte, wodurch die alten Landgerichte allmählig 





20) Eine große Reihe von Privilegien hat uns die Befchichte aufbe⸗ 


wahrt, wodurch befonders Stäbte von der Pfliht des Ueberſieb e⸗ 
nens der Verbrecher befreit werden, und man ihnen geftattet, biefe 
blos auf Leumund, fama publica, zu richten. Das unterfcheidet 
aber gerade von der Feme; denn bier kam es nicht auf Gerücht, fon» 


dern auf das Wiffen der Thatan. — Früher war das Recht, den: 


Angeklagten ohne weiteren Beweis und Indicien zu Ueberfiebenen, als 


Privileg verlieben worden. Go heißt ed z. B. in dem Privileg Luds 


wigs des Baiern für Lindau 1331 — „Mainent wir diefelben Ges 
wonhait abzunemen und mwöllen, daß fie halten die Recht, die unfer 
Vorfahr felig Kuͤnig Albrecht fegt zu Nurnberg do nad) dem landfried, 
der auch ne von unfern wegen geihworen ift, alfo daß ſey mugent 
Mann oder Weib, die in ihr Gericht gefangen werdent, oder barein 
geantwurtet werden, umb ſchult die bey ihm funden würt ober nit, 
die Menfchen fol ein jechlig Mann Gewalt han mit einem gelehrten 
Aid zu überlommend, den er ungeferd zu den Deiligen über ihn ſchwe⸗ 
ren fol, und das foll thun der Kläger darnach fond fechs glaubha 
Mann, bie zugegen vor Gericht ſeynd, ſchweren, daß ber Aid rain 
fey und nit main” u. f. w. Act. lindav. p. 653. Das Ueberfiebenen 
kam aber bald in böfen Credit, wie ſchon das Spruͤchwort beweift: 
‚Wer von Sieben fagt, ber lügt gern.” Here. vol. 2. commentat. 
. 3. Daher fagt nun die Bambergfche Griminalordnung Art. 273. 
„das Befiebend der übelthäter und ander Mißbrauch, auch alle ords 
nung unfer Halßgericht, fo kayſerlichen Rechten, und bdiefer unfer 
ordnung widermwertig fenn, mwöllen wir hiemit auffgehaben und abges 
than haben. Vergl. Bischof, Diss, de usu VII. sacramentalium etc, 
Argent. 1716. Viele den Etädten ertheilte kaiſ. Privilegien finden 
fi) angeführt bei Aultaus, Gloss, v. Faem. 3. B. das der Stadt 
Rürnberg v. 1340: „wir thun den Bürgern von Nürnberg bie Gnad 
und das Recht, das fie einen jeden fchedlichen menſchen, der in ihr 
und des Reiche Kengnüs zu Nürnberg Bombt, mit böfem leumuth 
überfommen, den Leib abgewinnen moͤgen; alfo das ber Raht und 
Schöpfen ober der mehrere theil under ihnen bundt auf ihr ayd, das 
- der {muth fo ſtaxk auf ihne gangen, das man billichen richte über 
feinen leib, den man es lafle, das er ben leib bamit verlohren hab.’ 
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verdunfelt, herabgefegt, und von andern Gerichten verbrängt 

oder diefen untergeordnet wurden 2*). 

. 7) Die Gerichte blieben dadurch oft unbefegt, weil bas Richters 
amt nichts lodendes und mürdevolles mehr hatte. Ja es 
war auch im Gewirr ber Zeitereigniffe der Richter gar oft ge: 
hindert, Gericht zu halten, und das Gericht war wenig be: 
ſucht 22). 

8) Der Richter entzog ſich aus Klugheit und Vorſicht manchen 
Rechtshaͤndeln, oder geſtand, daß er zu ſchwach ſei, dem 
Kläger zu feinem Recht zu verhelfen. Die Rechtsweige—⸗ 
rung gehört zur Tagesordnung, und die Klage barüber traf 
die höchften, wie die niedrigften Gerichte. 

9) Natürliche Folge war es, daß auch die Schöffen an ihrer 
Würde verloren, daß fie wenig Gelegenheit fanden, ihre Klug: 
beit und Urtheilskraft zu üben, das Gewohnheitsrecht zu be: 
wahren, und das Schöffenrecht in altem Anfehen zu erhalten. 
Die gefchriebenen Rechte, und bie Doctoren famen hinzu *?), 





21) „Erxftlich giebt die Erfahrung, das wahr ift, daß alle Gericht aus 
nidyts anders in Abgang und unweſen kommen, dann daß man dies 
ſelben, wie fidy gepuert, nicht heit, nicht nach Rotturft befegt, nicht 
Erecution thut, nidt bandhabt; daraus folgt, daß man bie Gericht 
veracht, Sedermann diefelben fleudt und daven abzeucht u. f. m.’ 
Ater Landegebraud des kaiſ. Landgerichts zu Franken, 15336, bei 
Gend. v. d. Kaiſ. Gerichten; Anh. 


22) Bannuın regium nullus administrabat, suethero ejusd«m banni sd- 
ministratore lanto tempore ia excommunicatione detento. Ulf. v. 
1197. Kindl. M. B. 11. 1. Ne. 38. Im J. 1343 geſchah ein Ver: 
tauf am Freiltufl zu Lünen, weil man den Freigraf von Dortmund 
nicht haben Eonnte, cum copia YVrygravii 'Tremoniensis pro tunc 
propter guertas Dominorum haberi non posset, Duf. No. 148. — 
Koch im Ichr 1539 entſchuldigt fi ein Gerichteherr: „er halt wenig 
gericht im jar als kaum uber zwey gericht umb weniger Coflung mil 
len, fo aber etwas furfelt,in miller Zeitt, fegt man im ein gaft: 
gericht, doch ujj deifeivehn darlogen und Geften. Kopp, v. de 
H. Ger. S. 403. 


23) Erſt ſchob man Einen Doctor in die gerichtliche Verſammlung ber 
Mathe oder Ritter. Der war aber binreiend, ben übrigen bald has 
Geſchaft zu verleiden, und fie zogen ſich heraus, fo wie es früher ſchon 
die Burften ſeldſt getban Hatten. So entflanden allmäblig befoltett 
Gollczien. Urt. v. 1501. Kopp, d.d. Beil. Ger. — Wie die frems 
den Nechte ftöhrend einmwirkten, und gleichſam als Schutzwebr und 
friftiiche Febde dienten, baven geben bie bei Kopp, Ro. 110: u]. 
angeführten Urkunden einen fhönen Beleg. — Ginen andern m 


— — — — 





* J J J u . 





‚send verdunkeiten bie alten Sqchöffen mie Ihren Gewohnheits⸗ 

weht, bie jegt oft In grellen Gegenſat zu den gelehrten Jurb⸗ 
fen traten, und unwiſſend erfheinen mußten, well fie dad 
Zutrauen zu fi) felbft verloren hatten 24). — Die Peoceffe 
wurden nun verwidelt, die Sachen häuften ſich ="), 

30) Am empfindlichfign war es, daß ſelbſt die Balferliche Hichter 
wuͤrde fo fehr an ihrem Anſehen verlor, und daß feit Auflde 
fung ber Herzogehömer die Baiferlichen Gerichte nur ein Schat ⸗ 
tenbild deffen waren, was fie fein follten, Fürften und Herrn 


hatten ſich faſt aller gerichtlichen Gewalt entzogen, und trot⸗ , 


ten felbft der Achtserklaͤrung 24). 


11) Durch Alles diefes war nun auch ber große Evofations: Uns ‚ 


fug, der Im Reiche getrieben wurde, baſirt. So wie man 
einft nur an andere Gerichte fid gewendet hatte wegen Ihres‘ 





" würdigen Beleg von ungebeurer Borficht bei Abſchlleßung der Son⸗ 
teacte in Folge der Kenntniß des Römilhen Rechts und aller Gantllem . 
giebt die Ürnsberger Berfaufsurkunbe bei Kleinforgen, IL &,289. 


% Sn dv. d. Heff. Ser. I, R. 87. theilt uns eine Witte des Bath 
aufs Rathaus zu fchiden, „aus Urfar 


eftl. 73 
I der Scheppffen Ginfeltige ſchlechte Leute in folchen hohen Gas _ 


den Blut, Leib und Leben betreffende, unexfohren, dargu wol 
fhidte, gelerte und geübte Lrute von ndten, Gonderlid, weil bie 
Irocuratores gefinffen fein, die Sachen verworren und irrig zu 2% 
. Und iſt und damit auch nicht viel geholfen, das wir Zugang! 
‚u &, 8. ©. Rethen auf der Sanglei haben follten, bei benfelden Rats " 
38 gebrauchen, dann yemeintih wirt uns befcheit, Wir werben wol 
than, was Recht feys zudem tumpt oft, warn folde Gerichte gefefs 
fen wetten, daß die Malgeit zu Hofe gehalten, und das Shih dis 
und verfäloffen wirt.” Roc mehrere Gründe werben binzus 
, und der Bürgermeifter beſchwert fi, und weigert ſich an ſol⸗ 
jerichten zu fiden. Der Kandgraf verordnet hierauf jwei Docts⸗ 
sen zu ihrer Wertröftung und Hülfe im Jahr 1544, 
35) Radı dem Landegebrauch des kaiſerlichen Sandgerichts zu Franken 
©. 1536. fol wegen Wichtigkeit der anhängigen Sachen den Urtheilern 
ein Doctor zugeordnet werden, weil ia ber gefchriebenen Redyte uns 





Tundig; wegen Menge ber Sachen 
Sntfgapdigungen den Urtheilern bewilligt, mehr Gerichtstage gefeti 
werden u. ſ. w. Da fiebt man Redt, wie das alte — 
verfiel, und eine neue Zeit ſich in bie gerichtlichen Geſchafte herel 
beöngte. Bergl. Send. von d. Kaif. Ger. im Anh. 


90) Auch nach Möfers Anficht Sildeten die Jemgerichte die Bräde zu 
ichts = Bi ib di 
a a 


1 an ben Eandgraf mit, in pelnll ide , 
fel an den Eandgraf mit, in pi a eee 


. i 
jollen einige Räthe angeordnet, - 
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Rufs in geſchickter Urtheilsfindung, um Belehrung und Ueber: 
geugung von dem beftehenden Gewohnheitsrecht zu erhalten, 
welches man ehrte, und dem man fich gern und nilfig unters 
warf 27), fo fuchte man jegt nur ben Richter, der mit aͤuße—⸗ 
rer Macht und durch die Autorität feiner höheren Würde im 
Stande mar, den Angeklagten unter bie Formen des gerihe - 
lichen Verfahrens zu zwingen; und es bildete ſich theils ver⸗ 
tragsmaͤßig theild ald angenommenes Prinzip die Megel aus, 
dag man den, ber fih vor feinen ordentlichen Richter nicht 
ftellte, und deſſen dleſer zu Recht nicht maͤchtig werden Eonnte, 
vor jedem andern höhern und maͤchtigern Richter, eigentlid 
aber vor einem Baiferlichen Öericht, anklagen und belangen durfe ' 
te 28), Mir fehen aber, wie wenig auch dies ausreichend 





27) Die Evokationen hatten ihren natürlichen gefchichtlichen Grund, fo 
lange die Landeshoheit ſich nicht ausgebildet hatte, die Kandesherrn 
Teine Geſezgeber waren, und das Recht Gemeingut der Nation war, 


28) Die Noth zwang zuerft dazu. Appellavimus super hoc ad 
Metropelitanum Dominurm Moguntinensem, non tanquam ad no- 
strum judic- m sed necessitate temporis constricti Chron. Marienrod, 
ap. Leibni:7 S. R. B. li. p. 457. Ale Privilegien gegen die Evo⸗ 
kationen ſchließen daher fpater mit der Klaufel: Es ſey dann, baf 
ihm das Recht bei feinem ordentlichen Richter kundbar verfagt würde, 
3. B. in ter Urk. v. 1301. bei Send. v. d. ḱ. Ger. No. 8. Das Pris 
vileg Kaiſers Kriedric für die Stadt Osnabruͤck von 11371 deutet aud 
fhen den venwirrten Zuftand an, reclamiı. das Recht des Kaiſers, 
als oberſten Richters, und zeigt befenders die Inconvenienz, wen. 
ausiwariige Richter nah andern Rechten, ale tem Gewohnseireredt 
ber Partbeien erkannten: „videntes igitur affl.ıctionos et pressuras 
civium Osnalrugensium, quas ab extrinsecis judicıbus sustinuerunt, 
qui ecs extra civıtatem ad aliena et insolica jura solebant evocare, 
ex consueta benignitatis nostrae clementia statuimus, ne quis juder 
extrinsecus manens quemquam ex civibus pro aliqua causa praesumat 
evocare, nisi priue quaerimoniam euam in civitate coram civitans 
Rectoribus vel coram nobie exsequatur, et secundum civitatis jus 
consuetudinarium debitam conseguatur juſstitiam“ Möfer, Osnab. 
Geſch. IL. Ne. 67. — Noch mehr zeigt den ſchwankenden Zuftand de 
Gerichtsweſens das Privileg, welches Kaifer Karl 1353 dem Landgraf 
von Helen aegen die Evokation der Reichsftädte gab. Es fagt: „in 
actiopıbus civilibus duntaxat exirmimus et absolvimus,* und fügt 
binzu: „n:si forsitan per lantgravium, qui pro tempore fuerit, aut 
officiales sive judices suos conquirentibus juetitiam contingeret dene 
gari. Et tunc liceat unicuique conquirenti suam ad compotentem 
sibi judicem juxta pridem observatam consuetudinem provocars. 
Kopp, v. d. Heff. Ger. ©. 417. — Almählig unterfagte man bie 
Evokationen. So evocirte auch das Hofgericht zu Rothweil burdy dab 
ganze, Reis. Kaiſer Mar wies es 1496 in feinen ältern Gprengel 
zurud. 








wer, und die Zeit enfelfäte noch ein anberes Mittel, deo a 
auch fand. 
Mn jenem verwirrten Zuſtande bes Sertiptemefens nahm je 


das Volt, das In Gemeinden und Genoffenfchaften nad als 


Bitte und Weife lebte, wenlg Thell. Es hielt no feſt an 
m ererbten Formen und Gewohnheiten, and trug fie durch 


Stuͤrme der Zeiten als ein Helligthum in feinem Herzen fort, 


vohl es oft der Gewalt als Opfer unterlag. 


3) In Weftphalen war ber Zuſtand der Dinge uͤberall 
» vertoferter, wie in ben uͤbrigen Provinzen bes Reiche 29), 
ne befondere Stellung zu demfelben in Hinſicht der Verfaffung 
»ben entwidelt und begründet worden, Alterthum und Ges 
nheit hatte fi unter befondern Verhättniffen und Creigniffen 
dauernder, wie anderwärts, erhalten, und es fehlte nach dem 
Irzten Herzogthum Heinrichs des Löwen ben Kercitorialsperrn 
jinreichender Macht, diefe Ruinen alter Verfaffung fü ſchnell 


anderwärts wegzutaͤumen; das Befondere aber, daß ein geifßs 


= Fuͤrſt das Herzogthum erhielt, trug hauptſaͤchlich dazu bei, 
Alterthuͤmliches feſtſtehend zu erhalten, was den Zeltgenoſſen 
ein Befonderes Vorrecht und Privilegtum erſchien, da ſich doch 
end nachweiſen laͤßt, daß’ diefe Proving mit Abficht vor ans 
1 begünftigt worden wäre 3°). Der Schimmer der alten Her 
ühen Gewalt und Würde trug hauptfächlic dazu bei, und 
wohl fie felbft zu ſchwach war, um mit Nachdruck einzugreis 
„auch bie flete Entfernung der Kaifer, deren Gegenwart in 





Mit finftern Zügen maplt ung ben Zuftand im Reiche Wibalb " ſei⸗ 
en für die Geſchichte En viel zu wenig benugten Briefen (Marten, 
rd ser, et monum. Col Im Jahr 1149 fchrieb er an Kaifer Gons 
Er würde ihm ve entgegen gefommen feyn, nisi rapinae et 
—8 quotidianis preseurls Letharingiam et praecipue miseram 
*8* —e erc. Gegen die Brüder zu Stabulon ents 
t er ſich im Jahr 1151: „propter totius terrae per caedes, per 
per rapinam assiduam 
* —— —* ‚em propte: h — 
ter magaorum et multorum latronpm 
See era oben Sur inside ” 
der.‘ lation Nas Gapitelatages von Ertb. Philip wird is 
u hen len habe Gerechtigkeit und hohe Freiheiten, derglei 
ans —8 - Golbaf, Beigefaung 6.23. 









tionem ; et tacitarm eaeo opor- 
icti populi reclamationes er ro- 
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den verſchiedenen Provinzen immer noch mit einer Glorie un 
ben war, und, glei wärmendem Sonnenftrahl, oft die Gemüt 
beruhigte, bier nachtheilig wirkte 97), fo blieb doch gerade di 
das Herzogthum und die kaiſerlichen Gerichte eine engere Ber 
dung mit dem Kaiſer, und eine größere Einwirkung feiner 
walt, — Die Schöffen der weitphälifhen Gerichte aber behie 
durch ihr ſtrenges und unverrüdtes Sefthalten am alten Gewe 
heitsrecht, das fie wie ein Heiligthum bewahrten, durch die 
funde Urtheilskraft, die fie in fleißiger Hegung der Gerichte äbı 
fo wie duch das Anfehn, in bem ihre Gerichtsbarkeit ftand, 

Ruhm vorzügliher Erfahrung, Tuͤchtigkeit und Weisheit, 

die Kaifer ſelbſt Angefichte des ganzen Reichs bethätigten >), ı 
ber, auch abgefehen von dem befonderen Nachdrud ihrer ausäl 
den Gewalt, in Deutfchland anerkannt und geehrt wurde, | 
ımterfchieden ſich dadurch befonders von andern, daß fie den 
türlichen Verſtand, den ihnen Gott gegeben, nicht verläugnel 
und den feften Willen hatten, ihre ererbtes Gewohnheitsrecht 
recht zu erhalten. 

Der verfplitterte Zuftand Weftphalens, und bie Menge 
ben geiftlihen Kürften zugehörigen Befigungen und Territor 
batte ſchon früh den Anmafungen und Gewaltthätigkeiten krlı 
luſtiger und beutefücdhtiger Herren ein meites Zeld eröffnet, ı 
Heinrich der Löwe hatte Mühe genug gehabt, fie im Zaum 
halten, aber dennoch oft mit Kraft und Strenge fie in bie Schr 
Een des Rechts zuruͤckgewieſen. Es laͤßt ſich denken, daf x 
feinem Eturz die Verwirrung größer wurde, und daß viele Eis 
macht und Gewalt feder hervortrat, die zuvor den mächtigen $ 











31) Schasen, Aon. Pad. ad. a. 1377. erzäklt ven der Ankunft Kal 
Karls IV. an ter Seſer: „cujus adrentus eo lastior fuit 
quod nec ipse jam in trigesimum secundum annum regni sui, AM 
alıus a multis annis Caesar in his reg.onibus visus, quo tamen f} 
scis Regibus et Imperatoribus salubrias ad gentis mostrae animos di 
conciliandos ete.“ 


32) In tem Gommillerium wegen des Rechtsſtreits zwiſchen Cal 
Iorringer uad dem Pfalzaraf Deinrid con 1826 ſagt 8. Siginu 
sum Erad. den Gin: „Las du uns darus werbeft belfen nat 
und bein liede viel Schepfen in deinem Lande bat, die derjelben biz! 
re Ar Jeliogen grofen Sachen wel wißen zu raten.“ Kindl. n.2 





dog gefürchtet hatte. Wiewohl es nun ganz falfch IR, diefem Eu” 
eigniß die Entſtehung und Gtiftung ber Femgerichte zuzuſchtel. 
ben, oder nur das Sichtbarwerden derfelben daran reihen w 
wollen, fo war es doch beſtimmt nicht ohne große Folgen und Hm» _ 
wirkung, und. dem vermehrten Zuſtande her Anarchie und Ges 
Walt in Weſtyhalen iſt auch die Sage zuzufchtelben, daß Karl dee - 
Große deshalb in biefer Gegend die Femgerichte inſtituirt habe, 
weil hier beſonders diele Verbrechen und Bägelofgteiten wm . 
Scqhwange geweſen ſelen —8 ” 
‚ Im Jahre 1187 gab Kaifer Friedrich I. dem bidtlagie 
- Weihe zwar einen Landftleden, der als Grundgeſetz feierlich pro· 
elamirt wurde, für deſſen Aufrechthaltung aber wenig geſchehen 
onnte, und der daher keine nachdtuͤcichen Folgen zeigte 94), 
Das nun in Weſtphalen dis Maßregeln zur Handhabung dag. 
Ruhe und Sicherheit am meiften Noch thaten, zeigen ung Die wies 
‚ In Bemühungen, und die für. Erhaltung des Landfricheng ges. 
„‚föleffenen Buͤndniſſe ?°). Sqhon bie MWereinigung von 1289, - 

. welche verfipiedene Fuͤrſten, Grafen und Städte, hauptſaͤchlich Im . 

der Gegend bes Unterrheins mit dem Erzbifcpof von Chin fHlofen, 
—* wu erwähnen ?°). Im Jahr 1325 verbuͤndeten ſich bie 


— 





2 lc. p. 599. „Den Weftphalifchen iſt es gefegt worden, unb 
ihem lande mer. Dan in bem Lande die Leut von Natur zu ubel 
und gu unbillichen Sachen geneigt fin, als zu Keperei, Haube und 
“ — Daf. p. 655 heißt es: „umb die Boßheit und rwiberwers 
tigkeit ber Lüte Debeiden landes Weftvalen, diefelb Bosheit man durch 
» den lauff der gemein Gericht nit mag ußgerutten, noch verpiettn. u. few. 
"3 ) Bon im Jahr 1156 war ein Verſuch gemacht worden. Mehrere 
Baiferliche Berordnungen wiederholten bie Befimmungen des Bandfries .- 
ven. Im 3. 1281 brachte K. Rudolph einen Landfrieden zu Mainy 
am Stande, dem 1287 ein anderer zu Würzburg folgte. Gin Lands 
friebe von ‘1373, den Kaifer Wenzel in Böhmen, Granten und Baps 
. ee ung Beh verätiet, fieht ger. in eudwig, Roliquiae 2* 


Se —8 de jätigkeit des 6, wiewohl 
8 sr en ee Sufano, de ia aa La —8 —X u 

‚, ber Weftphälifchen Zerritorien bedingt war. 
ide KindL WB. MI Ro. 78. Aud im ade 1083 war in Welle 
len ein Eandfrigde au Grande jebracht, und 1121 hatten, wie bie 
ich Tan ven Füriten zu Würzburg mit 


J verein⸗ 
———— —* LE nee am Kane 
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weſtphaͤliſchen Stände zu einem Landfrieben, und es wurden bes 
fondere Landfriedens- oder Conförderations = Gerichte angeord⸗ 
net 37). Daß es aber in diefee Provinz fehr wirre ausfehen 
mochte, zeigt und der Landfriede, den Kaifer Karl IV. im Jahr 
1371 derfelben gab, und den bie geiftlihen und weltlichen Fürs 
fien befhmworen 3°), Aber fchon im Jahr 1385 fchloffen viele - 
Biſchoͤfe, Fuͤrſten, Grafen, Herren und Städte einen neum 
“ Bund zur Erhaltung des Landfriedend 29). Am merkwuͤrdigſten 
ift e8 jedoch, daß der Landfriede, den Kaiſer Karl dem Lande 





frieden mit dem Erzb. v. Mainz. Die besfalfige wichtige Urkunde if 
im Stadtardiv zu Weglar aufgefunden, und vom Herrn von Ulmens 
ftein im Jahrb. für Weftphal, und den Niederrhein 1817 mitgetgeilt 
worben. 


37) Häberän, Annal. p. 288. — Dafelbft p. 231 befindet ſich auch eia 
Buͤndniß der Städte Münfter, Dortmund, Soeft und Lippftabt, von 
1253: „quod nos propter multimodas necessitates, nobis frequenter 

. in captivitatibus, rapinis mul'isque aljis injuriosis gravaminibus, im- 

minentes de communi consilio ac consensu, factıs et acceptis in 

vicem fide et juramentis perpetua sumus confederatione uniti etc. *— 

Pag. 259. ift ein Landfriede von 1298 abgedrudt, den Coͤln, Münfter, 

Graf von der Mark und einige Städte ſchloſſen. „Attendentes au. 

tum terrae partium WVestphaliae per gwerrarum discrimina, rapinas et 

epolia ab iniquiratie filiis, non que sua sunt querentibus, perpouau, 
pluribue retroactistemporibus, adeo et in tantum distrubatum, quod 

vix nostris temporibus, nisi salubri et oportuno contractus remedio 

poterit reformari.“ Mehrere antere Bunbesacten find ebenfaus das 

felbft abgedruckt. Am Jahre 1310 trat ver Bifhofvon Osnabrüd mit 
feinen Miniiterialen und den Stadten Osnabruͤck, Wiedenbrüd und 

Quadenbrüd dem Weftph. Landfricden bei. Urk. in der Geſch. ter 

Stadt Denabrud INo. 57. — Wie wenig alles fruchtete, beweißt ber 

neue Landfriede von 1338. 


38) Wir theilen ifn aus einem Driginal, das das Archiv zu Paderborn 
verwahrt, im Anh. No, XIII. mit, ale Variante und Berichtigung des 
bei Ludwig, Reliquiae Manuscrip. Dipl. ac Mon. X. p. 239 abge⸗ 
drudten Exemplars. Daß Paderbern das Driginal des Landfriedens 
von 1374 bewahrt, ift Folge des Marſchalamtes. — Bei Ludwig ©. 
246 ift aud) ein Vertrag mehrerer Weſtphaliſcher Stände ver 1374 
in Beziehung auf diefen Landfrieden abgedrudt. Darin heißt es unter 
andern: „Ex en were denn aljo, daß deriene, der angeſprochen werde 
von dem Gleger, fechfe zeu nm hette unverlegeter Menner, die den 
Friede geſchworn betten, dy daz mit nm ubir der. bilgen fmeren wol 
den, daß er der tad und der name unfchuldig were, bay folde der Cle⸗ 
ger von ym nemen,. wer abir, dag der angefprochen werde, der ſechſer 
nic) en hette, ale vorgefchrieben ift, fo mag der Gleger zwene hu fi 
nemen die den friede gejmorn habin, und ſwerin ubir den heiligen, 
daß der fchade und tad von ym gefchen fey u. f. mw.“ 


39) Emminghaus, Memorabilia Sulatensia p. 709. 








. u 
gegeben hatte, feihft ‚al®. Stoͤhrer des Randfrichene mißbraucht 
und vom Kaiſer Wenzel förmlich aufgehoben wurde 40), 
1) Es ift geroiß, daß bie Femgerichte weder den verſchiebenen 
randfrieden ‘ihre Entſtehung verdanken, nod mit ihnen m 
verwechſeln, und als Landfriebens> Gerichte, nach dem Bei⸗ 
ſpiel, wie ſolche auch wohl. In andern Provinzen errichtet, 
‚wurden, zu betrachten find 48), ” 
2) Aber fie übernahmen das Amt der Landfriebensgerichte, daB 
“ machten vielmehr, da fie ohnehin als kaiſerliche Berichte das - - 
competente Forum bildeten, jene uͤberfluͤßig *4), daher * 


@) die Jegtern Landfrieden keine defondere Gerichte weiter eis... 


wähnen, . . \ 
) vielmehr auf die Freigrafen als Beſchuͤter des Landfeles 
F dens fi beziehen. b B 


e) Es wird auch foͤrmliche Verpflichtung darauf in den Ue⸗ 
kunden ausgeſprochen #°); 





40) „Ban mit demſelben landfriede yegunb groſſes Geverde geſchlcht, 
geiriben und gefurt wirdet landen und manigen luden zu Verderbniffe 

„"und nicht alfo gehalden wirdet, als er begriffen {ft und billich graten 
wurde, als wir des Euntlicyen underweifet fein, und groffe Glage as 
was tommen ift... furbas derfelbe landfriede, alle feine Hichter, Ges" 
richte und mas borus get, oder daran henget genglid und gar abe 
fein ſdie, und fürbas apemanden au fromen oder zu Gaben fomex . 

dpeine weis.” Urk. v. 1397. Häberlin, Aual. p. 374. 


Ki) Gelöft der ritterliche Bund der Freiſchoͤffen ift unabhär.ßig von den 
Bünbniffen der Zürflen zur Ertaltung des Eandfricdend. — Kinbs, 
-linger (in einer feiner dandſchriften) meint durg die Aufträge zur 
Grhältung des Landfriebens feyen alte vergeiicne Ideen in ihnen wies . 
der gewedt worden: Gottesfrieven, Berbrehen gegen bie Religion. 
&o bie faft vergefienen Freigerichte wieder belebt. Sie hätten haupts 

i& den Kittern zugefect, und dieje fich daher zu Sieifchöffen, als 
Ehrenmitglieder, aufnehmen laffen. Die Zerritorialperren hätten fie 
begänfligt, bis fie ſich gegen diefe felbft aufgelepnt, 2. Lauter unrics .. 
tige Anfäien. - 

Formulare Anh. Ro. X. bezeichnen die au richtende That als - 
"Fatdge, die gegen Friede und Weleite fen, den Beil. und mander Für 
‚ub Prälet mit beJobt und befiegelt. . 
49) Er de obserrando pacem regiam in Weorfalie in omnibus fuis 
ipsum et officium suum concernentibus jagt die Belehnuna«s 
hunde mit dem Wreigrafenamt „von 1385 bei Kindt. MR. 8. MI, 
Ro 17. . 


‚9 
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d) Und Ihe Anfehn und Gewicht machte bald die Art und 
Meife der ftrengen Handhabung des Landfriedens muſter⸗ 
mäßig, fo daß wir nicht nur den weftphälifchen Landfrie— 
den andern errichteten Bündniffen als Vorbild dienen 
fehen **), fondern auch die Feme felbft mit dem Landftie 
den verwechfelt wurde *°). 


Wie bei den Alten nun die Femgerichte als Stöhrer und 


Hinberniffe des Lanbdfriedens haben verfchrien werden fönnen *°), 


ift ung kaum begreiflih, und die Folge wird ſolche Mebel noch 
mehr zerftreuen. 

4) Da die Staatsgewalt ohne Kraft und Nachdruck, und 
kein mächtiger Befhüger des Landfriedens mehr vorhanden war, 
fo fuchte man nun in Bündniffen und Einigungen die Garan 
tie des gemeinfamen Wohls; und die Gefhichte lehrt ung, mie 
nicht nur Fürften, Herren und Ritter, fondern auch Gemein: 
den, Geſchlechter und einzelne Klaffen der Privaten zu Schut 
und Ordnung, zu gemeinfamer Vertheidigung, Berriebfamteit 
und andern Öffentlichen Zmeden in Bündniffe traten. Dieſe 
Einigungen fanden im Allgemeinen ihren Grund in ber Ber. 
faffung felbft, da fie aus der alten genoffenfchaftlihen Kinrid; 
tung und Gemeinheitd: Verfaffung aufwuchſen. Im Laufe der 
Zeit und duch die Noth bildeten fie fi in neuen Sormen aus, 
und die öffentlihe Gewalt, die das Zeitgemäße erkannte und 








44) So erlaubte Kaifer Wenzel dem Landgraf von Iküringen, einen 
Landridhter anzunehmen, der „von uniern und des Reiche wegen nch 
Begrifjunge und gewonunge des lundfricdene zu mweftvalen” alle Ss: 
hen richten fellte. Vergl. Kopp v. d. beiml. Ser. Bf. bemerkt 
zwar richtig, daß hierin Brıne Ernennung eines Weftph. Kreiarafin 
lan, dech iſt es zu wenig, wenn er meint, es babe blos das Reit lol: 
len ausgedrückt werden, die Reichsacht zu erkennen. 


45) Im Jabr 1356 ſchrieb Die Stadt Ulm, Namens der Städte di 
Schwaäb. Bundes, an Speier: daß eine Gejeufheft und Bündniß 
auferftanten, die man tie Kaymagrafen nennet;z etliche Zürften 
und Herrn hätten einen Landfrieden, genannt die Faym, aufge 
bracht, Zaymgrafen heimlich darüber gefegt u. f. w. Wenker is 
— et inst : Archiv. p „247. — Kopp deducirt ganz richtig, 
daß bier fülfchlih der weftph. Yandfriede die Faym genannt worden, 
aber die Verwechſelung ift immer merkwürdig. 


46) Dat, de pace Publica und mit ihm bie meiften neuern Publicis 








1A ihm fügte, beſtätigte die Wefugniß gu ſolchen Berbinbun 
en, und erkannte fie als ein Recht freier Männer’an. Dee _ 


Bund, von dem wie hier reden, konnte aber am wenigſten ohne 
inen tief begründeten Rüdhalt in der Verfaſſung, deren Fun⸗ 


‚amente man zwar nicht mehr Bannte, Die wir aber oben zw 


ntwideln verſucht haben, beflchen. 


Wenn fomit die Möglichkeit fi ausſpricht, daß aud ein " 


Schöffenbändnig im Weſtphalen entftehen ‚Eonnte, fo dürfen wie 
‚abet vor allen Dingen nicht Äberfehen : 
1) daß Alles, was eine Innung beſchloß und that, in gemein⸗ 


famer Berfammlung, nad altherkoͤmmlicher Weife berathen 


und überlegt wurde, ale diefe Zuſammenkuͤnfte hatten ihrem“ 
Grund und Urfprung in der alten Vollsverfammiung, Im 


Placitum, wo Über gerichtliche Sachen, wie Über alle Äbrle - 


ge gemeinfame Gegenftände, berathen, beſchloſſen und ge⸗ 
richtet wurde. 

2) Daher konnte die Form der Verſammlung eines Bundee 
leicht in der einer gerichtlichen Verſammlung erſcheinen. 


3) Daher wird auf der einen Seite die Thaͤtigkelt eines Bun . 


des durch ein wirkliches Gericht gehbt und gehandhabt, wie 
die Zeiedensgerichte zur Erhaltung des Landftledens und das 
Beiſpiel geben *7). 

&) Und auf der andern Seite nähere ſich ein Bund ber Form 
‚einer Gerichtsverſammlung, wie dies namentlich beim ſchwaͤ⸗ 
biſchen Bund der Fall war +8). 


5) Beraten wir 'nun in Weſtphalen die uralte Form bee 


Berſammlung im Generals Kapitel, fo war bier die Werans " 


loffung zur Errichtung eines Buͤndniſſes noch näher; ja es 





Das alte Thuͤringſche Frievensgerit war nichts anders, als ein \ 

** und bie 12 A „bie ober den —*8 des Landes arte. > 
zu” werben Comservatores pacis genannt. (ine Urk, v. 1206 5 

‚MM: „Wir Günther von Galcza, haubtmann bes Fredis in dem 
am Doringen an des ebilin mannes Stadt, heren Gerlacus von 
unbe wie auch die Siaeite a Friedes pflegit 2c. 
Mereau, Miscelaneen IL. ©. 5 „Executores pacis in terra 
benennt eine Urt. v. 1266. Kopp v. d. Deff. Ger. 1. 6.368. " 


art gs kaiſerlichen Hofgerichts hatte. Senck v. d. 


Gaiatũ· 
862 
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lag gewiſſermaßen ſchon felbft in diefer alten Art und Bei: 
fe, fi zu verfammeln, und bie geänderten Zeitverhältmifie 
mußten es bei fo manchen andern Veranlafl jungen dazu aus; 


bilden und umformen. 


6) Solche Vereinigungen bedurften Keiner fchriftlichen Urkun: 
den, die auch vor dem I4ten Jahrhundert hoͤchſt felten find, 
Viele Bündniffe find daher fpurlod wieder untergegangen. 
Bon denen aber, die mit größter Macht und überrafhendem 
Erfolg in’s Leben traten, koͤnnen wir eben fo wenig bie 
Stiftungs » Urkunden auflegen, 3. B. von der deutſchen 
Hanfa und den Echmeizer Eidgenoffenjhaften. In diefe 
Klaffe der aͤlteſten deurihen Buͤndniſſe gehört auch der 
weftpbälifhe Schöffenbund, und es ift chen fo thk 
richt, nady der Stiftungs Urkunde zu fuhen, als die Eris 
ftenz des Bundes Iäugnen, und fih der Mühe überheben 
zu wollen, die Spuren feiner Entftehung aus den Tafeln 


der Geſchichte zu entziffern. 





II. Der Sreifhöffendund mar alfo durch den politiſchen 
Zuſtand Deutfchlande, und durch die Lage der Rechts : Verfof: 
fung hinlaͤnglich motivirt. Der Zeitpunkt feiner Entftehung lift 
fih nicht in der Gefhichte, mie ein anderes Ereigniß, nad 
weifen, obgleich die unglüdlihe Epoche nach der Achtserkiärung 
Heinrichs des Löwen hauptfächlic dahin gewirkt haben mag, fi 
wie auch wohl der Hanfebund in.diefer Zeit feine erften Keime 
findet. Daß die Gerichte felbft weder ihre Entftchung, noch ihre 
befondere Einrichtung jenem politifchen Ereigniß verdanten, ii 
zur Genüge entwidelt worden. Beduͤrfte e8 noch eines ſchla— 
genden Beweifes, fo wäre das Privilegium der Stabt Bremen 
vom Jahr 1111 anzuführen, wodurch dieſelbe v von der Ladung 
ber Steigerichte befreiet wurde 4°), 


— — ñ— 


49) Die Urkunde von Heinrich V, bei Luͤni ig, Reichsarchiv, Part 
* Contin, IV. p. 218. Man vgl, auch über den Gtreit wegen 
Führt. ner Urtunde Westphalen, Mon, ined, Tom. IL p- 











Daß ber Schöffenbund allmaͤhlig ſich entwideite mad’ gaftale 


te, iſt leicht erklaͤtlich, wenn wir bedenken, daß er won bem 


sten Stand der Frelen ausging, die ſchon Im Drang ber Beit 


48 Gerichtögenoffen. in eine nähere Verbindung getreten waren, 
mb bie, da fie ihren Stand mehr und mehr bedroht und: der 
Intergange nahe fahen, wohl duch feierliche Aufnahme anderer 
relen, benfelben wieder zu vermehren, zu ſtaͤrken und .. Lu 
alten ſich bewogen fuͤhlen konnten. 


Hiezu kam erſt der Ruf ihrer Rechtskenntniſſe, das ke; 
. Feſtſtehen auf alterthuͤmlichen Formen, das treue, unzer⸗ 
öheliche Bufammenhalten in alter Pflitht, und bas Aufſehen, 


as dadurch ihr Verfahren im Relche machte, alſo daßz man 


ch von allen Seiten an fie wandte; dann bie hledurch begruͤn⸗ 
ete und durch die engere Verbindung mit Kaifr und Reich in 
m höheres Licht geſtellte Würde und Macht biefee kaiſerlichen 
zerichte. An ſolchen Ruͤckhalt mochte fih leicht die Drdens- 


erbindung lehnen, und wenn fie überhaupt einen ritterlichen . 


jeiſt der Ehre und firenger Pflicht ausfpricht, ſo iſt es glaube 


ch, daß die Ritter, die aug dem Morgenlande und aus Preus - 


m zuruͤckkamen $°), theils aus Mißverſtaͤndniß, thells aus bes 
muenem Willen, bie alte Genoffenfhaft ſchon halb als Bund 
etrachtend, den Drden völlig begründeten, und leicht den Uebers 
ang zu Allem, was in der Erfheinung der Wirkſamkeit dieſer 
zerichie die verfaffungsmäßige Drdnung ber Gerichte Überhaupt 
berſchritt, ducchzufegen im Stande waren. Die Verwand» 


haft bed Neuen mit dem Alten, die den Uebergang erleichters.- 








») Das auch beutfche Kitter  Pritgtieber bes Bundes waren, 1113 
Kogebug, Preuß. Geſch. U ©. 242. Gelbfi ber Oochmeiſter kand 
Am Berdadt, ein Mitglied zu feyn. „Eines Morgens wurden: zwei 
fon unbeiholtene Ritter mit dem Zeichen ber Feme an einer Eiche 
vor Marienburg hängend gefunden. Man bat den Hochmeifter, bie 
er zu verfolgen;. der ſchwieg: man erneuerte die Witte unges 
3_dq erklärte er mit fürchterlihem Genf: man fole des Urteils 
iber foldhe Dinge.fic) enthalten.” Zu Elbing wurde im Jahr.1448 
eine Bulle des Pabftes Nicolaus eröffnet, worin er die Preußen und 
Biefländsr vor der deme fügte, nachdem ſchon zuvor der Hocmeißter 
Sonrad von Erlidishaufen.die Einwirkung derſelben auf das Geſuch 
nes Landes befcräntt hatte. Handb. der Geh. des Preuß. Staat v. 
J. dorſter, 1, ©. 59. 
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te, ließ bald die Scheidelinie vergeffen, und alte Sage der Ber, 
gangenheit, fo wie dringendes Beduͤrfniß der Gegenwart, heilig: 
te das Ganze. — 

1) Seierlihe Aufnahme und Berpflihrung der 
Freiſchöffen. — Seit uralter Zeit hatten ſchon die Freien 
und Ehöffen der weftphälifchen Freigrafſchaften, als Etand 
und Genoffenfhaft, auf Reinheit Ehre und Standes: Vorzüge 
gehalten, und in befondern BBerpflihtungen geftanden. Wir 
fahen bei der oben entmwidelten Geſchichte, wie diefer Stand zu 
fammen ſchmolz, und völliger Untergang Ihm drohte. Es mod: 
te daher ein ganz natürliches Huͤlfsmittel fein, durch felerliche 
Aufnahme anderer freien und biedern Männer die Genoffens 
ſchaft wieder zu fläcken und zu erhalten. Der Zeitpunkt, wo 
Dies zuerſt geſchah, laͤßt ſich nicht beftimmen ?'), und gerade 
hieraus folgt, daß eg nur allmählig gefhah; noch mehr leuch⸗ 
tet. es aber ein, wenn mir fehen , wie die alten Rechtsdocumente ſelbſt 
um das Prinzip verlegen find. Denn fc fagt eine Urkunde: „Und es 
folten die Weftvälifhen Niemand denn Meftvalifche zulaffen, denn 
es ihnen allein gefegt if. Sie laffen aber Männlich zu von 
Gütigkeit wegen, das nicht fein fol »2).“ Erſt da, mie jeder 
Freiſtuhl die Rechte des Herzoglihen Gerichts ober Kapitelstagd 





61) Eihhorn a. a. O. II. S. 109. fett ihn beftimmt zu fpät an bab 
Ende des 14ten Jahrhunderts. Wir glauben wohl in das 13te Jahr⸗ 
Hundert kinauf gehen zu koͤnnen. 


52) Hahn, Coll, Mon. 11. 6. Eine Sandfärift ven Statuten, welde 
Lang in der Geſch. Ludw. db. Nürt. anführt, fagt: Andere Länder 
auier Weſtphalen, naͤhmen zur in fo fern Theil, ale fie es aud 96 
niegen woliten. Hiermit flimmt auch überein und läßt den Bund ers 
fennen: — Berathfälaaung des Reickstags 1438 in der N. Sammlung 
MER X In, 1. S. 165. $. 30. ift betrachtet worden, „daß ſoliche 
Stule, — unders nit — uffgedbrocht figen, denn in dem Lande je 
Weſtfolen su richtende, wann andere Lande und Füritenthum ir offen 
bar Gerichte baben, user Ere, ib und But, mierwohl etliche Fürften 
und Derra, und anter Lute, ſich mis ibren Perfenen barin gegeben 
Baden, das fie Eben werten ſien, darumbe fiegen do die beime 
lichen Gerichte, nit ferner uſßgebreitet werden, an ihren Kreiffen, 
funder allein Me Veriinen, int dadurch verpflichten worden, als viel 
des iſt. Harumbe io ift nie biriden, das uſewendig Weftfohlen, ie 
mans gen Beſtfolben acaden werde, der ib an ſelche Gerichte nit 
erachen bat, ed rure an Sip cder Gut, denne er je mit andern Ge 
Fichten wol zu rechtfertigen ſtet, je ven bem undern Sipe an ben 

ern. 








in Hinfide der Competenz ansäbte; in der Eigenſchaft eines: 


kaiſerlichen Gerichts über gang Deutſchland evocirte, und nicht 
bloß bie freien Erbgeſeſſenen der Frelgrafſchaft in feinem Ges 
wicht verfammelte, fondern Jeden zuließ, der das Ehrenamt eis 
mes Greifhöffen Hatte, iſt der Bund ale wirklich vorhanden zu 


betrachten, und alle Formen der Annahme und Verpflichtung 


beſtaͤtigen dies. 

1) Es war natuͤrlich, daß man bei der Aufnahme Auswaͤrti 
ger mit firenger. Präfung und großer Vorficht zu Werke ging. 
Der Aufzunehmende mußte daher. Buͤrgen für ſich ſtellen, daß 
er vollkommen zur Aufnahme qualificirt fei*?). Er mußte Im 
dolfommenen Befig feiner Standesrechte und‘ Ehre, echt und 
recht geboren fein °*), kein Baftard oder eigener Mann. Er 
durfte nicht in des Meiches Acht, keines Verbrechens ſchuldig 
ober verdaͤchtig fein; unbefholtener Ruf und volllommene 


Tauglichteit, waren Bedingung der Aufnahme In die zum Bund " 


gewordene Genoffenfchaft 5°). 


2) Aus dem Wefen des Bundes folgte, daß nur freie. . 


Männer Schöffen werden konnten, folglid feine Eigene und 
Hörige, und eben deshalb auch keine Juden 5%), Die Idee 








53) Rad einer Urkunde ». 1461. mäffen fie geloben: „bat hey ſo echt 


und Redt geboren funder Ban, ſunder wouder, funder bofe Gerorhte, 
funder Berbodinge geittich, wertlich, hemlich oder offenbar, ind alfo 


FA bey wuleyn echt recht Fryſcepen werden mochte.” Kind , 


No. 204. Gewöhnlich wurden au Bürgen erfordert, 
aber oft auch Mehrere. &. Urt. Anh. Ro. XXVI. Die Soelter Ars 
sitel bei Hahn |, c fagen; „ber Breigraf fou german Schöffen machen, 
den er nicht kennt, er bringe dann einen verfie; fegelten Brief von feis 
nem Sandesfürften, ober von einer ehrbaren Stadt, barunter oder 
darin er gefefien, worin fie auf ihren: Eid fhreiben, daß der Mann 
wohl wiflend werden möge, und nichts an ſich habe, mas ihn am 
freien Stuhl hindern möge. Dann_foll der Freigraf auch ihn nidt 

- wilfend machen, als mit Rath, Wiffen und Willen des Gtublperm.” 
54) „Echt ift als vil gefprochen als frey aller see lauter und rein allers 
waßen der Unere.” MWeistyum bei Hahn, C.M, II 6. Aud Bas 

arde (über, wie ältere Ur". fie nennen, Wanbürtige) find nad} der 
igismundfchen Ref. ausgefchloffen. 


35) Gigism, Ref. bei Senck. C 3. G. I. p. 77. Die Qualitäten, die 


man forderte, enthalten übrigens nichto befondres; ihr Bertuft machte 
fhon nach gen einem Necht ehrlos ober rechtlos. 


ber, man mag ſy umb undat funf ten ober. dem aint ants 
a isth. ee en, re 
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te, ließ bald die Scheidelinie vergeffen, und alte Sage der Ir 
gangenheit, fo wie dringendes Bedürfniß der Gegenwart, beiligs 
te das Ganze, — 

1) Seierlihe Aufnahme und Berpflihtung ber 
Sreifhöffen. — Seit uralter Zeit hatten ſchon die Freien 
und Echöffen der weftphälifchen Sreigraffchaften, als Stand 
und Senoffenfhaft, auf Reinheit Ehre und Standes = Vorzüge 
gehalten, und in befondern Berpflihtungen geftanden. Bir 
fahen bei der oben entwidelten Geſchichte, wie diefer Stand zu | 
fammen ſchmolz, und völliger Untergang ihm drohte, Es mod: 
te daher ein ganz natürliches Hiufsmittel fein, durch feierliche 
Yufnahme anderer freien und biedern Männer die Genoffens 
ſchaft wieder zu fläcken und zu erhalten, Der Zeitpunft, wo 
Dies zuerft geſchah, laͤßt ſich nicht beſtimmen °'), und gerade 
bieraus folgt, daß es nur allmäplig gefhah; noch mehr leuch⸗ 
tet es aber ein, wenn mirfehen , rie die alten Rechtsdocumente ſelbſt 
um das Prinzip verlegen find. Denn fc fagt eine Urkunde: „Und es 
folten die Weftvälifhen Niemand denn Weſtvaliſche zulaffen, denn 
es ihnen allein gefegt iſt. Sie laffen aber Maͤnnlich zu von 
Gütigkeit wegen, das nicht fein fol 72), Erſt da, wie jeder 
Ereiftuhl die Rechte des Herzoglichen Gerichte ober Kapitelstags 








61) Eihhorn a. a. O. 1. S. 109, fekt ihn beſtimmt zu fpät an bat 
Ende des 14ten Jahrhunderts. Wir glauben wohl in das 13te Jahr 
Hundert hinauf gehen zu Tonnen. 


52) Mahn, Coll, Mon. 11. 6. Eine Handſchrift von Statuten, welde 
Lang in der Geſch. Ludw. d. Bart. anführt, fagt: Andere Länder 
außer Weitphalen, naͤhmen nur in fo fern Theil, als fie ed auch ge 
nießen wollten. Hiermit ſtimmt aud) überein und läßt den Bund er 
fennen: — Berathſchlagung des Heichätags 1438 in der NR, Sammlung 
der R. X. Thl. 1. ©. 169. $. 20. ift betrachtet worden, „daß folidt 
Stule, — anders nit — uffgebrecht figen, denn in dem Lande ja 
Weſtfolen zu richtende, warn andere Lande und Fürftenthum ir offen 
bar Berichte haben, über Ere, lib und Gut, wiewohl etliche Füuͤrſten 
und Herrn, und ander Eute, fid) mit ihren Perfenen darin gegeben 
haben, das fie Schoͤffen worden jien, darumbe fiegen doch die heime 
lien Gerichte, nit ferner ufßgebreitet worden, an ihren Kreiffen, 
funder allein die Perſonen, fint dadurch verpflichtet worden, als viel 
bes iſt. Harumbe fo tft nit billihen, daß ußewendig Weftfoblen, je 
mans gon Weftfolken geladen werde, der fih an ſolche Gerichte nit 

ergeben hat, es rure an Lip oder Gut, denne er je mit andern Ge 

rihten wol zu rechtfertigen flct, je von dem undern Sige an ben 
ern. 








Hinſicht der Competenz ansäbte; in der Eigenſchaft eines 
Hferlichen Gerichts über gang Deutſchland evocirte, und nicht 
»6 bie ferien Erbgeſeſſenen der Frelgrafſchaft in feinem Ger 
bt verfammelte, fondern Jeden zulleß, der das Ehrenamt eis 
8 Freiſchoͤffen ‚hatte, iſt ber Bund ale wirklich vorhanden zu 


trachten, und ale "Formen der Annahme und Merpflictung . 


Bätigen dies. 

1) Es war natärlih, daß man bei ber Aufnahme Husiwdrtls 
e mit ſtrenger Präfung und großer Vorſicht zu Werke ging. 
re Aufzunehmende mußte daher Bärgen für fid fielen, daß 
volllommen zut Aufnahme qualificiet fel*?), Er mußte Im 
Akommenen Befig feiner Standesrechte und‘ Ehre, echt und 
ht geboren fein 94), ein Baſtard oder eigener Mann. Er 
zfte nicht in des Reiches Acht, keines Verbrechens ſchuldig 
ee verdaͤchtig fein; unbeſcholtener Ruf und vollkommene 
uglichkeit, waren Bedingung der Aufnahme in die zum Bund 
vordene Genoffenfchaft 9°). . 

2) Aus dem Wefen des Bundes folgte, daß nur freie 
änner Schöffen werden konnten, folglich keine Eigene und 
zrige, und eben deshalb auch keine Juden 56), Die Idee 








\ Nach einer Urkunde v. 1461. möüffen fie geloben: „dat hey fp echt 
and Recht geboren funder Ban, funder mouder, funder bofe Gerochte, 
under Verbodinge gertlich, wertlich, bemlich oder offenbar, ind alfo 


yelowet, dat hen wul eyn echt recht Frvſcepen werden mochte.” Kindl. . 


M.B. II 2. Ro. 204, Gemögnlid wurden awei Bürgen erfordert, 
ıber oft aud Mehrere. S. Url. Anh. Ro. AXVI. Die Soefter Ars 
itel bei Hahn 1, c fagen; „ber Freigraf fol feinen Schöffen machen, 
ven er nicht kennt, er bringe bann einen verfiegelten Brief von feis 
sem Sandesfüriten, ober von einer ehrbaren Stadt, darunter oder 
yarin er geſeſſen, worin fie auf ihren Eid ſchreiben, baß ber Mann 
vohl wiflend werden möge, und nichts an ſich habe, mas ihn am 
'teien Stuhl hindern möge. Dann ſoll ber Freigraf auch ihn nicht 
viffend machen, als mit Rath, Wiffen und Willen des Gtublheren.” 
1 „Scht ift als vil geſxrochen als frey aller Haft, lauter und rein allers 
maßen drr Unere.” Meistfum bei Hahn, Gr 1 6. Audh Bas 
tarde (oder, wie ältere Ur”. fie nennen, Wanbürtige) find nad) ber 
Bigismundfhen Ref. ausgefchloffen. 


» Gigism, Ref. bei Senck. C 3. G. I. p. 77. Die Qualitäten, bie 
nan forderte, enthalten übrigens nichto befondress; ihr Werluft machte 
chon nach gen einem Recht ehrlos ober rechtlos. . 

ı „funber man mag fy umb unbat funft richten ober. dem Künig ants 
vortten.” Dortm. Weist. bei Senckend. C. J, G. I, p. 127 





ur" 
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te, ließ bald die Scheidelinie vergeffen, und alte Sage der Ver, 
gangenheit, fo wie dringendes Beduͤrfniß der Gegenmart, beilig: 
te das Ganze — 

1) Seiertihe Aufnahme und Berpflidhrung ber 
Sreifhöffen. — Seit uralter Zeit hatten ſchon die Freien 
und Schöffen der weftphälifhen Freigraffhaften, als Stand 
und Senoffenfhaft, auf Reinheit Ehre und Standes» Vorzüge 
"gehalten, und in befondern Berpflihtungen sgeftanden. Bir 
fahen bei der oben entwidelten Geſchichte, mie diefer Stand zu: 
ſammen fhmolz , und völliger Untergang ihm drohte. Es mod: 
te daher ein ganz natürliches Huͤlfsmittel fein, durch feierliche 
Aufnahme anderer freien und biedern Männer die Genoſſen⸗ 
fhaft wieder zu fläcken und zu erhalten, Der Zeitpunft, wo 
Dies zuerft geſchah, laͤßt ſich nicht beftimmen °*), und gerade 
bieraus folgt, daß es nur allmählig gefhab; noch mehr leuch⸗ 
tet ed aber ein, wenn wirfehen , wie die alten Rechtsdocumente ſelbſt 
um das Prinzip verlegen find, Denn fc ſagt eine Urkunde: „Und es 
ſolten die Weftvälifchen Niemand denn Weſtvaliſche zulaffen, denn 
es ihnen allein gefege if. Sie laffen aber Männlich zu von 
Gütigkeit wegen, das nicht fein fol ’*).” Erſt da, wie jeder 
Kreiftuht die Mechte des Herzoglihen Gerichts ober Kapitelstags 








61) Eichhorn a. a. D. 1. S. 109. ſetzt ihn beſtimmt zu fpät an bab 
Ende des 14ten Jahrhunderts. Wir glauben wohl in das 13te Jahr⸗ 
hundert hinauf gehen zu koͤnnen. 


.52%) Hahn, Coll, Mon. ll. 6. Eine Handſchrift von Statuten, welche 
Lang in ber Gef. Ludw. d. Bart. anführt, fagt: Andere Länder 
aufer Weftphalen, nahmen nur in fo fern Theil, als fie es auch ge 
nießen wollten. Hiermit flinmt auch überein und läßt den Bund ers 
Tonnen: — Berathichlagung des Heichätags 1438 in der N. Sammlung 
Ver R. X. Thl. 1. &. 109. $. 20. ift betrachtet worden, „daß folidt 
Stule, — anders nit — uffgebrecht figen, denn in dem Lande zu 
Weſtfolen zu ricdhtende, wann andere Lande und Fürftenthum ir offen 
bar Gerichte haben, über Ere, lib und Gut, wiewohl etliche Fuͤrſten 
und Herrn, und ander Lute, fidy mit ihren Perfonen darin gegeben 
haben, da8 fie Schöffen worden ſien, barumbe fiegen body bie heims 
lihen Gerichte, nit ferner ufßgebreiiet worden, an ihren Kreiffen, 
funder allein die Perfonen, fint dadurch verpflichtet worden, als viel 
bes ift, Harumbe fo ift nit bilihen, daß ußewendig Weftfohlen, je 
mans gon Weftfolhen geladen werde, der fih an ſolche Berichte nt 
ergeben hat, es rure an Lip oder Gut, denne er je mit andern Ge 
rihten wol zu rechtfertigen flct, je von dem undern Sige an bea 
ern. 
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in Hinfiht ber Competenz ausübte, in der Eigenfchaft eines 
Batferlihen Gerichts Über ganz Deutfchland evocirte, und nicht 
blos die freien Erbgefeffenen der Sreigraffchaft in feinem Ges 
richt verfammelte, fondern Jeden zuließ, der das Ehrenamt ei: 
nes Sreifhöffen Hatte, iſt der Bund als wirklich vorhanden zu 
betrachten, und alle Formen der Annahme und Verpflichtung 
beſtaͤtigen bies. 

1) Es war natürlich, daß man bei ber Aufnahme Auswärtls 
ger mit firenger Prüfung und großer Vorſicht zu Werke ging. 
Der Aufzunehmende mußte daher Bürgen für ſich ftellen, daß 
er volltommen zur Aufnahme qualificirt ſei 52). Er mußte im 
vollkommenen Befis feiner Stanbesrechte und Ehre, echt und 
recht geboren fein °*), kein Baſtard oder eigener Mann. Er 
durfte nicht in des Reiches Acht, Feines Verbrechens ſchuldig 
oder verdächtig fein; unbefcholtenee Ruf und volllommene 
Tauglichkeit, waren Bedingung der Aufnahme in die zum Bund 
gewordene Genoffenfhaft 3°). 

2) Aus dem Weſen des Bundes folgte, daß nur freie 
Männer Schöffen werden fonnten, folglich feine Eigene und 
Hörige, und eben beöhalb aud keine Juden °C) Die des 





53) Nach einer Urkunde v. 1461. müffen fie geloben: „tat bey fo echt 
und Recht geboren funder Ban, funder wouder, funter bofe Gerochte, 
funder Verbodinge geitlich, wertlich, hemlich oder offenbar, ind alfo 
gelowet, dat ben wul eyn echt recht Fryſcepen werden mochte.“ Kindl. 
M. B. III 2. No. 204. Gewoͤhnlich wurden zwei Buͤrgen erfordert, 
aber oft auch Mehrere. ©. Urk. Anh. No. XXVII. Die Soefter Ars 
titel bei Hahn |, c fagen; „der Sreigraf ſoll Beinen Schöffen machen, 
ben er nicht kennt, er bringe dann einen verfiegelten Brief von feis 
nem Landesfürſten, oder von einer ehrbaren Stadt, darunter oder 
darin er acfeffen, worin fie auf ihren Eid ſchreiben, daß der Mann 
wohl wiſſend merden möge, und nichts an fit) habe, was ihn am 
freien Stuhl hindern möge. Dann foll der Freigraf auch ihn nit 
wiflend machen, ald mit Rath, Willen und Willen des Stuhlherrn.“ 

54) „Echt ift ats vil gefrrodgen als fren aller Saft, 1 lauter und rein allers 
maßen dir Unere.“ MWeischum bei Zahn, C.M, 11 6. Auch Bas 
ſtarde (oder, wie ältere Ur”. fie nennen, Wanbürtige) find nach ber 
Sigismundfchen Ref. aussefchlojlen. 


55) Sigism, Ref. bei Senck. C J. G. I. p. 77. Die Qualitäten, bie 
man forderte, enthalten übrigens nichts beſondres; ihr Verluſt machte 
ſchon nach gen einem Recht ehrlos oder rechtlos. 


56) „ſunder man mag ſy umb undat ſunſt richten oder dem Kuͤnig ant⸗ 
wortten.“ Dortm. Weisth. bei Senckenb. C. J, G. I, p. 127 
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einer chriftlichen Gefelfchaft ließ auh Heiden ausfchließen, 
und bie Natur des Bundes verfagte Geiftlihen und Wein 
bern die Aufnahme. Wie nun der Bund fi feiner Idee 
nah Anfangs auf fich felbft befchränkte, und nur duch Ber 
mehrung feiner Genoffen fih zu erweitern, und damit feinen 
Zweck zu erreichen firebte, fo war es natürlich, daß Nichtge— 
noffen, folglih auch jene ausgefhloffenen Perfonen niht vor den 
Sreiftuhl geladen werden fonnten; und Dies ift die einzige Ur: 
fahe, weshalb die Nechtsmonumente fie erimiren. Dod war 
ihnen felbft das Prinzip nit mehr bewußt, und fie führen das 
bee unpaffende Gründe an 57). Bei den Geiftlichen fam noch 
binzu, daß man ihren, von aller weltlichen Juris diction erimit: 
ten Gerichtsſtand ehrte *85). Doch fpredhen andere Urkunden 








57) „Darumb fn des Berichtes nit wirdig feint,” ſagt die Arnsb. Kef. 
bei Senck. & J. Gr. 1. p 97. — Wenn Juden und Heiden nicht folls 
ten vor das Femgericht gezogen werten, fo ift dies eigentlich ein Wi⸗ 
derſpruch, da die Femgerichte nach der fo hıufia auggefpredenen Idee 
hauptſaͤchlich zur Aufrechthaltung und zum Schutz des Chriftenthums 
follten inftitwirt jeyn. Es beftatigt aber zugleih dad Schwandende 
jener Sage, und die Natur des Bundes. In ter Praris ſehen wir 
auch wohl Juden vor die Sreiftüble laden. Kopp, a. a. O. ©. 415. - 
Ein Arrederger Weisthum ſagt, daß man auch Zuden an den freien 
Stuhl heiſchen möge. Hahn, l.c p 642. Daß bies cine fpätere Ab 
Anderung war, bewein uns folgende Urkunde: „Wy Goddert grevt 
ven Arnsberg und verri alle unfe rechte erven bekennet und betugbel 
alle den abenen dey deſſen breif fenn unde boren lefen, dat une uni 
here dey Keyſere van Rome bevet enbeden, dat men over nennefden 
juden ridten en fal vor den vrigen Stuble, und bat den veme is 
gheheten, wante dat ru van aides recht hewet gbeweien, bir ummt 
want und unſe Bere den Keſer san Reme alſus bevet enbeden, fo N 
wy deg to rude werden myt teilen und myt volburt al unfer Nadtke 
melinge unde unfer rechten erven, mrtrade unfer prent: Dat wy lasd 
und federt ın guden truwen in dieſem openen breive ſtede unsvof ® 
baldene, dat men over nepneſchen uden richten en fal vor unten vrigen 
grascapen unde ver unjen vrigen ftulen, dat ghebeiten is den Vemt, 
unde Sibden vortmer alle den andern den vrige graſchap bebben in um 
fem Yande, tar fey dar feine Sovet mut uns balden weren, alfa ur un 
unfe Der de Keifer van Rome bevet enboden.”’ Urk. v. 1348, Mal⸗ 
linckrodt, neuftes Manu. 1 3. ©. 32. 

88) Auf die verfänalice Kruse, die K. Mupredt den Freiſchoͤffen vorle— 
gen lieg: wie beach Einer mirſſe „ercibr ſevn, dag rıan fen micht tei 
fepen oder verfemen felles entiperteten he: Wer geweint dk geiklich, 
wie klein dad jen, ter aebühret an ſeinen Oberſten, den Riſchoẽ, wenn 
er unrecht geihan, Seck G.JI G IL. p. t9. — Die Geiſtlichkeit ver⸗ 
theidigte auh ſtets mit aroßkem Nachdruck ihren eximirten Gerichte⸗ 
fand, Vergl. Urk. bi Kindl. W. B. III 2. 80.24 
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isdruͤcklich den weltlihen Bund als Urfache aus; und laffen 
zu, in fo fern fie daran Theil nehmen wollten ’9). — Nach 
m man aud Nichtgenoffen vor die Freiftühle zog, fehlte es 
ht an Beifpielen, daß Juden da angellagt wurden, und bie 
echtsmonumente gerathen dieferhalb in einen Widerfpruch, der 
och nur fcheinbar if. Auch Frauen wurden nun vorgeladen; 
ın beſchraͤnkt fie aber auf das offenbare Gericht. 

Wahrſcheinlich betrachtite man fie Überhaupt als Nichtwifs 
(de, und konnte fih nur ben Fall der Verfemung bei ihnen 
Ht möglich denken, fo tie berfelbe auch wohl in ber Wirk 
yeeit nie eingetreten ft. 

3) Die Aufnahme des Schöffen follte an gewöhnlichen Ges 
htstagen erfolgen, und nicht an befonderd angeordneten 6°), 
36 Geriht mußte zuvor foͤrmlich und feierlih gehegt wers 
n 6), Wahrfcheinlii war dies theils Kolge der alten beibes 
ltenen Gerichts: Einrihtung, theild hatte man den Zweck, Die 
ahl deſto feierlicher und die Prüfung der Aufzunchmenden 
3 fo fiherer zu machen. 

— — — — 


) So hat ſelbſt die Sigism. Ref. „men ſal mit den heymeliken ge⸗ 
richte ghiene ghieſtlike lude, de fit to deflen vryenbanne nicht verbuns 
ben en hebbet, mit des bilgen rites heymeliken gerichte nicht beleſti⸗ 
gen noch beſweren.“ — Erzb. Philipp in f. Gapitulation macht es 
ben Kreigrafen zum Vorwurf, das fie Geiſtliche und Andere wider 
Drönung der Kreigerichte zu Schöffen machen. — In disquisitione de 
ind. ver. ap Hahn |. c. p 662. wird bemerkt, daß man zwar aeift: 
sche Zürften zulafle, daß ader nichts Uebels beſchehe. „Nur von der 
hochſten Urteil, als darin fie nit werden zugelaflen, und fint auch 
alsdan nit daby, fo es an den Tode geit.“ Die Urk. Anh. No. XXVI. 
läße Die Sompetenz zu bei Scmivregen = Sadhen, und wenn die Geiſt⸗ 
lichen Ecjöffen find. 


) „Und das fol auch gefchehen an offen taaen und nit an verbotten 
tagen oder in verbunden tagen. Senck L J. G. 1. p. 97. — Daß es 
aber auch in der hemeliten Anite gefhah, beweift die Urk. von 1461. 
Kind. M. B.111, 2. No. 204. Gewiß mußte wohl das Gericht heim: 
liches fenn, in fo fern die heimliche Loſung mitgetheilt wurde, wenn 
es fenft auch wohl ber Zug eines offenen Gerichts oder eines Unges 
hoths für die Genoffen des Freigrafſchaft war. 


) „Item wan du wultenen fdyepene malen, fo hege bat gerichte, alg 
fit dat gebort und bir vorfc. fliet, und lait one dan vor dy comen, 
als fit gheboirt und vrage em dan, wo be cume in bes Keiſer vryen 
ban, ben Bott und Konnind Karle allen vryen echten ſchepenen ghe⸗ 
vryet und gemafet bevet, unde make one dan aldus ſchepene.“ Goess 
felder Gobder bei Brote, Jahrbuch S. 32% 
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1) Der Geprüfte mußte mit entblößtem Haupte vor dem 


Sreigraf niedernien, Die vorderſten Finger der rechten Han) 
mir dem Daumen auf das Schwerdbt und ben Strid km} 
- und folgenden Eid ſchwoͤren: 


+ 





u 


„Dat ik by ber hilgen ee, achter deffen bage mer, dt 
veme mil heilen und hoiden by — by — by —by — der 
funne voir Mane, vor ale weſter mane vor alle Godes 
gefcyichte, vor alle quede michte, vor water vor vuere, vor 
alle creature, voir vaber vor moder, vor fufler vor Bro 
ber, voir man vor wyff, vor fint vor vrent, vor maich, 
voir allet dat goit Ye gefchoip, funder vor den man allen, 
de dit recht heuet befivoren vnd een vrifchepene is. Voirt 
mer achter beffen daghe meer, allet dat ik feluen weet ofte 
dat ik hoir feggen van waradıtighen mannen. Dat in de, 
veme ghiet, dat fy to fteghen eder to ftraten, to han 
eder to dage, tho holte to velde; bat fy in thaueernen, 
in wyen eder in bierhufen. In kerken eder in clufen: dat 
ſy wair battet fy, in alle deff werde: dat ik bat mil brem 
gen voir deſſen vrienfloil, off vor enen anberen floil, de 
gheuriet is alz deſſe floit, dat bat gherichtet weerde na 
sehte, of na genabe gheuerſtet. Vnd en mil des nidt 
laten omme lieff omme leet, omb vrent omme mai, omb 
filuer eder om golt, noch omme nenes Dinges willen in 
alle deffer werlde, dat got gefhapen eder ghemaket heukt; 
dan omme des mitliten rechts willen. Vortmer fo en fal 
it noh en mil, achter deffen dage mer raden oder bom, 
mit worden eder mit werfen, dat teghen den konninck eder 
tegen des hilgen rikes heymeliken achte recht fy. Ale deſſt 
mwoird de mp bir voir gefprafen fint, de laue if mair, fie 
be vnd vaft to holdene, Alfe een vryg echte fchepen van 
rechte holden fal. Dat my got alfo helpe und billighen °?)." 





e) Die Eönigliche Urtunde in der Hand haltenb, Set bie Urkunde hinze 
bei Gend. d. d. kaif. Ger. Ro. 19. 


Wir theilen dieſe Eideeformel mit aus dem Coesfelder Coder. Dit 
ei Hahn Coll. Monum. Il, p. 651. ſcheint noch älter; die ungeſchickte 
Band aber, bie dieſen Coder abgefchrieben, hat das Ganze fo erpungt 
daß ſich felten etwas aufammenb 


ängendes daraus mittheilen läßt. As 
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ie felerlihe Ernennung der Schöffen und ihre Verpflich⸗ 
reiht fi) allerdings bis an das Zeitalter Karls des Gros 
die Formen gehören aber einer jüngern Zeit 88), die übel 
vieder Älter ift, als die Periode, welche uns die Kormus 
ufbewahrt hat. Wir fehen aus dem obigen noch ein aͤlte⸗ 
das in poetifher Korm und in Reimen fi) bewegte, 








anten bemerken wir, daß hier das Beheimniß der Kormel näher 
:beutet ift, indem es heißt: „das er wolle die veme bewaren, bes 
ınd halten... vor ©., vor S., vor ®., vor alle qrorcke gewichte, 
ılle Gottes Geſchick, vor allem das zwiſchen Hymel und Erden 
: hebe laffen werben, dan vor den Man, der die veme waren, bes 
und zu ıecht halden fol.” Berner: „das es werde gericht nad) 
t des Keyſers und der fachfen.. . . dag er wolle furdern und flerden 
vemen dieß gerichte” u. ſ. w. — Das Dortmunder Formular bei 
'kenb. C. J. G. 1. 2. p. 90. ift etwas abgekürzt; als Variante 
rken wir: „mann an ben man der das Reich bütet, und die Keim 
ren hilft, huten und zu recht handhaben.” in anderes Formu⸗ 
welches neuer ift, und wenig Abweichungen enthält, außer in 
bildlichen Ausdrüden, hat Send. in der Abb. v. d. kaiſ. Ser, 
9, abdruden laſſen. — Nach wieder einem andern Formular 
te der Schoffe auch ſchwoͤren: „daß er das heylge Reich meren wol, 
er beit moge, darnach daß er. deffelbn ſtulherrn lande noch Lüt nit 
edigen wolle, er habe dan recht Sachen und fprud au in, und 
Ere bewart.”’ Kopp, v. d. h. Ser. $. 306. — Cine Arnsb. Hand, 
fe des 17. Jahrhunderts enthält folgende Kormel: „IHR. ſchwehre 
ı leiblichen aydt zu Bott, daß ich Boll und will in peinlichen ßachen 
urthel geben, und richten den armen als ben ıeichen und das 
laſſen weder durd) lieb, leidt, meydt, gab, noch feiner anderen 
e wegen. Und fonderlich fo will ich Kaifer Karls bes Künften und 
heiligen Reiche peinlicher Gerichts-Ordnung getremwlid und nad 
‚en beften verftandnis halten und handhaben. Auch will ih den 
sen Kun verwahren, hüben und belen, vor Weib und Kind, vor 
cr und Mutter, vor Schweſter und Bruder, vor fewer und wind, 
altem demjenigen, was die Sonne befcheint,, und ber Regen be: 
‚ vor allem was zwifchen Himmel und Erben iſt, außer dem 
ne, der bies recht kann, Undt will diefem fluhl, darunter ich ges 
ı bin, alles anzeigen was in die heimliche Achte des Kayßers ges 
‚id für wahr weiß, oder von wahrbaftigen Reuthen gehört habe, 
it es gerichtet oder mit willen des Klägers in gnaden gefriftet 
e, und will das nicht laflen, noch umb lieb, noch umb leydt, 
umb gefhent. Ach will tiefes gericht nach allen meinem Vermoͤ⸗ 
fterken, ich will auch diefen freven ftuhl und freye Gericht immer 
r befördern und mehr chren, dann andere Sreyeftühle, alles ge⸗ 
‚lich undt ungefebrlih, fo wahr 2c.” — Hiemit vergl. man das 
nular des Rechtsbuche im Aubang XXVI. Art. 30. u. f. 


ichhorn III. &, 194. fcheint hier gu viel einzuräumen. 





⸗ 





durchſchimmern, und welches ein anderer Coder noch nähe 
andeutet °°). 

2) Zweck des Bundes und feine einzelne Ken 
jeihen. — So nie fih das Verhaͤltniß des Bundes dadurch 
entfchied, daß man auch Auswärtige als Schöffen aufnahm, fo 
war dies zugleich Die Quelle feiner großen Wirkfamkeit und Macht. 
Der Bund entftand nar aus einer alten Genoffenfchaft, und 
aus alten Serichtsformen. Als Eaiferlihe Gerichte mußten die 
Sreigerichte ſchon ihre Macht und Wirkfamkeit befeftige haben. 
Sollten in ganz Deutſchland Kreifhöffen aufgenommen werden, 
fo mußten die Evokationen dieſer Gerichte ſchon über ganz 
Deutfchland durchgeſetzt worden fein,. und fie mußten in allen 
deutfchen Landen Ruf, Gewicht und Anfehen haben. Die Ge 
ſchichte deutet diefes auch an; denn das Privileg, welches bie 
Stadt Bremen im ı12ten Sahrhundert von den Evokationen 
befreiet, redet nur fo, als ob die Meftphäl. Freiſtuͤhle die eis 
zigen Gerichte in Deutfchland gemwefen wären, welche bdiefe Be 
fugnig ausgeuͤbt hätten °C) Um aber in den anardifchen Ze: 
ten dee 13ten und 14ten Jahrhunderts die richtsrliche Würde in 





65) Derſelbe it in einem Baierſchen Archio, und wird angeführt in r. 
Sang, Geh. Herz. Ludwigs d. Bart, —& Der Foofe mußte {hrs 
zen, das beilisc Gehein:tnis zu Dustin und zu hehlen: 

Nor Mana vor Weid, 
Vor Dorf vor Traid, 
Vor Stock vor Stein 
Bor grik vor Klein, 
ua ver Quitk 
Und ver auerbend Gettesgeſchick, 
Size ver dem Menn 
Der die heilise Vebme büten und hehlen kann, 
und deſ er nict Isite baren, 
Um Pier noch um Leid, 
un Yfand cher Kleid 
ce um Sitber, noch um Gold, 
20h um kiririen Scuald. 
66) Iosuper damus eı concedimus eisdem Proconsulibus, Conaulibws 


er cirıbus dictae cavitatıs Bremensis hanc graiam er libe- "# 


tatem, ut si alıquem judicem secularem Ipsos „ aut eorum aliquem 
monere, aut citase continget, ad ccmpasrendum coram eo, exit 
dıiöocesin Bremense:n ad loxuım, qui sedes libera nuncupatur, quod 
id cempazere non teneaulur, si coram eorum Antislite volint stare 
iuri ın ılla causa, pro qua citati fuerunt. Füniz, Reidsardio P. 
S. C. Pau. 1, Xofga. 0. 4. 1. p. 219. 








hodem Grade aufrecht gu erhalten, mar dicker Band, der 
& in Deutſchland bildete, das einzige Mittel, und wir erken⸗ 
em dies nicht deutlicher „ als wenn wir fehen, wie alle anbıre 
Rittel, die man Jahrhunderte duch verfuchte und ebafylng; .: 
isgeſammt fruchtlos und ohne Erfolg waren. — Die Bafie i 
28 Ganzen blieb immer die Macht, Würde und Gewalt der 
Behften Eaiferlihen Gerichte, und die Freigraſen ſprachen diefe! 
dee nicht nur ſelbſt mit hoher Zuverfiht aus 62), fondern fie 











inden auch wolle Anerkennung, und fleigerten nun den Begriff - ; " 


veer hoͤchſten Laiferlichen Gerichtsbarkeit, indem fie feinem an 
ven Gerichte die Gompetenz über die hoͤchſten Sachen, näm- 
ch Femwrogen, einräumten, und ben Kaiſer feibft nur. auf 
Beftppälifher Erde, und wenn er zu dem Freiſtuͤhlen der altem‘ 
Ratpläge am, als hoͤchſten Richter anerkannten ®). Das Recht 





ee Autonomie, bas allen freien Gorporationen und Genoſſen- 


Hoften im Mittelalter zuftand, übten fie in vollem Mage, und 

ielten fo fireng darauf, . daß ſie auch Reichsgeſeten die Aner⸗ 
nung verweigerten, wenn fie fie nicht berachen und mit bes 
chloſſen hatten 62). — In Kraft diefer Befugnig und im Lau⸗ 
e der Zeit trat nun mit biefen Gerichten mande Veraͤnderung 
md Umformung ein, und «8 wurde hiedurch, ba fie den Zeit⸗ 
enoſſen in einem neuen Lichte erfchienen, bie Idee einer wirk⸗ 
ichen Inſtitution begründet, die bis in unfere, Tage, fortges 

aurzelt hat. 








7) Dem Breigraf, welder Unterthanen des deutſchen Ordens in ls > 
Sen vor feinen Sreiftuhl Iud, ſchrieb der Hodmeifter: „Hüte dichl 

Find im Orden auch viel Bifchöfe, Prifter und Wiffende, dennoch us , . 
ausgefejloffen von deiner Ladung; die wollen bittere Klage über Dich 
führen.” Der Freigraf enrgegnete ruhig: „Ihr habt Cure Redite 
vom Reiche, und id) habe Macht zu richten über alle, die vom Reihe " 
beiehnt find.” Berd, a. a. D. S. 392. nad) C. Schütz, Hier, rer. 
Pruss, C. IV. p. 172. - 


28 urtheilten 200 Ritter, 3 Freigrafen und über 150 freifhöffens , 
‚Männer, bie das Gericht umftanden.. S. Bormular Anh. Ho.X. 


» So protefticten die reigzafen gegen bie Bemgerichts- Reformation 
X. Friedrichs MI, von 1 42. Wyneke Paßkendall, Freigraf zu Bints 
heim, wandte nahmentlich ein, daß der Kaiſer noch nicht wiſſend ges 
wᷣeſen ſey. Müller, Reichstagsth. I, p- 484, 
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1) Hauptzweck des Bundes mar eine enge Werbrüberung 
freier Biedermänner, die fih dadurch In einen Gegenfag mit 
denen festen, welhe Gewalt und Anmaßung jeder gefeglichen 
Orbnung entgegen flellten; Friede, Recht und Ehre wollten fie 
unter fih handhaben und fchügen, und fih überall erkennen, 
zu welchem hochbeſchwornen Drben fie gehörten 70). Daher 
lag es in der Idee des Bundes, daß er die Edelften und Bu 
ſten des ganzen Reihe umfclinge, und daß der Titel Kreis 
ſchoͤffe überall einen treuen, biedern Unterthbanen bes Reichs 
bezeichne 7°). Bei dem großen Verfall des Gerichtsmefens, das 
fast keiner, der die Macht und Gewalt hatte, mehr in Ehren 
hielt, noch dem Richter gehorfamte, untermarfen fie fich mit 
firengeer Pfliht dem Recht und ber gerichtlihen Gemalt, fie 
fuchten aber, da allenthalben die Gerichte in üblen Ruf Eamen, 
in den Formen ſich verwirrten, und das alte Gewohnheitsrecht 
verließen, da theils Fein gediegenes Recht zu erwarten, theils 
das Geriht mit unmiffenden und wenig geachteten Menſchen 
befegt war, die alten Rechte der Freien, wie fie Weſtphalen 
aufbewahrt hatte, aufrecht zu erhalten, und erfannten nur Weft 
phälifhe Gerichte, als die wuͤrdigſten und berühmteften, für 
ihr felbft gewähltes Forum an 72). Diefer feft angenommene 
Grundfag wurde fo confequent durchgefuͤhrt, daß fie ſelbſt dem 


70) „Darum muf geloben, wer mwiffend wird, daß er echt und recht 
ſey, denn das Gericht ift dem Guten zur Stärkung und dem Bifen 
zur Strafe, audı baß ein Biedermann einen Böfewidht, und Ein Pie 
dbermann den Andern ertennen moge, arfegt worden, auf das die Bös 
fen nit das Recht haben, das die Guten haben, und ein linteridied 

‘fen, zwiſchen Ebre und Unchre.” Go erläutert eine merkmürdigt 
Stelle in din Monumenten bei Zahn |. c. p. 601. 


71) Es drüdt dies auch die Urk. v. 1461 aus, welche fügt: „Ich Zosann 
Zelter, frvareffe to wefentfort do kunt, und betuge vor "allen ärnare 
ven und echten rechten Sryenfcepenen bes billigen Rychs.“ Kindl 
M. B. IH. N. 204. 


72) „Der Freiſchoͤffe iſt frei vor allen Schoͤffen und Gerichten, man ge⸗ 
winne ihn dann als Recht iſt, auf Weſtph. Erdreich.“ Zahn, I. c. Il, 
— Im Jahr 1473 verklagte der Stadtſchreiber zu Biberach ben Lien⸗ 
hard ven Stein wegen Injurien beim Hofgericht zu Rothweil, darum, 
daß diefer ihn fchwer befchuldigt und einen wiffentlichen Boͤſewicht ges 
nannt, Der Beklagte ercipirt: fie ſeyen beide Freiſchoͤffen und hätten 
ihren ordentlihen Richter in Weftphalen an den Kreiftühlen, mit Bitte 
bahin die Sache zu weifen. Senckenb. v. d. kaiſ. Ger. Ro.2%. 





fer, der als oberſter Micpter und Herr der Freiſtuͤhle aner⸗ 
at, und in deſſen Namen bas Gericht gehegt wurde, zu 
em andern, als. zum Freigericht auf Weſtphaͤllſcher Erde, 
en wollten 73). 

2) Erſt wie der Bund in fi und fr feinen Innern Zweck 
offen war, richtete er fih nah außen, gegen die Schlech⸗ 
und Widerfpenftigen, die diefer Vereinigung für Recht und 
e ſich nicht anſchlleßen wohten, oder des Bundes unwerth 
en. Die Idee einer allgemeinen Verbindung aller freien Bie⸗ 
raͤnner muß durchaus zum Grunde gelegen haben, theils 

wirklich die Werbindung über ganz Deutſckland fo groß 
‚ und faft alle Fuͤrſten und citterlihe Männer Freiſchoͤffen 
den 74), theils weil fie alle Nichtſchoͤffen als Unwiſſende 

Nichtverbuͤndete von den Vorrechten der Freiſchoͤffen aus⸗ 
‚ffen, und well nicht nur mit der hoͤchſten Strenge darauf 
ılten wurde, daß kein Unmiffender ohne feierliche Aufnahme 
ven Bund fich drängte, fondern auch ber, welcher das Ges 
: belog, Indem er ohne qualificit zu fein, die Aufnahme 
lich, oder gar ſchon mit’einem Werbrechen belaftet, um den 
bern zu entgehen, dadurch daß er Frelſchoöͤffentechte zu ers 
em fuchte, ſich ſchuͤzen wollte, mit unerbittliher Strenge 
olgt und vernichtet wurde 7%). — Der Beruf zur Anklage 





Ein gall, wo erklärt wird, daß die Sache nicht am den Kaifer ges 
te, weil die Partbeien Freiſchoſſen feyen, enthält die ürk. v. 
I Freher, de sec. jud. p. 195. ' 


„Mit der edelen Ritterſchaft, Freigrafen und Freiſchoͤſſen“ heißt 
gewöhnlich in den urkunden. b 


Im 3. 1458. wurde ein Urtheil gefunden über Ginen, ber Breifchöffe 
worden und „mit bem live liffeigen und zobehorich war. Das 
theil wurde bahin gemwiefen, daß er nicht würdig feg zum Kreifgpöfs. 
1, daß er das Freigericht betrogen, und Gott und dem heiligen 
iche treulos und meineidig geworden fey, auch daf ihm an keinen 
erichten noch Rechten frommen follte, daß er Breifdöffe geworden, 
id alles was er als folder handeln ober erlangen folte, unbündig 
ıb madıtlos wäre. — Racdem der Angeklagte fo für einen Roths 
vöffen und keinen Zreifchöffen erfannt war, trug der Klas 
efeine Klage vor, daß er ihn befhimpft und feine Ehre verunglimpft. - 
t wurde wegen bes ihm Aengefcub ten zum Beinigungseide 
daffen, and erhielt das Recht‘, den Wellagten vor einen Brejftupl 
ı laden, um Benugthuung von ihm zu fordern, ald von einem uns 
iffen den Manne, an feinem Leib und Gut. Dass, deP.P, , 
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wurde noch ftrenger tie zuvor, und erftredte fi) über das gan 
ze Reich 7°); bie neue Berpflihtung, die zur alten hinzukam, 
war mwahrfheintich durch die Landfrieden veranlaßt worden 7”), 
und da dag Gericht fein Ziel darauf feste, die Schlechten und 
Nuhefiöhrer zu vernichten 78), fo wurde es fogar ein Schimpf, 
vor das Femgericht geladen zu werden, weil natürlich ſchon in 
der Anklage die Echuld einer Femwroge für halb ermiefen an 
zunehmen war 79). Wir haben nämlich gefehen, welchen Glow 
ben, und mwelhe Kraft das Wort der Kreifcheffen hatte. — Am 
furchrbarfien machte den Bund das Verfahren bei handhafte 
That, das wir oben im Erftem des gerichtlichen Verfahrens 
erläutert haben, das aber in der Anwendung mit den fichtlid: 
ſten Kennzeichen eines hinzugetretenen firengen Bundes ericheink 
Jeder Freiſchoͤffe mar verpflichtet, den, welchen er auf friſche 
That oder mit den Kennzeichen ber That, oder im Geſtaͤndnij 
berfelben ertappte, auf der Stelle zu richten. Ja er hatte au 
die Befugnig, wenn er felbit ber Betheiligte oder Vefchädige 

war, auf foihe Reife ſich Recht zu nehmen, und cs lag ibm nur 
die Bundsepfliht ob, dem Gerichteten, den Geſetzen der Ehe 

















p- 742. — Ein Dortm. Weistb. verfügt; „Miſſetbaͤter oder Veſcheb— 
teac, die zu Scheren werden, nnd betrugen das heilige Reich und di 
heimiiche Acht, wenn man einca ſelcen Notkſchöffen im Umſtand fies 
bet, fo ſel man ion mir Strenge zur Kede feren und ihr palmendea, 
db. h. ibm eine eichene Wßfuid um feinen Hals legen, die Augen werk 
den, und rugwarts vom Ztübl führen, ibn 9 Tage in cin finftere 
Gefaͤngneß ſetßen, dann ion an das Gericht bringen und erwinnes 
mit 7 Handen <is Recht iſt.“ Senck C. J. G. 1, p, 117. 


176) „ae tern dat Aa far to der beymlichen achte to vpmwrogen fela 
mit eren erten aliv vubunden bebbet ... So bed ke neit um 
pursundes wille ſines cides, dar he to vorbunden in tim hiuiaben 
Ride, vor to brengen allet dat vymwrogich ſy as recht is.” — Bl 
And. No. X. 


77) Die allegirten Formulare deuten immer auf Friedensbruch. 


78) ad exterminandas malorum praritates ſagt Kaiſer Karl IV in ie ' 
. Urkunde v. 1349, und deutet Dadurch den Zweck der Gerichte, übe 
bie er ſenk in ja mandyen Irtbümern ſchwebte, richtig an. 


79) Einige vom Abel, welde Graf Ateiph ron Rafau:Dien vor dm 
Breiftast su Ruͤtben geladen batte, entichuidizten fi unter ande: 
„Auch je Ecffen wir daz allen unſern lanıkeren wol tuntlichen fi, 
wir ſoliche lude nit en fin, die man an ſoliche ſtede plegit zu heiſcher. 
Urt. 1315. Send. v. d. Eaif. Ger, Re. 30. 
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nichts von dem abzunehmen, mas er bei bemfelben fanb, 
ı Zeichen zurädzulaffen, daß er im Namen der heiligen 
5 gerichtet worden 89) Jeder mußte, wenn er angeru- 
de, Hülfe leiften, felbft ber Bevollmaͤchtigte oder Pros 
des Schuldigen, der denfelben vielleicht bei einer andern 
ald Freund vertreten und vertheidigt hatte, mar als 
Te dazu verpflichtet 8°). Hiedurch war alle Form des 
ms, die dem Xhäter vielleicht Gelegenheit gab, gluͤcklich 
mmen, fi zu verbergen, oder mit Gewalt zw tragen, . 
itten. Nicht die mindefte DVerantwortlichleit traf die 
fen, die dieſe Pflicht erfüllten, und es iſt dies ein Bes 
ht blos ihres Anſehns, fondern des großen Zutrauens, 
n das Reich ſchenkte 82). So hatte denn die Zeit, die 
rachifhen Zuſtand Deutfhlands geboren, auch ein ges 
ꝛs Mittel gefunden, feine Kolgen zu mildern. In einer 
überall Freiſchoͤffen lebten, und fireng über ihrem Eide 
mußte es von großen MWitkungen fein, bag bet Vers 
den nicht fein Gewiffen, und nicht die Furcht vor Ges 
d Regierung fchredte, doch vor dem Gedanken erbebert 
vielleicht von den Rächern der Feme heimlich umgeben 
oder Über kurz oder lang in ihre Gewalt zu fallen, 
erlihe, Strenge, und Verfhloffene, was ber Buud zu 
n gezwungen war, erhöhte noch die Verflellungen, und 
it der Zeitgenoffen. 
Neben diefen allgemeinen XZendenzen, hatte der Bund 
Zweck, allen einzelnen Mängeln bes gerichtlichen Vers 
nit eingreifendee und durchgreifender Gewalt, in allen 
wo man fih an bie Freigerichte wendete, oder wo bie 
ht es erforderte, abzuhelfen. 
ee "U U} 
Anh. No. XXVI, 


.C: J. G. I.p. 116. Eben fo hoͤrte auf bei Hanbhafter That 
Afibt auf Ebenbürtigteit auf, die ſich fonft in ben Gerichts⸗ 
eingeſchlichen hatte; 
zreiſchoͤfe ber Einen getötet und gerichtet hat, ift Niemand 
ortlich.” Dortm, Weisth. bei Seutt. G. J. O.L, p. 112. Die 
e giebt der Beifpiele genug. 

J i 
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a) Sie waren verfhmworen, Jedem als Richter zu feinem Red 
te zu verhelfen, wenn fein anderer Richter dazu Im Stande 
war 83). Denn ed war anerlannt, baß jedes Gericht im 
Meiche, felbft jedes andere Baiferlihe Gericht in bie Rage 
kommen konnte, des Angeklagten zu Recht nicht mächtig zu 
werden, folglich das Recht weigern zu müffen 8%). Eben 
fo anerkannt war es, daß dir Semgerichte allein hierzu im: 
mer im Stande waren, und Niemand fprady ihnen daher 
die Gompetenz in biefem Falle ab 8°); felbft die Reichszt⸗ 





83) „Und want ich und enn ytlich vryäreve mit enden ben hilgen Sol 
darr to verdunten fin, dat wy nderman de dat mit rechte an uns rer 
tert und geſinnet gerichte und recht webervaren follen laten und me— 
ten.” ©. Anhang No. X. „Wiſſet erfamen Burgermeifter unde Ri 
der Ztad zcu Isleibin, das vor mir iß geweſt Hans Ruſt unde claadtt . 
ſwerlicken ever uch unde over die von Sangerkufen, wu dag ir cnt 
ſynen Brutere in urer fengkeniſſe alfo gepnniget hebben, das her der 
deet von kleyffen wedder Bot, ere unde redht unbe bat my umat 
(Serichte over ju, das ich ome nicht weigern en darf noch en may“ 
Urk. des Freigraf von Swerte v. 1435. Sammlung der Gejeltfäuft 
d. f. K. Ill, 19. 


84) Im Sakr 1497 füllte der Freiſtuhl zu Herdecke ein Urtheil gegen bie 

tadt Mien. Die Sache war mit Bewilisung von Metz ver der Zt 
Baſel wericht georacht, die Ladung erlalfen, aber nicht befolat wer 
den, werb.i6 Bafel die Sache an den KRaifer veriwiefen batte. Die 
batte die Stadt Bafıl avermals förmlich Beuuftzaut, und wag dicke 
mit Rechten thäte, geficle ifm wohl, Die Stadt Wall harte ein 
Zar uusacfhricben, der Beklagte war aber wieder ungeborjam ge 
weſen. Da erwuchs die Suche an den Freiſtuhl. Sezck. C.J.G. L}. 
LJ — Noch im Sahr 1533 beſchwerte ſich ter Graf Albrecht zu pm 
neberg beim Landgraf Philipp ven HPeſſen über deſſen Kreigraf sa 
Rreienfagen, der Einen feiner Untertlanen geladen hatte, und kt 
Landgraf erwicherte ihm: „und dieß dan ein fachen ift, die am frei 
gerichte wol moge geſucht und gerechtvertigt werden, aud) bes Rrik3 
ordnungen darwidder nit fieen, zudem gemelter Gung burckbard fiä 
bey den euren fonft rechte unangejehen dus er darumb geſucht und ir 
plicirt, nit befomen bat mugen.’ Kopp, dv. d. beiml. Ser. &. 46 
— Herzoz Wilhelm ven Sacſen hatte 1446 alle Exckatienen unters 
ſagt, und jeder, der ein auslandifhes Gericht ſuchte, ſollte als ein 
Aechter des Landes gehalten werden. Im J. 1554 verordnete er: „E 
ſal auch nymants eynen andern, des man zu Ehren oder rechte mi& 
tig cder darzu geſeſſen iſt, vor keynen fryhen ſtul laden, cr bette dan 
vor dem uderſten geordente Richter under dem der, den er forden 
molte, geſeſſen were vorfigelte Kuntfchaft, daß der deſſelben zu Gr 
um rechte nicht medtig gejein moͤchte. S. Müller, Reichstag 
theater. 


85) Sm Jahr 1536 ſchrieb noch der Freigraf von Freienhagen an ber _ 
Landgraf Philipp ven Heffen: „wanner ein ſach in oder vor irem or 
dentlichen Richter erfucht und zu keinem ende gedigen, alsdan der cle 
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fege erkannten fie an, und Kürften mußten fi) ihr fügen 85), - 


Sie hegten aber ben Grundfag: „das Recht iſt gleich ans 
gefegt von gemeinem Mugen wegen, dem Armen wie bem 
Reichen, und dem Reichen wie dem Armen im heiligen Rd» 
mifhen Reihe 87), 


b) Es war ſchwierig In damaliger Zeit, dem Angeklagten tie 


Ladung vor ein Gericht zu jnfinkiren. Der flüchtige 
Verbrecher hielt ſich verbotgen: mer mochte ihn finden, im 
Gewirr deutfcher Lande; wo mar an eine Auslieferung zu 


denfen? Die gefchwornen Boten des Kemgerihts mußten - 


ihn daher auffuhen, und war er ein Vagabond, beffen 


Wohnort man nit finden £onnte, fo durften fie vier La, : 


dungen auf 4 Kreusftrapen gen Dften, Norden, Welten und 
Eüden auffteden, und ein Stuͤck Königsmünze zu jedem 
Brief legen 88). — Gefahr drohte überall den Boten, bie 
die Ladurigen trugen, wenn fie Mächtigen galten, die ſich 
in den Mauren ihrer Burgen verfchloffen, ober mit ihren 
Knappen und Freunden auf offener Heerftraße die Boten 
bedrohten, um es ihnen unmöglich zu machen, die Kunde 
der gefchehenen Ladung dem Gerichte zu überbringen 89), 
Die Boten des Femgerichts, bie der Wohnung oder dem 








ger bem rechten zu ftewer mit freyſtuels gerichten zu hanbhaben.“ 
Kopp, a. a. O. S. 438. 
86) Ein eclatantes Beiſpiel giebt die Ladung bes Freigrafen von Bent⸗ 
beim an den Herzog Wilhelm von Sachſen. Der Kaifer felbit inhis 
irte auf die Beſchwerde des Herzogs, und ſagt unter andern: „das 
obgenant unfer Kürft für fich und bie finen allzeit Ehren und Rechtens 
vor uns als Römifchen Keyfer zu gefteen erboten gehabt habe, und 


ſich noch gein dir erbeiwt, dir Ehren und Rechtens umb dein Anſpruch 


vor uns zu fin.” Müller, Reichstagsth. ©. 497. 

87) Dortm. Goder bei Senck, C. J. G. 1. p. 106. 

88) So ein Dortm. Weisth. bei Senck.C J.G.1. p. 101. Die Sigiem. 
ef: fagt: „und weret dattet eyn Strefcling were, bat man fine won⸗ 
nynghe nicht en wifte, of fine invairb und utvaird, ben fal men an 
de Vier oirde des Landes, oiften, zuͤden, noirden, weten an be wege⸗ 
ſcheden verbaden und voirt an Alfet gheboirt. Freher (deS 1. p. 
122) will ftatt Stredling Stediing lefen, wovon nod der Ausdruck 
Sielbrief übrig. . 

89) Vergl. die Urf. Anh. No. XVII, welche von ungeheurer Gemwaltthat 
aber aud von ber Kräft des Bundes zeigt, welcher fie gu rächen feſt 


bedadıt war. 
Ji 2 
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c) 


Schloß nicht ohne Sorge fi nähern konnten, burften die 
Ladung in ber Naht verrichten: fie ſteckten den "Brief mie 
einem Königspfennig in den Riegel, nahmen drei Kerbe 
(Späne) aus dem Rennbaum oder Riegel zur Urkunde mit 
fih, und riefen dem Wächter bann zu, daß fie feinem Herrn 
einen Brief gebracht und in den Grendel geſteckt hätten, 
mit eines Königs Urkunde, den er ihm geben folle 9°). 
Schreden verbreitete ficher jedesmahl diefe Kunde im: ber 
Burg, bie die Boten verließen. 

Eben fo große Gefahr drohte der Gerihtsfigung felbfl. 
Der milde kecke Fauſtrechtsritter wagte ed, mit bemaffneten 
Gefellen dem Kläger oder den Zeugen aufjulauern, und bie 
Anklage unmöglid zu machen, fomit das ganze Werfahren 
gegen ihn zu ſiſtiren. Auch dee Angeklagte wurde wohl ab: 
gehalten, wor dem Gericht zu erfcheinen, und fidy zu ver 
antworten mit feinen Sreunden. Die Kemgerichtsordnungen 
verpönten folche Attentate, und trafen Sicherheitdmaßregeln, 
verboten aud den Kreigrafen, alsbann zu richten 9°). — 
Sogar unterfing man fihs, mit einer ganzen Schaar Bar 
waffneter die Gerichts-Verſammlung felbft zu bedrohen, mit 
hievon die im Anhang mitgetheilten Formulare ein auffab 
lendes Baeifpiel andeuten, und wir founen 23 uns hieraus 
erklären, daß der Bund fich enger fließen, dies aber von 
großem Einfluß auf die Gerichtöfigung felbft fein mußte, ſo 
daß das Geriht nun wirklich ein geheimes für alle Nicht 
genoffen wurde 92), Duch das Ausmweifen der Nihmer 











90) Die Ruprechtſchen Weisthümer und die Sigiemundſche Reform. 
fhreiten es fo ver. 


91) Vergl. Sigism. Ref. bei Goldaſt a. a. O. S. 163. Deskalb deißt 
es auch in dem Revers eines Freigrafen, wenn ihm mit Fug beduͤnke, 
„dat die Cleger ſich an und mit dem Gerichte alſo ſtellten, dat der 
antwerder nyt ſicher und vry zo int ave komen moechte, ſo en ſal ich 
oever den in geyner wyſe vorder richten, alſo lange bis dat he mal 


verfihert were, dat he fiher und vry zo und ave komen moege." 
Kind. M. B. III. 2. No. 197. 


2) 


Wir haben oben geſchildert, wie fclten die Klage aus Furcht vor bin 


" Berbrehern wurde. Die Femgerichte zeigten durch den Erfolg red, 
wie nachdruckvoll fie das Zeitgemäage durchſetzten. So ſpricht ein Zeit | 
genoffe: „Viele Sachen gingen ungeftraft hin, der man oft wijfend 
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bündeten aus der Verſammlung wurde bas Gericht ein 
Helmliches, und wir erkennen barin ben Bund, der den 
Zweck hatte, die verbünbdete Genoffenfchaft rein zu erhalten, 
um die heimliche Acht effectwiren zu können. Wo ,nun die 
Sreigerihte auch noch eine Competenz über andere Sachen - 
beibehalten hatten, und bie landesherrlichen Gerichte erſetz⸗ 
ten, mußten fie bauptfählih auch, um ihre alten Gerechts 
farge gegen dieſe zu mahren, natürlih einen Unterfchied 
zwifchen offenbarem und heimlichem Gericht oder eigentlicher 
Keme machen. B 
Die alten Malpläge blicben aber; das heimliche Gericht 

wurde fein verborgenes, finfteres; es bewegte fih in alten 
Kormen zu rechter Zagezeit, Die Gefahr konnte daher ges 
gen eine Schaar Bewaffneter nur duch Vorfiht abgewen⸗ 
bet werden. Den Einzelnen aber, ber fich in das Gericht 
des Bundes wagte, ohne Bundesgenoffe zu fein, traf mit 
unerbittliher Strenge bie Strafe ihres Gefepes ??). Wie 
der Ruf und die Macht des Gerichtes begründet war, hören 
wir nichts mehr von folhen Thaten gemwaltfamen Angriffs 
auf die Femgerichte. Jetzt waren bei wichtigen Faͤllen meh» 
rere Hundert, ja oft Tauſend Freiſchoͤffen verfammelt, ans 
gefehene und tapfere, fchildbärtige Männer, die ihre Würs 
de zu behaupten und ihre Verfammlung im Nothfall zu 
(hügen mußten 92). Ä 

d) Wie die alte Genoffenfhaft bei den Appellationen 
noch Grundfäge im Gelfte der früheren Verfaſſung hegte, 





ſey, daß fie gefchehen, und doch Feine Ankläger ſeyen, die Hagen wolls 
gen, ober Weifung und Zeugniß geben, um fie im offenen Gericht 
zu überwinden, die boch alle durch bas heimliche Gericht geſtraft würs 
den , denn kein Gutes unbelohnt und fein Boͤſes ungerochen bleiben 
ſolle.“ Dieput. Anon, ap. Hahn, 1. c. p. 653, . 


3) Die url. v. 1386. Anh, No. XXX, giebt ein Beifpiel, wie man eis. 
nen Unmiffenden, der im Bericht erſchien, fofort auftnüpfte, wähs 
send man einen andern zwang, feinem Schidfal zu entrinnen, 


4) „Das haben gewyſt Her Dietherich Erpbifchoff zu Coln, Grave 
Erichen zu Liningen, der Grave von der Mark und vil ander Gra: 
ven, Herrn, Ritter und Knecht, auch von Stettn, nemlich Coln, oft 
Dortgemund ond ander Hauptſtette in Weſtvaln barzu bei taufenb 
freyſchoffen.“ Mahn, |. c. U. 6. 
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haben mir oben gefehen. — Aber auch der Bund beugte 
den Verſchleppungen der Sache, den Angriffen auf die Au 
torktät der Nechtfprechenden Gerichte und der Vereitelung 
des Rechtsausfpruches ducch fortgefegte und die Sache vers 
zögernde, alle Vollziehung hemmende Appellationen dadurch 
vor, daß fie es den SFreifchöffen zur Bunbdespflicht machte, 
fein Urtheil anzufechten. Eonft mar dies cin Recht jedes 
freien Genoffen; wir haben e8 oben aus der alten Gerictts 
Verfaſſung entwidelt, daß in Friedensbruchſachen keine 
Appellation ftatt haben fonnte, und daß diefen Grundfag 
auch die alten Rechtsmonumente aus prechen; jest wurde ı$ 
Bundespflicht 295). Den Unwiſſenden aber war es unmoͤgz— 
lich gemacht, ſich durch Rechtsmittel gegen die Strenge der 
Vollſtreckung zu ſchuͤzen. Das Eingreifen des ſich überall An 
dernden Syſtems des gerichtlichen Verfahrens, und bie fps 
teren Neformationen machten aber, wie auch oben entwickelt 
reurde, biefen Grundfag des Bundes mehr und meh 
loder, j 


e) Das Schwiertgſte beim ganzen Gerichtsweſen war die Vollb— 
ſtreckung der Urtheile, und bier traf ber Bund die 
endfcheidendften Maßregeln, um feinen Aus’prühen Mad 
‚drud und Erfolz zu geben 96), Jede femwrogige Sacht 
305 Achiserfiäcung nach fih, und jede Civit-Sache fonnte 
durch fortgeſetzten Ungeborſam Femwrogſache werden. Die 
Sentenz, welche die Verfemung ausſprach, blieb geheim; 





95) Weistb. bi Kindl. M. B. III. 2. Ro. 200. b., „den kette vor 
broken dem bilgen Ryke den Epdt, ten ben to ber veme acfırerm 
bedde; wert dat dat ein prigichepen dende, den ſolte man darumd vers 
boden alſe ernes Vrigenſcheppen Net were: wert of ſake, dat ft 
weyre en unwetenen Mann, und dat ſelvet bende, de folde men od 
vervemen, vervoren, alio des Mrfes Recht ia. 


96) Died erkennen wir recht aus der Beſchwerde des im Jahr 1454 von 
ten Freiarafen verfolaten Herzogs Wilvelm von Sachſen. Er erklärt, 
ba} dieſelſen alle Inbibitien verachtet und verfihmäbt hätten, und 
bittet um Yaduna an den Äreiaraf, Rechtétag und einen FaiferL ge 

inen efſenen Brief, an alle des Meichs KAurfürften, Kürften, ra: 
ER, Berrn, Sreie, Ritterichaft, Ritter und Untertbanen, ſich an bie 
——— der Froigrafen nicht zu kehren, ſondern fie für machtlos 

rklaͤren. 
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nur der Kläger oder’ Anklaͤger, oder der, welcher mit ber 
Vollſtreckung beauftragt wurde, erhielt eine geheime Ausfer⸗ 
tigung, und ber firengfte Eid band Ihn,’ den Verfemten zu 
verfolgen und zu vernichten. Jeder aber, der beim Buns 
beszeichen zu Hülfe gerufen wurde, und wenn es Vater, 
Bruder, Sohn mar, mußte Beiftand leiften. Auch der Pros 
curator des Angeklagten mußte, menn dieſer überführt 
wurde, über ihn richten, und das Urtheil volfftredden hels 


fen 27). Wer ſich des DVerfemten annahm, theilte fein 
Schickſal 28); ja felbft, mer ihn mit Worten oder Zeichen 
warnte, mar verloren 92), Geſetz der Ehre war eg, dem ' 


heimlich Gerichteten Alles, mas man bei ihm fand, zu laffen, 
und ein Bundeszeihen mußte zurüdbleiben, daß er von der 


2 


Feme gerichtet ſei. Sie ſtießen naͤmlich ihr Meſſer in den- 


Baum, an ben fie ihn gehenkt 200). Keine andere Todes⸗ 
ſtrafe kannte man als den Strang ?°*), die alte Strafe 


der Landfriedensbrecher, zum Zeichen, daß es wohl haupts ' 
ſaͤchlich Zweck des Bundes mar, den LRandfrieden zu ber ‘ 


fügen und den Friedbruch zn rächen ?92). 


f) Als DBundeszeihen dürfen wir aud nicht unbemerkt laffen, 


daß jeder Freigraf verpflichtet war, über alle aufgenommene 
Steifhöffen und ihre Bürgen, fo wie über alle Verfemte, 








97) Arnsb. Reform. Senck. C. J. G. I. 2. p. 116. 
98) Ruprechtſche Weisth. bei Senck. l.c. p. 75. 


99) Die Rupr. Weisth. (Senck, 1. c. p. 69.) verbiethen namentlich, 
daß man keinerley Warnung thun fol, fondern gegen den Berfemten 
beifen, er fey Bruder oder Freund, oder wer er wolle. &ie drüden 
namentlidy die Art und Weile, wie man einen Geächteten zu warnen 
pflegte, aus: „ala ban vil leutbe fprechen unnd meynent, es were an⸗ 
berswo ala aut brot ejfen als bie (oder pfennig zeren), fegt die Aus⸗ 
gabe bei Datt hinzu. 


100) Oder: „wo ſichs begaebe tat he enne (den Dieb) wunbete ober to 
doide fchlöge, fo mag he nehmen tive &taefen, daran fein mefler bin⸗ 
den und ligen laten in encm teen, dat been mit heimlichen gerichte 
erfolget hatt.“ Arnsb. Handidır. 


101) Die Wyd, ein Etrid aus Weiden gefiochten. 


102) Welcher Meinung auh Moferift: Patr. Phant. IV. In der: 


„Abb. über bie Weſtphaͤb. Freigerichte. 
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ein vollftäudiges Negifter zu führen, und dies auf Be: 

gehren mit zum Kapitelstage zu bringen 202). 

3) Seift diefer Verbindung und ſchnelle Au 
breitung. — Wenn mir bisher mit Anertennung von bes 
Femgerichten gefprohen ‚haben, fo haben wir zwar Die ganze 
Maffe fait aller früheren Schriftfteller gegen uns, die Geſchichte 
bat uns aber belehrt, daß wir die Zeit der Bluͤthe und bes 
Ruhms nicht mit der der Ausartung und des Verfalls verwed: 
feln dürfen. Jedes Inſtitut blüht auf in feiner rechten zeitge 
mäßen Wirkfamteit, und flirbt ab und welkt, wenn es fein 
Zeit überlebt. Der Geift fhwindet aus hohen Burgen un) 
sitterlihen Payäften der Vorzeit, wenn die Zeit bie hochragen 
ben Säulen zernagt. hat; Mäubervolf niftet in den Ruine, 
und Gefpenfter wanten durch die Öden Hallen, 

Es wäre thöricht, wenn wir die Zeit, wo die Fuͤrſten un 
Mitter des Reiche Freiſchoͤffen waren 202), und jeder Bieder 
mann fi zu diefem Orden drängte, wo jede bedeutende Statt 
bes Reihe Freiſchoͤffen in ihrem Math zählte 505), mit bee 








103) „Item fo fal en itlek vrigreve en regifter malen, und dar in fr 
ven alle de vrienfchepene de he matet, und oir borgenn dair by, mit 
oren namen und tonamen, und ut lande bat fe fint. Und od der gbirat 
namen und tonamen, und we fe fint, de verroirt werden, und Da 
clegher dar bn. Und bat regifter mit ſick brenghen, alfe keifer, ker—⸗ 
nind ef ſtaitholder der begherende fint to dem cupittele, de em verkra⸗ 
diget wert. Sigismundſche Ref, bei Goldaft, a. a. O. ©. 16). 


494) Wahrfcheinlich waren noch zu Sigismunds Zeit faſt alle Fürfen 
und Edle des Reichs Freifhhöffen. Der Sreigraf von Middendorf 
verfehnite Conrad von Langen in ber heimlidyen Acht, und feine Be 
kanntmachung, fo wie die Aufforderung zur Vollſtreckung, iſt an der 
Kaiſer felbft, fo wie an alle Furiten des heiligen Meiches, Herzogin, 
Grafen, Ritter, Knappen, Freigrafen und rechte Freiſchoͤffen ii 
Beiligen Reihe gerichtet. Urt, v. 1433. Geſch. der St. Dsnabrudll. 
Ro. 142, An den Kaifer Sigismund war von einem Urtheil appeb 
lirt, und er committirt den Kurf. v. Coͤln. Vorher fagt er: „file 
den wy dar tho de hochgeborne unfe leven oemen Korforften und Kor 
flen mit namen Krederid Markgrave to Brandeburg Wilhelm Zcobas 
fen und fteffen Pallasgreven by Ryne und bertoge in Baiern mit at 
ber unfes und des Rikes graven, vroge, Rittern und Knechte um 
anbern Brygefheppen, alfo vile wy der dan ghehebben mod: 
ten, der doch eyne große meynige was’ u. f. w, Urt. v. 1434. Mab 
lindyobt, neueftes Magaz. I. 4, G. 347. 


405) Alle Urdundenbü ben hi Beifpiele in Menge. 3 
1425 flat die Otadt peier mit iperı Bothfegafter einen Widhhr 





verwechfeln , und den Gegenfas ganz Überfehen wollten, wo 
Daß und Werfolgung bie Sueifhöffen und ihre Gerichte zraf, 
vo jeder fie floh und fi) durcch Sefege und Privilegien vor Ihnen 
u fügen ſuchte. Wir fahen ja In den Formen ber Aufnahme, 
n den Bedingungen berfelben, in dem Eid der Senoffen, aus 
juter Zeit noch berrührend, die hoͤchſten Prinzipien von Ehre 
ınd Recht walten. Ihr Wahlfprud war: Gott, König und 
Recht 206)! Ehre war die Grundlage des Bundes, der fich an bie 
lühenden Zeiten des Ritterthums fchloß, und den Grundfag 
egte: Ehre verloren, Alles verloren 297), weshalb der Ehrloſe 
pie giftiges Unkraut im BlüthensGarten deutſcher ritterlicher 
Eugenden vernichtet und ausgerottet wurde 208). Ritter Ienkten 











ger nah Weſtphalen, damit er auf ihre Koften Freiſchoͤffe und wilfend 
gemacht werde. Er reverfirt ſich der Stadt, nichts gegen fie zu thun 
noch auch Anderen gegen fie zu helfen, Urk. v. 1439 beginnt: „ ö . 
benne Brendel von Hohenberg zu Biete zyt Schulteiſz, Ih G. von 
Londorff nuzumale heubtmann zu Frankefurt, ic Walter von Schwar⸗ 
enberg, ich Zöft im Steinhufe und ich heinrich vom rine, fcheffene 
oſelbſt zu Frankefurt und alle fryfcheffene der Heiligen 
heimlichen achte.“ Send. v. d. kaiſ. Ber. No. 35. u. 39. 


06) Vergl. Bormular, Anh. No. X. 


07) So antworteten die Breigrafen auf die vorgelegten Fragen Kaiſer 
KRuprechts: „So Einer feine Ehre verloren habe, und darum entfegt 
fey, fo babe er genug verloren.” — Ein Urtheil des Preigrafen zu 

etenbagen giebt 1531 den achtbaren EEE hi die Befolgung auf, 
ei dem Eide, den fie dem heiligen Reiche und dem heiligen heimlichen 
Gericht getban, den Nichtföffen (den ungewiſſen) bes Pön 50 Pf. 
Goldes. Kopp, a.0.D. ©. 4%. Wie nahe den Breifhöffen ihre 
Ehre am Herzen lag, feben wir aus einer Urkunde v, 1858, die Ko &? 
v. b. Hefl. Ger. I. Ro. 110. mittheilt. Der Ritter Wernher von El⸗ 
ben hatte bem Ritter Johann Meifebug in Eurt Rypeln, Bürgers gu 
Gaffel, Haus in einem Belag, einer Gefellfhaft und Zehrung from— 
mer, ehrbarer Kitterſchaft nachgeſagt, daß feine Mutter nicht fromm 
gewefen und Er ein.Baftard fey. Er erklärt, und wäre fein Vers 
mögen 100,000 Dart Bolbes, fo wolle er fie lieber entbehren, als 
iefe Schande feiner Mutter, und fich als einem gewürbigten 
Breien Schöffen nadfagen laffen, ja alle Güter ber Melt wolle 
eg lieber verlieren , als feine Ehre. - 


08) Auch die Erfüllung einer gelobten Verpflichtung ober Schuld 
wurde nicht als ein zu entfcheidender Rechtsfall, fondern im ritterlis 
Ken Sinn des Mittelalters als ein Treubruch. angefehen, wie wir 
erfennen aus den Verathungen des Reichstags von 1838 in ber R. 
Gammlung ber ®. A. hl. 1. 5.14. — „Item daß man auch um bas 
heim Sache für ben frien Stul laben oder De ale fol, dann bie 
bafür gehören, und baburdy bie Gerichte erſte erfunden und uffges 
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bauptfächlidy die frühere Tendenz des Bundes, ihr Hauptziel 
war, die Reinheit des Standes aufrecht zu erhalten, und den 
alten firengen Zugenden und Sitten wieder aufzuhelfen *92). Auch 
aus bem Mund ihrer Gegner hören wie das Edle und Ehren 
werthe, „daß es die Edelften des Landes ſeien, bie Beine Gabe 
nehmen, noch irgend des Verfemten Gut nady feinem Tode, da 
er gerichtet wurde, angreifen, die bei ihrem Eide Clagen, und 
auf ihrer Seele Heil oder Unheil, auch ohne Geding und Hoff: 
nung zeitlichen Guts zu Recht oder zu Unrecht handeln 220). - 
Aeneas Spivius, Paul Aemil, Aventin und andere Schriftſteller 








bracht fiegen , und obe wol cin Geltfchulbe ober andere Sache ober ven 
dinge, das dann von eigener Natur, an bie freien Etule nir gehöre, 
by auten trumen verfchrieben were, darumbe fol doch ſaliche Sache nit 
vor die frien Stule aezogen werden, denn man billiger den Grunt 
und Urfprung der Sache darinnen prüfen foll, denn ben Zufag be 
Befeftigung der Schulde.“ 


109) Als Kaifer Rupert 1412 nad) Hersfeld kam, fo hielt er ben junges 
Simon von Waldenflein vorzüglid ho. Simon kam mit 15 grau 
Hengften, und war mit allen feinen Dienern ganz weiß gekleidet. Wie 
fie nun mit dem König und vielen Zürften und Herrn zu Tiſche faßen, 
da fpradı einer im Muthwillen, der war dem Simen feind: 

„wie pranact der von Waldenftein fo hoch, ich habe ihme weil 

4 Pferde genemmen, und firge nicht cin Vogel darnach.“ 
Das wurde dem Eimen angefügt und antwortete: 

„bette er gefhmiegen, fo were er mir unbefannt gewefen, haben 

nicht Vögel darnadı geflogen, fo follen nun große Raben fliegen “ 
und nahm denfelben fo bald vom Tiſch, führte ihn hinaus, und lirf 
ibn an einen Baum henken, das war fein verbienter Lehn feine 
ſchwadhaften Mauls wegen. — Man fügt von dieſem Simon, haf 
er in feinem 18. Jahr vier und zwanzig um ihrer Untugenb mil 
len henken Laffen, feldflüchtiae, treuleſe und hanamäfige Bit 
wichter, die wider Ehr und Ehrbarkeit thäten, fonderlich Frauen und 
Qunafrauen fhandeten, was ihm berer zufam, ließ er alle an 
weiße Schleier henken, zum Zeichen der Untugent, Leine Schande 
oder Untugend mochte er geleiden. Da war auch Zudt und Ehr un 
ter dem Adel und manch reijiger Anecht ward da gezogen und redli: 
her Thaten geubt, dann jegund mander Edelmann. Denn jedermam 
ferchte die fonelle Straf. Oft ward gehört unter der Ritter⸗ 
fchaft, wann fie einen Schandlappen vermerkten: wir müifen bie 
grinden Schafe ausrotten! fo ging aud gewiß Henken dan 
nad. Soldier Ehr pflegte der Abel, da fund es mohl und war audı 
noch gut Strafe, als man fpridt: „wo Strafe ift, da ift Zucht, und 
wo Friebe ift, da ift Gott.” Anonrmi Chrenikt von Thur. und pe: 
fen cap, 82. 83. (Senchenb. sel, Ill. 402 — 404.) Gendenberg bemertt 
ad cap. 82. mit Reit. „vidertur W’aldensteinius judex VW estphalicus 


110) Ana. diep, ap, Jahn |. c, p. 613. 
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bes Mittelalters nennen fie graves et recti amantes — dile- 
ctissimmos integerrimosque viros — nobiles, legales et vir- 
Inosos — gravissimos, Jdilectos ac vitae et morum pro- 
bitate insignes, ex omni Germania. — 

Bei diefen Eigenfchaften und der Allgemeinheit der Tendenz 
bes Bundes, bei dem Zeitgemäßen und Nothwendigen, bei dem 
fihtlihen Erfolg feiner Wirkſamkeit, mar es kein Wunder, daß 
er ſich mit reißender Schnelligkeit über ganz Deutfchland verbreis 
tete, und ſich zu uͤberſchwenglicher Macht, Würde und Autorität 
echub. Keine andere Einigung und Verbindung kam dieſer 
gleih. Was gerüftete Heere nicht vermochten, wirkte hier der 
Ausfpruch des Rechts. Der Fuͤrſt oder Graf, der an drr Spitze 
feiner gerüfteten Mannen und hinter den feſten Mauern feiner 
Burgen ſelbſt dem Kaiſer trotzte, war entwaffnet, wenn der 
Bund, dem er nicht entrinnen konnte, ihn zum Opfer erkohren 
hatte 212). Selbſt ein trogiger Nitter verfhmühte ſorglos das 
Geboth eines Eaiferliben Hofgerichts, das in den erſten Städten 
des Reichs, in kaiſerlichen Pallaͤſten, feine Sitzungen hielt; aber 
Staͤdte und Fuͤrſten erbebten, wenn ein Sreigraf fie an die alten 
Malplaͤtze, unter die Linde, oder an eines Fluͤßchens Ufer, auf 
Weſiphaͤliſchen Boden heifhte 3122). Der gerichtlihen Gewalt 








111) „In dem Zur ward ber Graffe von Wernigerode gehengt, Der 
Heinrich aenant, an einem Tagk da er geleitet, aber Sicherheit ihm 
verheißen war, dann er ſonſt bei ihme katte den Biſchoff Albredjt, den 
von Reinſtein und er ward durch Weſtphaliſche Schöppen zum 
Tode verdammet, darumb cr viel Untreu geubet bett.” Chren, 
Magd. msc. Freher, de secr. jud. p. 130. — Herzog Wilhelm von 
Rraunfdweig fagte zum Herzeg von Schleswig Adolph, der vor das 
Zemgericht geladen, und nid:t erfhienen war: „si pervenzritie in De- 
venie, tunc quia liber scabinus sum, ob idem oportet, quod in pri- 
mam arborem aut repagulum inventum vos suspendam aut alii li- 
beri scabini me suspendent. Dux Adolphus boc audrens rogarvit con. 
aulatım lubicensem, ut eum sic tenerent, ne in tale mortis judi- 
eium perveniret,“ Leibn. S. R B. 111. p. 042. Mit Unrecht bezwei⸗ 
felt Hofrath Koch in den Anmerkungen ıc. diefe Erzählung, weil 
ich der Herzog fo weit nicht habe herauslaffen dürfen. Ob jemand 
— war, daraus machte er nie ein Geheimniß, und was offen⸗ 

undig in feinem Amt als ſolchem lag, konnte er um fo kuͤhner aus⸗ 
ſprechen, wenn er es nicht wegen eigener Gefahr zu verbergen fuchen 
mußte. 


117) Der Herzog von Baiern lud 1421 die Stäbte Ingolftabt, Rain, 
Aha, Zriedberg, Schrobenhaufen, barum, daß fie fi, der Treue 
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fi zu entziehen, und dem Urtheilsſpruch gu entgehen, tar ein 
- beichtes in jener Zeit. Aber wer vom Sreigericht gerichtet war, 
“ Sonnte nirgend entfliehen. Ganz Deutſchland war der Schöffen 
Rand *228), und wo er fid befand, war er mitten unter felnen 
Hichtern. Wie man von Einer eifernen Jungfrau erzählt ***), 
zu der der heimlich Verurtheilte im verborgenen Gemach geführt 
Wurde, und die auf einen Drud, wenn er fi ihr nahte, ihn in ihn 
Arme fchloß, und mit ſcharfen Meffern zerfchnitt und vernid 
tete, fo war auch das Urtheil, das der Anklaͤger heimlich mit fid 
trug, dem Zauberbrud zu gleichen, der, wenn er den Verurtheil 
ten berührte, ihn rettungelos in die zermalmenden Arme bee 
Semgenoffen ftürzte. 


4) Verhältniß zu Kaifer und Reid. Die Frei 
richte hielten, auch wie ber Bund gefchloffen war, feft an dem 
Anfehn, ber Würde und den Kormen Faiferlicher Gerichte, und 
diefe Qualität band die Vereinigung um fo fefter an den Kab— 
fer und das Reich, als ohnehin fhon dieſen Eugen, gediegenen 
deutfchen Männern es zugutrauen war, daß fir nah Würd, 
Macht und Einheit des Reichs firebten, melches fie In dem anar 
hifhen Zuftande mehr und mehr gefhmächt fahen, und deſſen 
Theile nur im feften Verein mit dem Oberhaupt fi zu einem 
mächtigen Ganzen geftalten konnten. Wir ſehen daher auf dre 
einen Seite ein unverbrüchliches treues Fefthalten am Kaifer und 
dem dem heiligen Reich gethbanen Eide, deſſen Ehre ihe Ziel 








vergeffend, feinem Schn ergeben hatten, vor die Weftphalifden 
Gerichte. v. Lang Geſch. Ludwigs d. Bärt. &. 199. — Im Jahr 
1422 wurbe Herzog Heinrich von Baiern von Gaöper Torringer vor 
die Weſtph. Gerichte geladen. Derſelbe erſchien mit ſeinem Schwie⸗ 
gerſohn Friedrich von Brandenburg, erhielt ein Gontumacialurtheil 
gegen feinen Ankläger, und beide üeßen fich zu Zreifchöffen madıen. 
Jhomasius de vora orig. etc. jud. Westph. p. 41. 


113) „Doch fo iſt ſchwer zu verwerfen ein ſolich —* Gemein in als Weſt⸗ 
valn und aller Freyſchopfn Eand iſt.“ Anm, .cp 
653. „Von Befehl meines Amts, in ber Oulbieung, vie bes 
eich gethan“ fagen die Formulare im Anhang No. X, 


-413) Bon Gaffel und Baden ift uns die Sage befannt. Bad. Wochen 
ſchrift 1807. Ro. 23. Col. 360, 
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it #9), und auf der andern Seite iſt nicht zu verfennen, wie 
: Kaifer die Zemgerichte begünflige, geſchuͤzt und von ihnen 
oße Hülfe für den inneren Frieden des Reichs gehofft und auch 
alten haben 226). 

Der Bund mußte natuͤrlich das Verhaͤltniß etwas ändern. 
yar ſchloß er fi) eng an das alte Herkommen und die gerichtlis 
- Berfaffung der Sreiftähle, "aber theils wurde das Altherkoͤmm⸗ 
ve mit Bundesfirenge feſtgehalten, theils durch den Bund ers 
itert *°7), Es war etwas Zufälliges, wie die Gefchichte ent⸗ 
delt hat, daß nur in Weftphaten ſich diefe Freiftühle aus alten- 
sinen einer zufammenftürzenden Verfaffung geifterartig erhuben ; 
er es wurde Bundesgefes, dag nur in MWeftphalen durften Vers 
nmlungen des Gerichts gehalten und gehegt, und Sreifchöffen 
ıannt werden. Selbft der Kaifer durfte nur auf other Erde 
eifhöffen machen an den Sreiftühlen *'8), und keck erklaͤr⸗ 
ı jene Freigrafen auf die ihnen vorgelegte Frage Kaiſer Rup⸗ 
hts: wie man ſich gegen die verhalten folle, welche König Wen: 





d 


5) Jener Freiſchoͤffe, der ſich entſchuldigt, daß er kein Siegel hat, ge⸗ 
lobt den Inhalt feines Briefes, bei feiner Ehre und Treue, und bei 
bem Eide, den er dem heiligen Reiche getban hat. 1459. Kindl, 
DM. B. UL. 2. No. 203. 


6) Zohann Gardenwech zu Lüneburg fehrieb an Kaifer Kriebrich II, 

„uwer Gnaden vorfarn die heimliche Frye Gerichte des heilgen Riches 
fere Lip und in großer Wirdikeit gebat haben.” Müller, Reichs⸗ 
tags⸗Theater 1. &. 503. 


7) Deshalb ging die Verbindung von Weftphalen oder Sachſen aus, 
perbreitete ſich aber über ganz Deutfchland wie folgende Stellen bes 
weiſen: „So heb il... . genomen ute den vrede des rechts und vrys 
beit, dat Pawes und Kepfer gefat und geftediget hebber, und voirt 
alle forften und heren, ridder und knechte, ſchepen und vryen befmos 
ven hebbet in dem Zande to faflen u. f. w. — Ik mane und gebiede 
... ender Eonninr banne allen forften und heren, riddern und knech⸗ 
ten, allen vriengreven und allen echten rechten vrienfdiepenen ber heys 
melifen achte by der hultinge und Eden de fe dem hilgen ryke gedaen 
hebbet.“ Verfemungs-Urk. v. 1440 in Grote's Jahrbuch ©. 333. 
„So wie es Euch und allen Zürften und Herrn und Freiſchoͤffen, bie 
dem heiligen Reiche und dem heimlichen Gerichte pebuibet baden, ges 
bühre zu thun.“ So die Ur, im Anh. Ro. XVII, 


5) „Sr käme dan ſelbſt mit feinee Eönigl. Perfon in Weſtphalen auf 
einen Freiſtuhl, wo fie ihm dann alle offen ftunden,” fagen die For⸗ 
mulare Anh. Ro. X. — Wir möchten vermutben, daß zur Zeit, wo 
diefe Kormulare verfaßt wurden, noch keine geheime Loſung exiſtirte. 
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zel in Böhmen zu freien Schöffen gemacht habe? Wären fie u 







Weſtphalen In dem Lande, fo hänge man fie fofort *9), 

Der Kalfer war als oberfter Here und Richter dieſer Ferch 
ftühle verfäffuigsmäßig anerkannt, und auch ber Bund mahrtı 
mit Ehrfurcht und Heiligkeit alle feine Rechte, wie die Urtheils 
fprüche und Weischümer zur Genuͤge darthun; aber bie Nam 
des Bundes brachte e8 mit fich, daß der Kalfer gleichfalls Verbuͤn⸗ 
deter fein mußte, denn ber Bund hatte Ehren, Rechte, Pflichten, 
Gehelmniffe, bie es dem Kaifer unmöglih machten, einzuwir 
ten, ohne eingeweiht zu fein. Wir können, wenn mir die Ge 
fhichte aufmerkſam prüfen, nicht zweifeln, daß die Kaifer in de 
Bluͤthezeit des Bundes ſich wirklich förmlich in denſelben aufn 
nehmen ließen. In ber Zeit, wo Wiſſendmachen bie Aufnahme 
in den Bund und die Mittheilung der Bundeszeichen bedeutet, 
fehen wir, daß die Sreigrafen dem Kalfer trogten, wenn er nicht Ä 
wiffend war, und daß Kaifer Sigtsmund jogar im Jahre 14% | 
am Freiſtuhl zn Dortmund feierlich unter die Wiffenden aufge 
nommen wurde 220). — Nun ift es ung erflärlih, daß in 
Kaifer fogar vor den Freiſtuhl geladen werden konnte, wie bie 
Geſchichte uns das Beifpiel aufbewahrt hat. Im Jahre 1470 
wurde Kaifer Friedrich III. und fein Canzler, Bifchof Ulrich zu 
Paſſau, vor den Freiftuhl zwifhen der Pforte von Münnenberg 
im Bisthum Paderborn geladen, um da feinen Leib und hödfe 
Ehre zu verantworten bei Strafe, für einen ungehorfamen Kai⸗ 
fer gehalten zu werden. In einer zweiten Ladung wurde er be 
deutet, daß feine Ehre und fein Leben daran hingen, wenn tt 
nicht erfcheine, und feine Sache ausführe, indem das Recht bei 
Nichtbefolgung dis Befehle, feinen Fortgang nehmen mir: 
de "2:). — Man hat diefen At als das non plus ultra ven 
Anmaßungen und Zollheit verfchrien; aber der Freigraf, der ihn 





vu. 


119) Senck. C, J. G. 1. p. 69. 


120) „bis an die Herrſchaft von Wildenburg allehin bis zu Romershbagm, 
ba auch eine rechte Richtftätte if, und wo ein König von Ungern um 
ein Kaifer von Rom ein Freyſcheffe geworden,” fagt ein altes Arneb. 
eg. bei Kleinforg, Kirchen-Geſch. III. ©. 328. 


121) Berck a. a. O. S. 403. Kopp, v. d. h. Ger. $. 13. 106. 152. 


s 
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ifährte, war gewiß kluͤger, als feine Tadler; und wenn «6 
eich ein -unerhörter Kal war, fo war Jener gemig body. weit 
ıtfernt, feine WBefugniffe fo weit zu überfchreiten, dag er fich 
cherlich vor der Welt gemacht hätte 722). 


In den Zeiten, wo die Befchwerderi über die Kreigerichte fich 
fuften, und ihre Verfolgung begann, treten zwar auch Colli, 
snen mit dem Kaifer ein, aber eben in ber alten Erinnerung 
a ihre Gunſt, die ſich fo feft ausfptiht, In den fanften, ehrers 
ethigen Mahnungen an altes Recht und Herkommen, und in 
rm Schuß, den die Kaiſer, felbft bei den mehrfältigen Reſor⸗ 
ationen berfelden Ihnen gerährten, fehen wir deutlich das ins 
ige und fefte Band, das In alten Zeiten den Sreifhäffen - Bund 
n Kaifer und Reich gefchloffen hatte "??), Es kam hinzu bie 
Sage, daß Karl d. Gr. die Femgerichte errichtet, und der fefte 
Haube an alte große Privilegien, vor denen das Zeitalter eine 
eilige Scheu hatte. 


Mit der fid) ausbildenden Landeshohelt und der Gemalt, die 
m neues und Beitgemäßes Reichsgericht an ſich zog, mußte bie 
raft Ihrer Wirkfamkeit und der Schimmer Ihrer Würde ſchwin⸗ 
en, aber nur wie das Licht des bie Nacht ducchftrahlenden - 
Nondes erlifcht, wenn bie Sonne ſich über die Berge hebt, und 
ie kaum erkennbare Scheibe des Mondes dunkel am blauen 
lether hängt. Die Frage, ob je ein Kaifer die heimlichen 
Berichte aufgehoben, bedarf auch hier Feiner Unterfuchung, da | 





22) Einige Weitthümer verbieten es, über ben Katfer zu sichten. Ans 
hang Ro. XXVI. art, 18. 


23) Die Zreigrafen, welche dem Kaifer Ruprecht Weisthümer fanden, 
zäumten ein, daß ber Kaifer allein Geleit geben koͤnne einem Ver⸗ 
femten, fie fügen aber hinzus „doch fo geburth feynen gnaden wol 
mebr, das er bag heilig freie gerichte fterfe unnd das nit krenke, bann 
einen andern.” Senck. C. J. G. I. p. 69. Die Dortmunder Weiss 
thümer daf. F 113. ſagen: „Kein Privileg gegen die Freiſtuͤhle ſey 
fo alt und kraͤftig, daß es ihre Rechte koͤnne ſchwaͤchen und mindern. 
Es gebühre dem Kaifer vermöge feiner Verpflichtung ein Mebrer des 
Reiche zu feyn, Niemand zu befreien und zu begnaden, zur Vers 
ſchwaͤchung des Reiche Rechte der Freiſtuͤhle.“ — Auch p. 116. ſteht 
eine firenge ernfte Mahnung an ben Kaifer, bie Kreiftühle nicht zu 
ſchwaͤchen, keine femmwrogige Sachen vor andere Gerichte zu ziehen, 
und zu entlaffen das Schwerdt, das ihm fo hoch befohlen fey. 
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noch im Jahr 1793 der Kaifer damit den Fuͤrſtabt von Com 
beliehen hat, welches mir zugleich als einen Beweis, wie m 
in den Kanzleien die Zeit verfchlafen hatre „ bier haben anfuͤhr 
woilen 724), 


5) Spmbol und geheime Lofung des Bu: 
des. — Von ben Geheimniffen der Semgerichte ift gar Viel 
gefabelt worden. Die Unmiffenbeit früherer Zeit ?25), und d 
Angſt der Zeitgenoffen hat ſich Alles viel ärger gedacht, als 
war, und die Neueren haben es ben Aelteren auf guten Glaukı 
nacherzaͤhlt. Wir haben früher fhon die Ueberzeugung aus 
ſprochen, und glauben e8 erwiefen zu haben, daß dus Verful 
een feldft durchaus kein Geheimniß war, und nicht fein feit 
benn es wurde fein neues Verfahren erfunden, fondern nur aı 
alten Gewohnheitsrecht feftgehalten. Alles, mas ſich von geheim 
nißvollen Bundeszeihen in das Inſtitut eindrängte, mar ma 
Folge des Bebürfniffes, und nothwendiges Erfordernig, um bu 
zeitgemäßen Zweck der Verbindung zu erreichen. 


1) Das erfle war ein Zeichen, woran fih die Werbünde 
ten erkennen konnten. Die Schöffen der Freigrafſchaft hatten eis 








124) Im 3. 1512 wurbe auftem Reichstag zu Trier vorgeſchlogen, bit 
heimlichen Gerichte niedergulegen, weiches durch den Raifer de 
Weſtph. Landen zu Ehren verhindert worden. S. Kapitulatien be 
Goldaſt, Reichs-Sazung S. 235. — Auf bie Beihiwerd e Herzegt 
Wilhelm au Sachſen lud K. Friedrich im J. 1452. die Frergrafern ver 
den Frankf. Reichstag, und zeigte es den Ständen als Delideraticen 
punkt an; dech kam nitte weiter zur Sprache. Im Gegentseil ihren 
der Freigraf ron Ninebeim im fsigensen Jahr an den Dericz, und 
widerlegt ſehr derb feine Bibauptung, daß die Sache nicht vır tb 
Freigericht gebere. In Vetreff der Meformatien jagt cr: „fie ie 
ſender Gonfens, Wiſſen und Sort eder Zulsffer der Bürften, gt 
gen, Brafen, Freien, Edien, Ritter, Knechte, die Stuklserm is 
Meitpralen fenen, die iar Schn vom heiligen Reiche empfan tacn, ats 
fegt. Kaiſer Karl der Gr. und Paps See bätsen die Weßes. freies 
Gerichte geſetzt, und kein Koͤnig, noch Katier kenne Prieitezien, Fra 
heiten und neue Rise uns ren und fesen, um Me Weſtphb. Serdi 
au min!ern, zu Wewechen oder zu unzerttäden, ‚Er. Hnıtden Mit 
fire, von lines Mitken —* ie, fen daber unter Keniasbenn für 
unsürtig ertanar werden. Müller. Heidsragsrbeater Cap. t. 

125) An dicſe LermiTenseir sserden mir dih Slausen, winn ein £iR 
riker, Vauliini aeztärsense Sur S. 33%, ergabit: Zink u 
Died Geriche, meit es ın keine gewiſſt Seſede und Drenung gebunden, 
Freigediag, ein Irtigericht. 
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olqhet nicht nöthig. "Ichermann Fannte fie ja ohnehin; aber wie 
ich der Bund über ganz Deutſchland verbreitete, folgte das 
Bedärfniß von felbft. Keineswegs war es jedoch eine geheime 
Berbräderung, denn jeder bekannte Öffentlich bie. Ehre, Frel⸗ 
choͤffe zu fein: waren es doc Fuͤrſten und Grafen und der 
Batfer ſelbſt 22°). Aber um überal gewiß zu fein, daß man 
inen Beeifcpäffen vor fih habe, um bie Hülfe, die in feinem 
Hide tag, anrufen zu Eönnen, und um wegen ber Standesrechte 
m wiffen, od der zu Verfemende ein Freiſchoͤffe fei, mußte man 
in gehetmes Zeichen haben-*2”), Man frug den, vom welchem 
man Gewißheit haben wollte, ob er Freiſchoͤffe fet, und verhehlte 
s ihm folglich nicht, daß man felbft ein ſolches Amt befieide, 
Die Antwort konnte truͤgen, man mußte daher bei einem Wahr 
pichen fragen, und wiffen, ob ber Andere die geheime Lofung 
neftand. Der Gefragte mußte aber auch Gewißheit haben, daß 
nes Fragende im Befig der Geheimniffe war, und fo verſtaͤndig⸗ 
wu fie ſich alfo durch Zeichen und Gegenzeihen, Frage und 
Eatwort, und es hatte da wahrſcheinlich ein Stuffengang Gtart, 
bee es Hinderte, das Geheimniß zu entloden. — Die geheime 
Bofang ober bie Heimlichkelt, wie die Urkunden ſich ausbruden, be: 
Rand in Beiden und Worten, alfo Formen, bie aber eine Be 
detung, einen Ginn’haben, und fpmbolifd fein mußten. Die " 
Derm hat uns die Geſchichte bewahrt: Sie follen das Meſſer 

Äite der Spitze zu ſich und die Schale nach der Schäffel von ſich 

Welcher haben ?*%). Dies war nur bei Zifc anwendbar. Die 

Arkunde, die der Anhang mittpelle *29), lehrt einen Gchöffen, 


Dar dies nicht Grund genug zu einem hohen Stolz den bie Frei⸗ 
hatten? Der Greigraf von Limburg ſchrieb an den Kaifer ries 
2 IR 








im 1454. wiewohl er berichtet fey, daß ber Kaifer nid 
mb wäre, fo hege er doch das Zutrauen u. ſo w. Müllen 
tagstheater. ©. 503. 


“ Kupr. jsth. enthalten bie je: „Wir i 1} 
ee Berfingnbe Gräfäofe tg? Den {ale im fragen, aus Wenn 
er antworte, ferner fragen: an welchem Ende, an welchen Stels 
ini ein bei dem Wahrzeichen, das fi) gebührt. Sonckenderg C. du 

> @. B 

Ein Yantlint, Zeitkürzende Luſt ©. 342, 

Rap) Anfang Ro. ZXIU, ur . J 








gruß mit gewiſſen Reihen, unb giebt auch ein unverfländtid: 
fogenanntes Nothwort, beffen Bedeutung ihnen gelehrt murde*?"; 
Das Hauptzelhen beſtand aber in vier Buchſtaben S. € 
8. G. — Jüngere Rechtsmonumente bräden unter di 
Buchſtaben vier Worte aus: Gtod, Stein, Gr 
"Grein 23). Diefe Worte können an fid feinen Sinn hab 

es iſt vlelmehr zu vermuthen, daß in den Buchſtaben eine u 
dere Bedeutung lag. Keine einzige Urkunde aber, kein Suti 
‚= tm»Bud, fein Capitelsprotokoll und Weisthum hat bis 7 
den Sinn bdiefer geheimen Lofung aufgededt. Sie wurde da 
Sreifpöffen bei der feierlichen Aufnahme eröffnet, wenn fie M 

Eid der Geheimhaltung geſchworen hatten *22). Mit unerbird 

her Strenge wurde ber Verrath derſelben gerädht :*3?), 
hoͤchſt merkwürdig iſt 6, daß fat nie und nimmer ſich ein 
bruͤchiger gefunden hat, der die Heimlichkeit verrathen hätte! 

’ Mehr der Eid feibft, und die Heiligkeit des Bundes, als 
Furcht vor der Strafe mußte dies bewirken. Faſt noch m 


















130) Soßmennn (vom Urfprung ber Weſtphaͤl. Wehmgerichte, iz 
—RE S. 9 — — pie as die 

fen hinter ihren Namen eines Kederzuges bebienten, ber einem‘ 

[hilde am heinftrome ähnlich fey, und ohne daß man aı 
uf gemacht werde, für ein mppia angefehen werben Int. 

dieſes hat auch wohl ein Zeichen hinter ber Unte bemerit, 

.. er aber für ICrwe lieft, und es fehr wahrfdeinlidy findet, be 

igrafen und Breifhöffen ſtolz auf ihren alten Ruhm ber 
jenntniß fi) gleich ben gelehrten Juriften, die jegt auftaten, 
. eonsulti nannten. . 

131) Die im Anhang Ro. XXIIL mitgetheilte Urkunde Hat Strie 
Stod. Diefe keſeart findet fi in einem Derforder Protofol ab 
einem ber Stadt Geſeke. Vergi. Pfeffinger p. 490 und Gosms! 
Materialien ©. 156. * 


* 132) Eine Arnsb. Handſchr. fagt: „&o fol dan ber $ı 
5 Beife und Zeichen der heimblichen Achte fund thuen, und bie 
len nah herfommen und gefetten deö groten unb hiligen 
Caroli &. 6.6. ©. u B 


133) Anhang No. XXVI art: 33. (Arneb. u: Drbnung), Az 
Bore ei Ta 








diger iſt es, daß das Geheimniß ſich ſelbſt His auf unfere Tage 
erhalten hat. Im ehemaligen Freigerichtsbezirk von Gehmen 
leben noch mehrere Sreibankbauern, welche den. Frelſchöffen -Eid 
geſchworen haben, und auch jetzt nach gaͤnzlich geaͤnderter Ver⸗ 
laſſung und Zeit das Gehelmniß nicht verrathen wollen *2). 
Died waren bie ganzen arcana und’secreta des Femge⸗ 
tits *96), Man pflegte nun auch Unwiſſende diejenigen zu 
amnen, bie des Gpmbols der Femgenoſſenſchaft nit wiſ⸗ 
‘end waren, und Notbfhöffen, die es hinterlifiig erlangt hats 
imem, ö 








33) Paullini erzählt im I. 1692 (Zeitkürzende Luft): „Und if keiner 

a maß gefunden worden, der fie entweder um Belohnung oder aus Forcht 

— geöffnet hörte.” Cr wieberhel« nur, was früher Aeneas Eplvius 
fagte. S. unten Rote 136. . 


35) Wir wiflen nicht, ob dies auch noch in andern Gegenden Weft⸗ 
halens, wo ein Schatten ber alten Freigerichte fid erhalten hatte, 
"Ser Zal if. du Gehmen im Münfterfchen unweit Borken würde bes 
in alter Form und Weiſe immer fortgehegte reigericht durch bie Brans 
= Hfifhhe Gefengebung am 1. März 1811 bereits aufgeboben. Die Breis 
jöffen kommien aber noch jaͤhrlich am Freiſtuhi zufammen, und bes - 
gen mit großer Strenge die geheime Lofung, fo viel Mühe ih au - 
‚angefehene Beamten gegeben haben, fie zur Mittheilung gu bewegen. 
Bap die Bormel: Stod, Etein, Gras, Grain, die Heimlichkeit ents 
Ilse, haben fie yugeasben, aber die Bebeutung biefer Worte nicht ente 
beiten wollen. Gie haben aud) noch die mündlide Tradition, baf 
K. ‚Karl ber Große der erſte Gründer ihres Gerichte fey, und daß breite ” 
Säywerdt, worauf fie bei der Ablegung bes Eides: „bem Gtuhlhertn 
" freu, bold und gemärtig zu ſeyn, aues was Kemmrpgig, Straßens 
Müpiens Mäpre fey, anzubringen, und die Feme Niemand zu 
fenbaren,” ihre Zinger legten, wirb von ihnen Kaifer Karla Degen 
genannt. Bei Irintgelagen werden fie noch wohl jett ‚von ib⸗ 
sen Genoſſen ſcherzweiſe geftagt, ob fie das Strop (ben Stri⸗ 
. auch im Rodermel bei ſich haben. Dieſe Mittheilungen verbanke ich 
. der Gewogendeit der Königl. Regierung zu Münfter und der Gefäligs 
keit des Heren Paftor Niefert zu Velen, . 
5436) Mon hat fie ſtets falſch gedeutet. Auch Aeneas Cploius fagt: 
7 an ei ke ee quaedam, quibus us fat: 
” dicans, ea, nondum quispiam repertus «at, quivel pretio vel mer 
sevelaverii," Die Unzichtigteit des Erſteren erklärt fih aus dem 


P2 — quiĩ privilegia 











archana acabinorum archanorum“ 

10 eos decepit. —— Uhe 

swissend omines vocant, qui non sunt prinilegiat 

" symbeli mescii, Ced. leg. sic. Trem. ap, Senck. C. J. G, 
. Ke2 


jobs suscepit et perjurio com. 









que ejus 


' Lp.83 
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2) Mit großer Strenge wurde auf die Reinheit des Bun 
des gefehben. Kein Uneingeweihter durfte den Werfammiungser 
betreten 382). Der Zweck war aber nicht, bie Mitglieder und if 
Berfahren geheim zu halten; bem widerſprechen alle Urkm 
‚ den, fondern a) um in bem firengen Verfahren der Verbuͤ 
deten und Beeidigten nicht geftört zu werden, b) das Urthe 
der Achtserklaͤrung nicht ausgeplaudert und durch Kundmadhuz 
und Warnung die Vollftredung vereitelt 39), c) um bas Bun 
bes = Seheimniß nicht verrathen zu fehen.” Daher traf rüdfid 
los und chne Unterfhied den Unwiffenden, ber fih in ba 
heimlichen Acht fehen ließ, umerbittlich die Todesſtrafe **9) 

3) Das gewöhnliche Verfahren war Gontumactal : Verfaß 
ten; alfo das Urtheil: Feme ober Acht, weshalb das gam 
Gericht die heimliche Acht hieß. Wurde die Achtserfiärung be 
kannt, fo konnte die Bollfiredung gehindert, und die Kadı 
auf den, welcher damit beauftragt war, geleitet werden. Dei 
her war, mie bereits oben entwidelt, da Geheimhalten * 
gangenen Urtheils bis zur Vollſtreckung ſtrenges Bundesgeſch 
welches in früherer Zeit fo weit gieng, daß man felbft die Iuh 
fertigung des Urtheils unterfagte. Nur dem Kaifer war mer 
Mede und Antwort zu geben verbunden 74), 








138) „Es ift in allen Fürſten Rechten geſetzt, daß ein jeber offenbar 
ehrlofer Mann aus allen Chren und Freiheiten gefegt if, mens 
fih daher ein folder in die Heimlichkeit des Gerichts iehlt , fee 
eher zu benten als ein Unwiflender, denn das Gericht wäre fo; 
mehr gefegt wider ein gemein Gut, Nug nnd Ehre aller be 
Lande, als die Ehre zu behalten.” Main, 1. e. 


139) In einer Zeit, wo Gewalt und Fauftrecht herrfchte, war weil 
. einer fiher, den man ale Vouſtrecker eines Urtheils kannte. dies 
geoße Menge Hülfe leiftender Schöffen und das Gcheimhalten wei 
daher nothwendige Kolge. 


180) „Wenn ſich ein Unmiffender Mann an der heimlichen Acht bei 
nige zeigt, dem fol man die Hände voran zufammen binden wib 
nem Gtrid Sei die Füße, und ihn dann henken anden naͤchſten Bozen" 

enD: Lk. C. 


— 







141) Welches ſich wieder, wie oben gezeigt, an das alte Verfahren re 
te, das noch eine Urtheilsausfertigungen kannte. Die Rup 
Weisthümer erklären, daß ein Verfemter bem König bei 
eid müfle genannt werden. Auch fei man verbunden, den ze a 
aus was Urſach, am welhem Stuhl; man ſole aber über bie 








) Schon vor der Eröffnung des gerichtlichen Verfahrens 
dem Anklaͤger Rache und Verfolgung. Man pflegte das 
uch ihn geheim zu halten, und feldft den @egenfland der 
nicht in der Ladung auszudrüden. Doch wurde dies 
ft als mißbraͤuchlich erfannt und abgeftelle "4 ®), 

3) Dagegen fchrieb man nad befeftigtem Anſehen, das 
infihtbarer Gewalt alle In Ehrfurcht und Schreden ge 
3 hielt, auf die Ladungen, Urtheile und Schriften ber 
erihte: Dies fol Niemand Iefen oder hören leſen, ber 
ein Freiſchoͤffe iſt des heiligen heimlichen Gerichts *#?), 
ift ein wichtiger Beweis, daB man anfangs nur Steis 
u vorlud, und dag Unmiffende gar nicht geladen wurden. 
äterer Zeit, wie auch Unmiffende geladen wurden, blieb 
Formel doch noch herkoͤmmlich, und es bethätigt dies das 
eure Gewicht und Anſehn des Ordens, denn man waͤre 
leiht vom Gebrauch diefer Formel abgelommen, wenn 
bes Erfolgs nicht gewiß geweſen wäre. Natürlich zähmte 





en Brief geben, fondern mit bem Freigraf und Freifronen es bes 
en. Dawider wird eingewandt, bie feien fern, und koͤnne man 
t allegeit haben. Antwort: Man folle fie überfommen und ers 
ben. Dierauf wird eingewandt, daß man in diefem Lanbe viel 
efe gefehen, fo Kreigrafen über die Verfemten gegeben. . Ants 
t: „Fryegraven die ſolich brieff gegeben hetten, bie weren recht 
u gewefen.” (Dortmunder Weisthumer fagen: „Gaͤch und Rars 
„) Senckend. C, J. G,L p. 69. Die Sigismundſche Ref. v. 
modificirt die Sache: „Item en fal ghien vrigreve breve gheven 
elennene, dat jenich man vervemet fy, dan be mach ben elegher 
meniffe geven, mit finen fegele, feven vryenſchepenen, dat be ben 
ı van finen rechte gefat hebe, myt rechter verbadinge und ordelen 
recht is; den ſelven brief ſal de cleger heymeliken by ſich behol⸗ 
und des nemande openbaren, dan rechten echten vrienſchepenen, 
eſſen vrien ban van em ontfangen hebt.“ 


‚Zeder muß wiſſen, warum er geladen wird. Nun find etliche das 
er wegen ber Heimlichteit, und die ‚verichloffene Ladung möchte un: 
htet der darauf gefchriebenen Warnung eröffnet werden.” Hahn, 
— Die geheime Anklage und die Pflicht hierzu blieb mit großer 
enge auch im 17ten Zahrhundert noch Sitte, an erfegte Dadurch 
angel der Policey und eines öffentlichen Anklägers. Man vergl. 
Urkunde dei Kinbi. M. B. IL, 2. No. 235. . 


‚buffen Breff en fal Nymand lefen, upbreken noch horen Iefen, be 
n en zedt € venfhepman des eaelihen Gerichts.” Url. v. 1460 

. Ro. 148, Arnsb. Reform. bei Senckenb. C. 
3, L * —8* es ausdruͤcklich vor. 
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dies Geboth jede Neugier, da man die Kreifhöffen für alln 
fend hielt, und nicht gewiß fein konnte, ob der Rächer ni 
in der Nähe lauſche. 

6) Will man noch ein recht .auffallendes geheimes Bi 
besz.ichen, fo tft e6 das, dag am Bund auch bie geiftige ( 
walt der Kirche fheiterte, und daß kein Sreifchöffe einen € 
genftand der Feme dem Beichtvater zu entdeden verpflid 
war, im Gegentheil auch in der Beichte das firengfle Gehei 
niß feiner Bundespflihten beobachten mußte ?4*). 

Daß Übrigens bie Kaifer felbft die Gehrimniſſe des Bi 
bes fanctionirten und billigten, folgt fhon aus dem Ganyı 
und daraus, daß fie felbft Theilnehmer und Beſchützer der V 
bindung waren. Ausdrüdliih fagt es aber auch Karl IV. 
der den Aebten von Corvey im Jahre 1349 ausgeftellten V 
leihungs“ Urkunde °*°). 

6) Verhaͤltniß der Femgerichte Weftppale 
sum Auslande. 

1) Mie die Evofationen allgemein in Deutfchland anf 
gen einzureißen, und dies mit manchem Drud und mand 
Beſchwerniß verbunden war, fuchte man fih durch Privilegh 
dagegen zu fhügen, die man ſich vom Kaiſer geben lieg. U 
fere Sreigericyte hatten von alter Zeit einen vorzäglichen R 
der Rechtspflege, wurden haufig geſucht, und man lief fi 
auch von ihren Ladungen In gleicher Weife Befreiungen ertheile 
wie das DBeifpiel der Stadt Bremen im 12ten Sahrhunde 
beweift ?*®), 








144) In ber Diep An.ap. Hahn, |. c. p. 661 wird bies deutlich am 
führe und zum Vorrrurf gemadt. Wir mögen die Stelle nicht au 
sieben, weil fie, wie der ganze Gobder, durchaus fehlerhaft aby 
drudt ift. 

145) Lönig ll. p. 107, 

146) Auch find hieher zu rechnen die vom Kaifer Friedrich II. bekätlg 
leges Brunsvic. (au6 der Mitte bes 13ten Jahrhunderts) bei Leib 
S. R. B. 11 p. 437. art. 53... „Id ne ſchal neyman den anıw 
wroghen in dat vemedingb bimane id en fi witlik deme Rabe“ 
Solche Privilegien gehen haufig in die Stadtrechte über. Die ältefl 
Stadtrechte, die bie Competenz ber Freigerichte ausfchloffen, fi 
wohl das Dortmunder und Nüthenfche ; die bis in das 1äte Ja 
hundert binreihen. Gpäterhin erhielten fowohl Dortmund | 
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2) Solche Privilegien kommen In ber Zeit, wo fi der 


und geblldet hatte, am meiſten zuc. Sprache, und fie wurden 
ch ba von den Zreigerichten in der Regel vefpectirt 247), 


3) Ein anderer Grundfag aber, den die anarchiſche Zeit j 


rvorgebracht hatte, naͤmlich, daß fie ſtets do competent feien, 
> beim ordentlichen Richter und fonft kein Recht zu erlangen 


„brachte nicht nur die Privilegien ſehr ins Gedränge, fon« . 


um gab auch den Femgerichten beinah unbeſchraͤnkten Spiels 


um, indem ber Beweis, daß der ordentliche Richter des Bes, 
ıgten maͤchtig, und diefer, fich zu. ftellen erböthig fel, ſchwie⸗ 


3 war, der arme Kläger aber, der weit herkam, fein Recht 


fügen, fon bie Vermuthung für ſich hatte, daß ihm das 


echt an anderen Orten geweigert ſei **a). Auch mochten bie 
mgerichte, da ihre Macht und ihr Anfehen fo ſehr begrändet 
ar, daß fie fogar Über gewiſſe Sachen als Femwrogen fich 
isſchlleßlich Competenz vorbehlelten, es fo genau nicht neh⸗ 
en, und ber Buftand Deutfhlands war eine geraume Beit ſo 
ſtellt, daß die Femgerichte wohl felten jene Eincede Härten. 


as fühlbare Gewicht bdiefer Gerichte aber, bie Furcht, die , 


an vor ihnen hegte, und das Umfihgeeifen ihrer Macht ſtel⸗ 
zte bie Beſchwerbden, und es wurde durch Meichsgefege und 
formationen ihnen der Grundfag aufs ſchaͤrfſte zur Pflicht 
macht, nur dann einzufgreiten, wenn ber Kläger umfonft 
w feiner ordentlichen Richter Recht gefucht habe * 49), 





Wüthen ſeibſt Freiftühle. Vergl. Corvenſche Geſch. I. 2. S. 205 und 

Gosmann, Materialien und Beiträge ©. 1. Wir dürfen biefbei 

micht überfehen, daß bei den Älteften Stadtrechten Weſtphalens die 

nähfte Veranlaflung wohl die wur, weil das Breigericht da& Bands 
ıt war, aus dem ſich bie Städte herauszogen. 


7) Zuch Päpfte verliehen ſolche Privilegien. Man vergl. Berd. a. 
@ D. 8.443. u. f. Privilegien folen geprüft und geachtet werden. 
Der Geladene muß aber erfdeinen und fie beweifen. Dortm. Weit: 
thum, bei Senckenb C. . C. I. p 118. ” 

18) Die Gtadt Brankfurt wandte im Jahre 1270 vor dem Seeiftabt 
gu Brokel ihr Privileg vor. Es fand ſis aber barin bie Glaufel: 
AÆs were dan day be Gleger kuntlichen nit recht webervaren mochte, 
und ee dag recht verfaget wurde.” Die Einrebe wurbe hierauf for 
gieich verworfen. v. Sendenb. v. d. kaif. Ger. Ro. 40. 

9) Daß auch innerhalb ber Grenzen Weftphalens in Beziehung auf 
die landeshertlühen Gerichte diefer Grundfag fefigehalten wurde, if 








3) So wenig die Kreigrafen dieſem Grunbfag etwas ms 
gegen festen, vielmehr ihn anerfannten und refpectirten, fo war 
doch theils die Verfaſſung und die Verpflichtung des Schöffen 
bundes fo, daß der Grundfag nicht überall in Anmendung ge 
bracht werden konnte, theils mochte hie und da bderfelbe gebro⸗ 
hen, und dennoch gemwaltfam dburchgegriffen werben, Wir fe 
ben daher vielfältig Buͤndniſſe gegen die Femgerichte ſchlie— 
Gen, und erkennen barin nicht nur den Beweis ihrer großen 
Macht, fondern ein neues, fehr wichtiges Bundeszeichen; denn 
es konnte nur Bund gegen Bund auftreten, und gegen ein 
Seriht brauchte man keine Verbindung, wenn ihm nicht ein 
bewaffneter Schöffenbund zur Seite geftanden hätte *8*0). Die 
Semgerichte ignorirten diefe Dündniffe, und mögen fie ale ein 
verfaſſungswidriges, nicht zu beachtendes Attentat betrachtet 
haben, da fie nicht einmahl Reichegefegen ohne ihre Mitwirs 
kung einen Eingriff in ihre Autonomie geftatten wollten. Eie 
tonnten auh um jo mehr fihweigen,, da felbft in den Bundes 
flatuten faft immer der Kal ausgenommen war, wo der on 
bentlihe Richter dem Kläger richt zu feinem Recht verhelfen 
inne »8*2). Wer aber vermöge feiner bürgerlicher Stellung 





fhon früher erwähnt worden. — „Item bat friehe gericht in Weftphas 
len fo zu beftellen, dat die underfallen geyner den andern dair loben 
noch heyſchen ſall, die fih eren und rechts fur ſyme Derren und ge 
sichten erbode, darunder ſey gefeflen were, iten were dan füche, dat 
yme ber fulche zu thun hette, dat recht oder den uſſdracht vonn dem 
Herren ober gerichten darunder hey gejeffen wer, verzogenn ober 
verfchlagen wuͤrde.“ Coͤlniſche Erblandese'nigung v. 1863. Steinen, 
Weſtphl. Geſch. IV. S. 1266. Noch im Jahr 150% protejtirt nad 
einen bandfchriftl, Urkunde der Gograf gegen das Verfahren des 
Freittzeis zu Haſtehauſen, weil er des Beklagten zu Ehren mäch—⸗ 
ig fei. 


350) Berda. a. O. S. 447. u f. 


4151) Als Beiſpiel fiche hier der Fuͤrſten- und Etuadtebundb von 1461, 
wodurch verabredet ward, das Jeder allen Unterthanen verbiethen 
fole, Niemgn) mit Weſtphaäliſchen Gerichten vorzunehmen, ausge 
nommen, wenn cr feine Obern unterrictet, daß die Sache dahin ge: 
höre, Er feinen Gegner nicht babe zu Recht bringen konnen, und 
fein Oberer ihm erlaube, fein Recht zu Wiftphalen zu fuhen. Dats, 
de P. P. p. 758. Die Vereinigung der Stadte Goslar, Braun: 
ſchweig, Hildesheim, Einbeck und Delmfiaot von 1396 war auf5 
Jahr gefhloffen und ftcht getrudt in Bruns Beiträgen zu ben 
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ſtatutenmaͤßig und eidlich ſich verpflichtet hatte, von dem. 


verlangten fie, als Männer von Ehre, daß er feinem 


Eide treu bleibe. Denn oft fand es im Buͤrgerelde 


der Städte, „daß fie allein in der Stadt und fonft nie 
gend Recht geben und nehmen, nehmen und geben, und fi 
deß ungeweigert wohl begnügen laffen mollten.” Als daher 
bei einer Klage vor dem Freigraf der Krummengraffchaft, wo 
ein Bürger von Eflingen feinen Mitbürger verklagte, erwie⸗ 
fen murde, daß jener Bürgereid von jedem Bürger gefchworen 
werde, erkannte das Gericht, das Über hundert echte rechte 
Sreifhäffen und Freigrafen umftanden, mit gemeiner Folge 
für Recht, daß der Kiäger „darmyt fin borgerredht, hoe geluͤb⸗ 
be und aide überfahren und verbrohen, und fp darumb lob⸗ 
loiß, trumeloiß und meineydig 222).“ 

4) Wenn die Macht und das Anfehn , worin fi die 
Femgerichte befeftigt hatten, fehr leicht zu gefährlichen Mißbraͤu⸗ 
Gen Anlaß geben konnten, fo war doch das nod ein Haupts 
gegenmittel, daß alle Freiſchoͤffen fell an die Sreiftühle Weſt⸗ 
phaleas und an das GeneralsCapitel, an deren Aufſicht und 
fitenges Herlommen gebunden waren. Die Geſchichte hat es 
genugfam erwieſen, daß nur innerhalb Weſtphalen Freiſtuͤhle 
geiftirten, und daß fih die Genofjenfhaft eine Erweiterung 
Diefer Inſtitution über andere Gegenden Deutfchlands gar nicht 
möglich dachte, fo daß fie nicht einmahl die Errichtung neuer 
Sreiftühle in Weſtphalen zugab, wiewohl einige Kaifer bies 
verfuchten *73), wozu fie bei dem fleigenden Anſehen der Fem⸗ 
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deutſchen Rechten das Mittelalters Abſchn· 7. Es beißt darin: „ok 
fo heft dat recht irloft, dat jowelk man ſek der walt erweren mid 
ghewalt, were ok ſemend, de dar beſchuldiget worde, des we nicht 
mechtich en weren to den eren, beme en hulpe diſſe eninghe nicht.” 
Die Uebereintunft des Hanfebunbes gegen bie Freigerichte v. I. 1447. 
bei Berd, a. a. D. Url. No. 8. Hiexnach war es jedoch Weſtphl. 
Städten erlaubt, Kreifhöffen aufzunehmen. 


152) Dat L c. Cap. 3. Wir können es uns fo aud erklären, daß zu 
Augsburg im 3. 1468. zwei geköpft wurden, weil fie ihre Witbürger 
an bas Beftphälifche Gericht gezogen hatten. Anipschild, de Jur. 
Cirit, Imp. 3. 53. 





153) Namentlid Kart IV., der fogar außerhalb Weftppalen Freiſtuͤhle 


errichten wollte, aber daran gehindert wurde. 


= 
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gerichte, und bei fo mancher Zugabe, die ihnen eine veränden 
te Seftalt gegeben hatte, der Schein verleitete, als wenn diefe 
uralten Freigerichte befondere Inſtitutionen feien. 

a) Gerichte, die man außerhalb Weftphalen Femgerichte ge 
nannt, und mit den Weftphälifchen vermechfelt hat, waren 
nur ſchwache verunglüdte Nahabmungen, wie das mopſttoͤ 
fe Serihe zu Gelle und Braunſchweig "5%), 


b) Andere Verſuche, ein Femgericht außerhalb Weſtphalen mit 
echten Freiſchoͤffen gu beſetzen, find nur felten, immer mi | 
braͤuchlich, und ohne allen Erfolg gewefen 7°). - Ein 
Hauptbeifpiel giebt die Urkunde, wodurch der Graf Ulrich 
von Würtemberg in Auftrag des Kaifers eine Gerichtifit: 
zung mit Sreifchöffen zu Stuttgardt hegt, die Sache aber 
an das Gapitek der heimlihen Act nad Weftphalen ver 
weift *96), 








154) Auf deffen Statuten und Gewohnheiten unbegreifliher Weile 
Spittler (Geſch. Hannovers I. S. 60.) feine Kenntnig und Anfidt 
vom Femgericht gebauet hat. Leute, die ihre deutfche Geſchichte ans 
Schlencerts und Cramers Romanen gefchöpft haben, haben noch an 
gar viel fchauerlihen Orten Femgerichte gewittert, Zur Wiberie 
gung gerroeifen wir auf Kopp, Abſch. 3. und Berd ©. 1% 
und 231 T. 


155) Viele glaubten aus Irrthum, es gebe auch außerhalb Weſtphalen 
Kreigerichte, fo wie überhaupt die Kenntniß der Berfaffung gering 
war. In dem Straßburger Privileg von 1451 heißt es: „vor kein 
heimlichen oder Weftphälifhen Gerichte, Stuhlherren, Freygraven, 
noch freyen Stuhl in Weftphalen, noch in anderen landen, ftätten, 
Dörfern und Gebieten, wie die genant ober wo die gel:gen fint, um 
kein fache mit Clage fürnemen” u. f. w. Müller, Reichetagstheater. 


156) Nach einer ungedrudten Urkunde v. 1465. — Ein anberes Bei: 
fpiel bei Berck a.a. D.450. — Der Kaifer Siegmund verwies auf 
eine Sache an die Stabt Dortmund, und fagt in der im Iabr 1433 zu 
Kom ausaeftellten Urkunde: „Nue mogten wir folcher heimlich gerichte 
in den waliſchen landen nicht wol befegen als von berchunge wegen 
der Freyſchopfen, und auch von wegen grofler unmüffe die wir under handen 
baben umbe der heilligen Eriftenbait willen,” Mallindrotr, neuchd 
Mag. für Weſtf. I. 3. ©. 298. — Zu den Mißbräuden und Ire 
thümern rechnen wir auch die Zreiftühle im Odenwalde, von ben 
Kirchenrath Dahl in den Euriof. UI. 2. 9.217. erzählt. Wir kon 
nen aber nicht naher darüber urtheilen, weil wir die Urkunden niht 
tennen. — Zuweilen mochte man fidy wohl freiwillig vor einer Anzahl 
Sreifchöffen ſtellen, aber auch nur mißbräudlid. Der Graf 3% 
bann von Dettingen erboth ſich 1440 einer Stadt in Baiern, er wollt 
ihre zu Recht fleben vor fieben oder neun Wiffenden, darunter fid 








"D Vorwürfe und Haf gegen die Bemge 
rich te. 

Kein Inſtitut iſt mehr angefelndet worden, als das dee 
Zemgerichte. Wir mäffen aber Hier die Zeit der Bluͤthe und, 
der höcften Macht von ber des Verfalls und Untergangs 
wohl unterfcheiden. Alles was wir Überhaupt in biefer Abhande 

lung entwidelt haben, gilt nur von ber guten Zeit, nicht von 
der fpätern, die bedeutungslos if *5”). Wir haben den Baum 
von feiner Wurzel.bis zur vollen Bluͤthe und belaubten Pracht 
‚verfolgt, und die Früchte gezeigt, aber nicht von den kahlen, 
entblätterten Zweigen bes eingetretenen Winters gerebet. Die 
Vorwürfe fallen wie Kindlinger bemerkt hat, erſt in die 
"weite Hälfte des 14ten Jahrhunderts. Es mußten natuͤrlich 
Üble Wahlen von Schöffen hie und da vorfallen, als ſich der 
Bund Über ganz Deutfhland verbreitete, und fo zahlreiche Mite 
glieder aufgenommen. wurden, für die man nicht immer ein. 
ſtehen konnte *s®), Mit Uncecht befhuldige man aber das 
Ganze deffen, was nur Einzelne trifft ?79), Gewiß gab es 





es im befinden foll Die Xbgeopimeten ei 
Wienetene &foktn In Aram Bad nit ihr fünf oder Jede iin, 
fege ihnen alfo nicht zu, von ſoichen Dingen zu handeln. v. fang, 
„Gef. Ludwigs des Bärt. ©. 105. 
" 457) Die Vorwürfe würden eigentlich nicht in diefe Abhandlung nehören, ” 
da fie die Zeiten des Werfals trefien. Vergeſſen wir daher nicht, daß 
. fe in-iprer Biäthe als Laiferlihe Gerſchte mehr als ihre Pflicht eve 
fügt, daß fie kaiſerliche Gewalt, Pflicht und Würde ganz in fih re⸗ 
präfentict haben. . , . 
158) Auch der bei Hahn abgebrudte Coder tadelt dies verſchiedentlich. 


19) U Mifverftändniffe und Mifgriffe waren befonders bei 
2 ) Ungeheure iverftändniffe un — —e——— 


"auftzagt-den Bürgermeifter zu Augsönrg, ber au if, mit 
der eterfuhung- a fir 14 ——— ittet 
- Sch Berhaltungobeſebie. Er bemerkt, dad wegen biefer Sache große 
Mede und &uf unter den unwiffenden Beuten fei, unb daß es geratpen 
J —* Gerechtig keit auszuüben. Gin Beweis alfo, daB 
— a a on et 
wm füchte, un er: iten ni ie r 
auch bieöflentliche —E Sin anderes abidredendes Bei· 
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unter ben Freiſchoͤffen Manchen, ber fein Schoͤffenamt und 
feine Rechte mißbrauchte, um Privatleidenfhaften zu fröhnen; 
gab es doch in allen Ständen Ehrs und Eidvergeffene Bofe 
wichter; wir fehen aber nirgend das Inſtitut ſelbſt von feinen 
alten Prinzipien firenger Pfliht und Ehre abweihen. Nicht 
gu vergeffen iſt auch, daß Manches auf Rechnung ber Frei: 
Ihöffen gefhah, woran fie Beinen Theil hatten. — Sollten wir 





. fpiel von Mißbrauch iſt nachzulefen, bei Dast, de P. P. p. 737. - 
rzog Ulrih von Würtemberg, ber von Leidenfchaft entbrannt ben 
ans von Hutten erfchlagen hatte, mußte im Gedraͤng der zum hoͤch⸗ 
den Das entflammten Familie Huttens ſich nicht anders zu vertheidigen 
als dadurch, daß er erklärte, er habe als Sreifchöffe gehandelt: „das 
I wir oud alfo gethan, in geftalt, unnd wie wir ſollichs noch vermög 
beö hailligen rychs haimlichen gericht, und noch freien flulsorbnung 
und rechtjagung zu thun fug und macht gehabt.‘ Dennoch bekennt er, 
wie man den unglüdlichen Hutten vielfady gewarnt habe, der Leiden 
Schaft aus dem Wege zu gehen, und nicht mit hinaus zu reiten. Der 
Derzog redet ihn an: „wil als ain Fryſchoͤff ſelbs gegen dir um dyn 
an mir begangen Böfewicht ſtuck, als ainen treulofen verreterifcen 
Böfewicht gegen dynem leib und leben handeln, und dir thun, das 
. dir zugehört, wie ih als ain Fryſchoͤff, wie bu waift zu thun gut 
madır hab. Ine daruff angefchryen, das er fidh fein leibs und lebens 
woͤrn follt, uns baruff zu ihm genähet und in Krafft Eanferlicher 
Necht Fryhait, fo den fryen ſtuͤlen haimlicher gericht gegesen, ine 
an fonem leib und leben umb fone begangene Bofewichtftu zu ſtraf—⸗ 
fen, furgenumen, und underflanden, und haben im felbigen dannocht 
milter und weniger gehandelt, dann wir als ain wiſſender Fryſchoͤff 
gegen ainen föticen Boͤswicht madıt gehabt, ine au mit roß, har: 
naſch und gewor nit dermaß uͤberryſcht noch (wie die von Hutten lu: 
genhafft anzaigen) ongemwarnet angriffen und übereylt.” Die von 
HYutten jagen in ihrem Ausfchreiben vom Jahr 1516. „Nachdem von 
kainem Fuͤrſten im heiligen Neid) gehört, das Er ainen übeltbäter, 
wie groß der geweſt, wir geſchweigen aines unfchuldigen frummen 
mennſchen, nach vermög ober in fihein des Weſtueliſchen Gerichts mit 
aygner hanntt gehungen hab, wan auch nad ordnung bes Wefturli: 
[Sen Gerihts nyemandt, dann allain föllich offenlich ubelthätter die 
unmwiderfprehlih und unzweyffenlichen den todt verwurkht und ver: 
ſchuldt, oder aber ordennlicher und gebürlicher weife am weftvelifchen 
Gericht zum tod verurthailt und gerecht fein, vor ainen wifjenden der: 
maßen gehanngen werden mög, ber in diefem vall wider Hannſen von 
Hutten jeligen kayns nye außfindig gemacht worden ift, oder außfin: 
dig gemacht werden mag, und wo füldye des moͤrders entſchulldigung, 
die Er auf das wefluelifch Gericht Iugenhaffter und gebichter weyſe 
fürnempt, ſtatt haben und zugelaffen werden fölle, fo möcht ain yeder 
Morbt, wie pöfzhafftigklich der gefdhehen, barauf verantwurt, das 
dann wider alle göttliche und menfchliche geſet ain fürderung der 
morderiſchen poͤſzwicht und ain vertilgung der frummen were.” — 
Wünd, U. v. Huttend Werke, N. — Der Herausg. fagt zwar: „Run 
fegen wir aber bei jedem in die Geſchichte nur einigermaßen Ginge: 
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an der Prudenz ung gefunden Urthellskraft der Frelſchͤffen dem, . 


zweifeln, weil wir hie und da ein ungerechtes oder dummes 


urtheil finden? Weiche Zeit Hat nicht, mitunter Dummfäpfe 


auf dem Kichterſtuhl gefehen, und iſt es mehr, wenn jeme 
Schöffen einmahl nicht Urthelt finden konnten, und fi Kaths 
erhohlen mußten, als wenn in unfern Tagen mander Bichtee 
feine Urtheile aus Gefegesftellen und Handbuͤchern mähfam zu ⸗ 


fammenftoppelt, während er feines gefunden Begriffes faͤhlg 


iſt! — Gewaltſam und vom Drang der Zeit gebothen waren 


die Mittel, die der Bund anmenbete; es konnte daher auch hie - 
und da ein Mifgeiff und eine Gemaltthat nicht vermieden were " 


den 6°), Uber immer find «8 nur einzelne Zäfe, deren man 
bei jedem gerichtlichen Inſtitut aufzeigen kann. Wer wollte 
den ehemaligen deutfchen Areopag verdbammen, well mitunter 


beſtechliche Schurken in feiner Mitte faßen, und aun bedenfe. . 


man jene Kaufende von ridterfähigen Schöffen. 
. Mitten im großen Chor von Schriftftellern, die den Fluch 


- Über die Semgerichte ausfprechen, muͤſſen wir. daher bei unferer 


Anſicht beharren, daß fie eine große und ehrwärdige Erſchel⸗ 


nung in der deutſchen Geſchichte find. Was war aber hatkrlicher, . 


als daß eine geoße Maffe von Menſchen, bie in ihnen: bie ges 
fürchteten Räder jeder ungerechten That fahen, fie haften und 


ſchmaͤhten; was war natuͤrlicher, als daß Fürften und Stände, 





weihten als bekannt voraus, daß die bereits abgefommene 


Behme vor dieſer Begebenheit noch einmahl feierlih durch Kaiſer 
» Magen abgefchafft worben.” Dennoch aber irrt berfelbe, wie er aus. 
Yhldefing ss Bengenihts mitte wifen SSR nertnien IR 

. H 
« oc, wie fo fpät noch die Breifgöffenrechte fo fhredlich Honnten 
mißverftanden, mißbraucht und mit Hintanfegung aller alten Jormen 


um Dedmantel einer Gewaltthat ſchnoͤder Leibenfhaften herabgemürs 


igt werben. 


160) &o wie auf ber ‚andern Seite eine Pflichtvergeffenheit, bie der 
iteenge bes Bundes entgegenarbeitete. In bem bei Habn abges 
trudten Goder wird es getadelt, daß ber Freigraf mit ber Macht, bie 
er ie, eine Ausfertigung des Urteils zu geben, wenn er wolle, 
Srevel und Untreue verübe. Gr nehme wohl Geld und gebe 
das Urtheil Ginekı, der beffelben Brodt eſfe, womit alle Rechte ders 
loren fegen. Denn biefer nehme auch Geld, und ſpreche, was feines 
Herren Brodt wolle, was body Caiſer Garolo nie Lieb gewefen. 


\ 








3. 


. nachdem fie ihrer Hülfe nicht mehr beburften, an ihrem Un 
»" gergange arbeiteten, fo wie fie im Streben nad) erritoriathe - 
heit jede kalſerliche Einwirkung zu ſchmaͤlern und zu untergie ⸗ 
den ſuchten? Die, Tadler fanden Licht ihre Drgane, und ber 
Glaube der Menge war um fo leichter zu befangen, ale das Ga 
helmnißvolle und Dunkle der Verbindung. bie ſchauerlichen Bon 
Helungen davon vermehrte. Moͤſer hat wohl Recht, wenn er 
" fagt, daß der’ Haf ihnen manches, was Äbertrieben fei, anf - 
“. gebärbet habe. - . 
4) Unter der großen Menge waren es hauptſaͤchlich die Then 
*  fogen und bie gelehrten Juciften, welche Ihre Galle auf 
B die Femgerichte ausgoffen. Der Gorpphde von Allen iſt der 
> Zohannes von Franffurt!S?), der es mit den Iu 
. tiften unechört findet, einen Menſchen ohne weitlaͤufigen 
. Prozeß, und ohne daß er convictus und confessus fl, 
' ‚su henken, Anklaͤger und Richter in einer Perfon.zu ver 
einigen. Noch mehr ergeimmt er. aber al6 Pfaffe, daf «in 
Chrift ohne Abſolution und Beichte ſolle gerichtet werden. 
Er wundert ſich, daß Niemand es wage, gegen dieſe Mij⸗ 
braͤuche Öffentlich zu teden, und ruft: Heu, heu et iterum 
heu, et proh dolor! quanta caecitas, quanta abusio, 
quantaque immiseratio atque caritatis refrigeratio, 
vel potius totalis extinctio illorum hominun, qui 
non (ut puto) recte sibi potestate tradita utuntur, si 
tamen' aliqua sit talis, et non potius'frivola adinven- 
tio. Quomodo tales pro hujusmodi mortibus Deo re- 





























161) Er war Pfätzifcher Capellan und Gecretär, lebte um 1430. — 

Tractatus contra Feymeros in Marq, Freheri, Comment. de mc. 

B : dad, Hat Freher doch keine beffere Belege angeführt, um eh gm 

. zedtfer:igen, wenn er von ihnen fagt: Quibus potestas judicuria 

-.° pro licentia fuit, eupplicia pre ludo, hornınes pro pecudibus, are 

denique habitum obvio alicui nodum informis lethi dajicere, er mb 

jur don non noxia colla ligare? — Dies überall uncidjtige ungerecte 

-Urtheil iſt zu allen Zeiten, unb auch von Ausländern nachgebetet won 

den. So fagt Rigoley de Jusigny (de ia Decadence de letire er de 

moeurs p. 238.) indem er die Sinfegun von Karl d. Gr. gegen Bob 

ıgıre abläugnet: Il ose attribuer a Charle magne linstizution de 

7 Yehmique ou autrament du Tribunal secree —Aã * 

ridiction de sang, qui fait heereur et laqueile presideisnt des bow- 
ö Heauz, plntor quo de Jagen, en . * 
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spondebunt; mortihus dico, temporali et aeterna! 
Cur non cogitänt tales, quod etiam morituri sunt, et 
judieium fiet eis sine misericordia, quoniam immise- 
ricordes fuerunt? Aber ſolch Angſtgeſchrei fihredte jene 
Männer nicht, Johannes fährt fort, mit ber Bibel gegen 
die Femgerichte 108 zu ziehen, und zürnend zu fchimpfen. 
Nachdem er am Schluß von feinem zarten Gewiſſen geredet, 
und Liebe und Verzeihung gepredigt hat, endet er folgender 
mafen: De Ill. quaestione de Sanctis ete, ego Magi- 
ster Johannes de Francfordia, sacrae Theologiae pro- 
fessor miser et inutilis ac haereticae pravitatis inqui- 
sitor a. 1429 in oppido Iuder Herbipolensis dioecesis, 
praedicayi contra unum haereticum dietum Joh. Fuy- 
ger, qui eadem die fuit combustus: qui tenuit inter 
alios valde multos articulos erroneos, quod nec bea- 
ta virgo, nec sancti quicungue essent invocandi, quem 
articulum ibidem eflicacissimis rationibus confutavi. 
Möchten wir da nicht mit dem Verf. wie oben, den Aus- 
ruf wiederhohlen: Hen, heu et‘ iterum heu, et proh 
dolor! quanta caecitas ete. 

Ein anderer Tadlet 762) mirft es ihnen vor, daß ber 
Angekiagte nicht Öffentlich geladen werde, daß man fill und 
geheim verfahre, daß man nicht firafe, fondern zerftöre 
und verdamme, indem «8 feinen Grad und Staffel gebe, 
fondern Jeder ohme Mittel gehenkt werde; daß bei dem 
Prozeßformen oft verrätherifh die Unſchuldigen könnten vers 
nichtet werden; daß man Einen henfe um Schuld, bie vor 
50 Jahren gefcheben, darum er Gott und ben Leuten genug 
gethan habe. Wenn der offene Richter Einem Huld gegeben 
von des Galgen wegen, und ihm bie Ohren habe abſchnei⸗ 
den, ober ihn duch die Baden brennen laffen, fo werde 
er dort gehenkt zur Stunde, wo man ihn bekommen mös 
ge. — Diefe Gründe find vernünftiger und gemäßigten, 

auch meift wahr, aber die Geſchichte felbft hat uns Grund, 
Urſache und BVertheidigung zur Genüge gegeben. 








162) An. disp, ap. Hahn I. e. p. 65. 


Ss. . — 





































2). Die Beſchwerden ber Stände des Relchs beginnen mit dem 
, Anfang des 15ten Jahrhunderts, und fleigerm fich gegen 
bie Mitte deffelben. Ihre wachſende Macht lief fie allmih⸗ 
lig das Beduͤrfniß jenet Verbindung nicht meht fühlen, und 
die Einwirkung der kaiferlihen Gerichte fing an ihnen Läftig 
* ., 40 werden, wozu nicht nur die Klagen der Unterthanen, 
i fondern auch bie anmaßende' Gewalt, mit der die Freigr 

richte gegen Fuͤtſten des Reichs felbft verfuhren, Weranlaf 

fung wurden *262). Anfangs zog man blos Erkundigungen - 

2. el, was es mit dem Zemgerichten eigentlich für eine Bus 

** wandniß habe, und auf welchen Privilegien und herkoͤmm⸗ 
lichen Rechten ihre Befugniffe beruheten, wie bie Rupreht 

ſchen Weisthuͤmer von 1408 beweifen. Dann wurden ein 

ge Verfuche gemacht, von Reichswegen einzuſchreiten, aber 

fie waren theils ohne allen Erfolg, theils blieben die Anträge 

der Reichsftände ganz unbeadhtet. — Das Reidy war noch zu 

fehr zerfpalten, und wichtigere Angelegenheiten drängten vi 

außen, als daß man mit Genft an die innere Ordnung ben 

ten Eonnte *°*), Daß aber mande Mißbraͤuche abzuftelien, 

und viele milde Ranken von dem Übrigens noch gefunden 

Baum ‚abzubauen waren, beweifen bie Freigrafen und Zreir 

ſchoͤffen felbft, melde Eug genug waren, einzufehen, daf 
Verbefferungen nöthig waren, und mit Ernft und Strenge 

unter Einwirkung und Veihülfe des Erzbifhofs von Ein, 

als Herzogs, im General-Capitel die Mißbraͤuche abzuftellen 








163) Die Verfolgung des Herzogs von Sachſen in der Mitte des iäten 
Jahrhunderts, dem Kaifer Friedrich umfonft zu helfen fich bemi 
jiebt ein wichtiges Beifpiel, Er zieht die Sache vor allgemeine 
Eraverfammlung, und fordert ben Kurfürft von Göln auf, bis bahin, 
als Herzog von Weftphalen, mit den Freigrafen zu ſchaffen und zu 
beftellen, daß fie feinen Geboten gehorfamten und nicht ferner proces 
dirten. Müller, Reihetagsth. ©. 505. Insolentia horum judicum 
plane erat intolerabilis, Senck, Epist, in Freheri comment. 


164) Vieles über biefen Gegenftand lieft man in Harppredhts Staat 

ardiv bes Kammergerichts. Die Stände feinen audy am einen Ge 

jenbund gedacht zu haben, wenn z. B. in der Beſchwerde No.'61 ge, Fi 

jagt wird, daß es eine große Arbeit fey, wider die weſtph. Gericht 

— a dag man heimliche Sonfervatores Über biefelben erlangen 
LIE fole u. few. ’ 








Tichten.2@ 9), Ihre Xpäcgkeit befunden die Breformatlonen, -ı 


und vielfältigen Kapitesöbefchläffe und Wetethaͤmer, welche 
aus diefer Belt herrähren. Die Verſuche, welche man von 
Meihewegen machte, blieben ganz ohne Frucht, wie die 
‚BReformation wriedriche III. beweiſt, die durchaus nicht As 
erkannt wurde 466), 

8) Einige Andeutungen Aber ihren Berfatt 
rd Untergang. 

Die Feeiſtuͤhle Weſtphalens haben zum Theil bis in unfers 


ge fortgewäpet, und Eihhorm fage fehr treffend: „Won . " 


Inee Aufhebung ber Femgerichte konnte in keinem Geſed bie 


Rede fein, da zu keiner Zeit beabfichtige wurde, den Ines  ' - 


een der Freiſtuͤhle ihre rechtmäßig hergebrachte Jurisdletion 
w nehmen 07), Mber das, was fie im Mittelalter aus⸗ 
Imete, und was eigentlich Gegenſtand biefer Abhandlung ges 
Ten iſt, ſchwand fruͤh. Allmaͤhlig ſchweigt die Geſchichte von 
Vermgerichten, von ihrem mächtigen Einfluß auf gan) 


) Bir m erkennen dies bauptfädhlic aus der Gapitulation des 
zach, ben Gryb. Philipp außgeihrieben, bei Boldak, 

5.235, wo alle Vorwürfe, pie man ben Breiserißten madhte, ai 
‚ezählt werden. Deshalb ſon ber Mt ge 
»dt, und alle Unfeidlickeit un —— Hill! gemieden 
verden wie dies ber Kaifer will, et bie vom 
abifchor ‚Herrmann ausgegangene ——* von 1522, die nahe 
Kr gegen ben Mißbrauch ‚eifert, daß ſolche vor die race 
keiten ui te 





hr , DO 
Be Non ori — ——— Serichten mi 
ven Golbaſt a. a. O. 6.22% 
) Ueber alle dieſe g eetißgen Dentmöpte bereiten 5 wir fd 
jet von den Heime m Gerichten, — Die Mai Male - 
vie der, Freigrafen beweift ein kalſerliches Ausſe —X von an 
ie Gtände, worin befannt gemacht wird, bap bie Breigraf 
allem Ba pie kn a in dat fe 
e 

v ‚anben Id Gebli nicht 
— a er 
ae ea m. ©.:0: * Dh in Reigägefeh fe 


oben, beweiſt Kopp, a. a. D. ©. 83 —— pen 


be fbrmlihe arußoebung ber Sem; 
» Weftpbe — Hi 
RR u die mr et. "orten, — 1665 
+5) gedentt End des deimlichen Berichte ia Beltphalen. 
J 21 
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Deutfhland, von ihren Evofationen, von ber Aufnahme aus 


wärtiger und ritterbürtiger Schöffen. Hier endet ihre Zeitpe 
riode für das Reich, aber fie reiht fih an keinen geſetzlichen 
ober verfaffungsmäßigen Akt, fondern die Veränderung ift Sol 
ge einer neuen Zeit, die fhon lange vorbereitet, in Cultut, 
Wiffenfhaft, Sitte, Bildung vorgefchritten war, und auf bie 
ganze Verfaffung des Reihe ihren entfcheidenden Einfluß mehr 
und mehr entwidelte. Die Befchwerden im 15ten Jahrhundert 
über die Kemgerichte waren fhon Andeutungen. Mit dem En 
de des Jahrhunderts, ift die Geburt einer neuen Zeit vollendet. 
Das Kemgeriht neben bem Reichefammergeriht, neben dem 
ewigen Lundfrieden, in der geregelten Verfaffung und Einthei 
lung des Reichs, bei der befeftigten Gewalt der Lantık 
herren 68), der gelchrten Jurisprudenz, einer neuen peinlichen 
Serichtsorbuung, waren nun außer ber Zeit, fie beflanden 
fort, aber von ihrer Vernichtung und Aufhebung, Die man 
fonft fo fehr gemünfcht hatte, war feine Rede mehr, und dab 
Ende ihrer Gewalt laͤßt fih nun eben fo wenig, wie ihr Ins 
fang, an einen feften Zeitpunfe in der Gefhichte reihen. Die 
Verbrehen gegen ben Landfrieden fielen weg 2689), alle Bünd- 





168) welche nun unter den Beſchwerden anführen: „baß dadurch die he: 
hen Gerichte, der Bann, über das Blut zu richten, ber doch bei dia 
hoͤchſten Regalien fen, verachtet werde.” Antrag der Stände zu Trier 
1512. bei Goldaſt Reichsſatzung ©. 335. 


169) Wiewohl cben fo allmählig, wie die Mittel dagegen fich gebilter 
hatten. Im Sabre 1495 war der Landfricden publicirt. Wie meniz 
dies manden Nitter kuͤmmerte, zeigen fo viele Proceduren des Kam: 
mergerichts. Als Beifpiel fuhren wir den Ritter von Egloffſtein en: 
„Embieten unnferem unnd des Reiche lieben getreuen, Mertein ven 
Egloffſtein unſer gnad und alles gut, Es bat unjer konigklicher Cam: 
mer= Procurator, Viscal, general, Nat, und des Reiche lieber ae 

treuer, Peter Felſch, unferm Eöniaklihen Sammer s Seridyt mit Claz 


e 


furbringen laſſen, wie du über und wider den gemeinen Kanbtfrieder . 


auch Koniglich Reformacion und gulden Bullen, unerfolgt einids ? 
rechtens des nechſt verſchunnen Wynnters umb lichtmeß der erben : 


unfer lieben andechtigen Verenen Georgen von Egloffitein elicher Hau 
frauen eine muchwillige Vehde zugefchrieben und darauff einem Bor 
hove bei dem Schloß hennffenfelt, bey Nürnberg gelegen Ir in Ws 
demß weyß zugehörig mit allem das darinnen geweſt, bey nechtlider 

eyle verprant haben, dadurch du dann Sn die Pene in den gemels 
ten Lanbtfrieden, Reformation und Bullen begriffen, auch andere uns 


Pere und des Reihe buß und firaff gefallen ſeyn folk,” Aus einer 





miffe etloſchen in Fer landesherrlichen Gewalt, Sicherheit und ", 
Sriede kehrte ins Reich zuräd, der Fall der Rechtömwelgerung , 
. Härte auf, ein hoͤchſtes Weichegericht war von allen. Ständeh . ‘ .. 
5 amerfannit, und elm neues Gefegbud, ordnete andere Former, 
E Des peinlichen Prozeffes an, hauptfählih um bie Nothhulfe. 
Ver Femgerichte abzuſtellen *70), Auch in ber Kirche, in Glau, 











densſachen, “in den geiſtlichen Gerichten trugen ſich feht große 
Beraͤnderungen zu, bie bie Tendenz dieſer Gerichte überfläfflg ' 
machten: wo Fonnte nod von ihrem Einfluß bie Rede fein? 
Dennoch iſt das 16te Jahrhundert ein fteter Kampf um ihre, - 
eralteten Prärogative und Befugniſſe. Hartnädig hängen fie 
an alter Form und Weife, und hüten die morfchen Säulen 
br Baus, fie tichten sog der Carollna nad) Freiſtuhls⸗ 
Oredht *7*), fie evociren noch durchs Reich, wir fehen noch Bes“ 
ſchwerden auf den Reichstagen, ohnmaͤchtige Verſuche, die dite 
— — — 
—— —— — ‚unter Kaifer Mar von 1497, Harp⸗ 


30) Es war natürlich, daß, wie ſich die Laudeshoheit befeftigte, bie 
Drbnung in ber Staats und Juſtiz⸗ Verfaflung regenerirte, die Lanz 
desheren und ordentlichen Richter es ſich nicht mehr nachſagen Lafer 
{ wollten, daß bei ihren Gerichten das Recht verweigert werde. Aus“ . 
einem Streit des Freigrafen zu Freien hagen mit dem Graf Günther 
"von Shwazsurg im 3. 1531 fehen wir aber, wie vitl Zeit dazu ges 
6 bözte, die Begriffe zu ändern., Der Sandgräf von Beffen, ald Babes 
und Gtublgerr, war nadjfihhtiger, und der Freigraf bittet ihm fehr 
ängelegentlid), mit Erhft darauf zü halten, daf das hochgefreite Bes 
— in Ehren bleiben möge. Gr ſucht auch die Gunſt durch den Wotz. + 
il der Gerichtögefälle zu koͤdern, indem er-fchreibt: „dan ifunder 
fü fahen,vorhanden, dardurch etlich €; F. G. bervallen find mit 
pene und brüchten, dy ic gedent zu vodern Ampts halben, fo & &ı " 
®. als fiulher mir beheiflih fein wolde.” Die Nachfiht bes Landgras 
fen und zugleich der auferorbentliche Reſpect, den man noch vor den, 
3 igerichten hegte, erhellt aus einer wiederholten Beſchwerde bed , 
fen Günter, worin er fagt: „wir mochten wol leiden das der Freie 
7 je zweien Freyſcheppen dieß orte ſchriebe und bevelch tete, bie ges 
I im neben ung zu verhotenn, fo würde er one zweifell befinden, 
> med füg und grunde hans peiney feiner clage hette.“ Kopp, vı ds 
Ger, ©. 421. _ - 
Keineswegs verwiſchte bie riete Griminalgefeggedung fogleid) alld 
ven ihres eigenthümticen Verfahrens, mie Gihhorn, Ei 
3.200 meint, Daher befeftigt ſich in ihnen bie Ihee eines Heimmlichen 
4 im Gegenfag neuer Gefengebung und gelehrter. FuUrispruUbeng: 
ide-befeloe Stto nB eyn echte recht vngefhepene bed Hilligen Mys * 
der bemeliden befhloten Rechte unbe up wertphrll 
ne geborene,’ urt. v. 1510; sin “ * S. Ui. e. A 
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Zeit zuruͤckzufuͤhren, und Erampfhafte Gemwaltthaten verzweifeln: 
den Trotzes 3272). Aber fie erlangen in den Collifionen mit dem 
KReichstammergericht 7°), an den Grenzen ber Territorien ſchei— 
terte ihr Einfluß, ihre pratendirte Gewalt war ein Popanz, bin 
Niemand mehr fheute. Werlaffen vom Reih, vom Kaifer, vom 
Herzog, der im Landesherrn unterging 1272), maren fie eine 
Zeitlang gehaßt von Allen, wie Jeder, der fih mit Allen in Bi 
derfpruch fest; fie verdbummten, wie eber, der mit Wuth um 
Alten hängt, und mit der Zeit fortzugeben vermeigert ; fie wur: 
den zum Theil ſchlecht, wie Jeder, der immer und von Alben ſich 
angefeindet und verfolge ſieht 175). 

Sm 17ten Sahrhundert ſchweigt alles Streben und allet 
Einfluß nah außen, der Kampf wird nur im Innern Weſtpha— 
lens, ober der alten Kreigraffıhaften mit Leidenſchaft forzse 
legt 7°), Auch bier unterlagen aber die Femgerichte allmäh:ig 


— — —— — — — 








172) Man leſe hierüber das ſchauderhafte Veiſpiel, welches Kindl. (M. 
B.11. 2. ©. 698.) aus dem Sabre 1582 mitgetheilt bat. 


173) Bergl. Harpprechts Etaatearhiv des Reichs» Cammergerid:e. 


174) Wie dem Kurfürft von Coln feine landesherrlichen Gerichte mer 
am Herzen lagen, ald feine Sreigerichte, zeigen mehrere Urfunten. 


175). Nam olim ut ex vetustis literis probe didici Nobiles milites scıi- 
bebantut vrigravii, nunc proh dolor illud judicium per pauperes, in- 
doctos et inlaın“s perverti:ur et variae vilesque causae arl iltud p ar- 
ter morem ant!quaın deferuntur, HAamelmann ex Ertwini Chien, 
opera p. 603. Ertwin und Hamelmann fhrieben im 16. Sacıı. 


176) Ein handfdhriftlicher libe!lus excessuum Fisci c. die Freigrafen des 
Stiftes Münfter v. 3. 1665 zahlt auf cine merfwurdige Weile wir 
nur erdentbare Nefchwerten gegen bie Treigerihte auf. Es ki 
darin unter andern: daß beklagte fich öffenrlich rühmen und ausai— 
ben dürfen, daß fie ald Freigrafen an den Dertern, wo fie das Fre 

ericht brauchen, auch mit und neben der Orte Derrfchaften und Ofrige 
eiten in den hohen Obrigkeiten und was daran hanget, ausdruüͤcklich 
cöncurriren wollen. — Daß fie von den Feuten aus jedem Hauſe ıa 
etgnum subjectionis, jidjere jährliche Geldauflage abfordern, aufte 
ben und bisweilen auch erfteigern. — Daß beklagte alfo ihr Freige 
ridyt und deren Diener zu unterhalten den armen Leuten, als ihre 
dermeinten Untertbanen auflegen, da ihnen doch verbothen, die Leutt 
und Güter ſich unterthänig, noch die Güter zu Freienſtuhlsgütern 
zu machen, Wiewohl ungezweifelten Rechtens, daß den Freiggridten 
n fihern Fällen limiticte Zurisdiction, da mo man den Uebertrete 
in ihren ordentlichen landläufigen Gerichten zu den Ehren und Rıds 
ten nicht mächtig werben Bann, zufteht u. few. Daß beklagte dem: 
nach ſowohl fürfllicher als andern ordentlichen Nichter avocariones 








5 Bu 568 
dem Uebergewicht ber Iandesherrlichen Gerichte *77). Der "Grande 
fag, daß fein Unterthan einen andern vor ein Freigericht laden 


folle,. wenn er felbft fi vor bem ordentlichen Gericht zu Recht 
erbiethe *7®), hatte auch hier die Gewalt ber Femgerichte unters 


graben,. da die ordentlihen Gerichte ſich unter dem lau 


desherrlihen Schug nun formten und regelten, ‚und übers 
all gewichtvoll auftraten. Die Seeigerichte fanden noch einen 


Auͤckhalt an den Ueberbleibfeln uralter Werfaffung in ‚den , 


. Territorien Weſtphaiens *79), namentlid) an dem alten Stand 


der. Freien, die nie aus ihrem Placitum gewichen waren; aber - 








durdjaus verachten, und nicht remittiren wollen. = Daß, wann bis‘ 
armen betrübten Untertbanen im Stift Münfter zu ihrer Gelbftzets 
tung bei den fürftl. Münfteriien hohen Hofgerichten Fraft ber Sans 
deegerichts⸗ Ordnung und aud Meidsabfchiede mandara cassatoria 
aufbringen, diefe citirte $reigrafen folde mandata aud) gänzlich vers 
adıten, ynd den armen Eeuten befto flärker und eifriger zufegen. — 
Daß beklagte Kreigrafen die Unterthanen im Stift Mifter in ſolche 


’ 


durcht, Schred und Zagen bringen, daß fie ihnen eingebildet, ald .. 


ziores vel judices und landläufige Gerichte hätten. — Daß au 
durch biefelben Unterthanen den beklagten Freigrafen mehr Folge, 


» mehr Gehorfam und mehr Refpect als ihren von Gott vorgefegten - 


Sandfürften und ordentlichen Herrſchaften leiften und erzeigen müj 
ten.” — Berf. wird künftig noch weitern Gebrauh von biefem für 
dic Geſchichte der Freigraffhaften wichtigen Aktenftüd madjen. 

177) Wan lefe die Klagen des Oberfreigrafen in Weftphalen bei Kinds 
linger M. B. III. 2. N0.235. 


178) Gölnifche Erblandsvereinigung von 1463. Kopp, von d. heiml. 
Verichten ©. 26. 


\ 
- 179) Einige Urkundenftellen werden dies belegen. So heist es in es 
nem Gewinndrief von 1723: . 
„Rachdemahlen der negft alten Geßeke binnen Heringhauſen foifti: 
ufhen Bottmäßigkeith gelegener zum Oberfreygrasfen s Ambt 
. „Beftphalen gebörige al6o genannter Linnenhoff und deſſen zeitlis 
ner Colonus ſchuidig und gehalten ift, ale zwölf Jahren befags 
„ten Hoff von Ihro Cyurfürftl. Durdl. zu Gollen als obrift pris 
noilegieten Statttaltern undt Eehn=Zragern aller Weftphalif—en 
„undt heimlichen Gerichten de factn angeordnetem, als fowohl aud) 
„na futarum anorbnendem oberfecngreffen umb gewilfe fumm zu 
-, gewinnen.” 
Im einer Rotiz bes Oberfreigrafen heißt es: 
1785 den 13. Januar habe idy ben Peter Braß ben an bas Kurs 
fürfttiche Oberfreigrafen Amt gehörigen Morgen Lands zur Halbs 
nihied auf mein lebelang hinwieber verpachtet, das zu 1 Thlr. 
„ı5 Stüber für feinen Theil accordirte Gewinngeld ift fofort ents 
richtet worden.” ’ 





one 


:; wenn bie Freigerichte mehr berechtigt, auch mehr hoch⸗ und Obrigs - 
teit oder Gerechtigkeiten, als bie fürftl. und andern erdinariü zupe- . 
as 
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Zeit zuruͤckzufuͤhren, und krampfhafte Gewaltthaten verzweifeln: 
den Troßes *72), Aber fie erlagen in den Gollifionen mit dem 
Reichstammergericht *7?), an den Grenzen ber Territorien fcri: 
terte ihr Einfluß, ihre prätendirte Gemwalt war ein Popanz, ben 
Niemand mehr fcheute. Derlaffen vom Reih, vom Kaifer, vom 
Herzog, der im Landesherrn unterging *7*), maren fie eine 
Zeitlang gehaft von Allen, wie Jeder, ber ſich mit Allen in Wi: 
berfpruch ſetzt; fie verdummten, wie Jeder, der mit Muth um 
Alten hängt, und mit der Zeit fortzugeben verweigert; fie wur: 
ben zum Theil ſchlecht, wie Jeder, der immer und von Allen fig 
angefeindet und verfolgt fieht 175). 

Sm 17ten Sahrhundert fhmeist alles Streben und ale 
Einfluß nady augen, der Kampf wird nur im Innern Weſtroa— 
lens, ober der alten Freigrafſchaften mit Leidenſchaft ferzse 
legt '76), Auch bier unterlagen aber die Femgerichte allmah!iy 


ee sen — 








172) Man Iefe hierüber das ſchauderbafte Reifpiel, welches Kindl. (M, 
B. III. 2. ©. 608.) aus dem Jahre 1582 milgetkeilt bat. 


173) Vergl. Harpprechts Staatsarchiv des Reichs-Cammergeriéts. 


174) Wie dem Kurfuͤrſt von Coln ſeine landesberrlichen Gerichte mett 
am Herzen lagen, als ſeine Freigerichte, zeigen mebrere Urkunden. 


175) Nam olim ut ex vetustis literis probe didici Nobiles milites acn- 
bebantur vrigravii, nunc proh dolor illud judicium per pauperes, in- 
doctos et inlam«s pervertitur et variae vilesque causae arl illud p ae- 
ter morem antiqusın deferuntur. Hamelmann ex Eriwini Chuon, 
opera p. 603. Eitwin und Hamel!mann fhrieden im 16. Jabre. 


176) Ein handfdriftlicher libe!lus excessuum Fisci c. tie Kreiarafen di 
Stiftes Münfter v. 3. 1608 zahlt auf eine merfwurtige Weile cr 
nur erdenktbare Beſchwerden gegen tie Kreigerihie auf. Ge breitt 
darin unter andern: daß beklagte fich öffenrlichb ruhnıen und auszu 
ben dürfen, daß fie als Freigrafen an den Oertern, wo fie dag Ar: 

eriht brauchen, auch mit und neben der Orte Herrſchaften und Odriz⸗ 
eiten in den hoben Obrigfeiten und was baran hanget, ausdra#.is 
concurriren wollen. — Daß fie von den Yeuten aus jedem Hauſe ın 
eignum subjectionis, jidjyere jährliche Geltauflage abfordern, auite 
ben und bisweilen auch erfteigern. — Daß beklagte alſo ihr Freize 
richt und beren Diener zu unterhalten den armen Leuten, als ikıa 
dermeinten Unterthunen auflegen, ba ihnen doch verbothen, die Lentt 
und Güter ji unterthänig, noch die Güter zu Freienjtuhlsgüters 
u mächen, Wiewohl ungezweifeiten Rechtens, daß den Freigerichte 
n fihern Faͤllen limitirte Jurisdiction, da wo man den Uebertretet 
in ihren ordentlichen landläufigen Berichten zu den Ehren und Kid 
ten nicht mächtig werben Eann, zufteht u. f. w. Daß beklagte dem 
nach ſowohl fürfllicher als andern ordentlichen Nichter arocatione 








dem Uebergewicht ber Tandeöhertlichen Gerichte 177). Der "Grunde >, 
fag, da kein Unterthan einen andern vor ein Frelgericht loben 
folle,. wenn er felbft fi vor dem ordentlichen Gericht zu Reit .. 
erbiethe *7®), hatte auch hier die Gewalt ber Femgerichte unters 
graben,. dg die ordentlichen Gerichte fi unter dem lan;z . 
desherrlichen Schutz nun formten und regelten, ‚und übers J 
all gewichtvoll auftraten. Die Freigerichte fanden noch eineg B 
Rückhalt an dem Ueberbleibfeln uralter Werfaffung in ‚den ,' 
Territorien Weſtphaiens *7°), namentlid an dem alten Stanh' _ 
der. Freien, die nie aus ihrem Placitum gewichen waren; aber - 

















durchaus verachten , und nicht remittiren wollen. — Daß, wann;bie‘ . 
armen betrübten UntertGanen im Stift Münfter zu ihrer Gelbfixets : 
tung bei den fürftl. Münfterfhen hohen Hofgerichten fraft der Lans - . " : 
besgerichtö- Ordnung und auch Reichs abſchiede mandara camsatoria .- Y 
aufbringen, biefe citirte $reigrafen folhe mandara aud) gänzlid) vets 
achten, ynd ben armen Leuten befto flärker und eifriger zufegen. — 
Daß beflagte Freigrafen die Unterthanen im Stift Make in folche 
erurcht, Schred und Zagen bringen, daß fie ihnen eingebildet, a] 
wenn die $reigerichte mehr berechtigt, auch mehr hoch und Obrigs - 
"Zeit oder Geredhtigkeiten, als bie fürftl. und andern erdinarii supe- 
riores vel judices unb Landläufige Gerichte hätten, — Daß aud) das 
durch diefelben "Unterthanen den beklagten Breigrafen mehr Folge,. Ei 
mehr Gehorfam und mehr Nefpect als ihren von Gott vorgelegten 5"; 
Sandfürften und ordentlichen Herrſchaften leiften und erzeigen müße Burns 
ten.” — Berf. wird fünftig noch weitern Gebrauh von diefem für 
die Geſchichte der Sreigraffhaften wichtigen Aktenftüd machen. . 
177) Wan lefe die Klagen des Oberfreigrafen in Weftphalen bei Kinds 
-Hnger M. B. IIl. 2. No. 280. 


378) Götnifche Erblandsvereinigung von 1463. Kopp, von d. heiml. 
Briten ©. 20. fi B 
419) Einige Urkundenftellen werden dies belegen. So heißt es in eds . 
nem Gewinndrief von 1723: , 
-  „Rachdemabten der negft alten Geßebe binnen ‚Heringhaufen foiftis 
fen Bottmäßigteith gelegener zum Oberfrepgraffens Ambt in" ++ 4r. 
„Beftphalen gehörige al6o genannter Linnenhoff und deffen zeitlisr 
3° mther Colonus fAuldig und achalten ift, alle zwölf Jahren befags Bu 
„ten Hoff von Ihro Gpurfürfti. Durd)l. zu Gallen als obrift pris 
Huilegirten Stattkaltern undt Cchn-Tragern aller Weſtphaliſchen v 
dt heimlichen Gerichten de facın angeordnetem, als ſowohl auch ’ 
ſuturum anorbnendem oberfreygreffen umb gewiſſe fumm zu ' en 
gewinnen.” B B . 
gIu einer Notiz des Oberfreigrafen beißt es: 
m1785 den 13. Januar habe id) den Peter Braß ben an bas Kur: ,! 
Hfürfltiche Oberfreigrafens Amt gehörigen Morgen Sande zur Halbs 
sufchieb auf mein ‚lebelang Hinwieder verpachtet, das zu 1 Ihlr. , 
% „15 Stüber für feinen Theil accordirte Gewinngeld ift fofort ents 
" „eöchtet worden,“ ’ 
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Zeit zurädzuführen, und krampfhafte Gewaltthaten verzweifeln: 
den Trotzes "72). Aber fie erlagen in den Collifionen mit dem 
Reichskammergericht ?7?), an den Grenzen ber Territorien ſchei— 
terte ihr Einfluß, ihre prätendirte Gewalt war ein Popanz, bin 
Niemand mehr fcheute. Berlaffen vom Reih, vom Kaifer, vom 
Herzog, der im Landesherrn unterging *7*), maren fie cine 
Zeitlang gehaßt von Allen, wie Jeder, der fih mit Allen in Wi 
derſpruch fest; fie verdbummten, wie Seder, der mit Wuth am 
Alten hängt, und mit der Zeit fortzugehen verweigert; fie wur: 
den zum Theil ſchlecht, wie Jeder, der immer und von Alben fih 
angefeindet und verfolge ſieht 777). 












Sm 17Tten Jahrhundert ſchweigt alles Streben und ale 
Einfluß nah ausen, der Kampf wird nur im Innern Weſtpha— 
lens, oder der alten Freigeaffihaften mit Leidenſchaft fortsi: 
legt 76), Auch bier unterlagen aber die Kemgerichte allmaͤhlg 


eg — 








172) Man leſe hierüber das fhauderbafte Beiſpiel, welches Kindl. {M. 
B.11. 2. ©. 698.) aus dem Jahre 1582 mitgetkeilt Bat. 


173) Bergl. Harpprechts Staatsarchiv des Reichs» Cammergeridee. 


174) Wie dem Kurfürft von Coln feine landesherrlichen Gerichte mer 
am Herzen lagen, als feine Sreigerichte, zeigen mehrere Urkunden. 


175) Nam olim ut ex vetustis literis probe didici Nobiles milites scıi- 
bebantur vrigravii, nunc prok dolor illud judicium per pauperes, in- 
doctos ot infam*s pervertiiur et variae vilesque causae arl iilfud p ae 
ter morem antiquam deferuntur, HJamelmann ex Fıriwini Cluoa, 
opera p, 003. Ertwin und Hamelmann ſchrieben im 16. Iabın. 


176) Ein handſchriftlicher libe!lus excessuum Fisci c. tie Kreigrafen di 
Stiftes Münfter v. I. 1668 zahlt auf eine merkwurdige Weiſe ci 
nur erdenkbare Nejchwerten gegen bie Sreigerichte auf. Es ade 
darin unter andern: daß beklagte ſich oöffenrlih ruhmen und auce 
ben dürfen, daß fie ald Kreigrafen an den Sertern, wo fie das re 

ericht brauchen, auch mit und neben der Orte Herrichaften uns Chris 
eiten in den hohen Obrigteiten und was baran hangct, austruflid 
concurriren wollen. — Daß fie von den Leuten aus jedem Heufi it 
etgnum subjectionis, ſichere jährliche Geldauflage abfortern, auf: ! 
ben und bisweilen auch erfteigern. — Daß beklagte alfo ihr Freie 
ridgt und deren Diener zu unterhalten den armen Leuten, als ihra 
vermeinten Unterthanen auflegen, da ihnen doch verbothen, die La 
und Güter ſich unterthänig, noch die Güter zu Freienftuhlsgüten 
u machen, Wiewohl ungezweifelten Rechtens, daß den Freigerichta 
n fihern Fällen limitirte Jurisdiction, da wo man den uUebertreut 
in ihren ordentlichen landläufigen Gerichten zu den Ehren und Rib 
ten nicht Hd werden kann, zuftebt u. f. w. Daß beflagte dem 
nach ſowohl — als andern ordentlichen Richter arocatione 
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m Uebergewicht der Iandesherrlichen Gerichte *77). Der Grunde 
3, daß Fein Unterthban einen andern vor ein Freigericht laden 
le, wenn er felbft fi vor dem ordentlichen Gericht zu Recht 
iethe 778), hatte auch hier die Gewalt ber Kemgerichte unters 
aben,. da die ordentlihen Gerichte fih unter dem lans 
zherrlichen Schug nun formten und regelten, ‚und über 

gewichtvoll auftraten. Die Freigerichte fanden noch einen 
ickhalt an den Ueberbleibfeln uralter Berfaffnng in ‚den 
rritorien Weftphalens *79), namentlid an dem alten Stand 
: Freien, die nie aus ihrem Placitum gemwichen waren; aber 





yurhaus verachten, und nicht remittiren wollen. = Daß, wann bie 
ırmen betrübten Untertbanen im Stift Münfter zu ihrer Selbftrets 
ung bei den fürftl. Münfterfchen hohen Hofgerichten Fraft der Lanz 
vesgerichts- Ordnung und aud Reichsabſchiede mandara cassatoria 
mfbringen, diefe citirte Freigrafen folche mandata auch gänzlich vers 
ichten, und den armen Leuten befto flärker und eifriger zufegen. — 
daß beklagte Freigrafen die Unterthanen im Stift Munfter in foldhe 
zurcht, Schreck und Zagen bringen, baß fie ihnen eingebildet, als - 
venn die Sreigeridhte mehr berechtigt, auch mehr hoch: und Obrig⸗ 
eit oder Gerechtigkeiten, als die fürftl. und andern ordinarii supe- 
iores vel judices und landlaufige Gerichte hatten, — Daß auch da= 
urch Ddiefelben Unterthanen den beflagten Sreigrafen mehr Folge, 
nehr Gehorſam und mehr Nefpect als ihren von Gott vorgefehten 
andfürften und ordentlichen Herrfchaften leiſten und erzeigen müßs 
en.” — Verf. wird fünftig noch weitern Gebrauh von diefem für 
ie Geſchichte der Sreigraffhaften wichtigen Aktenſtuͤck machen. 

) Dian lefe die Klagen des Oberfreigrafen in Weftphalen bei Kinds 
inger m. B. III. 2. No. 235. 


) Soinijhe Erblandsvrreinigung von 1465. Kopp, von db. heiml. 
jerichten ©. 20. 

) Einige lirfundenftellen werden bies belegen. So heist es in ei: 
em Gewinndrief von 1723: 

„Nachdemahlen der neaft ulten Gefeke binnen Heringhauſen foifti: 
„Then Bottmasigkeith gelesener zum Sberfrevgraffen - Aimbt in 
„Weſtphalen gebhörige alßo uenannter Pinnenbeff und deflen zeitli: 
„her Colonus ſchuldig und actulten ift, alle zwoͤlf Jahren beßag: 
„ten Hoff von Ihro Ghurfürftl. Durdil. zu Collen als obrift pri: 
„vilegirten Statttaliern undt Lehn-Tragern aller Weftphalifchen 
„undt heimlichen (Srrichten de facto angeordnetem, als ſowohl aud) 
„in futurum anordnendem oberfreygreffen umb gewilfe fumm zu 
„gewinnen.‘ 

n einer Notiz des Oberfreisrafen beißt es: 

„1785 den 1:3. Januar habe ich den Peter Braß ben an das Kur: 
„‚fürftlihe Oberfreigrafen = Aınt gehörigen Morgen Kands zur Halb⸗ 
„ſchied auf mein lebelang bimwieder verpaditet, das zu 1 Zhlr. 
„15 Stuber für feinen Zheil accordirte Gewinngeld ift fofort ent⸗ 
„zichtet worden.’ ’ 

















. mande ſchwanden allmählig, da wo biefealte Eintheifung In der 
*2. Territorial⸗ Gewalt bereits erloſchen war; andere wurden aufge 
hoben, oder in Iandesherrliche Gerichte verwandelt, wenn dır 
Landesherr zugleich Stuhlhere war 280). Nur da mußte man 
die Gerichte beftehen laffen, mo man die mohlerworbenen Rechte 
eines Dritten als Stuhlheren nicht geradezu nehmen und aufhe 
- bern konnte. Diefe blieben, da Civil-Jurisdiction ihnen abge 
‚ en wurde, und die landeshertlichen Gerichte die Criminak 
jerichtöharkeit nicht aus den Händen liefen, meift gewöhnliche 
Polizeiz oder Nügegerichte. Unter immerwährenden Coliftonen | 
unnd Streitigkeiten mit den landesherrlihen Gerichten waren ij 
I: ‚von Stufe zu Stufe herabgeftiegen, und ihr Wirfungskreis war 
* allmähtig fo verkleinert, und geſchwaͤcht morden, daß man ſih 
oft feit Menſchengedenken nicht erinnern konnte, worin eigentlich 
ihre Befugniſſe deffanden, und durch forgfältige Erfundigung 

. . 






"In einer andern Notiz 
Au alten Geßete wird das Kaiferl. Gericht praoria publications ex 
„ambone auf den Slocenſchlag auf dem aljo genannten Bigge ge 
balten, und muf Mann für Mann alf den erſcheinen umdt felbie | 
nges, was er zu Magen, dorbringen.” 

Arnsb. Handfhrift, 


480) Am nadfichtigften war Göln in feinen Zerritorien, weil fein Ein 
uf vermöge ber Obergufficht weniger beſchraͤnkt, und daher das Ber 
jältnif der Sandeshokflt weniger nachtheilig war. Foigendes Fon 

mular einer Gitation aus neuerer Zeit mag als Beleg dienen: 
Demnach Namens Sr. Ghurfürftt. Durcht. zu Göln Clementis 
Augusti unfers gnäbigften Ghurfürften und Kerrens alß oberften 
Echntragers deren Kaiferl, freien fuhlgerichten in Weftphalen des 
Kaiferl, freyen Gtublgericht zu Rüthen auf der alten Burg an zer 
wöhnlichem ohrt, Bank und Dingplag bienftags den 26. — belle 
det und gehalten werben foll, alf werben die am ben kaiſerl. freyen 
fubt zu Rüthen gehörige Dingpflichtige Dörfer felbigen Ceridhti, 
twie aud) die Eingefeffene beren Dörffernn alten Melrich und Nee 
biermit eitirt und abgeladen, geftalten auf benannten Tag, ob} 
und Piag Bormittages umb 10 Uhren ohnausbleiblid und bei Bm 
- meibung erbitraire bruchten traf zu erfheinen, und die ctwah vn 
jegangene zu diefem Gericht ihrer abrt und natur mad) gehörig 
sceffen vor» und einzubringen aud) an Plag deren abaegangenit 
fun andere zur Beepbigung wieder vorzuftellen, zu weichem Ent 
an die Kaiferliche free (heffen ihrer (uidigeit und umaussleik 
' fihen Erſcheinens ‚erinnert werben.” — Im Fürftentfum Padem, 
orn wurden bie freien Stublgerichte im Jahr 1763 vbllig aufak‘ 

I, Paderb, Sanbesveroron, IV, ©. 38% * 
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wieder einigermaßen etwas Obfervanzmäßiges feftzuftellen, und 
fie dabei zu ſchuͤten ſuchte 181) J 
Aus einzelnen Urkundenſtellen die Fortdauer der Freigerichte 
au zeigen, iſt von wenigem Werth und Nugen ; aber eine vollſtaͤn⸗ 
dige Geſchichte des ganzen Kampfs und des almähligen Verfals, 
zu der ein reiches Material in unfern Archiven liegt, würde um 
fo wichtiger fein, als dieſe archivalifhen Denkmahle zugleich fo. 
Bieles, was für die Rechtsgeſchichte, für alte Sitten, Gebräus 
“he und Gewohnheiten wichtig iſt, aufbewahrt haben 73°). Aus 
erkannt iſt es aber, daß Weſtphalen hierin bie reichſte Provinz 
Deutſchlands iſt, deren Schäge zu Tage zu fördern, und die Ges 
ſchichte des Vaterlands daraus zu bearbeiten, jegt das Biel einer . 
zweleuchteten Regierung, unb ber Gegenftand der Muͤhwaltung 
vdieler fleißiger Alterthumsforſcher iſt. . 
— — — —ñ — — 
ARE HER, oT 
: + Beppenfelbt Anh. Ro. XXXIV. — Man lefe auch einen bei Kind 
> (MB. UL 2. ©. 703.) abgebrudten Bericht. 


7482) An jebem Sreiftuhl wurden 4. S. bis in unfere Tage noch gewiſſe 
"Abgaben an Geld, Hafer und Hühner für den Oberfreigraf gegeben. 
Eben fo an ben Beeiarafs Alles verräth uralte Sitte, 5 pt es 
in einem nenern Arnöberger Regifter: „Bon biefem Stuhl fällt an ben 
safen jährlich fonft nichts, außer daß derjenige, ber ihn halten 
“ and tractiren muß, ihm jedeamahl ein Pferd zuſchicken, und felbigen 
- " abzulangen hat, wobei ber Sreigräfen rauen ein Hinterviertel vom 
Kald mit 7 Rippen In bie Küche gefhict werden muß. Der Freigraf 
Fran Bag ee und —E sieht a miete 
Ä ‚en verringerten ſich mit ben Freikuhlögütern. Vergl. Urt. 
Kindt, 2. B. Il. 2. Ro. 192. ° 
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zweite ybtheilung 
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XV. 

MRevers ber Stadt Marsberg Über bie Ihe vom 

Stift Corvey zur Hälfte verlichene Freigraf 
fhaft zu Horhaus. 1358. 

(Uns dem Origin 


. « 








Wy-Herman von Belinghusen richter, Bertolt monte bergermeyster, 
Johan Scredere, Godovord seder, Conrad tros, Wlfn wale, Johan 
Uden, Hernıan von Zulzen, Dyderich to holte, siwerd ataldreger, 
Johan hildebrandes, Conrad Diskelbecker und Typel temerling, Rad» 
Jude t20 morseberghe bekennet openbar vnd betuget in dus brous 
vor uns, yor neo nakomelinge vnd vor vase ghemeynheyt derseluen 
stad tzo merseberghe vad dut witlich allin den ienen dy dussen sel- 
ven brei seyt eder horet lesen, dat dy Erwerdighen keren, vnse live 
here her dyderich abbet vnd dat ghemeyne Capitel des stichtes 1zo 
Corbey vmme unsen truwen dinst, den wy vnd vnse borgere von 
dem Mersebergho on dicke ghedan hebbet, vnd nech ef got wel on 
duen willet vod moger, va hebber ghegeren dy vryen Grasap 
Aalf ızo horhufı dar men pleget tzo rielitende heymeliche vryeding, 
dy ıy vad ore stichte hebbet gehad von alder tsit von keysar Osten, 
von konige Rudolvs vnd vom anderen keyseren nd konighen des 
Rumeschen riches, vnd sunderlichen von dem vavermwunnen heren, 
Karle, dy nu ayn gewallich Keyser iz, dy on vnd eren 
stichte dy vorscrevem vryen Grascap gharryet, 'ghegevon wnd geste- 
diger hoft. Ouch so hebbet sy was ghegeren alle dy broke nd up- 

aulven vriengrascap tzo horhufs vallen mogen, " 
‚e here Abbet Dyderich nd ayne nakomelinge 
an den Broken vod vpkomen nicht dun schullet dy vt tzo vorde- 
sende rad vp tzo nemende, efte quit to latende, se em deden dar 
semetlichen med vos eder med dem Rade der vorscreven srad tzo, 
dem Merseberghe, dy to der tit weren, vnd my mit on, vnde dar 
schal voser eyn dem anderen truwslichen tso helpen ane argelist. 
oynen vıyengreren setten,acal in dy vorscreyen 
vıyengrascap, dat acal dun vnae vorgenants here edir sine nakome- 
lingbe med willen vnsir eder des Rades iso deme Morseberghe, dy ta 
dez tit were, eyadrechtlichene ¶ Voruner wonna des not wore, dat 























"* eims nakomelinge eder dat stichte vom Gorvey vnd vnevad vnae Ber - 





mem eynen vryengreven setten scholde in dy vorscreven vryengrscap, 
vat dat kostede co bestedigende von dem ‚Riche, das scholde dy 
worscreven vnao here edir sine nakomelinge vnd wy oder dy Rat w 


- ” dem merseberghe dy to der tit woren semetlichen vnd mit eyn ander 


dun, Vert me wat umse versctevon here vnd sin etichte brevo hed- 
den vp die vorsererene viyen Grascap, dy an Koyser vnd Konige des 
 ‚Bomeschen Riches hebbet ghegeven, vnd by namen dy Keyser Karl, 
dy nu eya Keyser is, hafı ghogeven, dy schullen he vnd syae mako- 
melinge vod dat stichte to Corbey alle wege laten by dem Rade dy 


D 


- 00 dem Merseberghe, to trawor hant. Vortmer were dat en de ' 


freue not were, co sholde wry efte de Rad to dem Merseberghe dy 
®0 dee tit were, on dy selvan breus schicken vad senden by varen 
" wenden, dar on.der breve eunderlichen efte on vnd vns semerlichen 
mot were, vad wenue dat berichtet were; dar men derselven brers 

der tit to behurede, so scholden vaser stad vruns dy breve np 

med sick'vsten' to dem Merseborgbe to truwer hand to haldende 
also vor. Vorimer were dat vnsan vorscreven heren Abber Dydeik 

















* gere to Mersobergho dar vmme ienich man bededingede eder his- 
derds mit krige, efte mit orloyge, dat acal vnser eyn dem ander 
halpen weren mit guden truwen, und mit vuller macht, ane argelis, 
Wort me se hebbet vnse vorgenante here vnd sin atichte vne gbele- 
wet, dat ey dy vorscreven wryen Grascap nieht vorkopen nicht ve- 
setten, noch vorgeven schullen, noch nergen hene wenden, se = 
‚deden dat raed willen vnd mit gudir vulbort evaes Radon to dem 
Mersebergho, die to der tir were, vnd wy, oder my eyn Rad vo Ma 
sebargbe ware, do an scal des selron gelik nicht dun. he en deds 

* dat med oren willen, vn dat love my on in dussem brer. 
Vertmer wy eynAbbet worde des srichtrs to Corvay na vnsen von 
gbenanten heren, wın mon dem hüldigan scholde to dem Mer 
„bergba, co scoldo he dem Rada to dem Mensebergbe des sinen apa 
'bref geben, dat he alle dusse brevs, dy ne ghrgevon sin vppe dumm 
vorserevene vıyen Grascap, on Gents und stedda holden wille, vnd 
acolde in aller wise olso hir voracreven steyt In eyme openbars 
ewige betüginge nd orkunde alle dusser ding, dy dusse bref held 
vad hir in screven stad, so habe wry vor vne vad vnse gemeyahgt 
der stad to dem Merseberghe voser staıl Grote ingesigel ghehanghen 
an düssen brei. dy ghegeven iz in dem iare der jartal vases heran 
Jebsu christi, wan men screvst von burt dusent dryhunden 

- vad achte vnd vifiich Jare des nesten’ duneratages na zwalften. 




















XXVI. 


Altes Rechtsbuch der Femgerichte. 
(Aus einer Urnsberger Handſchr. des 15. Yabsbuntertd.) 9% 


ı weldiger vader in dyner maiestait — gait soin ungedeylt in 
r trioitait — heilge geist vanden twen ungestalt — Anbegya in 
wesen geliche alt — Richter des högen unsichtigen getents — 
st der wyden werlde firmaments — wairheit in hemel und yn 
n — Ichtz nicht sunder dich en mach werden — Tucht und 
die make uns bereit = Torn dyner maledixien sy uns verseit — 
lich in hemele und in erdes umber mer — Nu helpe my goit 
soyten lere — Dat ich moge schryven und maken — van den 
;hten der beymlichen saken — Dat men dair an moge verstain 
Jie gerechticheit wur laten gain — So dat nyemanız durch un- 
t werde versmait — Is in dem ewangelio geschreiven stait — 
die ewangelisten haven uitgesant — Durch alle die Werl in 
en laut — Want idt sint twe swort up erden — Dat eyno geist- 
dat ander de ungelerden — Doch sall dat eyne dat ander nicht 
in **) — sonder doin to zeohter hulpe bystain — Doch dar geist- 
swert en richtet nichd over bloit — As dat werntliche swert 
doit — Dan moit ich dat nu by laten — Und schriven vort yn 
:her maten — Dat beste ich umber kan — Des my doch en 
re zeyn man — Off ich wes van mynen dummen synnen — 
; wes uit dem wege hir ane gyngem — Und schrere to korı oder 
re — Daromb en ga eyn ander nicht erre — Und volge doch 
rechten so hie best kan — So bliver hie eyn erber man — Key- 
:arll die hogelovede man — Alle kristendom was ym horsam — 
e wan bie init macht — Leo den Paist bie weder dair in bracht 
ſer hait dit haymlicher recht — Iu westfalen lant durch noit ge- 
— Dem kristene geloiven to stüre — Och wo wirt dat no soe 
— Dat nyomantz des rechten en siadet — Und so vaken durch 
beladet — Dat nymant mit rechte vort en kan komen — Wante 
zelt schaflet nu den fromen — Dat keyser karll dor heilge man 
lso nicht an en begann — Der richtede selven na rechter wall- 
— As dat hir na beschseven stait. 


Art. I. Der frygreue sall vp den frien stoill sitten gain vnd be- 
en des alsus: Ich fragen dich frilrone, oft des wall dach vnd 
y. dat ich in Stat vnd Stoull vns gaedigsten bern des Rom- 





Bahricheiniich gleichlantend wit der oben ©. 12. angeführten Hands 
ſchrift. Werf. bat dieſe Später erhalten. 


Hier find einige Zeiten der Handſchriſt faR gamp erlofchen amd haben. 


uur errathen und emendirt werden muͤſſen. 
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schen Keysers ein hoilllch Dingh vnd gerichte hege vod spanne to 
zochte vnder koniz banne, sint dat ich den bann van dem konige 
wnd die gewalt van dem Stoilbern hebbe na saten der beymlichen 
achten, 

” Der frifrone wall wysen vur zecht: synt dem maill das iv den baon, 
friegraveschafft vnd stoill van dem Romschen Keyser oder Konige und 
eyner hant seluen liftlichen entfangen hoba vad die gewalt van dem 
stoilbern, So moget iv dat to rechte doin vnd hogen vad spannen 
eyne gerichte vnder.des konniges banne. 

Art. I. Ich frage dich frone vort, wat ich vnd we mit vill frien 
Scheffen vnd frien ich den stoill myns gnedigsten hern des Rom- 
schen konigs besitten vnd becleiden solle to rechte an deser stat. 

Der frifrone sall wisen: iv solt to dem mynstene Seuen frien de 
friongraueschap by uch setten off seuen friescheffen umverleget er 
sechten, die dar oirdelle wisen vad tuch ein des gerichtz to recht 
vad vort mit eyme swerde vnd etrycke oder seylo dair by, vnd leg 
gen dat swers vnd aeyll vp die bang vad hegen vnd spannen da eya 
beyllich dingh vnd gerichte vnder des konix baane eyn werft ande 
werff derde vrorff vnd veirde maill ouer gerichts recht vader konix baz, 

‘ Art. III. So doinich ae my hir to techte fonden vnd gewrist 74, 
vnd hege vnd epanne eyn gerichte vnd heyllich ding vnder koniz 
baune eyn werfl, Ander werfi vnder konix banne, derde Werff vade 
konix banne to deme veirden maill bouen recht vnder konix banze, 
vnd o'uto dese konige banck, start vnd stoill mit desen achte frys= 
des konnige mit namen, a, b, c, d, o, f, g, vnd vort mit allen de 
sen anderen frienscheften, as sich dat mit rechte geburt vnder konis 
banne, vnd verbiede eyme iglichen vnwretenden manne des koanigs 
lese stat vnd etoill des konnigs by demo banne vnd hogesten wedds, 
as by der weedt vnd reype. 

‚Art. IV. Ich fragen dich Erifrone, oB sich eyn vnwetende mas 
toge in dese heymlichen achten des konniges wat dais sin bruche oder 
wedde vmb syn solle? 

Der frifrone fall wisen vur recht eyn hogesten wedde. 

Art. V, Ich fragen dich frifrone, wo ich mich oder wo mas 
sich dair mede halden vnd eme mit rechte volgen sole? 


Der fryfrone sall wysen vur recht: Ir solt die bang des konnig 
kleiden vnd stain vp vnd noymen den man mit syme kristliches 
namen vnd bynden eme ayne hando vur to samen vnd doia oma ers 
seyli oder Weet vmb synen halls vnd hangen ene an den nestens 
boym, dey dem stoill nest gelegen is, den yr dan dais gehares 
mogen, 

Ast, VL Ich fragen dich frone, wat ich vert verbieden solle vad 
moge to rechte in desem fsisgerichte vuder des konniges bannal 
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Der fritrons «all wisen vur recht: — dat ys alle vnluse 
vod das nyemanıs vor dit gerichte en kome mit clagen ınd dat aye- - 
smarııs dat selus gerichte enrume, hie en do dat mit oirlaus des Fri 
engreuen vnd gerichts. 

So doin ich hir as mir fonden und gewist is, vnd verbiede ding. 
slege vnd alle wnlust vnd nymande var dit gerichte to komen mie 
dlage sonder varlprechen vnd busten mynen cirloff to foren vnd nye- 
mande dit gerichte to belusteen sonder apenbarn oirloff vnd wecen, 
beit det seluen friengerichts. 

Art, VII, Ich fragen dich frone, of hir yemanıs were der bis 
enbauen dede, vnd dingslechtig worde; wat syne bruche das omb 
weirn vnd gebrochen hedds? 

‘ Der frilrone sall wisen to rechte sestich schillinge monten na des 
geichtes rechte vnd alden berkomen. 

Ars, VIII. Ich frage dich frifrone,, wo ich die sestich schillinge 
bruche vort uitmanen vnd fordern solle? 

Der frifrone sall wisen vur zecht: mit desem seluen rechte vad- 
briengesichts. 

Arı IX. So olrlauen ich allen echten rechten frienschefien Ire 
clage to apenen to zochte, vnd to vureehte verbeyde ich yemande 
to clagene. . 

Art, X, Ich fragen dich frifrone vort, wat clagen vnd sachen 
ich hir in desem heymlichen gerichte vnd achten ı0 sechie na saten 
der heymlichen achten sichten solle vnd moge? 

Dez brifrone sall wysen vur secht, alle saken vad clagen die zeehrd 
reym wroge clagen vnd sake sint. 

Art. XI, Ich Fragen dich frifrone, wat clagen vnd saken die too 
‚schte vymwrogen sin vnd geboren to richtene? 

Dez frifsone sall wisen to rechte: aller dat enrgen’ die Tien ge- 
soit gaits ie vnd entgen die heilgen owangelio dais die gesatien 
ochte vitgelloten sint, 

Art, XIL So heische ich den cleger vad alle die hie rechıes be- 
porn int gerichte to rechte na vitwysonge der oirdelle treffende vp ' 
lie tien gebot gaitz vnd vp die heilgen ewangelio vnd gesatten rechte, 
Jan so salıu clagen vnd antwerden, ordell vnd rechte gain laten na 
Len gesatten rechten vnd wey dan verweanen wirt der (lagen mit’ 
echte ae mit soven handen oner den hilgen, dom saltu dam vort vom 
ichten, veroirdellen, verforen vnd verfemea vnd die lesten strengen 
sirdelle vad sentencien ouer Jen geuen vnd doin alsus. 


Art. XIIL Den beclageden man mit namen N. den nsme ich hir 
P vod vis dem vreden, vit dem rechten vnd frieheide as die paiste 
rd kaysen bestediget vnd gesatt hebn, vad vort alla foirsten, hen 
*uzer und Knochte scheffen vnd fryen beswaren hebben in dem lande 
© westfalen, vnd werpe one neder und sette ana vi allen vıoden 
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vnd frieheiden vnd vit allen rechten yn konnigbann vnd wedds, vad 
in den hogesten vnfseden vnd vnguade, vnd maks.on vowerdich 
achteloils, rechtloils, segeloils, vredeloils und wnbeqweme als rechten 
vnd verfeme vnd verfore ene na saten der heymlichen achten vad 
wyse eynen hals dem reype, sinen Iycham den vogelen vnd diesen 
in der lucht to verteren, vnd beuele sine seyle gade van hemele in 
syne gewalt vnd sette syne lene vnd gut ledich den heren, dair die 
van rorende sint, syn Wiſf Wedwe, sine Kynder weysen, So nym 
An eyn doyli strenge oft wyden geboget, ‚nd wirp ouer den warf 
vit dam gerichte vod spyens dan alle semptlichen die wmb dat ge 
sichte staint vit dem ınonde, gelich off men den seluen vort ter 
seluen stont benge. 

Art. XIV. Vort an so mane vnd gebut eyne iglichem frigreum 
wnd allen frienscheffen by yeren eyden ‚nd truwsa der heymlichen 
achten gedain: so wair sie den man ankomen, dat sie den bangen 
sollen an den nesten boym dem sie krigen, vnd dan gehebben mogene, 

Art. XV. Geyn frygreue en sall nicht richten vp geynichen frie 
stolen In vigilien, an heilgen dagen, noch ouch an gebondenen da 
gen vnd da to vp donrestach, vp den frydach, vp den saressdach 
vnd vp den sonnendach. 

Art. XVl. So wanner eyn frygreue richten will vnd sall oue 
menschen bleet, so sall hie nuchtern sin desgelichen so sollen sich 
sine friescheffen syn, fronen-bade vnd clegere. Der frigreue ıym 
frien scheffen vnd sin fronen -bade en sollen coegelen noch hust, 
noch hanschen noch mantell vp noch ane hebben, vnd sonder Wr 
pen sollen sie syn. Oirdelle sollen die frien oder schefien ouer yy- 
nen iglichen man wisen vastende, hie sy auer duitsch wendesch 
eygen oder fıy dar en eall oich anders nyemantz oirdelle vynden das 
sye uoch wysen. Oich sollen sie die oirdelle alle sitzende vynden 
und dair to wysen. 

Art. XVIl. Nyemants en sall lere oirdell schelden, hie en y 
dan ere genoit van geburt. Of eynich schildert lere oirdall der schel. 
fen genoit, die sall der bang bidden to wysen; dan so sall die gene 
vort vp stain die dat oirdell wisede, vod dıe scheldere sall sich ver 
ten yn sine stede, vnd wysen dan dat ene recht duncket sin, vad 
tien des dan dair hie des durch recht rien sall, as vm den Rom 
schen Keyser oder Romschen Konnigh. 

Art. XVII. Neynich frygreue en sall nicht richten ouer yemar 
de, die in des Riches Dienste oder in des Romschen Keisers ode 
Konix Dienste ys, oich en sal hie nicht richten ouer den Romschei 
Keiser oder Konnigh vnd ouer geistliche Iude die wyle sie lerem 
ouerstem gehorsam sint vnd vnuerwonnen um lerem geistlichen 
rechtere. Ouer die koirlorsten die markgreuen vnd landgreusn = 
sall geynich frygreue vnuerfolger richten, 











Art. XIX. Wey auer by koningbanne dinger, vnd den ban va 
len koninge solven nicht lifflichen entfangen en hevet, der wreddet syne 
ungen. Ouer dren sces weken sall der frygseue den frienscheften 
ıya ding uit leggen vnder koninzbanne, dat solen sie scichen by 
‚zen bruchen, dair men biykenden schya, hanthafftiige dsit oder 
fichtygen mont nicht en hevet, vnd leget eyn frygreue auer eyn 
ding vit vmb vngerichte van den achtien weken ouer veirtynnachy, 
lat solen sie soken, vp dat vngerichte gerichtet werde, dats auer 
len blikenden schyn, 

Arı, XX. So wair men eynen frienscheffien an dedisgene wyü 
az eyme fryenstoill vnd friengreuen, den sall men verclagen to dreen 
wes weken vnd negen dagen, as to den eirsten sees weken mis 
ween echtene zechten frischefien vnd frigreuen brieue. To den am 
lern soes weken vnd dren dagen mit vier echten rechten frienschef- 
en vnd frigreuen brief. To den derden sees weken vnd dren da- 
en mit sees echten rechten friecheffen vnd mit eyme frigreuen vnd 
nie des Irigreuen brieus, vnd die sa:l men Ieme bringen vud doin 
u syne tgenwordicheit, oder yn sin huels, oder dair hie sich to 
ebeipen pleget an syne villlucht vod ynäucht, vnd die ıyt sall tor 
lien tyden verlenger werden vnd nicht verkortet,” So mach die fri. 
cheffen dan nochtant vur komen bynnen den dren sees weken to 
rileher tyt vnd dage hie will oder kan, vnd wanne hie dan vur koys 
ner vp den dach dio eme gelacht ie, so mach hie komen mit sinen 
renden vnd gain vur den frienstoll vnd ver den frygreuen, vnd epre, 
en alsus: her frigreue hebber ir mich her verbait vor uch an dit 
fiegerichte? j 

Art XXI. Der frygreuo sall sprechen : va ich hebbe dich her 
eheischet, vnd doin verbaden as recht ie vmb sulcher clagen willen 
ur my gerichtlichen over dich gedain vnd geschien yes. 

Art. XXII. So spreche der beclagede man vort: har frigreue, ich 
rolde gerne hoeren van uch die heuet stucke vnd houer sachen dar- 
mb ir mich hebben doin verbaden vur uch, vnd dat ir mir de ge- 
‚en noympden die up mich geclaget bebben, vnd die mich hie mit 
echten an wylient dedingene, 

Art, XXIII. So ssll die frygreue den Cleger int gerieht heisschen, 
lat bie syne clagen vp do vnd apenen ouer denseluen beclageden man, 

Art. XXIV. As dan der frigreue sulche mit oirdell gedain he 
‚et, so sall eich die beclagede frieschefien dan to stellen, vnd heb- 
#n eyn awert by sich vnd seıten dat vur sich vnd leggen dsir twene 
yner rechten vinger vp vnd sprechen alsus, Here fryegreue der ho- 
etstucke vod der houetsaken vod dait die ir mir gesacht hebben 
od der mich der cleger betyet der byn ich vaschuldig. dat mir gait 
oe helpe vad alle sine heilgen, vnd sall.vort nemen eynen Craets- 
'enning, vnd werpen dem frygreuen tor oiskunden, vnd keren sich 
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umb vnd gain sine strats sunder eynichen bruke des’ gerichtz. Ofi 
dan wie were, die’ vp den fıyenschefien oirdellen oder an tasten 
oder halden wolde, die aleus syne vnschult gedain hodde, so weten 
alle friegreuen wall, dat die dan des konigs vreden gebraken hedde, 
wnd die dat deden die mochte men tor seluen stunt hen setten vp 
dem voyte unverbait, want sie des nicht voschu'dich en mochten 
werden, so dat vm dem gerichte gedain vnd g-schien were. Alsıs 
so mach eyn frischeften sine vrischolt doin mit syner eynen hant 
vnd en bedarfi dair geyner hulpen toy; want wanne men jen fi- 
scheffen nıaket, dan so wert eme vur recht gewist dat bie siner 
sren seluer nager ey 10 behalden, dan sie eme yemanız to entfo- 
zende vnd aff to segen in den rechten. 


Dat XXV. Art. Wolde men sulchen frienscheffen, die also 
syne vaschult gedain hedde, anders yrgen schuldigen vmb die selus 
sache vnd spraichen, eo moste men den vp dat nye an clagen vnd | 
verbaden. 

Dat XXVI. Art. So wileher tyt dat eyn fryschefien verbai 
wirt, komet hir vur, bie entgeit mit siner eyner hant as dat hir ver 
gesacht is, vnd bedarfi dair nyemanıs to. Komet hie nicht, me fi. 
wynnet ene solfi seuende vullenkome frischeffen, as dat eich vurge 
sacht vnd beschreven is. 


Dat XXVIL Art. Nu wete, wo du frischefien maken sat. 
Du salt twen frien oder ander trischefien in dyner friengraueschaft 
vnd gerichte vit laten gain, die solen dan den vowetenden man nu 
dat gerichte bringen, doch mit dyme orlaue;, die twene off ande 
twene sollen verborgen vnd gelauen vp jers friesch: ffeneyde, di, 
die selue, die frieschefien werden sall, sy fry vnd elich geboren, 
vnd mit geyner belumpnden dait betegen sy, vad vnuerleger all 
sines rechten, und (dat bie sy sonder beswernisse der frienstoill ge 
sichten, sonder bann sonder woykar, sonder straten schynnen, sob- 
der meynbeit, vnd dat hie tgen sinen lanthbera nicht gedain en beb- 
be, vnd ey eyn byrveman gelich anderen rechten friensassen. 


Dat XXVIII. Art. Dan salt du die twene oder der eyna 
sinen vursprechere fragen: wo sie den vnwetenden man dair bris 
gen an die heymlichen achten vud camer des heilgea Riches be 


geste gerichte, die doch allen vnwetenden mannen vnd dieren ı# 
baden ys, 









Dar XXIX. Arı, So sall die vursprecher seggem, Her Irigrem 
dese vnwetende man komet hir vp gnade, vnd were gerne eya w* 
tende man der beymlichen achten, vnd wolde dis gerne halpen m 
ren vnd stercken na all syner macht vnd bidder uch dor gait vud des 
konning, dat ir ene dair to werdigen, yo laten vnd maken moldes 
as recht is der heymlichen achten, 
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Dar XXX. Art. Dan so oall die frigrene den gelouen wnd 
‚gen van ome nemen, woy hiz vurgelat hevet, vnd oirlauen dan 
ı vnwetonden man, in dat gerichto tos gayn. Wanner asdan die 
wetende man in dat gerichte komet, so sall ene sin vursprechere 
ıgen, dat hie sinen huedt vnd kogell af doin moyte, vad vp 
o kney fallen moge vnd leggen twe siner vynger vit einer zechterm 
it vp dat swert vnd stranck, vad sprechen dem frigreuen dan 
as hie Jeme vursprechende wirt. So sall die frigreue em dan vur- 
echen, vnd die man sall eme volgen alsus: By der heiligen Ea, 

ich nume will die f, waren h. h, vnd halden vur m. vur w, vur 
‚us t vor ®. vur 8. vur g, vur g. vur all que, vur allen g. vur e. 

an. vur w. vur v. vur alle tre, vur aller dat tusschen h. vnd E. 
h. laten werden bys an den m. die dit R. h. g. vnd die f, w, h. 
kan. vnd to rechte h. sall vad dat hie wylle bringen an vnd vur 
en frienstoill oder vur eynen anderen frienstoill in die h. a. des 
wat hie vur wair weit oder van wairhaftigen luden hoirt seggen, 

fo. sa. sint, dat dat werde g. oder mit g. gerichtet, mit willen 

clegeıs, vnd en willen des nich: laten noch vmb L. noch vmb 
ıoch vmb s. noch vmb g. noch vmb e, g, vmb vader vnb. m, 
b s. vmb b. vmb m. wmb s. noch vmb gey 1. dingh, dar g. h, 
ın w. vnd ster. vort d, f. vad d, g. n. alle myner an vnd m. dat 
gait oo helpo vnd alle syne heilgen; Jan swige alle man. 


Dat XXXI, Art. Ich frage dich frifrone, off ich desen manne 
ı eydı der h. a. to rechte vurgestauet bebbe, ved qft hie my eich 
rechte na gerwaren hebbe na sate des friegerichtz 7 


Der fritrone sall sprechen vnd wisen darop vur recht: ya ir hauet 
ı den eydt to rechte vurgestauet, vnd hie heuer uch to rechte na 
iger vnd geswaren. Dan so sall die irygreue dem manne gonnen 
to stain vnd syn houet to decken. 


Dat XXXIL Art. Ich frage dich frifrone war dese man huede 
daghe an (desem gerichie der heymlicheit der heymlichen achten 
oruen heb vnd gewonnen? 

Der frifrone sall wysen vur recht, dat hie so echt vnd recht 
cheffen sy vnd syns frischeflen Amptz gebruken solle vnd moge, 
off hie over dertich Jairen frischeffen worden were, vad werde 
3 wat genamen oder gestolen dat hie ane qweme in der frien- 
uesechsp, dat mach hie weder nemen vnd nicht me, wnd hangen 
ı dieff, oder laten ene lopen, oder bringen ene an dat gerichte. 
‘h ofl Jen yemantz an den frien gerichten der beymlichen achten 
angen oder besweren wolde, die solde ene anlangen to dıen 
& weken, as dab hir vurgeroirt ys in dem eyn vnd twintegesteu ar- 
le, vnd laten ene sulcher dage vnd tyt gebruken. Doch off hie 
r dage eynich achter verbleue, so worde hie dem gesichte bru- 
<h, vad nicht deme cleger in eyne klage noch spraken. 


Mm? 
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Dan sall die frigreub den genen, den hie frischefien ge 
maket heuet, die loyse der heimlicheit kondt doin vnd beneles 
eme die na alden herkomen vad gesette der heimlichen achten 

vnd rechte. 
| Dar XXXIII. Art. Ich fragen dich frone, off dese man dem 
heymlicheit vnd lose der hrymlichen achten int gemeyne brechte wat 
dar syne broke vmb die misedait were? 

Der Irifrone sall wysen vur rechte: were dat dese man dat 
brechte int gemeyne vad sechte eynich stuke dair van der heyml- 
chen achte, so solde men en ane gripen, vnd bynden eme ayns 
hande vur to samen, vnd eynen doick vur syne oygen, vnd werpem 
ene vp einen Buck, vn} wynnen eme syae tungen to syme nakes 
vad eynen drystrengeden reyn vinb seinen halss, vnd hange 
ene seven vote hoger dan eynen verfoirden, verfeomden, misd- 
digen dieff. 

Dar XXXIV. Art. Ich fragen dich frone: wat dese maa m 
dem gerichte, dem Irygreuen, frifronen vnd frischeflen vmbeuad 
des gerichtz hir plichtich vnd schuldich worden ey. 





Der fryfrone aall wysen dem Stoillbhern in konnigs star ya 
mark goltz, off hie fry is, eyn dienstman eyn mark siluers, ders 
friengreuen dertich gulden koninx pennyngs oder dertich schillisp 
tornoisch, deine frienfronen vier schillinge tornoisch, Jilicheme his 
oder frienscheiten, die dar geladen oder verbait is, dry scbillinge 
sornosch , doch aller vp gnade,, dan so bidde Jome sin vurspreche 
ymb gnade vnd vitgauck, des sall men enıe gonnen. 





XXVII. 
Ein anderes altes ſechtsbuch der Femgerichte. 
(Wus einen Arnoͤberger Hanpdfchrift des 25. Tahrbunderts.) 


1. De⸗ Konnige sıraten sal wesen also wyt, dat eyn wagen geladen 
by deme anderen herunter faren moge, eder der konnyn.k ader tia 
ambesait dair tlıo gesat op eyme nerde eder ossen sall sitten, in 2® 
men eyne gleven van XVIII. voeten te werss vor op den sadel, dä 
dey anderen etraten an beid-n enden nicht enrore, noch gelettet & 
werde. Ind of dey selue etrate Irgen wyder were, dey dat dede, dM 
strate tho sloge myt graven, my: staken myt peylen eder sur ande 
dey worde burstich an icklichen etucke, dair hey dey etraie myt ® 
tongede, In LX schillinge, 


Ain noitwech sall syn so wyt, dat eyn getauwe eder Kare afl 
eyme doden eder Iyck moge varen, ind op jeder eyde der karen ey8 
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e myt eyner witten felen moge gaen, eo das tey dey rader nicht- 
m besprengen noch entreynen, So wey den entengeden myt graven, 
ayt tünen ader wair mede hey dat dede, dey worde dem lantheren 
rochich In den hogesten brocke, ind moste den buren boite geven 
a Lrem werde, 

Se wey den Kerchoff off den paet tho der kercken tho sloige myt 
uynen, myt graven ader anders, ind des nicht af en dede, wan Im 
lat kont worde gedaen, dey breke an itlichen pale eder staken eder 
uss schuppen steke sestich schillinge dem lantheren vnd der hilligen. 
erken XV, dar vmme want sey gotz denst Ind dey sesswerck der 
sarınherticheit dair myt Irreden, ind krenkeden an deme kirckgangeg 
nd dat mach men vorderen myt deme friengerichten. 


Il. So wair man eynen frischeffen vor dem hemelichen gerichte 
ımlangen ind andedingen wyl, den moit men vor eynen frien stoil ind 
rigreuen to deme essten vorschlagen; Ind dan vort vorboden tho dren- 
ıe38 wecken ind negen dagen, Ind dan dair myt vortfaren as gebort: 
Jar is to den ersten sess wecken vnd dren dagen myt twen echten 
rechten frischeffen, Ind myt des frigreuen breifie. So mach hey dan 
is dat hemeliche gerichte komen eder mach vıh biyven, Ind staen den 
brocke des gerichsz, Ind deme cleger dan noch nicht vellich, So 
moit en dan dey cleger tbo dem andern maill vor den frien stoill ind 
Erigreuen vorclagen, So sall eme de, frigreue ıho deme andern maile 
worboden myt veir echten rechten frischeffen, ind myt des frigreuen . 
brevffo to sess wecken ind dren dagen. So mach hey dan noch vor- 
komen ind sich verantworden, ader vıb biyven as vorgeroirt is. $o moit 
en dey cleger dan tho deme derden maile vorboiden myt sess echten 
wechten frienscheffen, ind myt eyme frigreuen, ader seluest ind myt 
Byne seluest breue avar to sess weken ind tho dres dagen. Ind dey 
werbodinge, ind dey breuo sal men eme doin tho ichlicher tyt an syns 
fegenwardicheit, ader an syn huyss ader woninglie, adar an eyne 
wehflucht ader Influcht, dair hey sich tho behelpen pleget.’ Inde dey 
tyt oall tho itlicher tyt vorlenget werden vnd nicht vorkertet. So 
mach hey nech vorkomen ind vorantworden sich entgejen den cleger:: 
wat hey is neger vor syn lifi ind ere to staen, dan emant andezs to 
ouergaends. 


UI. Dey fryscheffen dey dan also vorbeit wert, dey mach dan noch 
gelouen doin deme cleger ind gerichte vormits two eyner mage ader 
fronde, dey guth vor dey dlage syn, dey gelouen doin ind borgen 
werdent vormits ere breue myt eren angehangemen Segelen, ind by oron 
eyden, dey sey der hemelichen achte gedain hebbea, dat sey dar vor 
guth ayn ind borgen wesen wollen, dat dey selue beclagodo man dem 
elsger ind deme friengerichte doin selle, so wes hey van ayner oeren 
ind rechtz wegene plichtig ind schuldich were to doin, op geborlichen 


%yı, dagen, sieden vnd tyden; In des dateme dey geborliche dach 
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stede ind ıyt bynnen geborlicher tyt geteychont ind vorschreuen werde 
ind allet na frien stoilsrechte. Den gelouen breyfi, ind geloven sall 
dey frigreue dau myt ordelen annemen. 

IV. Ich frage dich frifroene eder frischeffen? So wu dey man sulle | 
geloet wesen, dey my sulchen gelouen breyff ind gelouen im dey 
hemelichen achıte ind vor gerichte brenget, ind wo hey my den tho 
rechte labrengen aulle, dat ich dey mit rechte annemen ind entfangen 
eulle ind moge. Ind wu :ch mich dar vort mede halden sulle na sate 
der hemelichen achte ind gerichte?— 

Dey frifrone oder dey trischeffun sal wysen vor recht: Dey maa 
dey sulchen gelouen Inbrenget, dey sal syn ein echt recht frischeilen 
Ind vnvorleget syns rechten; in sall den gelouenbreft ind gelouen ia 
dyt gerichte brengen myt gefa'!den handen, myt eyme gronen cruc, 
myt twen witten hanschen ind myı eyme koniges gulden; ind aal dat 
myt orleue des frigreuen doin, ind leggen dat grone cruce dey has }: 
schen, den konynges gulden ind den gelouen bre) Bi vor den frigroves, 
ind dey hemeliken achte op dey gedeckede banck int gerichte. 


V, So sall dey frigreue dan den gelouen breyfi myt ordelen n 
ind an nemen; ind sal deme cleger ind beclageılen dan eynen dıd 
dair ıbo teichenen ind vorschrevan bynnen grborlicher ıyr, das sw 
sose wecken ind ıho dren dagen; ind vp eyne geborlichen stede, dat 
“is to haluen woge tusschen dem frienstoill, dair dey ghene vordape 
was, Ind des beclageden wonynge, ader syne vehflucht ader InHucht: 
den sollen dey cleger Ind beclagede dair also volgen, 


VI. Nu off dey beclasede man ind dey den gelouen gedaen heb 
ben, Ind borgen werden worden, dem also nicht na en qweme, nod 
vullentogen na viwysinge eres gelovesbreves, den sey van sich an dat 
gerichte gesant hedden, ind deme afltıoden, ind also eren ind rechts 
wegrringe deden ind vilhgengen, So en mogen dey borgen noch oud 
dey beclagede man dan vorder ghenen gelouen doin, noch borgen 
setten vur dey clage. Ind dey cleger dey mach dan iden beclageds 
Ind dry borgen myt rechte vort vmb dey clage vordern, So vylas du 
"recht is, 

VIL Tbo welcher tyt dat eyn frischeffen vorboet wyrt, So mad 
hey veir komen, Ind enıgaen myt syner eygen hant, Ind bedarff di 
neman'z tho, sunder en komet hey nicht voer, men wynnet enne s* 
usst sovende frischeffen vullenkomene an ereme rechten. Ind richi« '* 
ouer enno, as du vyndest In libro sec. Cap. 22. 







Doch is dey beclagede man ind frischeffen in deme rechten mec- 
tich, dey seuen neder to tugen myt eyn ind twyntich mannen dq 
frischefirn synt vnvorleget yres rechten. Ind dey moit men ander hast 
by sich hebbn, ind dar eyn glısit dan vorder genich vormerh ned 
tuech bouen. 


VllI. Nu of dey vosclagede man nicht ver en kompr, ind dem 
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gerichte vnhorsam wart, so vellet hey in pene ind bruche deme ge, 
richte tho demo erston maill ind gerichte: dage In sestich schillinge 
tornech, Ind tho dem andern maile ind gerichte dage ouch in sestich 
schillinge tornsch, ind ıhe deme derden maile ind gerichte dage, eo 
weddat hey dat hogeste wedde dar ie dey hals. ind gheya penuyndk 
beoke. Dan so sall dey frigreue clage, antworde ordeleind recht gaen 
; larem yder manne na den gesatten rechten Keyser Karls, ind wey dair 


, dan vorwunnen wyrt mit rechter clage ind myt seuen handen ouer den - 


‚tal tu dan vort richten, verordelen, vericyren heensetten ind vorfe- 
. men, ind dey lesten strengen ordele ind sententien ouer syn Lyf ind 
‚oe geuen, ind doin na sate der hemelichen achten, 

1X. Synt deme maell dat eyn man vormits syne mage ind frondo 
gelouen gedain ind gesaut had an den frienstoill ind frigreuen dair 
"selnest, Jnne halden dat hey deme clegar ind gerichte doin woulde 
änd solde vmb dey c!age op gelegen gebarlichen vorfeyligen dagen 
sueden ind tyden, So weshey van syner eren wegen plichtich were, 
ana frienstoills rechte, ind demo seluen gelouesbreyfi den dey frigreue 
am sich genomen ind behalden hedde bouen dey geborliche tyt, Ind 
«me dair en bouen dey andere vorbodinge sende ind vorder beswere, 
Suad meynde myt eme also ıho moitwillen bouen recht: Off hey sich 
Lan sulchen des vnrechten ind syns vngerichten van eme icht be- 
sewapen ind Rochte van emo appelleren moge an den aller dorchluchtige 
zen forsten, vnseren gnedigesten heren den Romesschen Keysers 
“@ryoen ouersten richter aller wortlichen gerichte,' as vor eynen bora ind 
Soanıeyn der gerechticheit, dat vnzecht Jnd vngerichte tho rechtver- 
«ligen op den stoden ind enden dae dat sich geboren sall? Dat vyndet 
Aunen. 

X, Vff sich eyn beclaget vorbett man tho syme zechtlichen plicht- 
Lage vorantworden woulde vormitz ayne selues personen, offte suls. 
auinders, wu lange dat hey des frigreuen ind des clegers waerden ind 
HPBoydon solde des dagee so waneir dey sunne op deme hogesten gweest 
"Weere T So vyndot men dythorechte, dey vorclagede vorbodena manne, 
ey eich to rechte vorantworden willen to eren gerichtlichen dagen 
ur eyme frigge srolll ind friggen gerichte vormitz eres selues personen 
auder sufs anders, ja dey sullen in dem rechten des gerichtz des fri- 
&reuen ind des clegers warden vnd beyden wan neir dey sunne op 
«2eme hogssten gewest were, des dages, went in dey derden ure, imd 
“werken sich dan myt ordeil ind rechte in dat gerichte, ind dair weder 
Wan myt geborlicher orkunde, as recht were. 


XL Off eynich frischeffen myt vnrechte vih synen vreden frigheit 
£zad rechten gesat, vorordelt, vorfoirt ind vorfempt were worden, ind 
*untlich ind wairlichen by brengen mochte, dat hey ıho varechte 
“weorbeet, ind emme vnrecht gedaen were worden, den man sall man 
ĩa dey hemelichen achten ind gerichte, dair dey vnrechte vorbodinge 
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stede ind ıyt bynnen geborlicher tyt geteychent ind vorse' 
ind allet na frien stoilsrechte. Den gelouen breyfk, ir 
dey frigreue dan myt orılelen annemen, 

IV. Ich irage dich frifroene eder frischeffen 2 So 
geloet wesen, dey my sulchen gelouen breyFf ir 
hemelichen aclıta ind vor gerichte brenget, ind 
rechte Inbrenge.ı aulle, dat ieh dey mit rechie : 
sulle ind moge. Ind wu ich mich dar vort m’ 
der hemslichen achte ind gerichte? 

Dey {rifrone oder dey trischeffen sal w' 
dey sulchen gelouen Inbrenget, dey sal s: 

Ind vnvorleget syne rechten; inıl sall der 
dyt gerichte brengen myt gefa'den har 
myt twen witten hanschen ind myt e' 
myt orieue des frigreuen doin, ind ! 
schen, den kon;'nges gulden ind d: 
ind dey lemelikan achte op dey ; 
V, So sall dey frigreue da- - 
ind an nemen; ind sal deme : 
dair iho teichenen ind vorsd!. 
sese wecken ind iho dren dl: 


“is to haluen wege tusschen - 8P 
was, Ind des beclageden v . - 
den sollen dey cleger Ind i 


VI. Nu off dey bec! 
ben, Ind borgen werde 
vullentogen na vtwysi 
gerichte gesant hed 
wegeringe deden ir 
dey beclageda n:. 
serten vur dey c: 

Ind dry borgou . 
gecht is, 

VIL The 
hey veir kor:: 
nemantz tl.« 
usost soVveı::. 

Quer enn:, 


Doch 
tich, des 
frischefi - 
by sich :.. 
tuech hr: 

vi 

















we 


iy herman N. to vel, 
enis van chage wı 
„Jıte 20 velgestin 


 vorg. dy herman frigreuen, 
to behoyff des clegers'ind - 
doger. deme gerichte ind 
et, doin sall op geliche. 

ind tyden, wes dey vorg, 
lich ind schwldich van sulcher 
ne helt na frien- 






orlicher tyt vorschre, 
‚na frien stoels rechte, doch aen arge- 
vorachrer, gelouen dy herman frigreue 
en, indby vaser hulden ind eyden, der ha-\ 
i tho hal, 
an dusson 
anno domini Millesimo Quadringentesimo, 








XXVII. 
mann Korfs, genannt Smifing, 
fvon der Lippe, wegen gätlicher Beis 
nesan den Freiftuhl gebraten Pros 
ceffes; von 144. 
(Ans dem Driginals Eomcept,) 


lgen denst to vorn, gaedige leus Junkher, «0 gy eynen. 
eher an Wilheln Salter rigreuo oc, de value bra 
Ede is, dat gy dar willen gud vorwosen als der hemeliken 
echt is, dat de Edele juwe leue vader Otte greue 10 holten 
|  borch, Graue van landesberge vad Olrich van landeıberge 
ee dom gerichte, dem dleger vnd we dar mochte todo 
op  ynen gelegenen dage dar sick da in den rachien gobo- 
ben, OP nr, schollen, was ao van eren om wegen schuldich vad 
ehr im, vod dat scheen schollo binnen rodeliken ten, gelick 
mit ıner worden viwisende fa etc, mo bager ik ju dar 
we dat ick vaken vnd vole hebbe gestaen, geclagetund glesys- 
Nu 
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atede ind iyt bynnen geborlicher tyt geteychent ind vorschreuen worde 
ind allet na frien stoilsrechte. Den gelouen breyfi, ind gelovan sall 
doy frigreue dan myt ordelen annemon. 

IV. Ich frage dich frifroene eder frischeffien? So wu dey man nulle 
geloet wesen, dey my sulchen gelouen breyff ind gelouen in dey 
hemelichen achte ind vor gerichte brenget, ind wo hey my den tho 
rechte labrengen aulle, dat ieh dey mit rechte annemen ind entfangen 
eulle ind moge. Ind wu ich mich dar vort mede halden sulle na aate 
der homelichen achte ind gerichtet 

Dey frifrone oder dey trischeffen sal wysen vor zecht: Dey mas 
dey sulchen gelouen Inbrenget, dey sal syn ein echt recht frischeßen 
Ind vnvorleget eyns rechten; inıl sall den gelouenbreft ind gelouen in 
dyt gerichte brengen myt gefa'!den handen, myt eyme gronen crucy, 
myt twen witten hanschen ind myt eyme koniges gulden; ind sal dx 
myt orleue des frigreuen doin, ind leggen dat grone cruco dey has 
schen, den konynges gulden ind den geloucn breyfi vor den frigrore, 
ind dey lemelikan achte op dey gedeckede banck int gerichte. 






V, So sall dey frigreue dan den gelouen breyfi myt erdelen m 
ind an nemen; ind sal deme cleger ind beclageılen dan eynen dich 
dair ıho teichenen ind vorschrevsn bynnen g=borlicher tyt, dat iato P 
soss wecken ind iho dren dagen; ind vp eyne geborlichen stede, dat 
" is to haluen wege tusschen dem Irienstoill, dair dey ghene vorclags 
was, Ind des beclagellen wonynge, ader syns vthflucht ader Intluch: 
den sollen dey cleger Ind beclagede dair also volgen, 


VI. Nu off dey beclagede man ind dey den gelouen gedaen heb- 
ben, Ind borgen werden worden, dem also nicht na en qweme, nab 
vullentogen na vtiwysinge eres gelovesbreves, den sey van sich an dat 
gerichte gesant hedden, ind deme aſttroden, ind also eren ind rechi= 
wegeringe deden ind vihgengen, So en mogen dey borgen noch oa 
dey beclagede man dan vorder ghenen gelouen doin, noch borges 
setten vur dey clage. Ind dey c:eger dey mach dan iden beclagedes 
Ind d-y borgon myt rechte vort vmb dey clage vordern, So vylae dan 
“recht is, 

VIL, Tho welcher tyt dateyn frischeffen vorboet wyrt, So mad 
hey voir komen, Ind entgaen ınyt syner eygen hant, Ind bedarf det 
neman'z tho, sunder en komet hy nicht voor, men wynaet enns + 
uust sevende frischeffen vullenkomene an ereme rechten. Ind richis 
ouer enno, as du vyndest In libro sec. Cap. 22. 


Doch is dey beclagede man ind frischeffen ia deme rechten med- 
tich, dey seuen neder 10 tugen myt eya ind twyntich mannen dq 
frischefian synt vnvorleget yrcs rechten. Ind dey moit men ander hast 
by sich hebbn, ind dar eyn glısit dan vorder genich vormerh nod 
tusch bousn. 


Vlll. Nu oſf dey vorclagede man nicht ver on kompt, ind dem 





m bey dat hogeste wedde dat is de hal, Ind’ ghaya penuynäk 
» Dan so sall dey frigreue clage, autworde ordole ind recht gas 
yder manne na den gesatton rechten Keysor Karla, Ind wey dal 


rorwannen wyrt mit rechter clage ind myt seuen handen ower den . ' 


ı dan vort richten, verordelen, wverfoyren heensetteh ind vorfe- 
„ ind dey lesten strengen ordele ind sententiob omer syn Lyfi ind 
wen, ind doin na sato der hemelichen achı 
IX. Synt deme maell dat eya mian vormits e) ge ind Eronde' 
von gedain ind gesant had an den. frienstoill ind frigumaen dair 
et. Inne halden dat hey deme cleger ind gerichte doin wonlde 





ich genomen ind behalden hadde bonen dey geborliche ıyi, Ind 
dair en bouen dey andere vorbodinge sende ind-wetder besware, 
meyade myt eme also ıho moitwillen bowen secht: Off hey ‚sich 
sulchen des vnrechten ind’eyns wngerichten van eme: icht be- 
mind Rechte van eme appelloren moge an den aller 

fossten, vmseren gnedigesten heren den Romssschen Keysses 
m ouersten richter aller wertlichen gerichte,; en boen ind 


‚ya dar gerechticheit, dat vnrecht Ind vngerichte tho rechtivere " 


wopdem sieden Ind enden das dat eich geboren salT Das Yyndat 


x VIF eich eyn becloget vorbett man ıho ayme mechtlichen pliche 
ı vorantworden woulde vormits ayos seluos personen, offte, ons . 
we, wulange dat hey dos frigreuen ind des clegers waerden ind 
Yon solde des dages so waneir dey sunne op deme hogesten gwesst” 
ı? 80 vyndet mon dyıhorachte, dey vorclagede verboden« manne, 
eich 10 rechte vorantworden willen to erea gerichtlichen dagen \, 
eyms frigge swolll ind friggen gerichte vormits ores selues personen 
: aufs anders , ja dey aullen in dem rechten dos gerichts des bi- 
em ind dos clegere warden vnd beyden wan_neir dey apnne op 
@ hogesten gewest were, des dages, went in dey derden ure, ind 
ken eich dan myt ordeil ind rechte io dat gerichte, ind.dair weder 
æn geborlicher orkunde, as rocht were, 

XL OE eynich frischefien myt varechte vıh synem vroden frighelt 
rechten gesat, vorordelt, varfoirt ind vorfempt were worden, ind 
tich ind wairlichen by brengen mochte, dat key tho varechts 
sweet, ind emmo-mrecht gadaen were worden, den man «all man 
sy hemelichen achten ind gerichte, dair dey vnrechte vorbodiage 
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gerichte ind ordel ouer enno gedaen ind gescheyn syat, myt rechten 
ordelen ind by genaden In brengen, ind hebben eyn strick an syme 
also, myt gefalden handen, myt twen witten hanschen, ımyt eyme 
gronen Cruce ind myt eyme Konigsgulden, ind hebben twe syne ge- 
delinge, dey frischeffen synt, as yeder syden eynen, dey enne in ge 
richte brengen, ind vallen dair vor dat hemeliche gerichre ind frigre- 
ven in dey'koniglichen gewalt op eyne kuey, ind heyschen ind bidden 
dair genade dosch got, dorch den konnyack ind dorch recht, wat 
emme dat tho vnrechte over gedaen ind gegangen were, dey siraren 
strengen ordel sentencien ind gerichte der hemelichen achten, as dat 
dair bekundet were, ind myt rechte ingebracht, 


XU. Dan so sal der frigreue den seluen man by syme namen 
ind ıho namen noymen, ind nemen ene by der hant ind heyten enue 
in genaden der hemelichen achten vp staen, ind doin eme dat strick 
ind seill van deme hıalse, ind worken enne dan dair weder ind setten 
enne weder in synen alden vasten konnynglichen vreden friheit ind 
recht der bemelichen aleus: Den beclageden, vorunrechten,, voirich- 
teden,, vorordelden ind vorfemden man myt ayme namen, den nemms 
ich hyr vp vth den hogesten swarlichen vngenad vnreehte vnvreden, 
ind vıh konnixbanne ind weılde in genade, ind sette enne wedder in 
den hogesten vreden, friheit ind recht der hemeliehen achte ind ge 
richte so dey Keyser Karll gesat ind pauwest leo bestediger hebban, 
ind make enne weder werdich,, frigh ind bequeme alles rechten, dey 
sya bemelich ader oppenbair, as hey was vor deme dage er eme der 
vnrechte besweringe gerichte ordell ind sentencien der hemelichen 
achte onergegangen ind gedain weren. Ind wercke ind sette emegy- 
nen ganzen vaeten steden alden konnings vreden vonder konnings bas- 
ne eyne werve, ander werve vnder konnings banne, derde werve 1m 
der konnings banne, ind tho deme veirden msile ouer recht. Ind 
gebeide dair vınme vort allen foirsten, heriogen, greuen, frien heren, 
Rittern, knechten, frigeagreuen, ind vort allen Erbaren mannen, der, 
frischeflen synt der hemelichen achien, dat sey dussen vorgenanisa 

man dair by laten, ind behalden, ind an enıme as an syme lyue eren 
ind gude nicht treuelea ind glienen anspruck, noch wedertant, an de 
ser syner gnade oyn doin, noch laten doin, ader suss schaflen gedai |; 
werdent, vmıne der vorg. vngenaden ind vnrechten willen, by kon .,- 
ninges banne,, ind by der penen der hemeliken aclıte, 9 





Dey frigreue mach eme des waill eynen gerichtlichen schyn im 
kuntschaff geuen van gerichts wegen besegelt, den sall dey man ord 
dan hemelich by sich belialden, ind nemans seyn ader horen lat, 
vorder den wen eıno des van noeden geboert, 
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Eyn Gelouetbreyff. 


Wyr Jolısn van N. ind aleff van N, laten dy herman N. to vel, 
gestin wetten, so ale du diderich van Couelentz van clage wegen 
mertin N. vur dy vor den frien atoill ind gerichte to velgestin gehey- 
schet, geladen ind vorboden heuest laten tho deme ersten maill, ae 
dat dan dey vorbotz breyff van dy vibgesant ind gegangen inne 
.halden is: So gelouen wy Johan ind aleff vorg. dy herman frigreuen, 
dat wy dair guth ind bo:gen syn wilıen tho behoyff des clegers ind 
des gerichtz, dat dey vorg. Diderich dem cleger, deme gerichte ind 
denen dey der clagen myt rechte to doin heuer, doin sall op geliche.- 
nem gelegen geborlichen dagen steden ind ıyden, so wes dey vorg, 
diderich van ayner ere wegen plichtich ind schaldich van sulcher 
clagen wegen, dyn vorboitz broyſf an enne gesant inne helt na frien- 
stoills gerichtz rechte, in des dat vns eder deme vurs. dideriche dey 
geborliche dach, stede ind tyt ouch bynnen geborlicher ıyt vorschre, 
von ind geteychent wart, allet na frien stoels rechte, doch aen arge- 
list. Ind wy Johan ind alefi vorschrer. gelouen dy herman Irigreue 
vorgen. dyı in guden truwen, indby vaser hulden ind eyden, der he- 
melichen achten gedaen, wair, vast, etede ind vnuerbrochen tho hal, 
den ind hebben des tlıo secheren wairheit vnase Segele an dussen 
dreyfi gehangen. Datum anno domini Aillesimo (Juadringentesimo, 


XXVIII. 

Schreiben des Hermann Korfs, genannt Emifing, 
an den Örafvon der Lippe, wegen gütlicher Beis 
legung eines an den Freiſtuhl gebradten Pro— 
ceffes; von 1444. 


- Aus dem Driginal: Concept.) 


Mynen wilgen denst to vorn, gnedige leue Junkher, so ey eynen 
Breff gssanı hebbet an Wilhelm Selter ffrigreue etc., de selue breff 
änholdende is, dat gy dar willen gud vorwesen als der hemeiiken 
achte recht is, dat de Edele juwe leue vader Otte greue to holsten 
wond schomborch, Graue var landesberge vnd Olrich van landesberge 
sin sone my, dem gerichte, dem cleger vnd we dar mochte to donde 
Hebben, op eyoen gelegenen dage dar sick de in den rechıen gebo- 
wen mach, (dan schollen, was se van eren em wegen schuldich vnd 
Plichtlich sin, vnd dat scheen scholle binnen redeliken tiden, gelick 
«ie breff «lat mit ıner werden viwisende le etc,, #0 beger ik ju dar 
pP weten, dat ick vaken vnd vele hebbe gestaen, geclagetvnd glieeys- 


Mn 
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* scher vnd gerne 'genomen hadde van dem greuen van schomborch. 
Grauen van landesberge vod Olrike sin sone so vele ze mv van Er 
vod rechte hedden schuldig geloesen, vppe geborliken Dage vnd dar 
ım my genedige Her van Munster ıwve an se geschreven heftt, daı 
my alle nicht baten vnd gedyen en mochte, so meynde ick wal, dat 
ick in sodaner mate ub nyner dage mit en plichtich were to holden. 
doch bouen al juwen genaden to willen, vnd dat gv seen, dat i«k 
nicht en soke, dan den rech:en grund, so wil ick noch nemen van 
den greuen van schoinborch, Grauen van landsberge vnd Olrike van 
landsberge sin sone, so vele se my van er vad rechten wegen plich- 
tich sin, vad wil des warden vp den nejsten firiglach vor aunte 
saargarete dag» erst komenen vp de none, to Ierunrde eder 10 Bil- 
melde, it enbreke my echte not, vnd dit dunket mv en eyn gelegea 
atede wesen, went ick vorder riden moı van den Harkoten wents 
dar, dan se vie der herschop van schomborch, vnd wolde ock mit 
den firigreuen vnd cleger spreken, dat by'nnen dusser tyd dat ge- 
r. chte nicht vorder vorvert en worde, dan it iu geuordert is, so ver 
gy my bynnen achie eder ıheyn dagen as na giffte dusses breues we- 
der screuen na Harkoten, dat de greue van schomborch Olrave vod 
Olrick de landesberge vorsz düssem dage so doen vnd volgen wol- 
den, vod war ick das ı0 heruorde ader Biluelde warden scholde, 
vnd off dusses nicht gescheen en konde, oft iek se dan vorder wur 
to manen konde, dat iuwe genade dat wille vor nyne unwillen nemen, 
vad wat iuwe menyoge en sy, hir van ju beger ik juwer bescreseo 
antworde by Jdussem boden dar sick de vorder ynne to Richten ır. 
G:screven den saters dag vor aünte vit dage vnder mynen Ingesegel 
anno XLIV, 





Herman Korft. 
gebeten sm)sinck. 


XXIX. 
Kaifer Friedrichs Schreiben an Wilhelm Seltet, 
Freigrafen zu Weſenfort und Ludinghuſen, daß 
er die Appellation in der Sache des von Korffan 
ſich genommen und den Landgraf von Heffen 
committirt babe. 1449. 
(Aus einer vibimirten Copie.) 


Wy frederich van gotes Gnaden Romischer Konig zu allen Zi 
axter des Riche, herisog zu Osterich, zu Steier, zu Kernden vol 
zu Krain, Graue zu Tiroll, Embeiten wnserm vnd .des Richs liebe 








*- 


gemuwen, Wilhelm Selter ffreigreue zu Wessingeuort vad ludenhusen, 
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voser gnad, Lieber getruwer, wir haben die Appellation mid all oren 


anhangende an uns genommen, fida mit sich der Edell Ott Graff von ( 


Schomborch vnd to Holsten, Graue wan landsperg vad Ulrich sin 
sun, an vos berufft hand van der ladunge, da mit du sie van clag 
Herman Corfes genant smisiug furgenomen hazt, vff den frigenstoll 
. zu Ripeosten, vnd wir baben de sach dem Hogeboren ludewigen 
lantgreuen zu Hessen vnserm lieben Oheim vnd fursten an vnser statt 
beuollien. daramb zo gebeiten wir dir van Homischer kuniglicher 
mach ernstlich votl vesticlich, das du an der selben sach, alle vod 
de weil dat von vns vnd vaseren Commissarien vnentscheiden vnd 
vnusgetragen hangt, nicht zit me undarstandest, furnemest noch pro- 
cedıerest in dhein wise; denn was nach sölicher appellation durch 
dich oder andern in dieser sach procedert, vnderstenden vnd furge- 
nemen war oder hinfür wurd, das alles jcız alsdan, vnd dan als 
jetz, heben wir auft vud tun das ganız ab, und tu hier inn nit an- 
ders ala lieb. dir sey vnser vngenad vnd poen in vnser Reformaden 
zu frankfurt beslossen begrefien zu vermeiden. Geben zu det 
Nouenstadt naclı Crisıs geburt vierzehenhundert vad im funf vnd virtzi- 


gesten Jar, an Montag nach dem Suntag Oculi in der vasten; vasers 


Richs im funfften Jahr, 


3 


Ad Mandatum Dom, Regis. 


copia auscultata per me Hinricum 
Lindemann Not, publ. ac secreii ju- 
dicii scabinum. 


MXX. 
Gerichtliche Verhandlung vor dem Freiſtuhl im 
Haſelhofe in der Freigrafſchaft Heiden. 1486 
(Abſchrift ven SKindlinger nad) dem Original.) 





Ich Jambert Rouer van keyserlicher gewalt frygreve des hilgen Rrcks 
and der vrygraveschopp van herden, doeKund, bekenne und bethuge 
ya desen apenen brieve, dat vor eyuen iIrvgreven und vıyschepppa 
hyr nabeschreven yn eynen openbaren vryen geliegeden Gerichte dar 
ich stede ind stoil,, den vıyenstoill.yn den Hasellıave, myt ordell 
und rechte besetten hat, gekonen yss de erbar und frome \Venne- 
mar von Heyden, und hevet herman Kockentyd, Berndt Konaken, 


Hinrich Teessynck, herman kuaken, Herman bouwmesster, Linsich . 


Kywvck, Jolian Rol’ynck, diderich Smeltynck. Berndt ten Loehuyss, 
bermam heyloß, berman Veyrinck, 'hinsick Teekinck, Bernd smeds- 
Nn2 


— 
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kvack, Johan stroynck, Bernd Grauwert, Joban die Woste und berman 
die Dale aldar overmitz synen gewannen vurspreken -arichtlichen ange 
epraken, dat sey azenbaern und seggen solden. wes en wittich und 
kundich wer van sodane swyne, als herman Kockentyd yn vorryden 
gestolen wer uth synem schotte; dar dey vorss, up bekanden, und 
Geckerden, irsten myt oern waren worden, ind vort ma myt oern op 
gerichteden vinghern gestauedes Eedes Iyfilschen 10 Gade und syne 
hilgen geswaren. dat en wittich und kundich sy, dat herman Kocken- 
tyd in vurledenen ıyden evn swyen uih synen schotte gestolen worde van 
aynen anderen swynen bv nachte, und dat aclıte dage verioren hal, 
vragede und sochte, so lange dat eme heymlichen gesacht wart, dat 
hey beseyn solde Heynen schotte ter Hellen, dem hie also dede, dar 
hey syn swyen fanı selfi ander, Jen dey stert und oren do afgesneden, 
und op den rugghe geschoren was, so neme de vurss, herman sya 
swyen und dreeite to lıuyss, want hie eyn vryscheppen wer, dar der 
vurss,. Hellemann angespraken worde myt dem hermlichen vryenge 
sichte, wa hie an dat swvn komen wer, des hie niet verantwort en 
ked, uud worde dem gerichte unhorsam, dar hie unb verfolgbt und 
verwysot worde, as des vryengericlires recht utwyset; ind dat to mya 
goedige her van Monster und syne Amptlude eynen breff deden achıy- 
von an zeiligen Wennemer varı hieyden des vurss, Wennemers vades, 
wo die Mana syner Gnaden geclsget hed, dat hie myt dem gericht 
versnellet wer, dat men eme eynen anderen dach lechte; hey wolde 
syne vrunde dar by schyken, bed die man recht, dat men eme de 
‚gebruken leyte, und hed ock oir rechte, bie so!de des entgelden, # 
dat des vorss. Wennemers vader naynen gnedigen hern vurse, dar to 
willen dede, und leyt eme eynen anderen rechtedach leggen an der 
vryenstoill yn den hasc!have, dar syn zelige vader arnde van Heydes 
synen sone (les vures, Wennemers broder an det Gerichte schyckeda 
uad hinrich Ratert synen Deynre; dar syn broder vurss. myt geweldig- 
her hant van dem gerichte gedrungen worde, dat hey Jar niet yake 
men mochte, und namen Hinıich Ratert yn den gerichte, und drasg- 
hen die vrygen und Kornoten, de to dem gerichte horden dar af, 
ind en wolden h.nrich Ratert geyns rechten noch vorspreken gunnes 
noch staden,, und so hedde burgen und geloven gebaden vor Iyff und 
Guet, und wolde dat so waerbafliich bybrengen und bewysen, alı 
recht yss, dat hie mit zeclıte nyet verfolget en wer, des eme alla 
nyet sedien en mochte, und hebn oene so gehsngen vur des vurs. 
Wennemess porte to Engelregynck. so die vursc. dyt alsus gegyer usd 
bewaerot hebn myt oeren Erden ge'ych vursc. steit, dar ich frygren 
vursc. myn orkunde up entlangen heb as recht is; und men des vor 
der bedarf so willen sey dat wall so’ vort bewaren op al den steden, 
dar sey dat doen sollen, na dem dyt beho't: vur my frygreven vuru. 
bekant und geschert yss, vad vor herman van oisterwyck fıygreraa 
und vor fryscheppen nıyr namen Goelsen Speriynck rechter to Lem 
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beke, binrich Ratert und Bernd Hogyack, und mer lude genoch,.heb 
ich to tuege der Waerheyt myn segell van Gerichts und myos Ampio 


wegen an dessen brefi gehangen. Und to eynen vordern Getuge: 


und bekenntnysse so hebbe ich gebeden die ersamen Goesen sper- 
‚link, Rychter, und Herman van Oisterwyck, vıygreven vursc, dat sey 
eere segele by das myno an dessen aelven breft gehangen heben, des 
wy vursc, bekennen und gerne gedaen um bede willen des frygreven 
vursc, Gegeven in den jaeren unaers hera dusent veyerhundert secı® 
und tachtentich op ten nesten gudensiag na quote Johannes baptis 
sten däge to mytten sommer, 





% 


XXXI. 


Der Freigraf zu Arnsberg citirt den Freigrafen 
zu Darendorp nah Arnsberg, wohin der Sograf 
zu Telgt appellirt hat. 1575. 

(Aus seiner Handſchrift von Kindlinger.) 





Ich Mathias Hake, confirmirter freygraffe zu Arnlsbergh, als zu Hoeffde, 
vor Ruhden, Euerssbergh vandt Billstein, thun euch dem Erbaren, 
Johan Rhoden freygrauenn zu Varendorpff birmitt kundt vondt zu- 
wissen, das mir in nahmen vnndt von wegen dess Ehrenachtparen 
Henrichen Snaitborn, Gogreuen su Telgotn, vff dato hier under ge: 
schriebenu, ein Instrumentum Appellationis durch den erfahroen 
Joban Nyehuila gemeine Notarie wnndt deſs Munsterischen Wealtli- 
chen Hofigerichtz vereideter schreiber, vnderschrieben, euch auch in- 
sinuirt worden, wie els auls demselben erschein, im original fur- 
bracht, darinne ich vernommen, des Ir etzliche seyner beuohlenen 
Gogerichtz vndergesessen, die fur Ihme zur ehren zu antwprdteg 
urpotich, allein vff bloese fama, ohne furgehende freywroge uff nogst 


vergangenen Montag vnndt dinxtegh nach Quasimodo geniti, an 


eur freygerichte citirew, vnnd Jegenn dieselben eur ausgangen cita- 
tion reproduciren lassen, Vnd obwoll gedachter Gogreue seins ge- 
sichtz vndergesessen als herman Daneckber im Kerspol Tolgtt vand 
Bemndt Holerinck genanut Stoppell zu Handorppe vonn eurem 
seigengerichte su Varendorfi in der persone abgefordertt, vand sich 
erclerıt, das er derselben zu ehren mechtigh etc. So sollet Ir, dem 
vmongesehen, eurele Willens furtigefabren baben, dardurch sich go- 
roister Gogreue vnndt desselben vndergesessen beschwörtt gefunden, 
wandt besorgen ferner dardurch, an dem vnndt andern freygerichten, 


vad seinem Gogericht gelegenn, in gleichen sachen, widder höchst 


Jöblichen gedechtnuls Ertsbischoff Diederich vnndt Hermans Refor- 
Wation beschwertt zu werden, von welchen Beschwerungen dam ge, 
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dachter Gogreue, in all solchem Instrumento hieher geheu Arnlsbergh 
Ine dem Boemhoß als zueliaubre Appellirt. vnd solche seine Appel- 
lation- sache alhir anhengig machen, vndı bitten jassen, vmab Hulffe 
des Rechten Inlhibitioo vand Compulsorial briefl gegen euch zu e- 
kennen, vndt Ihme mittzutheilen. 
Dieweil ich dan sein Bit dem rechten gemels angesehen, als 
sein‘ Ihme die (gebetene?) gebots vnd zwangsbrieffe suerkant, vnd 
ist auls keiserlicher macht an euch mein gesinnen gebietende hei 
zweshundertt bescheiden goligl. pfene, so Ir ungehoreamb_seint, 
wnablelslich zu bezaliien, da Ir noch eure fiyscheften oder 
Vmbstandt ia Iızig hangend Appellation sache vber solche 
gerörte persone vnnd dergleichen die sich fuhr Ilırem Richtern oder 
Gogreuen zue ehren erpieten, h.nfurd nir mehr richten, vrıelen oder 
ichtes wels furnehhmrn, daz zu nachiteil allerhögst gemelter ke). Mai. 
vnd desselben Hernn stad.halters Jurisdiction gereichen möge. \nndt 
habt Ir eıwals dargeg-n firgenommen, daz thuttallenthalben absclıal- 
. fen, wollet auch alle Acta, vnnd we's sonst hierin gerichtlich vurge- 
lauffen, mir Inwendich sechs \V ochen nach datum in gewontil:cher 
form verfertigrt, vnd-rsch-ieben unnd verschlossen, fl defs Appol- 
Janten gepurliche vnkosten hieher grhen Arnisbergh stellen, vodı 
each in diesem allen als ein grhorsamer erzeigen, so lieb euch ist 
benömpte pfeen, neben der strafl zu uormeiden ; welches ich mich 
Amptzhalber zu euch varsche, 

Vrkundb hab ich freig-effe obbesiimpt, meines Ampız Ingesiegel 

h’erunder vfigetruckt, vnı“ mernen l-evfronen beuoliien, euch zu 
vberliebern. Datum dornstage den 26 May anno 1375. 





XXXII. 


Ernennung und Praͤſentation eines Freigrafen 
im Jahre 1625.. 
lArnéSberger Eopialbud.) 
A, 
Hochwuͤrdigſt, durchlauchtigſter Churfuͤrſt! 
Go. Churf. Dohlt. ſeind meine bereitwiliigſte Dienfic, und was ich 
fonften vermag, jrderzcit vevor. 
Gnaͤdigſter Herr 


Demwnach meines zum Hauſe Gehmen achorenden freyen ſtubls zu Dibendonf 
in. den Kirchfpelen Romeken, Waßeke undt Nbeda angeordneten ferigeaf 
Jebannes Bindere, für Jahrs friſt mitt: doth abgegangen, unst don if 
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Franciscum zur Florth mitt ſolchem Amot und Dienſt wiederumb verjehen 
und begnadet, alß habe denfelben Ew. Churf. Dchlt. alß Hertzogen unbe 
Roͤm. Kayf. Mai. flatthaltern in Weftphalen fürftellen follen, unterthaͤ⸗ 
nigſt bittend, Ew. Ghurf. Pchlt. gnaͤdigſt geruben, genannten meinen 
fteygraeffen uralten Herkommen nach beftättigen zu laßen. et cet. Gemen, 
den 19. April 1625. 


Ew. Churf. Ochlt. 
unterthanig dienſtwilliger Dr. 


Joeſt Herman 
Graff zu Schaumburg. 





B. 


Hochwuͤrdigſt-durchlauchtigſt und hochgeborner 
Churfuͤrſt ꝛc. ꝛc 


Ew. Churf. Ochlt. ſoll ich unterthaͤnigſt nicht verhalten, welcherge⸗ 
ſtallt der Hochwohlgebohrner Herr Jobſt Hermann Graf zu Holſtein, 
ſchawenburg und Sterenberg, Herr zu Gemen undt Bergen 2c. mein gne⸗ 
diger Herr, mich mit der freygraffichaft zu Oldendorf gnädig providirt 
undt Derofelber Churf. Dchlt Krafft feiner gnaden hierbei gelegten 
fhreibens unterthänigjt präfentirt, dieweil nun ſolch freugrafffchafft undt 
freygerihte von Ew. Churfürftl. Dchlt. alß Hersogen in Weftphalen des 
pendirt, und zu lehne getragen wird, alfv mid) darzu zu fifliren alß 
ſchuldig alßo willigft erkenne. 

Demnach gelanget an Em. Churf. Dchlt. meine unterthänigfl ge: 
borfambfte Bitt, dießelbe wollen an Dero Sreigraeffen zu Arensberg gnaͤ⸗ 
digften Befelch ertheilen, umb mich mit angeregter freygrafffhafft und 
freuen gerichte gegen die gebuhr- zu invefliren und zu authorifiren, 
-sgtn. Münfter den 25. April 162). 


Er. Churf. Dihtt. 
untertbanigft gehorf. 


Franciscus zur Flort. 


C. 

Ferdinand von Gottes Gnaden Ertzbiſchof zu Colln undt Churfuͤrſt ꝛc. 
Veſt, Erßamb, Hochgelährte liebe rath und getreue. Wir geben euch ob 
dem Einſchluß mit mehreren zu verleßen, waßmoßen uns der wohlgebor: 
ner, unßer lieber getrewer Jobſt Herman Graff zu bolftein, ſchawenburg 
und flerenberg, Herr zu Sehnen 2c., Branciscum zur flort zum frey: 
graeffen präfentirt, undt dein alten Herkommen nad deffelben Beftetti 
gung gebetten hatt; wann nuhn der ents, wie cs umb alßolche präfenta=. 
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tion unbt geßuechte Sonfirmation bewand, bie befle Rachricht vorhanden 
ſeyn wirb, fo ift unfer gnäbigfter will, und befelh hiermitt, baß ihr bieß- 
falls serordnet und die Gonfirmatien in ungerm nahmen erfelgen laſſet, 
wie ihr befinden, daß ſolches zu befchehene von alters berefommen undt 
gewöhnlich ift, deffen wir ung den alßo zu euch in Gnaden verfehen, da⸗ 
mitt wir euch wol grwogen. 

"Geben in unfer Statt Bonn, am 2. May Anno 1625. 


Kerdinand. Jo. Schönheim. 
mppr. mppr. 


Den veft Erßamb und hochgelährten, unfern Weftphälifchen ige zu 
Arensberg anweßenden Landtdroft und rahten fambt undt fonders. 





XXXIII. 


Die legte Ernennung eines beſonderen Freigrafen 
im Untermaldifhen Diftrict des Kürftenchums 
Daderborn. 


(Die Auffchrift und der Name fehlt.) 
[Aus einer mitgerheilten Copie.] 


— Ni 


Ferdinand ıc. 


ieber getrewer, Dir iſt bekant, waß Maßen in dieſem unſerm Hodfift 
und fuͤrſtenthumb unter andern Gerichtern auch ſowohl ober- als unten 
waldes das freyenſtuhls Gericht uͤblich ſeye und an gewiſſen Zeithen und 
Dertern gehalten werde; oh nun zwar bereit ver einigen Jahren «id 
ober ander ohrts dafür genalten werden wellen, daß die zu ſolchem Kronen: 
ſtuhls Recognition und Bellrafung gebörigen erceſſen fueglicher bei den 
Amt: und Gogerichtern zugleich mit vorgenommen und beftraft werten 
fünnten; fo hat man dech dagegen befunden, daß ſich die bräudigten 
Schöffen in Kraft unferen freyen Stuhl und auf ſelbiges Berichts gelei: 
fleten Aydes beſchwehrt, die exceffen anderswoh, als wohin fie ihr Ard: 
weißet, zu denunciren, und fern wir bahero veranlaßt werden, baven tin 
20. July des 1605ſten Jahre zu verordtnen. 

Nachdem Wir aber verfpührten, und aus den Rechnungen wahrnet; 
men, daß das freyen Stuhls-Gerichts an etlichen Dertern deßwegen nidt 
gehalten werde, fondern in Abgang gerathe, daß theils Scheffen be 
Freygraff zu Warburg zu weith wohne, theild auch von den freyen 
Schöffen verftorben, und an beren Stelle Eeine andere angeſetzt worden, 
fa feun Wir bewogen worden noch einen Freygrafen in Kraft des compe— 
tirenden Rechtens anzuordnen, unb unferen 
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41) Frei⸗ und Bogsäfen zu Warburg bie freyen Gtuhls: Gerichteen 
:ewaldes als das zu Schonlau, worunter Brakel, Börchentreidh, 
heimb, Steinheimb, Dringenberg, Borgholg, Peckelsheimb, Drichurg, 
tenau, Kleinenberg, Willebabeflen, Sibdeſſen, Gehrden, Voͤrden mit 
tegenden Dörferen. Das zu Warburg, woruntee Warburg, Galens 
„ Velda, Wormeln, Germete, Rimbede, Bohnenburg, GScherffebe, 
de, Dffendorf, Menne, Hohenwepell, Düffel, LütlensGder, Großen⸗ 
r, Eißen, Lowen, Dahiheimb, Enger, Dittmarfen, und das zu 


flelle, worunter Beverungen, Wirrießen, Haarbruͤche und Dahlhauſen 


)rig, zu laßen. 

2) Dir abet bas zu Balhorn, worunter Newenbeecken, alten Bee⸗ 
Kirchborchen, Rordtborchen, Alfen, Wewer, Diforff und Meerhoff, 
das zum Saltzktotten, Upfrung und Verna und Smdhaufen, und bas 
Brewelsburg, Dberusudorf, Aden, Haaren und Helmern gehörig, wie 
, Wünnenberg mit feinen Dörferen, und Buren anvertrawen; befchs 
Dir dahero hiermit gnäbigft, daß Du in Kraft Uns geletfteter Pflich⸗ 
das freye Gerichte an folchen Dehrtern dem Herfommen gemäß nicht 
in halten, und die Verbodung thuen, und über Beine andere Sachen 
bem Gericht, dan über die, fo an den Freyen Stuhl gehoͤren, rich⸗ 
fondern auch die annoch lebende freyen Scheffen ab diefer unßer gnäs 
ien Berorbnung verwißigen, ihrer unßerem freyen Stuhl, und auf 
iges Gericht vor biefem geleifteten Ayden wohl Ernftlich erinnern, 
‚ zu Beobachtung ihrer Schuldigkeit anmweißen, auch an Play ber vers 
benen anbere dem Herfommen gemäß anzuordtnen, mit Dir befand 


Aydt belegen, und ermahnen folleft, damit auf die für den Freyen 


ihl gehörige exceſſen weniger nicht fleißig acht haben und zu gewohns 
er Zeit diefelbe bei Dir als Freygraffen anbringen. 

Des Verſehens bleiben Dir mit Gnaden wohlgewogen. Rewhaus 
5. Day 1676. 





XXXIV. 


ericht des Raths Zeppenfeld als Dberfreigrafen 
ohne Jahr. 
(Aus einem Arnsberger Eopials Buche.) 


». Shurfl. Durchtl. ift gnäbigft gefällig gewefen, von mir den unterth. 
richt zu erfordern, wie es mit. biefigen Freygrefen, ober Kaiſerl. freyen 
blen vor eine Befchaffenheit habe, wie diefelbe dermalen bekleidet und 
bin von felbigen bis bahin appelliret worden fey. 

Zu unterthänigfter Cinfolge ſothanen gnädigften Befelch besichte 
‚orfambft, daß dieſe freyſtuhls gerichtere dem Vermuthen nad von 


„vr 
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Caroli magni 3eithen her ihren urfprung haben, beren Macht und Zu: 
xisdiction vormahls fehr weitläuffig geivefen, nachgehends aber propter 
abusum durch Kaiſerl. ſowohl als landesherrliche Verordnungen, auch 
Neichsabſchiede ſehr beſchnitten worden ſeynd, alſo daB nunmehro denen, 
ſelben gemeinlich die Criminal-Jurisdiction ganzlicy benommen, in Givil, 
Sachen aber nur über woͤrtliche Echmäbungen, Schlägeren, -fo obne 


Blutruſt, Lahmung oder fonft gefährlicher Weiße gefchehen, wie auch über 


abpflügen, abzaunen, Diebereyen und Feldfhaden zu erkennen haben, 
gleichwohlen hat in diefem Stück das eine Gericht bißweilen mebr als 
das andere hergebradht, und iſt dieferhalb ſonderlich aufidas Herbrin, 
gen zu reflectiren. Anfoniten haben die Herm Gruffen, nunmehro 
Züriten von Walde, im Briloniichen Gerichtsbezirk ein dergleichen Ges 
sicht, wobei fie noch ohnlängft in allen andern Fallen eine privarivam 


‚ farisdictionem behaupten wollen, weldie ihnen aber nicht zugegeben iſt. 


Inmgleichen haben bie Herrn vou Allmen im Bzilonifchen dergleichen 
Gericht, das Haug Ebdinghaufen im Erwittiſchen, die Deren von Horde 
zu Stormede, im Geſeker Gericht. 


Die Städte Rüden Warftein, Callenhardt, Beleke, fodann bie frer: 
deiten Hüften, Sundern, Hagen und derer Bürgermeiltere und Ratks: 
glieder müffen ver mir, alß Oberfreygraffen den freven andt außſchwe⸗ 
zen und wird benenfelben dabey die heilige Feme (gleich wie heutiges Tu: 
ges bei ter Mitice die parolle aufgetkeilet wirdt) offenbahret, wie feldrs 
von undenklicher Zeit alßo hergebracht iſt. 


Ein gleiches geſchieht, wenn die obbenannte Cavallier einen neucn 
freygraffen bei Abgang des vorigen benennen, welchen fie dann dem Ober— 
freygraffen praͤſentiren, und von dieſem in Ayt genommen zu werden 
pfle,t. Nicht weniger muß noch heutiges Zages der Graff von der Liere 
zu Dettmold jedesmahls einen neuen Freigraffen bei Abgang des vorigen 
dahier zur Veraydung prajentiren, 


So viel die appellationes betrifft, Habe ich mich zwahren verſchie⸗ 
dentlich inforiniren laffen, daß folde von obbenannten freyen ſtuhlen abn 
den Oberfrer waffen bevoleiren, wie aud) die Anluge mit mehreren je: 
get, es bat ſich aber zeich meiner Bedienung niemandt bei mir dießfals 
gemeldet, alte ich nicht willen Kann, ob deren keine vorgefallen, weil cs 
bei denen Stublgerichteren ſchlecht herzugehen pfleget, und Ew. GShurf. 
Durchlt. ordentliche Gerichtere gemeinlich in denen benannten füllen dic 
Jurisdiction concurrenter excerciren, oder ob fie zu Werll introducirt 
worden jeyndt. Sn tiefeflem refpect verharrend u, f. w. 








xxxv. 
Ernennung und Verpfligtung eines Freigrafen 


vom Jahr 1737. 
[Aus einer Arnsberger Eopie.] 


Kundt und zu wiſſen ſeyn hiemit, demnach der Hochwohlgeborner Freyherr 
Franz Shriflovhorus von Hoerde, als senior familiae, zum Eringerfeldt, 
Stormede, Verna, Vohndeck, und Schwarzenraben als freyen ſtuhlsherr 
in dero Herrſchaft Hoerde nach Abſterben Caspari Wilhelmi Berg gewe⸗ 
Benen freygraffen daſelbſt den Edell und wohlgelehrten Herrn Franz Ans 
ton Berg, Churfl. Coͤllniſchen Richtern dero ſtadt, und Gogerichts Ruͤden, 
zum freyen Graffen hinwieder auf und angenohmen, immaßen auch mich 
darumb nicht allein gebuͤhrend belanget, ſondern von Churf. Coͤlln iſchen 
Hr. Landroſt und Raͤthen in Weſtphalen mir unterm heutigen dato com⸗ 
mittirt worden, benfelbigen in gewöhnlidyen aydt zu nehmen, und Kers 
tommen gemäß zu inveftiren. 

Alß babe ich tragenten Ambts halber auff befundene und fonften 
Zundtbahre qualification gedachten Herrn Richteren Berge, denfelben heut 
dato adhibitis ad hoc debitis et nmecessariis solennitatibus beaybetz 
fodann ferner nach Einſetz- und Verordnung des Kayßers Caroli megni 
slorwürbigften gedechtnuß, die heimliche Achte, die loße und Vehme 
offenbahret, und fonften alle nöthige Information gegeben, geftallten er ° 
dann bad ihme aufgetragenes frevengraffen Ambt in befagter Herrfchafg 
Hoerde feines beitens Vermögens zu vertretten, und in denen ihrer Art, 
Ratur oder Einenfchafft aud) fonften des Orths und freygerichts her 
femmen nad an vbgedadıten freyen ſtuhl gehörigen und fürfallenden 
Sachen die Zuftig zu adminiſtriren, und maß diesfalls Etyli, und allda 
braͤuchlich, zu beobachten wiffen wird; dahingegen dann aud) die freyen 
Scheffen und Gingefeffenen obbemelter reygraffichaft, und fonften an 
felbiges Freygericht dingpſlichtige, und gehörige Uuterthanen ihme freys 
graffen geziemenden refpect, aud) auf Gebott und Verbott, wie vor Alters 
- an dem ohrt hergebracht, gehorfambe Felge zu leiften erinnert worden, 
Geſchehen in Anwesenheit beider Bürgermeiftern der freyheit Büften, 
Ferdinand Schwingenhauer und Nikolaßen Graes, alß gefchwohrene frey⸗ 
ſcheffen und zu dieſem Actu dem Herkommen gemäß adhibirten Zeugen. 
urkundt meiner untergefegter eigenhändiger Subfcription und votges 
trudten Pittfchafft. 

Gefchehen Arnsberg, den 10. Julii 1737. 
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Borerinnerung. 


Wenn es ausgemacht ift, daß nicht eher eine genaue 
Sefchichte der Feme, diefes fo merkwürdigen Inſtitutes 
ed Mittelalterd, hervorgehen Tann, als bis durch Mit 
Heilung wichtiger Urkunden der Weg dazu gebahnt ift: 
> bedarf wohl die Herausgabe vorliegenden Buͤchleins 
"iner Entfhuldigung. Die meiften Urkunden find von 
er 2. Rademacher, auf defien Genauigkeit man ſich vers 
iſſen Tann, die übrigen von mir felbft, alle aber aus 
em Originalien abgefchrieben. Das Original von Nro. 19. 
erdanke ich der Güte des Herrn Prediger Bäumer 
a Lünen, von welchem ich ed zum Geſchenke erhalten 
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Borerinnerung. 


Wenn es ausgemacht iſt, daß nicht eher eine genaue 
Befchichte der Feme, dieſes fo merkwuͤrdigen Inſtitutes 
ed Mittelalters, hervorgehen kann, als bis durch Mit: 
deilung wichtiger Urkunden der Weg dazu gebahnt iſt: 
> bedarf wohl die Herausgabe vorliegenden Büchleins 
iner Entfhuldigung. Die meiften Urkunden find von 
-- 2. Rademacher, auf beflen Genauigkeit man fich ver⸗ 
fen Tann, die übrigen von mir felbft, alle aber aus 
> Originalien abgefchrieben. Das Original von Nro. 19. 
erdanke ich der Güte des Herrn Prediger Bäumer 
a Lünen, von welchem ich ed zum Geſchenke erhalten 
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Wird diefe Mleine Sammlung wohlwollend aufge 
nommen: fo dürfte vielleicht mit ber Zeit eine Fortfekun 
berfelben erfcheinen, da ich, noch mandhe wichtige Lirkunde 
m falten, gegruͤndete Hoffnung habe. 


Dr. &. Troß. 
Konreltor des Königl. Gymmſi. 
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Erzbiſchof Heinrich von Coͤln beſtaͤtigt den Verkauf ber 
Freigrafſchaft er . die Stadt So eſt. 


Universis presentes literas inspeoturis et audituris. Nos 
Henricus Dei gratia S. Colon. eoclesie Archiepiscopus, 
escri imperii per Italiam Archicancell. Notum facimus, 
od comparuerunt coram nobis,nobilis vir Godefridus 
Roddenberge fidelis noster et Palmenia ejus uxor 
legitima, necnon Godefridus, Hermannus et Jo 
hannes, ac Palmenia, eorum liberi et veri heredes, 
ac Gertrudis dicti Godefridi junioris uxor, neo non 
Godefriduset Arnoldus, Godefridi junioris et Ger- 
twudis, conjugum predictorum filii recognoverunt, quod 
super venditione comitatus, qui vulgariter dicitur vry- 
rafcap de Roddenberge, siti inter oppidum 
Werle et Susatum, cum prudentibus viris. istri 
eivium consulibus et oppidanis nostris Susatiensibus con- 
«ordaverunt in hunc modum, videlicet quod eundem co- 
mitatum idem Godefridus nomine suo et ooheredes sui pre- 
dieti, quoad successionem in comitatu predioto prefatis 
Magistratuum consulibus et oppidanis pure et simpliciter 
vendiderunt pro sexcentis marcis denariorum Susatiensium 
ad presens legalium et dativorum, nomine precii pro- diote 
comitatu, eis a predictis oppidanis traditorum et assigna- 
torum, ipsis oppidanis hanc venditionem pro se acceptan- 
tibus vice versa. Et quia dictus comitatus jure feodali 
a nobis et ecclesia nostra Colon. dependet prefati Gode- 
fridus, Palmania ejus uxor et ceteri singuli eorum liberi 
et nepotes supradicti propter hoc in nostra. presentia 
personaliter constituti, in omni eo jure, quo dictus Go- 
1 
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defridus senior eundem comitatum a nobis et ecclesia Co- 
lon. in feodo tenuit, ipsum sponte in manus nostras re- 
signaverunt, supportaverunt et effestucarerunt et renun- 
ciaverunt ex certa eorum scientia, non dolo, vi aut meta, 
ut dicebant, ad hoc inductli, sed utilitate eorum in hoc 
considerata et deliberatione provida prehabita, omni juri, 
si quod conjunctim vel divisim eis vel eorum cuilibet in 
presente vel in futuro ex successione hereditaria, qua 
ipsi Godefrido seniori in ipso comitatu succedere possent 
directe vel indirecte, mediate vel immediate competebat, 
sey .compeiere posset, petentes eundem comitatum, per 
nos 'concedi oppidanis stpradictis, quibus actis, dietm 
comitatum sic nobis supportatum nomine Conmsulum et 
universorum opPidanorn Susa}. concessimus et conce- 
dimus discretis viris Johanni dicto Papen magistro c- 
vium, Godescalco dicto vamme Dome et Arnoldo dicto 
Scehuvere, consulibus et oppidanis Susatiens. eosque ia 
enihi eö jüre et cum universis libertatibus, vedditibus 
pt obventionibus, quibus a nobis et ecclesia Golon. de 
pendet loco dittorum Consulum et oppidanorum Sium 
tiensium infeodavimus et infeodamus tenore presentium, 
de. eodem debite fidelitatis fide recepta ab eisdem, hae 
oohditione adjecta, quod nos vel successor noster qu- 
ganque et Colon. ecclesia poterimus dictum comitatum, 
prout ipsis oppidanis .per nos, ut premittitur, in feode 
est concessus, pro dicta 'summa pecunie redimere etab- 
bolvere a manibus consulum et oppidanorum Susacis®= 
sium predictorum, quandocunque hoc nobis, aut suoce® 
sori 'nostro cuicunque et ecelesie Colon., videbitur e- 
pedire, nec ipsi oppidani hoc debebunt contradicere vel 
aliquam 'in -contrarium 'oppositionem facere vel ocosie 
nem, hanc redemptionem dicti comitatus impodiendi que 
rere'ex aliqua oausa presente vel futura, dicta tamen 
pecunia ipsis oppidanis dabitur et pagabitur in Sausato, 
absque ffaude si et quando etiam aliquis dictorum trium 
Johannis, Godescalcı-et Arnoldi decesserit, alii sen sli# 

em vel quos Magistri civium, consules et oppidami 

usätiens. nobis ad hoc presentaverunt, dietum comita- 
tum loco eorundem, nos aut successor noster concede- 
mus jure supradicto, quando et quotiens hoc fuerit f» 
ciendum, et quamdiu dietus comitatus per nos aut sue 
cessorem nostrum quemcunque et Colon. ecclesiam re 
demptus nen fuerit ab oppidanis supradictis, omni fraude 
«t dolo in premissis et eorum quolibet exclusis utrebi 





}, et ut promissa in antea firmiter observentür, presen- 
literas ex his conscribi nostroque capituli nostri Co- 
. et dictorum oppidanorum Susatiensium sigillis, in 
iimonium superius enarratorum fecimus communiri. 
nos, capitulum Colon. predictum,, ad partes Reve- 
ıdi in Christo patris et Dwi, Drii Henrici Colon. 
chiepiscopi predicti sigillum ecclesie nostre in horum 
timonium apposuimus huic scripto. Et nos magistri 
ium, consules et oppidami Susatienses predicti re- 
noscimus, quod comitatum de Roddenberg dictum 
'grefscap de consensu Reverendi in Christo patris et 
"ı nostri, Drii Henrici Colon. Archiepiscopi et eccle- 
sue, a nobili viro, Difo Godefredo, Diro de Rud- 
aberge,, ejus uxore et heredibus eorundem legitimis 
»radictis, comparavimus pro sexcentis marcis denario- 
m predjetorum et quod eundem comitatum ipsi Diio 
stro per eundem Godefridum et suos heredes predictos 
manus ipsius tanquam suum et ecclesie Colon. feo- 
m resignatum ab eodem Bifo nostro, in personis Jo- 
onis, Godescalci et Arnoldi cooppidanorum nostrg- 
m predictorum ad usum nostrum omnium feodo re- 
pimus, ia omni forma et modo, quibus superius ex- 
imyntur, ante ompia promittentes et nos ad hoc obii- 
ates bona fide per presentes, quod quandooungnue dicto 
ro nostro Archiepiscopo, aut successori suo, cnicun- 
8 et ecclesie Colon. placuerit, poterunt, pro prefatis 
xcentis marcis a nobis aut successoribus nostris, qu 
o tempore fuerint, eundem comitatum in omni eo jure, 
‚o nos ab eodem Godefrido eundem emimus, reemere, 
a a manibus nostris liberare et ad se recipere, nec 
ıc denegabimus, impediemus vel contradicemus, omni 
fensione juris vel facti, vel quacunque causa, provisa 
l improvisa, opponenda in contrarium penitus quie- 
ente, premissis, cum hec agerentur interfuerunt kono- 
biles viri, Di Ropertus Abbas Corbiensiam, 
erhardus de Vyrneborgh Scholasticus majoris, 
eydenricusS$. Severini Colon. Everhardus Wer- 
ens. Prepositi et Johannes Decanus Bunnen- 
s ecclesiarum, nec non Hermannus dePletten- 
recht, dictus van der Mölen, miles, Conradus de 
’arstene, Conradus de Reno et Johannes dic- 
s Rese laici, oppidani Susat. et alii quam plures fide- 
gni. Ut autem premissa ad futurorum memoriam trans- 
ittantur, sigillum oppidi Snsat. una cum dicti Drrinostri, 
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ac henorabilium virorum Dıiforum, Capituli Colon. sigillis 
in horum omnium evidentiam et firmitatem pleniorem du- 
zimus ex certa nostra scientia a presentibus literis ap- 
ponendum. Actum et datum incampis, sub castro 
Gudensberg, ipsadie beatornm Johannis et Pauli marti- 
ram anno Domini millesimo trecentesimo vicesimo octavv. 


Beide Siegel find abgefallen. 


11. 


Kaifer Ludwig der Baier belehnt Bertram v. Hon 


dorp mit der Freigrafichaft zu Soeſt. 
(1339.) 





N os Ludovicus Dei gratia Romanorum imperator 
semper Augustus. Constare volumus presentium inspecto- 
xibus universis. Quod veniens ad nostre Majestatis pre- 
sentiam discretus vir Bertramus deHondorp nobis 
humiliter suplicavit, qnatenus sibi Bannum libere Co- 
mitie justa oppidum Susatiense site dignaremur con- 
fexre. Nosque precibus ejusdem favorabiliter annuer- 
tes, sibi bannum libere Gomitie predicte contuli- 
mus et conferimus per preseutes ipsuminvestientes de eo- 
dem harum testimonio hterarum Datum Eysteten secun- 
da die Maji anno Domini millesimo tricentesimo tricesimo 
nono, Regni nostri anno vicesimo sexto imperii vero 
duodecimo. 


In dem großen, in rothem Wachs ausgebrüdten, Siegel if rin 
Adler mit ausgebreiteten Fluͤgeln. Umſchrift: 


Luvovicus Deı GEA Momanornum IMPERATOR. 








IH. 


Sotfrid, Graf v. Arnsberg, vergleicht fic mit ber 
Stadt Soeft wegen gewißer Renten aus ber Frei: 
graffchaft Heppen. 

(1359.) 


W, Godert edelmann Grevetzo Arneszberghe dot 
kunt allen luden, de dy[sen tegenworden bref zeyt oder 
horet lesen, dat wi mit willen von Stinen onser eliker 
vrowen und alle onser rechten erven van eyner schel- 
linge, de wi hebbet ghehat mit zumelichen börgern tzo 
Sost, als van vrygen gude weghen, de ghelegen 
zin in onser vrygen grafschap tzo Heppen, der 
eyn hebbet dyderich van Meyninchus, datgelegen 
is tzo Weszelere; her Johan Cafius eyn prster, 
eyn tzo Thodinchus, dat horet in de Capellen, de 
hetet dat Rodeportehke tzo Sost; albracht van 
Hoynghe eyn tzo Thodinchus; herman de vog- 
het und sine zuster kinder eyn tzo Thodinchus;z 
deselbeHcrmann hevet er eyn tzo dem Haterenlo, 
oik hevet he eyn tzo Schallern; Arnold van Lo- 
vene heyet eyn tzo Bruchusen; Johan de Mo-. 
nich und Brosceken Kinder van Bruchusen hebbet 
der gut eyn tzo Bruchusen. ock hebbet Arp van. 
Bruchus der gut eyn tzo Bruchusen; gescheden 
sint gantz und alinch in dysser wysz, also dat se ons 
und onsen erven zuleu glieven uth den vorsprokenen 
guden alle jarlikes seys mark gelts erflicker gulde, pen- 
ninge also to Sost genge und geve zin, alle wege to 
bethalene oppe S. Martins dag binnen Sost offte binnen 
verteyn nachten darna, unbevangen in cyme were, 
de een onse vrygegreve off onse vrone van unser weg- 
hen bewiset, und daramb zulen sie und er gut, oder 
we dat gut under hevet, van aller ansprake, bede, pacht 
efte zyuse van ons und van onsen rechten erven 
und van allen onsen amptluden quit, ledig und losz zin, 
also dat wi und onse erven efte onse amptlude van un- 
ser weghen zulen dey vorg. scys mark gelts ur eschen 
und opboren in dysser wysz als hierpa beschriven steyt. 
Tho dem cısten utlı des vorg. Dyderichs gut van Mei- 
ninchus tzo WVeszeler VIll. fs. uth Her Johans gude 








Cafius tzo Thodinchusen VI. [z. ut Albrachts gude van 
Hoynge tzo 'Thodinchus VI. [z. ut Hermans gude des 
voghedes und giner zuster Kinder tzo T'hodinchusen 
XX. [z. ut des selven Hermans gude tzo dem Haterenlo 


VIII. (z. ok ut des selben Hermans tzo Schallern IL fz. 


ut Arnoldes gude van lovene V. fz. tzo Brochus. ut 
des Monikes unde Brosiken Kihder gude 1zo Brochus 
VIII} (8%) [z. und ut Arpes gude zu Brochus VIII} (85) 
fz., und disfe gulde sal unse greve ofte onse vronf 
manen ut 'juweliken gude zinen del, als hier vorgeschre- 
ven is, und wer dat, dat ut eyniglien disser vorg. gude 
disse gulde oppe den vorg. dag, als hir vorschreven 
is, nicht bereyt were, des mochte onse vrigreve, de de 
graschap waret tzo der tyt, van onser weghen, oſte 
onse vrone das vorg. gut, dar de brake were, also ve- 
le verkopen edder verzetten, dat wi onse gülde unver- 
toget ane neymen und dre schilling dartzo to Host gel- 
de, und des en zulen de ändere gude nicht tzo done 
hebben, und hirmede zulen de vorg. gut aller pächit, 
aller bede, alles tinses van ons ind van onsen rechten 
erven weghen quijt und ledich und losz zyn, ane ut 
gesat, dat de vorsproken lude ofte de ghene, de de 
gut under hebbet, ofte ir schulteten, zulen halden die 
sächtige dinch, war een de onse vrigegrefe leget bin- 
zen der graschop, das de vorgesc. gude belegen zynt, 
sunder vare. ok wer dat dan we brelke dat men mit 
rechte oppe ene bringen mochte, dat zule he vorbid- 
den edder vorbeteren na ghenade; och wer dat duvich 
gut efte astorich gut oppe den vorg. gude bevonden 
wurde, dat sol unse vrygreve richten na graschopi- 
rechte, und dar en zule sie ons nicht ane hinderen. 
Jn eyne betuchnisfe dieses dinch des hebbe wi Grere 
Godehard vorg. vor uns und unse rechte erven unse 
grote inghezegel an disfen bref gehangen. hie was over 
und an tzo tzuge Arnold Hake onse Drossete; Jo- 
hann de Sleper; Otto van Aldendorpe onse wi- 
greve; Mattheus dey Kelner; Albracht HKrum 
pholt, onse holtgreve; Her Bertram van des 
Lo, Borgemester tzo Sost; Her JohanScothe;Rem- 


— 


bert de vole und andere gute lude noch. Datum an- 


no Diii M. CCC. quinquagesimo nono, feria sexta post 
Mathic Apostoli. | 
Das Giegel ift das bekannte größere Reiterfiegel des Grafen. 
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IV. 
tkaiſer Karl IV, preſentirt Ludolff v. Framberg 
zum Freigrafen. 


(1361.) 





Ni Karl von Gots gnaden Romischer Kaiser zu allen 
‚eiten merer des Reichs und Hunig zu Behem beken- 
en und tun kunt offentlich mit diesem Brief allen, die 
ı ansehend oder horent lesen, das wir angesehen habe 
tete treuwe und frumkeit, davon unse Keiserlicher Ma- 
sstat Ludolf von framberg gelobet ist, und die 
ir ouch an im funden haben, darumb haben wir von 
nsen sundern Heiserlichen gnaden und von Heiserl 
acht „ denselben Ludolf framberg zu einem frien 
rrafen in die fryen Graveschaft bi der Stat zu Su- 
atz, die von uns und den Reich rürt, gesetzet und 
emachet , setzen und machen ouch mit diesen briefe, 
nd geben und ompfehlen en ouch die Grafschaft do- 
»lbst bi Susatz mit allen iren rechten fryheiten und 
naden, die ander sulche grafen und graveschaft habep 
ad der sie bruchen iedhernewys. wir geben im ouch 
le craft und macht zu richten und 20 tun die ander 
ılche frie grafen haben und von alter gehabt haben. 
orumb geboiten wir allen fürsten, grafen, frien, hern, 
ittern, Knechten und Steten und allen andern unsern 
ad des Reichs lieben getruwen das sie denselben Lu- 
if an sulchen unsern gnaden nicht hindern oder uber 
ıren sullen. Als lieb in sy unser und des Reichs 
ald zo behalten, mit Urkund diss briefes versigelt mit 
ıse Keiserlichen Majestät Insigel der geben ist zu Nu: 
enberg an dem nechsten Suntag nach Sant Elizabe- 
en tag do man Zalt von Gots geburt drutzen hun- 
ert jar und in dem ein und sechzigesten jare, 
ıser Reich in dem XVI und des Kaysertums in dem 
benden jare, 


L. S. p- Dam. Canckı.nan. 
maj, JOHANNES EYSTETEN. 





V. 


Die Stadt Soeft nimmt ben genannten Ludolff zum 
Freigrafen an und wirft ihm Gehalt aus. 
(1861.) 


Wi borgermeystere unde Raed van Soest bekennen 
in difsen oppenen breve, dat wi Ludceken Fra= 
bach hebbet entfangen to eyme deynere, in difser wyla, 
dat he uns sal denen unde helpen up alle unse viende, 
unde don uns alt dat he uns don kan unde mach nit 
eynen perde, dar sole wi eme umme gheven jedes jars 
veyrundetwientich mark paymentes, alze to Soest 
ghenge und gheve is, Unde alzo vele dokes to ey- 
nen par Kledere, unde van deme selben doke, alse 
wi unse ghesinde pleghet to kledende,, alzo lange, dat 
mallic den andern eyn jar to vorn upsegge, wert 
dat he nyder leghe, dar God vor beware, so sollte wi 
eme gheven to vulleste XXIV mark, alze wi eme to 
solde ghevet. Ok so hebbe wi eme bevolen unse vryen 
grayschop mit aller tobehoringe sunder devysch« 
rye, unde sunder de rechten pacht, dat he uns dey 
bewaren sal, ok alzo lange, dat unser eyn dem ande 
ren eyn jar to vorn upsegge, also dat wi aller 
groten brucke solen mechtich sin, unde wat von den 

oten brucken vellet, dat sal half wesen unse, unde 

if sin, wer wat vellet van kleynen brucken, dat sal 
sin alleyne wesen, unde de sal uns ghericht don, waa 
wi eme gherichte eyschet, unde up allermalcke unde 
dar bi to blyvende, wint dat gherichtet unde redet si, 
unde dar nicht weder to sprekende. Wie ok dat be 
ryde, von der grayschop weghene dat solde he don up 
sine kost, unde ryde he van unser wegene, dat selde 
wi bekostigen. Velle ol eyn orloghe, kunde wi em so 
lene don, he salde eynen Knecht to sik nemen, wer des 
nicht, wan he ryden solde: so solde wi en beknechten. 
In eyn orkunde difser dink, so bebbe wi unse ingesi- 


gel an difsen breyff gehangen. Datum anno Dii M. 


CCC. LX. in festo 8. Galli Abbatia, 
(LS 





VI. 
h zu Soeſt ſetzt Ludike Nykel zum Freigrafen. 
(1366.) 





— 





ırgemester unde dey Rad van Sust helenen 
: ın difsen breyve, dat wy hebbet bevolen Lu- 
Neckel unse vrygrafscop mit al ere tho behö- 
t ghesat dey vischerye, dat hey uns dey huden 
en sal by al erme rechte, unde dey lude, dey 
woent, dey tbo de graschop horet, dat hey dey 
e verhalten und vorstan zal na al syner macht, 
hey hebben dey renten pacht, dey to der gra- 
ret, dar van sal he cleden tween Knechte, de 
onne zint, dey to der graschop ghesat zint: O 
ke vallet benyden eyn halve mark von cleyne 
dey zint sin allene, unde wat bröcke vallen 
yn halve mark van grote brocke, des zole wy 
y ghene, dey de graschap waret van unser weg- 
nechtich sin, wat darvan ghenomen weyrt von 
lat zal sin balf unse unde half sin. Ok were 
vor vall velle in der graschap et wer van erfe 
ı andern vervalle, et wer lüttich efte grot, dat 
n half unde half, Ok zo sole wy eme gheven 
eyn par HKledern van dem selben doke, wy 
esinde af cledet, Vortmer so zal hey uns ghe- 
on op alle malklen wan men eme gherichte ey- 
nde dar by tho blivene, winte dat gheeyndet 
wan er unser eyn van deme andern wil, dat 
r eyn deme andern eyn half jar tho voren seg- 

| zal hey dey grascop waren unde den stoel be- . 
a der opsegginge also lange wynt dar eyn an- 
ve br dey graschop kome, dey dey gräschop 
nde den stoel besitte, van unser weghene. To 

e difse dinch des hebbe wy unse hemelyke in- 
an dilsen breyff gehangen, Datum anno Diri 
XVI in octava epiphan, Dni, 


einen Siegel ſteht der heilige Patroklus, ein Kähnlein in 








vH. 


Kaifer Karl der IV. beflätigt den genannten Pühele. 
1866.) 


Wi; Rarl, von Gots gnaden Romischer Reiser, zu al- 
len Zeiten merer des Reichs, und Kunig zu Bohem, em- 
bieten dem Burgermeister, dem Rate, und den bürgers 
emeinlich der Stat zu Sufst, unsern und des heilhgeg 
Reichs liben getruwen, unser hulde und alles gut, Als 
ir uns geschrieben und gebeten habt, also haben wir 
Ludeken Nykeln den freyen. Scheppenstul , und frie 
Grafschaft zu Sust von unsern sunderlichen gnaden und 
von Heiserlicher macht verliehen und verleihen auch 
mit diesem briefe mit allen den rechten, freiheiten und 
den, die zu demselben scheppenstuhl gehoren, ak 
Ge ouch von alters darzu gehort haben, mit urkund 
ditz briefes versigelt mit unsern angedruckten Jnsigel, 
der geben ist zu Prage nach Christi geburt dreit- 
zenhundert jar dar noch in dem sechs und secht 
sigsten jar am diens'ag in der Martirwocken, unser 
Reiche in den czwintzigsten und des Keisertums in dem 
elften jair. 
P. Dus... JupErATonEs 
JOHNES EYSTETEN. . 


- Auf ber Rüdfeite war bas rothe Kaiſerl. Siegel aufgebrüdk, 


VII, 


Der Rath von Soeft ſetzt Johann v. Berichlere 
zum Sreigrafen in Ampen und Heppen 2. x. 
(1371.) 


K ndlich sy allen luden, die difsen Briff seyt oder 
hort lesen. dat wy Burgemestere und Raid van Suest 
hebbet bededinget und geredt, mit Johanne van Be- 
richlere und hebbet myt eme over eyn gedregen als 








gesehreven steyt; to dem eyrsten, so sal hey unse 
ve syn in unser graschappen to Andopen und to 
en Öwer sey beyde und also wyte als sey gelegen 
ınd sal uns die waren sees jar na gi dufses 
und sal die lude de in den grascheppen woent 
die graschop horet vorholden und vorstaen na alle 
macht und binnen dussen 6 jaren sole wy eme noch 
is die graschap nicht upseggen, und wanner die 6 
ledden synt, so mach unser eyn den andern eyn 
ar to voren up seggen, wer ok dat uns der gra- 
welich aff genge die anderen sall hey uns allyne 
»rt waren und sal ok die rente der graschop also 
at alle jar upbören und heven an zine nut, wert 
y der rente und Gulde wat losten die uit den 
open gain, die rente und gulde solle wy ock up- 
‚ vortmer alle versterff und bröcke boven veyr 
ngen, der zin wy mechtich, wat wy des erwet 
l zin halp syn, wes brocke beneden 4 schillingen 
dey zint syn alleine de brocke und vorsterfit die 
sen vıyen graschapen vervallen bynnen difsen tid; 
er so sal hey eyn pert halden disse jar van 
narcken effte mer, Kar sal hey mede die grascha- 
orriden und sal uns gerichte doin wan wy dat van 
yschet und over wen wy des begeret, und sal twe 
te der graschapen des jars malken eynen rok ge- 
und sal unse helper werden und zyn up al- 
alken, war wy des van emme begeren, und wan 
an unser wegen riden sal, so sole wy eme eynen 
ıt und ı pert schiken. Ock so sole wy eme alle jar 
ile, dat hey unse greve is, geven teyn mark. 
to S. Michael, und half to paschen und X elen 
s und hey sal to Sost inwarende wonen: in orkund 
n vorg. rede hebben wy unser stad hemelike inge- 
an dissen briff gehangen. Dat, A. D, MCCCLXXI. 
tertia post octavas festi pentec, 
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IX. 


König Wenzel hebt den Freiftuhl zu Padberg auf. 
(1387.) 





Wenzeslaus Dei gi’a Romanorum Rex semper angu- 
stus et Boemie Hex. Notum facimus tenore presentium 
universis, quod quia fide digna narratione ad nostram 
notitiam pervenit, quod Fridericus de antiqua do 
mo de Pathberg et Fridericus ejus filius Colon 
Dioecesis, et nonnulli sui progenitores quandam juris 
dictionem pretensam, seu comitiam liberam dictam vul- 
gariter Vreygrafschaft scu Stillegerichte una 
cum usu et exercitio ejusdem infra territorium de Pat- 
berg temeritate propria et de facto occupare et usur 
pare sibi contra Deum et justitiam et in nostre et Ro- 
mani imperü et regni ditionis prejudicium presumpse- 
runt hactenus et presumunt, nos igitur de premissis per 
literas venerabilium Friderici Colon. Archiepiscopi 8, 
R. imperii per italiam archicancellarii Heydenrici Mona- 
steriensis et Dietrici osnaburgensis Episcoporum prin- 
cipum et devotorum nostrorum dilectorum ad plenum 
et rcaliter informati, volentes in hac parte hujusmodi 
reipublice prejudicio providere de certa scientia sedem 
hujusmodi pretensam et nihilominus universa et singula 
coram eodem pretensa et sic temere potita sede judica- 
ta decreta seu quomodolibet attemptata vel attemptanda 
in posterum cum omni suo effectu presenti scripto re- 
io cassamus, annulamus, irritamus ac viribus vacuamas, 
Ipsamque et ea cassata nulla et irrita fuisse et esse pı 
seutibus decernimus et declaramus, mandantcs Friderice, 
et Friderico supradictis nec non universis et singulis se- 
dis prefate pretensis judicibus et scabinis ipsisque et 
cuilibet eorum sub obtentu gratie nostre ac regalis banni 
penis districlioris injungentes, quatenus ab omni jııris 
dictionis et actuum predictorum usu et exercitio sedi 
cessent in antca et penitus conquiescant et pro attem- 
ptaturum temeritatis excessu premisso Friderico Archie- 
piscopo Colon. Westfalie et Angarie duci principi et 
consanguineo nostro carissimo, nostra et regni Ro- 
mani vice et nomine condignam prestent emendam nostıo 





43 


sub favore presentium sub regie nostre Majestatis 
ı testimonio literarum. Datum Nurenberg anno 
ıllesimo trecentesimo octuagesimo septimo die XXII. 
s julii, Regnorum nostrorum anno Boemie XXV. 
nor. vero duodecimo. Ä 
p. D. ducem Trssuuewerm, 

MARTINUS SCHOLASTICUS. 





x. 
be fegt Hermann Nyckel zum Zreigraf zu Rubenberg. 
(1386. ) 


Wentzlaw von Gotes gnaden Römischer Runig, zu 
Zeiten merer des Reichs. und Kunig zu behem, 
nen und tun kunt offenlichen mit diesem brife, alle 
die in schen oder horen lesen; das wir von wegen 
tates und der Burger gemceinlichen der stadt zu 
unsern und des Reichs liben getruwen fleissichli- 
gebeten sein, das wir Herman Neckele unsern 
es Reichs liben getruwen zu einen Freygrafen des 
; zu Rudenbeke zu machen und zu setzen gena- 
h geruhten, des haben wir der egenannten Burger 
ze bite genediglichen erhort und haven mit wolbe- 
:n mutb, guten Rate und rechter wissen denselben 
an zu einem freygrafen des egenannten Stules zu 
ıbeke genediclichen gemachet und gesetzet, machen 
etzen in in Krafft difs brifes und romischen Kunig- 
macht und nennen setzen und wollen das er aller 
‚lichen rechte, erm nutzn und guter Gewonheit ge- 
hen und der genufsen solle und möge, die anderen 
» und des Reichs freygrafen, von rechte oder guter 
ıheit gebrauchen oder genufsen und sunderlichen, das 
, und unsern nachkomen an dem Reiche, Romischen 
m und Kunigen getrvwe sein !soll und an den ge- 
rechte richten und urteylen, als er das zu tun vor 
Kunichlichen Majestet, leiblichen gesworen hat, und 
ıb gebieten wir allen unsern und des Reichs unter- 
und getruwen, den dieser brif getzeiget werdet 
ichen und vesticlichen, das sie den egenanten Her- 
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man an dem vorg. frygrafampt und allen seimen &m mitadt 
und gute gewonheit nicht hindern noch irren, sunder ia 
dobey und dorzu von unsern und des Reichs wegen ge 
treulichen und festiclichen hant haben, schutzen und schir 
men, als sie unse und des Reichs schwere Ungnade ver 
meiden wollen, mit Urkund disz brifes, versigelt mit un- 
ser Königl. Majestet Jusigel. Geben zum Dobrziefs nach 
Christus geburt dryzehnhundert jar und darnach in 
den acht und achtzigsten jaren an des heiligen pfingst- 
abende, unser Reiche des Behemischen in dem 25. und 
des Romischen in dem zwolften jaren. 


p. d. Keppler etc. Mgrum maonets 
Volathn. de Weytemule. 


IX. 


Der Rath von Soeſt bittet König Wenzel den Freifluhl 
von Rudenbeck näher e A verlegen zu duͤrfen. 
1898. 








Tnvictissimo Diio nostro Diro Wencelao Romanoruma « | 
Bouhemie Regi et semper Augusto proconsules et consules 
opidi Susaciensis Colon, Dioec. assidui suorum ohacqui 
romptitudinem Vestre excellentissime Regie potestati ar 
bis utique gratiosissime presentibus obsequiosgiesumg sup 
plicamus quatinus , . . . sedem et locum liberi comitgaw 
nostri in Rudenberghe situati in laco dicto Dæyd 
wordinchusen oppe den Weddepote yur dem 
Elverike dignemini gratiose collocare et alterars ee 
eo vestre regalı dignitati ad obsequia p . - . - us st. wr 
lumus ulteriora semper obligari, quia locus se.dig.....r . 
nobis adeo remotus existit et npn tutus propter ' 
diversorum aemulorum nostrprum cottıdim 
nas insidias, quod eundem secure non anders Ar 
gredi, nec eidem congzue oporkuno tempore presidene 
Valcat in Christo sacra vestra regia potestas ‚per Jampars 
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Jongiora nobis in singulis preceptum, Datum in die octe- 
varum Epiphanie Dıfi nr; opid. sub secreto. 
vestri Proconsules 

et consules 


Diefer Brief iſt nach Rademachers Bemerkung im Jahre 1393 ober 
1394 geſchrieben. 


Susacienses, 





u. 


Kundſchaft von der Freigrafſchaft Heppen. 
(1894.) 





Anno Drii ı394 feria tertia proxima post quasi modo 
geniti do wart bekontschopet dey graschap von heppen, 
war dey wendet und keret, dar over und an waren her 
Dyderich van Menynchusen in der tyt Burgemei- 
stere to Zoest, her herman van Medcebecke, her 
Wessel heryngh, Johan Molinchus, Johan va- 
me Lo tzisemestere, hynrich Pauwe in der tyt eyn 
wertlich Richter to Zoest, Arnt van luynen, heyn- 
rich von Dorpmunde, wesselheryngh dey junge, 
Goflswin voſs wynkel, wylken dey voghet, han- 
nes rupus dey junge, Nolle kuvot Meynrich 
Sprenge, Johan Oldestet, henneke Nygeder, 
herman mygel, herman Kreyl, heynrich hid- 
dinchus, herman vame Heytberg, heynrich 
Vonke, Kyrstian van Munster, Arnd Ole, Go- 
dert van der Reke und Dyderich Provestes und 
ander lude genoch. Und disse deden dey Kontschap op 
erm eyt dythmar und Dyderich Dalhoff brödere 
Peterund Dythmar van Wytinchusen broider, jo- 
han hamer vonRudenbecke,heneke, Doddych, 
heyneman Nicht, Tileman in der herberge by- 
namm to Todinchusen do men dar dingede oppe drie 
vurg. ehacten dinchdage und segehden einperlichen, dat 
dey graschap van heppen anginge vamme stole to hep- 

n under der Iynden an dem grönen weghe und wente 
wint in to berhede, den gronen wegh vorme lohove heir 
und weder her vame stole van heppen dor Todinchusen 
ü&en gronen weg heir, utgeheiten dey smerwech winte in 
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sub eisdem dignitatibus, honeribus, emolumentis et ju- 
ribus tenere et possidere debeat, sicut eundem tempori- 
bos recolende memorie Divorum Romanorum imperato: 
rum et Regum predecesforum nostrorum Susat. et pre- 
cessores sui actenus dignoscuntur tenuisse, inhibentes uni- 
versis et singulis nostris et sacri imperii fidelibus quorum 
interest aut interesse potest quomodolibet in futurum, ne 
supradictum comitem adversus nostre presentis largitionis 
indultum in predicto comitatu libero juribus gratiis et ce» 
teris pertinentiis suis quovis ingenio seu colore quesito 
impedire presumant aut sinant quomolibet impedirı, sub 
pena nostre indignationis, quam qui secus attemptare pre 
sumpserit, se Cognoscat graviter incurrisse, presentium sub, 
nostre majestatis sigillo testimonio literarum. Datum Alt- 
zey mensis junii die 26. anno Dıiri milles. quadring, se- 
cundo, regni vero nostri anno secundo. 
Ad mandatum Dni Regie: 

Johannes Winsheim, -. 








XIV, | | 


Deffen Frage: welches Recht ein vömifcher König. an bie: 
Freigrafen habe? nebft deren Beantwortung. 





El oprecht dei Romische Koning und Pfalzgrave bey dem 
Rhin hevet in westfalen land gesand an etliche Aygre- 
rien und hevet die doen fragen to den ersten, wat rechts 
rin-Romisch Konighebbeandei vrien stoelen 
imd den fryen gerichte,. Die frygraven hebt dair 
eantwortet und bekant, dat ein jelich frygrerve 
"an den Romischen Honige belent sal syn, 
ent he anders ghene gewalt sal hebben noch en hebbe 
& richten an den fryen stoelen, he en hebbe dan solche 
wewalt van den Romische Künige oder Heiser; darummer 
al en itlich frygreve den Romischen Heiser oder König 
ehorsam syn und underdan wesen, als he dat och schwe- 
en moth, wanner dat man oeme tot eynen frygraven ma- 
‚et' und confirmeret, und die Romische HKonig sy 
Alenfryenstoel und derfryen richte ein over- 
terher und Rithter; 
2 
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te luttken broichusen und wat were of disſyt des wege 
to der stat wert dat horet tor der stad van Soest und 
nicht in dey graschap to heppen, also dat dey graschap 
vorg. wente buten den wegen vorg. an beyden syden to 
berhede und to broichusen und nicht vorder en ginge 
tor stad wert van Soest, und des jegede en dey grere 
dey der tyegenwordig was by namen Joban van Seyner 
eyn plichtdagh dem neisten dinghe er recht to der vorg. 
kontschap to donde, des neisten ehachten dinghdages na 
unser vrouwen daghe tor leiszen, alse men schrivet na- 
tiv., dar disse vurg. Kuntschap quamen dey gheyne, dey 
dar leveden und sworen dat myt opgerichten vingeren Iyf- 
flichen gestavedes eydes to den heylgen, dat sey dey war- 
heyt! van der kontschap geseget hedden, alse vorgeschre- 
ven is, und to der tyt weren mit dem greven to heppen 
Coird van Wythgelen, dey werele hinerke hir- 
popp, dyderich temschenhusen, dey olde hoye 
sche, und andere lude. 
Datum ut supra. 





x. 


König Rupert conferirt den Freiftuhl zu Rudenberg as 
Lambert Reneſch. 
( 1402.) 


Rupertus Dei gratia Romanorum Rex semper Auga 


stus, notum facimus universis, quod consideratis mult- 
plicibus meritis probitatis et constantisfidei puritate Lam- 
perthi Reneschen fidelis nostri dilecti, quibus idem 
attendens nobis et sacro Rom, imperio attenta sedulitste 
complacuit et in futurum poterit et debebit habundantius 
complacere, ipsum de certa scientia ex regie potestatis 
plenitudine et gratia speciali liberum comitem liberi oo- 
mitatus in Tuddenberghe cujus jurisdictio ad civitatem 
Susaciens. spectare Jdinoscitur, cum omnibus juribus, gra- 
tiis, libertatibus et emunitatibus ad eundem comitatum 
liberum spectantibus facimus et constituimus ac prout 
melius possumus ordinamus, decernentes et ex potestate 
regia statuentes, quod ipse liberum comitatum hujusmodi 


| 
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sub eisdem dignitatibus, honeribus, emolumentis et ju- 
ribus tenere et possidere debeat, sicut eundem tempori- 
bus recolende memorie Divorum Romanorum imperato- 
rum et Regum predecesforum nostrorum Susat. et pre- 
cessores sui actenus dignoscuntur tenuisse, inhibentes uni- 
versis et singulis nostris et sacri imperii fidelibus quorum 
interest aut interesse potest quomodolibet in futurum, ne 
supradictum comitem adversus nostre presentis largitionis 
indultum in predicto comitatu libero juribus gratiis et ces 
teris pertinentiis suis quovis ingenio seu colore quesito 
impedire presumant aut sinant quomolibet impediri, sub 
pena nostre indignationis, quam qui secus attemptare pre- 
sumpserit, se cognoscat graviter incurrisse, presentium sub, 
nostre majestatis sigillo testimonio literarum. Datum Alt- 
zey mensis junii die 26. anno Diri milles. quadring. se- 
cundo, regnı vero nostri auno secundo. | 

Ad mandatum Dnii Regis: 

Johannes Winsheim. 





XIV. 


Deſſen Frage: welches Recht ein roͤmiſcher Koͤnig an die 
Freigrafen habe? nebſt deren Beantwortung. 


Ruprecht dei Romische Koning und Pfalzgrave bey dem" 
RAhin hevet in westfalen land gesand an etliche —F 
ven und hevet die doen fragen to den ersten, wat rechts 
ein Romisch Konighebbeandei vrien stoelen 
und den fryen gerichte. Die frygraven hebt dair 
geantwortet und bekant, dat ein jelich frygreve 
van den Romischen Honige belent sal syn, 
went he anders ghene gewalt sal hebben noch en hebbe 
to richten an den fryen stoelen, he en hebbe dan solche 
gewalt van den Romische Hünige oder Keiser; darummer 
sal en itlich frygreve den Romischen Heiser oder Konig 
gehorsam syn und underdan wesen, als he dat och schwe- 
ren moth, wanner dat man oeme tot eynen firygraven ma- 
ket und confirmeret, und die Romische Konig sy 
allenfryenstoel und derfryen richte einover- 
ster her und Rirhter: 
2 
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XV. 
Derſelbe fegt Albert Waltringhauſen zum Freigrafen von 
| Rudenberg. 
(1408.) 


Ropertus Dei gratia Romanorum rex semper augustus 
Notum facimus universis quod consideratis multiplicibus 
ineritis probitatis et constantis fidei puritate Alberti 
Walterinchuys fidelis nostri dilecti quibus idem at- 
tendens nobis et sacro romane imperio attenta sedulitate 
eomplacuit et in futurum poterit et debebit habundantius 
complacere, ipsum de certa scientia et regie potestatis ple- 
nitudine et gr’a speciali liberum comitem liberi comitatus 
ii. Anddenberghe cujus jurisdictio ad civitatem Susa- 
ciensem spectare dinoscitur, cum omnibus juribus gratis 
libertatibus et emunitatibus ad eundem comitatum libe- 
rum spectantibus facimus ac prout melius possumus ordi- 
.namus, decernentes et potestate regia statuentes, quod 
ipse liberum comitatum hujusmodi sub eisdem dignitati 
Bus hanoribus emolumentis et juribus tenere et possiderd 
debeat, sicut eundem temporibus recolende memorie di- 
vorum Romanorum Imperatorum et Regum predecessorum 
nostrorum Susaciens. et predecessores sui bactenus dim- 
scuntur tenuisse) inhibentes universis et singulis nostri. 
et -sacri imperii fidelibus quorum interest, aut interesse‘ ' 
poterit quomodolibet in futurum, ne supradictum comi- 
tem adversus nostre presentis largitionis indultum im 
predicto comitatu libero juribus gratiis et ceteris pert= _ 
nentiis suis quovis ingenio seu colore quesito impedire 
presumant aut sinant quomodolibet impediri sub pema 
nostre indignationis , quam qui secus attemptare pr% 
sumpserit, se Cognoscat graviter incurrisse ; presentium 
sub nostre majestatis sigillo testimonio literarum. Datum 
Heidelberg, ıo die mensis aprilis anno Diri millesi- 
mo quadringentesimo tertio, regni vero nostri anne 
tertio. 

ad mandatum Dii Reg. 

Johannes Winesheim, 
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XVI. 


Albrecht Waltringhaus bedient die Freigrafſchaft auf 
fuͤnf Jahre. 
(1404.) 


Ich Albrecht Waltrinchus bekenne openbar in dis- 
sen breyve, dat mi hebbet bevolen dey ersame lude dey 
Burgemeister und Rait der stad van Zoest ere vriegra- 
;schop mit alle ere to behoringen, utgesacht dey vysche- 
rye, dey ich en huden und waren sal viff jar na datum 
lisses breyves by al erer rechte und dey lude dey dar 
inne wonet, dey to der Graschop horet, dat ich dey by 
rechte vorholden und vorstan sal na al myner macht, 
les sal ich hebben dey rechten pacht, dey to der gra- 
schop boret, dar von sal ich kleden twe Hnechte, dey 
rrievronen synt, dey to der graschop gesat synt, ouch 
wat broke vallet beneden eyn halven mark von kleyne 
broken, dey sint myn alleyne und wat brocke vallet bo- 
ren eyn halve mark von grosen brocken des soilen dey 
Rait und dey gheyne dey dey graschop waret von des: 
Rades wegen mechtig syn, und wo sey dat setten und 
‚aten, dat mogen sy don und wat dair na crer satinge 
ron genohmen wird an gelde, dat is half ere und half 
nyn, ouch were dat vorval vele in der Grasshap, et 
were von erve ofte van anderen vorvalle, et were lüt- 
ich ofte groit; dat solde syn half und half, auch solen 
ey my geven alle jar eyn par Kledern von demselven 
Joke, dar sey er gesynde af’ kleydet; vortmer so sal ich 
ir gericht don op alre malike wan men my gerichte 
yschet und dar by to bliven wint dat geredet sy. ouch 
vanner disse viff jar umbkomen synt, willich unser von 
lem andern dan wolde, dat sal mallich den andern eyh 
ar to voren seggen und so sol ich en alike wol dey 
raschop waren und den stol besitten na der opsegginge 
lso lange wynt dar ein ander greve kome by de Gra- 
chop, dey dey vortware und den stoil besitte van erer 
regen, sunder alle widersprake, ayn alle argelist; und 
isser stücke to tughe heb ich Albrecht Waltrinchus 
urg. myn ingesegel an dissen breyff gehangen, dar over 
nd ane waren ersamen lude Arnd van lunen dey 
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olde und Johan Melynchus: dey van des Rades we- 
en to disser tyt dey vrie graschop vorwaren, und an- 
der lude genoch. Datum A. D. MCCCCIY, feria quinta 
proxima post Agathe virg. 


XVII. 


König Rupert inveſtirt Heinrich v. Suren mit der Fre 
grafſchaft Rudenberg. 
(14 





Rup ertus Dei gratia Romanorum Rex semper augo- 
stus notum facimus tenore presentium universis, quod 
ad supplicem petitionis instantiam fidelium nostrorum di- 
lectorum Proconsulym et consulum Susacien. Colen. 
Dyoc. Henricun: de Suren armigerum fidelem no 
strum dilectum, frygravium seu comitem liberum in 
sede Ruddenberghe constituimus, ipsumque de dicu 
frigraviatus sede tenore presentium investimus, dantes 
sibi potestatem liberam ıbidem de cetero judicandi & 
omnia exercendi, que ad Frigraviatus hujusmodi officium 
spectare noscuntur de consuetudine seu de jure, 
quapropter universis et singulis principibus ecclesiasticis 
et secularibus, comitibus, baronibus, nobilibus , ministe- 
rialibus,, militibus, clientibus, civitatum communitatibas 
et signanter frigraviis seu comitibus liberis sub pena pri- 
yationis frygraviatuum officiorum firmiter inhibemus, ze 
dietum Henricum in hujusmodi frigraviatüs officio ı 
diant aliqualiter vel molestent sicut nostram indig 
nem Regiam voulerint evitare, presentium sub regie m» 
jestatis nostre sigillo testimonio literarum. Datum Her 
delberg anno Diii millesimo quadringentesimo octare, 
die 6. Septembris Regni vero nostri anno nono 


ad mandatum Drii Re. 
Johannes YYinheim, 
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XVII. 


Der Rath von Soeſt befiehlt genannten Heinrich bie 
Freigraffchaft auf ſechs Jahre. 
(1410.) 


Ich Heynrich dey Suyre bekenne openbar in dis- 
sen breyve, dat my bevolen habe dey Burgemestere und 
Rait van Soest ere- vrygraffschap mit all erer_to behorin- 
gen utgesat dey vyscherige, dey ich buden und waren 
sal sunder underscheit ses jar lanck na datum dis breyves, 
by all erer rechte, und sal dey lude dey in der grascha 
woent und dey dar to gehoren by rechte behalden und 
vorstan na aller myner macht, des sal ich hebn dey rechte 
pacht dey to der graschop horet, dar van sal ich kleyden 
twe Knechte, dey vrievronen syn, dey to der graschap . 
gesat syn, ouch wat brocke dat vallet beneden eynere 
alve mark van kleynen brocken, dey synt myn alleyne, 
und wat broke vallet boven eyne halve marck van gro- 
ten brocken, des solen dey Rait und dey gheyne dey dey 
graschop waren van des Rades wegen mechtig syn, wat 
ar von genohmen wird van gelde, dat sal syn half des 
Raides und half myn. ouch wer dat dar vorval vele in der 
graschop, et were von erwe oflte van anderen vorvalle, 
et were luttich ofte groit dat solde syn half des Raids 
und half myn, ouch so sal my dey Rait geven alle jar 
eyn par Kledern van denselven doyke, dar sey er ge- 
synde van kleydet, vortmer so sal ich en gerichte don 
op alre mallike wan men my gerichte eyschet und so 
lange dar by tho bliven, dat dat geredet sy, ouch so 
en mach ich noch en sal en na den sels jaren vurg. 
nicht opseggen und sal er dey vurg. graschap vort an 
geloiffliken waren in aller wyse, also vurgl. steit; dan 
wert dat sey myr wolden ane wesen bynnen dessen 6 ja- 
ren dar vor ofte darna dat mogen sey my alle wege ey- 
nen mand to voren seggen; und wan dar dey mant gele- 
den is, so sal ich eir und wem sey dat bevelet weder to 
der graschop staden sonder alle argeliste. Wert ouch 
dat sey na der opsegginge mynre begerden fort an den 
stoil to besitten, dat sal ich ouch don und en dan dey gra- 
schop und richte ware so sich dat geburt, so lange wint dat 
eyn ander greve by kome und dey graschop ware und den 
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stoil besitte von’ erer wegen sonder al argeliste. in getugh 
der warheit dissen dinck heb ich Heinrick de zuyre vurg. 
myn ingesegel vestliken an dissen breyff gehangen. Datum 
anno Drii 1410 dominica judica. 


xxx. 


Reformation des heimlichen Gerichtes. 
(1437.) 
Relormacie des heymelichen gerichts wy man das or- 
dentlich nach altem gesetze und Herkomen der heymeli- 
chen achte halden sal, und frygreven und fryscheflen zca 
machen etc. 

Zu dem ersten so en sal unse genedigester Here, der 
Romischer Keyszer, oflte der konig, oflte er stades Hel- | 
dere, nemelich ein Hertzoge von Westfolen, dy des prı- 
vilegiret synd, keinen frygreven machen der stol Heren 
der syn Leen der frygergreffschaff von eynem Romischen 
Heyszer offte konige entfangen habe offt von anderes 
Hern dar dy stole und frygeschaff (sic) von zcu lene ro- 
rende sind en Presentire dan unszem genedigesten heren 
dem Romischen keyser offt konnige unlz vorgeschr unde 
musz synen briff besigillet myt synen anhangeden segele 
dar ynne her beschreben uff synen eyd, das|der,, der fry- 
grave werden sal, echte und rechte und fry sy von fader 
und moder geboren uff Westfelscher erden und keinen 
belumunge od ufſubare missedat von eme en wislze [z0 
das he das frygegerichte mit rechte wol besitzen moge 
unde dar inne ouch der frygrebeschaff und stole noeman 
sal da He ober gesatzt werden sal. de selbe presentacie 
sal unsz genedigster here der keyser oflt konig uff ere 
staid heldere vorgeschr. in die confirmacie thun setzen in 
wilcher Confirmacien der frygreve glaven unde sweren 
sal der frygraffschaff unde stuls recht gericht unde rechte 
vorbodunge zcu thunde unde ober keyne andern sache 
zcu richten, dan sich vor dem frigen stule gebord zcu 
richten, als das Heyszer Karlo seliger gedechtnisf[ze ge- 
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sastz had unde van aldirs gehalden is, unde ouch alletzyt 
gehorsam zcu Capittel zcu komen zcu gesynden unlz ge- 
nedigisten hern des keysers, koniges oflt eres stadhelders 
vurgeschr. des yars eins, als man sey dar zcu heischet 
uffe eyne bequemliche stad uff’ westfalscher erden, dar 
sich das geburt zcu beschen wy be sich in der frygraff- 
schaff unde over treden hette in eynichen andern punc- 
ten, szo sal he syns greven amptes entsatz wesen unde 
umme dy mis[zdat mach men en ford forderen myt rechte, 


Zcu dem Ersten Ober cristen Leygen wan ez ge- 
burt de von dem cristen glouben tredent in unglouben, 
Zcu dem andern male de gewyde Kyrchen myt Kirch- 
hoven unde koniges strafzen schinden unde raben uif 


der straisze. 
Zcu dem dritten male de kuntliche vorredinge off. 


falscheit thud. 

Zcu dem firden male dy kyndelbetheschen schinden. 

Zou dem fonfften male umine dube mord, Roub- 
mort brand unde alle dy ghene, dy widder ere unde 
recht thun unde darumme zcu den eren nicht antwor- 
ten wollen. 

Item fzo en sal keyn frygrebe eynichen fryscheffen 
machen he en brenge eynen utfen vorsigelten breiff, ob 
he buszen Westfalen lande geseszen yst von tzwen er- 
, baren wyszen luden, das he echt recht unde fry sy un- 
.. de [zo gelodet sy, das he myt rechte dar ghan moge, 

unde glich wol sal der grebe ouch syne burgen nemen 
an den gerichte als es gewontlich ist, unde besunderen 
sal hey keinen baschart noch egene lude wisfzen ma- 
chen, he en sy zcu erst gefryget von dem pabeste key- 
ser oder konige. 

Item sal keyn frygrebe nymande vor bodes bribe 

ben obir eynen wis[zende man dan an den gehegeden 

rygen gerichte unde mit rechten urteile in eyne reroge 
gewisfzet sy uff solche puntte vorschreven, unde sal 
ouch nymant alfzo vor boten de clage en sy geroret in 
de vor bodinges briffen. 

Item fzo en sal he nymans vor bodinges briffe 
overgeben dan mit tzwen fryen echten scheffen dy he 
henne, unde ouch by eren eyden glouben rechte vorbo- 
dunge zcu don unde zcu rechten tzyt widder an daz 
gerichte brengen. 

Item sal keyn frygrebe ymande vorbodunge thun, 


Lk 1ar. 
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dan myt wyslzen unde willen synes stulhern in vorge 
schrevener mafze unde ouch keyne vor bodunge kurtzer 
setzen dan selz wochen und dry tage. 

Item [zo sal men eynen frygenschepphen vorboden 
und den myt synen namen unde zcunamen nennen mit 
der clage. | 
* Item hette ein unwisfzende man eynige mysf[etat be- 
gangen offte gedan, dy vemrugich were unde beclaget 
worde, den unwisfzende man. solde eyn frygrebe aber 
myt synen vorsigilten briffen vor bodunge thun unde 
dem eynen tag legen ober dren firtzennachten vor daz. 
uffinbare frye gerichte. Mach siech dy den der misfe- 
tad entslaen unde entledigen, als recht ist, des mach he 
genyszen; und mach he sich des nicht entledigen oder 
entslaen, als recht ist, [zo mag men die misfetad ober 
en zugen unde richten in der heymelichen achte alsze. 
recht were. 

Item [zo sal men nicht eischen noch vor bodunge 
thun frauwen umme eynegerleye sache willen anders das 
vor oflinbar gedinge myt den fronen in den frien banne, 
dar se ynne geselzen syn. 

ı Item so sollent de yenne de vorboddent werdent 
unde dye de vorboddunge thuen uisz unde heym vor aller 
malch velich syn, uiszgescheyden, wes der angesprochen 
wirt myt rechte zcu der zyt an den gerichte vorlore aa 
argelist, unde wer hir widder thud, der ist dem gerichte 
in wedde unde in bruche gefallen, als sich das mit rechte 
geburd. | 

Item werefz sache als eyner vor boddet ys. unde 
synen tag halden wil, were dan das gericht beschloisfzen 
daz men en nyt myt eyner tzaell memlich. myt drifzig le 
den oflt dar under ungewapend unde myt eynen: vor- 
sprecher na des angesprochen kor myt synen vorsprecher 
an diz gerichte laifzen woilde sich zcu vor antworten, 
alfzo das he nicht felig myt synen frunden an unde abe 
komen mochte, uisz gescheiden wes he an dem gerichte 
vorlore, [zo sal he aber zcu der tzyt nicht richten m 
de sal der vorboddunge lois syn. 

Item ob eynich frygrebe enighen man von synem 
rechten setzen unde vorfemen solde, dar sal der grer# 
nymant dringen noch gebiden eynige voylge zcu doyn, 
der clegere sal sus myt eme hrigen syn recht xzcu fulfo-" 
ren alse ez sich geberd, andire sal. der frygrebe nymant 


uff dy clage vorfemen, unde thede he ez dar entboven, 
so sal he in der selben vorfemunge staen. Ä 

Item sal keyn frygrebe keynen briff geben zcu be» 
kennen, daz enig man vorfemed sy, dan he mag dem 
clegere eyne kuntschaff geben myt syme segele urkunde 
seben fryer scheppen,, das he den man von synen rech- 
ten gesatzt habe myt rechter vorbodunge unde orteyl 
als recht ist, den selben briff sal der cleger hemelich 
by sich behalden und des nymant uffinbarn dan rechten 
echten frygen schepphen de dusizen frigen ban entphan- 

gen hand, 

Item fzo sal eyn iglich frygrebe eyn register ma- 
chen unde dar yn schriebn alle frigescheflen, dy he ma- 
ekende wirt unde ere burgen , dar by myt iren namen 
unde zcunamen unde uiſ- wafz lande se syn unde ouch 
alle ghenne by namen unde zcu namen unde wo he her 
sy sind dy vorbodet werden unde dy clegere dar by unde 
dy register myt sich bringen als Keyfzer, konnig offte 
stad heldere vurgeschreven der begerende synt zcu dem 
Capittel vor kundigen werden, als vor geschreven steid. 

Item so sal keyn frygrebe keinen andern stul be- 
sitzen dan den stule dar he uffe frigrave ist unde in de 
fryggrafschaff geherrich synd Ez en were dan sache daz 
eynen syn fryggrave abe gegangen were offte in Krang- 

heit lege offte uiszlendig were, [zo mag eyn frygrebe 
eynen andern stul besitzen myt wyllen synes frygheren 
ande ouch des gennes, des der stul, 

Item [zo sal men eynen iglichen wisfzenden man 
zcum irsten myt zwen frygen schepphen, als vorgeschre- 
ven ist zcu sefs wochen unde dren tagen Jn sine ke- 
genwortikeit offte in syne wonunge, hette her keyne 
wonunge [zo sal man stechen. dar syne zcu donge unde 

e Infart unde uiszfart ys den sal men in vir orden 
des landes Osten Suden West unde Norden an de wege 
scheiden vorboden unde fort als ez sich gebort. 

ltem off dy boden in deme tage von angeste nicht 
dorsten komen, da dye vorbodunge gescheen solde, so 
mogen se de vorbodunge vor der staid oflte sloisfze, 
da der man is wonet ofite syn uisz unde ynne haid um 
de in den. grindel oder slag den briff stechen unde ey- 
nen span uisz hauwen oder snyden unde myt eme bren- 

zca eynem orkunde unde den wechter ansprechen, 
das se dem manne den briff bracht habn unde in den 
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erindel oder slag gestochen myt eyne koniges orkunde, 
ob sie morgen de vorbodunge thun an ernen friggrebea 
der die yenne in synen frygen banne under gesesizen 
were ob sieh zcu behelfen plage. 

Item fzo sal keyn fryggrebe keynerieye vorbodunge 
zon sich schriben an eynichen andern greben eme zcu 
erloben dy sache vort zcu richten de vor eme ane ge- 
haben synt, Ez en were dan sache, daz he synes stuls ent- 
lediget were odder ab syn here eme vorbode, daz he 
nicht recht thun en mochte fzo mochte her wol eynen as- 
dern greben schrieben, waz sich vor eme gehandelt hette 
uff daz das recht nicht hinder blebe. Och sollent de sa- 
chen, dar se angehaben synt bliben unde gericht werden, 
ez en fale dan hinder dar yn als vorgeschriben steid, 
daz dye yene storve oder crang were offte syns stuls 
entlediget worde offte anderen gebrechen hette dar um- 
me he nicht richten mochte. 

Ä Item werelz das eynich wisfzinde man emen 
Hı andern wisizende vorbodunge thede an daz her- 
meliche gerichte umme daz he eme zcu den 

eren nicht antworden wolde unde vorbode sich 

der Jene der allzo geladen were, deme gerichte zeme- 
liche glouben zcu donde zcu behoff des clegers offte 
myt synen eyde gewifsde den clegere zcu thun uff ge 
legen tagen uude geborlichen steden unde zyten nem+- 
lich bynnen sechs wochen wes he von synen eren schul- 
dig sy, fzo sal he de vorgelz. zyt dar von unbelestiget 
N unde bliben sunder argelist, unde ab die clegere 
allzo nicht nemen en wolde alsze vorgeschr. steyd, [zo 
en sal der grebe dar entboven keyn gerichte obir en 


thun. | 


Item [zo en sal man myt dem heiligen heymel- 
chen gericht. keine geistliche lude de sich zcu dusfzen 
frygen banne nicht vorbunden hand myt des heiligen ri 
ehes Heymeliches gerichtes nicht besweren noch bele 
sten. ouch [zo en sal das geistliche gerichte keyne Inze- ; 
bicien oder mandata dem greben legen daz heymeliche 
gerichte umme eynnigerleye sache wylien, de in dem hey- 
melichen gerichte geborlich sint, zcu richten. 

‚ Item fzo en sal men uns keyne punete de tembre- 
shich mit rechte irkant synd unde sich myt rechte gebor- 
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den in der heymelichen achte zcu richtene dar von uisz 
des heylichen riches heymelichen gerichte appelliren 
offte sich beruften in eymch ander gerichte oflte stede, 
dan worden twey orteyl in gerichte tzweiyschelig gewist 
offte geschulden, der urteyl mochten men sich Deruffen 
unde bekommen an stede dar ez sich myt rechte gehorih 
unde wan men [zo eyn urteil vor gerichte aHzo geschül- 
den worde, fzo sal der grebe geloben nemen vor dei 
partigen [zo vil als recht ist. j 
Item [20 en sal sich keyn gerichte eynige ponctè 
rechten offte sich an nemen zcu richten da des heilige 
riches frye gerichte mydde gecrencket wirt unde deu fry- 
gen stule geborde zcu richten. 
Item fzo sollen unde mogen alle stolherni frygre- 
ben unde alle echte rechte frygescheffen duslze vorgeschr, 
puncte gebruchen und ere fryheit dar Inne wis[zen, als 
®z mit rechte gebord, unde alle frygegreben unde fryge- 
scheffen sollen ungewapent felich ryden unde ghen nac 
aldem herkomen unde rechte des bilgen riches in ere vor- 
bodunge uisz unde heym in allen dusfzen vorgeschr. pumt- 
ten unde artikelen zcu halden an alle argefist unde geverde 
genzlich unde zcu mal uisfz gescheiden. 
Item [zo sal unfz genedigester here der keyser dufse 
reformacien confirmeren unde bestedigen unue die fry- 
greben sollen ouch de sweren unde glouben zcu halden etc. 
Facta est hec confirmacio a presule coloniepsi in 
Arn[zporgh cum multis aliis comitibus et sapientibus 


viris anno Diri M. CCCC. XXXVII octava pasche. 


Diefe Reformation ift auf dreizehn Pergamentblätter in Duodez⸗ 
format gefchrieben und in einen pergamentenen Umfchlag geheftet, 
auf dem fich die, durch verfchiedene Reagenzien von mir wieder les⸗ 
bar gemachte Aufſchrift: Manuale Fri. in großen Buchſtaben befen 
Trot ihrer Uebereinflimmung in manchen Yuncten, mit ber vo 
Grote mitgetheilten, wird Doch dieſer correcte Abdruck allen Ges 
ſchichtfreuuden willtommen ſeyn, um fomehr bie Abweihungen von 

nicht obne Bedeutung jind, So ift 3. B. ber He Artikel bei 
zote (p. 318.), gegen den unfern gehalten, offenbar feblerhaf 
Uebrigens lehrt der Augenfchein baß mein codex in das oben bezeich⸗ 
nete Jahr gehört, alfo Original ift, wovon wahrfcheintich jedem Frey⸗ 
‚din Fremplar angeftelle wurde, um ihm als tägliches Haub⸗ 
an Nachacht zu dienen. Des innern Jufamntenhanges wegen 
[gie Fi gleich ein anderes altes Rechtebuch von nicht geringem 
erthe. 
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XIX b 


Altes Rechtsbuch der Feme. 


Byiger Got verlüchte myne synne, datich moige machen 
und setten van dem friengerichte, dat die rechtverdicheit 
vorgae to troiste und bistande der hilgen kerken.und dem 
gristen geloeveu, und dar lude to setten und ordineren, 
die dar bequemelich to moigen werden, want dat sint vier 
kıune der Jude, die nicht en moigen [rygreven werden, als 
dat die grote und hilge Keiser Karl gesat hefft. 

Eyn utlendich man die nicht up Westvelscher erden 

eborn en is, und van gudem herkomien oder berüchtiget 
is en sal nicht frygreve werden, want die utlendige manne 
den lantsaten nicht bequemelich sint und villichte die rech- 
te anders sulden vorkeren und gain laten na yren lant- 
gewonten und nicht na Sascher art, als na noitrofft der 

er friengerichte und rechte. 
. _ Hyrumme satte ouch die selve Keiser Karl dat neya 
ryke man ouch nicht en sal eyn frygreve werden, want 
hey der armen nicht vill achten en sulde noch hoiren en 
wulde yre noit, und die ryken syne gadelinge dorch gave 
und gunst in dem rechten gehengen vor to gaende dar 
umme dan die frien gerichte verkert würden, 

Arme lude und manne die en sullen ouch nicht fy- 
greven werden, darumme want die ane twivel were dat 
sie dorch yre armoit gelt und gave mochten nemen und 
dat recht verkeren und neder mochten laten gain. 

Recht to verstaende so en sal ummer geyn doll geck 
unwitten man nicht frygreve werden, want dorch sme 
dolle unverstendicheit die frien gerichte geswaket mochten 
werden und verkeret, dar dorch dan dat hilge ryke und 
friengerichte gemynnert würden. 

To gelyken wisen en sullen die vorbenomeden man 
ne an geyinigen gerichten ,. die wertliche gerichte sint, 
ouch nicht recht wisen, als dat die rechtferdige Heiser 
Julius am Romschen Ryhke die erste Keiser in synen geset- 
ven gesat hefft, und vort geboden to halden. 

Hyr umme dorch ingevonge des hilgen Geistes dae 
die hilge Keiser Karll sich angenonien heflt die frygre- 
ven und friengerichte to besetten und to ordineren, und 
confirmert sint worden van dem hilgen Pawase Leo, eo 
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dat men die ordentlich numer halden sall, so dat ein ju- 
welich frygreve so wanner eme die fryegravescop van den 
stoilheren die dieselve frye gravescop van dem Romschen 
Keiser oder Konynge entfangen heft oder van dem leen- 
hern dar die van tor leen roirt ja dorch des selven 
stoilhern presentatien versiegelt den frienbann van dem 
Romschen Keiser oder Honynge ouch entfangen die frien- 
gerichte in synem fryenbanne des jairs to dren tyden als 
over achteyn wechen eyn juwelich van dem anderen hal- 
den sal, und sal to juwelikem echten dinge und frien- 

erichte dorch synen fronen boden die frien und buren 
die in syme frienbanne gesetten sint vierteyn dage to 
vorn verkündigen und witten laten dat sie to dem rechten 
dinge kommen und erschynen. 
PDie Friegreve sal up dem frienstoil sitten gain mit 
eyme swerde vor sich up die banck gelacht und hebben 
to dem mynsten seven frien oder fryschepfen und synen 
friepfronen mit sich und fragen denselven frienfronen dan 
alsus: ich frage dich friefrone eyns rechten ordels, off 
dat wail dach und tyt sy, dat ich in stat und stoile un- 
sers allergnedigsten hern des Romschen Heysers oder 
Konynges eyn hilge echte dinck hege und lege unter 
Hönyngs banne, na dem male dat ich den bann van dem 
Heiser, und die gewalt van dem stoilherren entfangen 
hebbe. 

Die fryfrone sal darup wisen vor recht, na dem 
male dat gy den baun van dem Romschen Keiser oder 
Honynge entfangen hebn und die gewalt van dem stoil- 
hern, so is die dach wail so echt und recht dat dat 
gen moigen und hegen hyr eyn hilge echte dinck und 

id frygericht under konyngs banne na dem male dat 
dat land des noit to doin heret und der nicht enbe- 
ren kan. 


Ich frage dich fryfrone vort so wat ich hyr in dulsem 
frien echten dinge wircken und verbieden salle und moige 
to rechte under konyngs banne. 


Der fryefrone sal darup wisen vor recht, gy sullen 
ja selven to vorn stat und stoil und vort alle den frien 
die hyr hude dufses dages dinckplichtich werden eynen 
alden konyngs freden wirken under Honyngs banne dat 
der nemandes en bedinge noch en bededinge mit hatte 
oder mit nydo sonder juwen orloif hey en komme dar 
to als recht is und dat nemant dit gericht en rüme noch 
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sonder vussprechen int gerichte en komme ane juwen 
prleif, und wey hyr winne dat hey des geneite, und 
wey hyr verleise dat hey gelde und vort bote in den 
selven worden sult gy verbieder scheltwort hennefart 
dat nemande dit gerichte en rume, idt en sy dan mit wil- 
Jen des gerichts und des Klegers. So doin ich als my hyr 
to rechte gedeilt und gewyſt is, und wirke my selves stat 
und stoil to vorn und vort alle den frien die hyr hude 
dinckplichtich werden eynen aklen könings freden, dat 
der nemande en bedinge mit hatte oder mit nyde hey en 
kome dar to als recht sy, und dat nemande in dat ge- 
richte en komme noch en dedinge sonder vorsprechen 
und ane mynen orlef, in den selven worden verbiede 
ich dinkslege unlust. hennefart, und dat nemande dit 

richt en rume hey en doe dat mit willen des gerichtes 
und des klegers, so wey hyr wynmne, dat hey des ge- 
peite und wey dat hyr verluest, dat hey gelde und 

oete, 

Ich frage dich friefrone off ich dat hilge und echte 
dinck so verne gewracht hebbe dat ich mit rechte darap 
richten moige. 

Der fryfroene sal darup wisen ia gy hebn dat hilge 
echtedinck so verne gewracht und geslotten dat gy mit 
rechte darup richten moigen. 

Ich frage dich friefrone wair und ain weme ich des 
frien und echten dinges und gerichtes nu begynnen sal. 

Der friefrone sal darup wisen, dat sulle gy dein 
ain den frien und an den buren, die in juwen frien ge 
richte besetten sint, 

Ich fragen dich fiyfrone off du ouch die frien 
buren in düfsem frienbanne gesctten hyr verkündi 
und dufsen dach geteikent hebbes dalink hyr to wesen 
und sich to erschinen. 

Der friefrone sal sich besprechen und seggen ja, 
dat hey dat gedain hebbe. 

So heische ich hyr int gerichte alle die frien, und 
die buren die in düssen frienbanne gesetten sint dat sie 
vorkommen und brengen alle dat in, dat in der bur 
schop gedain und geschien is, dat sich hyr in to bres 
gen und to wroigen vor dem echten dinge und frienge® 
richte geburt, und wanner sie dan sulches i 
und gewroigel hebu alle klagen die sin oppenbar oder 
heymlich die sullen sie waren mil yren eyden, und 2ys 
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rucht und eyne warheit vor eyne warheit, und dat sie 
cht mer en wetten oder sie moigen borgen bis to dem 
sten dinge, so sal yrer juwelich dem frygreven dan 
nen borchpennink geven. 

Recht sal eijn jnwelich man die also dar gededinget 
irt inbrengen und wroigen, und unrecht sal eme verbo- 
»n sijn in to brengen, so weij dair alsdan nicht en is des 
üche is vier schillinge, so weij dar vellich wird mit 
agen ader mit antworden, ‚des is sijne brüche ane lijff 
ũche sestig sehillinge Bijches. 

Dar eijn man in eijnem gerichte sijn hovet gudt 
‚sten und schaden up eijnen anderen mann, die van sij- 
:r klage wegen verbodet were verfolgen und wijnnen 
ulde, so saltu emme eijne rechten ordels fragen und 
dden, so wo die man sijn behalt und verfolcknifse dar 

rechte doin sulle und moige na friengerichtes rechte, 

‚sal men dij to rechte vinden die man die kleger sulle 
t gerichte kummen und hebben mit sich twene erber 
anne, die frijscheppen sijn als ain juweliker hant eij- 
n. und vallen mit den twen up sijne kneije mit orlo- 
>» des frijgreven und oppenen dar sijne klage över den 
sklageden verbodeden und unhorsam man und reche- 
>n und werdigen dar sijn hovet gudt kosten und scha- 
an van der klage herkommende und mahen die dar 
ort wair mit sijnen truwen und eiden und die twene 
jne volgere sullen vort waren mit ijren eiden und 
uwen dat sijn eid sij reijne und nicht gemeijne. 

Off dan die beklagede verfolgede man van sulcher 
erfolknifsen und frijengerichte beschweringe nicht ach- 
n en wulde. und meijnde dat mit frevel to wederstaen- 
2, off men dan den oder die beklageden vervolgenden 
erwonnen man oder menne icht mit rechten ordelen ut 
em friengerichte trecken und wircken moige in die 
eijmlichen achten und dan vort ain över sie richten, als 
ver versmaher und freveler des rechten na saten der 
eijmlichen achten, dat vindet men dij dan also. 


Na dem male dat dijfse man den beklageden verbo- 
enen man mit dem friengerichte vor dijfsem frienstoile 
nd frigreveu so ferne verklaget, verfolget und verwon- 
en hevet dat heij in eijner verbodinge steit, off eme dan 
jfse friestoil und friegreve aff gedrongen wurde, ader 
at die frijgreve störve, oder sijner doch nicht hebn' en 


‚ochte, off heij dan sijn gewonnen recht over en mochte 
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to staden und to bate nemmen, und darmit vor eijnen 
anderen frijenstoil und frijegreven trecken und hkommea 
die eme bequeme sij, und dar sijne klage und sachen vort 
ain vorderen und uitrichten to sijner noiturft, wat der 
recht ümm were na sate der friengerichten, dat vindet 
ınen dij dan also vor recht, | Ä 

Sint dem male dat dijfse beklagede man vermittes 
sijne frunde und mage geloven gesant hadde ain den 
frienstoil und frijgreven darselves inhalden , dat heij 
dem kleger und friengericht doin wulde und sulde, wes 
hei) umme dei klage to doin were up gelegenen gebur- 
lichen verfeilgeden dagen steden und tijden van sijner 
ere wegen na frienstoils rechte, denselben geloerens 
brief den die selve frijegreve ain sich genommen und be- 
halden hedde boven die gebürliche tijt, und en daren 
boven dan vörder besweren wulde und mit eme alo 
moitwilligen boven alsulken geloven, off heij sich dan : 
sulches des unrechtes und sijner ungerichten van eme 
icht beropen und mit rechte van eme appelliren moige 
ain den aller dorlichtigesten Försten unsen gnedigstes 
bern den Romschen Reiser als eijnen oversten Richter 
aller werntlicher gerichte als vor eijn born und fonteijn 
aller der gerechtickeit, dat unrecht und ungericht to 
rechtverdigen up den enden und steden dar sich dat 
geboiren sal, dat vindet men dij dan ouch also. 

Off eijn beklaget man die verbodet were to sijme 
gerichtlichen plichtdage sich verantworden wulde dorch 
sich selves persone oder süs anders, wo lange dat die 
des frijgreven und des klegers warden und beiden sul 
des dages, so vindet men dij to rechte, die verklageden 
verbodeden menne die sich also to rechte verantworden 
willen to ijren gerichtlichen dagen vor eijme frienstoile 
und friengerichte vermiddels ijres selves personen oder 
sus anders ja die sullen in dem rechten des gerichies 
des klegers des frijgreven und des frijengerichts warden 
so wanner die sonne up dem hogesten gewest were des 
dages hint in die derden uren, und wircken sich dsa 
mit rechten ordelen und rechte ain dat gericht, und we 
derumm dar aff mit geburlichen ordelen alsdan recht 
were. 
‘Dar eijn man vor eijnen frienstoil und frijgericht 
geheijschet, geladen und verbot were und. sijns gericht- 
lichen plichtdages so nicht en wardede noch vor en queme 
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sich to verantworden, off die beklagede man dan des 
dages der klagen dem gerichte und dem hleger icht ne- 
dervellich und bruchafltig worden were, und off die 
kleger dan sijne hklage uud anspracke des dages ain dem- 
selben gerichte icht vort mit rechte vorderen moige als 
recht sij der friengerichte, dat vindet dij dan to. rechte 
dat du alsulchs doin moiges. 


Hijr na volget die heijmliche achte. 


So wat sich dan mit rechten ordelen geboiren sal 
to richten in dem heijmlichen gerichte, so sal die frij- 
greve den frijfronen eijne stille und rumijnge des ge- 
richtes laten bieden alle den die nicht frijschepfen und 
unwittende sint. dat sie aff gain bij der wede und reipe 
und geven dan dat friegerichte und frijdink up, un 
stain up van dem frienstoile, und gain dan weder umme 
up denselven frienstoil sitten und .‚heven dan weder um- 
me ain als hijrna geschreven steit. | 5 

Ich frage dich frijfrone off des wail dach und tijt 
sij, dat ich in stat und stoile unsers allergnedigsten hern 
des Romschen Heisers oder Konijnges eijn hillig dinck 
und heijmliche achte und gerichte spanne und hege to 
rechte under Konijngesbanne, na dem male dat ich den _ 
bann van dem Keiser und die gewalt des gerichtes van 
dem stoilherren hebbe. | , 

Die friefrone sal wisen vor recht, na dem male dat 
gij den bann der friengraveschop und frienstoil van dem 
Momschen Heiser oder Konijnge sijner hant selven lyff- 
lichen oder sijner majestait staithelder entfangen hebn‘, 
und die gewalt van dem stoilhern, so is die dach wail 
so echt und recht, dat gij dat to rechte doin moigen 
und hegen und spannen eijn hillich dinck, und heijme- 
liche achte under Konijngesbanne. | 

Ich frage dich frijfrone wo und mit wo vilen frien 
und frijeschepsen ich den frienstoil und bann unsers 

igsten hern des Romschen Heijsers besitten, span- 
nen und bekleiden sulle und moige ain düfser stat mit 
rechte. Be 

Der frijefrone sal wisen vor recht gij sullen to dem 
zaijnsten seven frieschepfen oder frien der friengrave- 
schop oder sus andere seven frieschepfen unverleget 
jjres rechten bij ju setten die dar ordele wisen und ge- 
tüch sijn des selben gerichtes to rechte und vort mit 
eijme swerde und stricke oder seil dar ane und leggen 
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dat swert mit dem stricke up die banck und hegen und 
spannen eijn hillioch dinck und heijmlich gericht under 
hönyngesbanne eijn werf, ander werff, derde werfi m 
der konijngesbanne,, und to dem vierden male over recht, 
so sal die banck dan gedecket sijn mit eijner lijnen 
twelen. 

So doin ich als mij hijr to rechte gefonden und 
deilt is und hege und spanne hijr eijn elich dinck und 
heijmlich gerichte under Konjnges banne, eijn werf un 
der konijngs banne, ander werf under konijnges banne, 
derde werk under konijnges banne, to dem vierden maile 
‘over recht und slute dufse konijnges banch stat und stoil 
mit dufsen achen frijeschepfen des konijnges mit namen 
dufsen seven a. b. c. d. e. f. g. und mit dij friefronen 


und vort mit allen düfsen andern frienschepfen als sich | 
dat mit rechte gebürt under konijnges banne und ver 


bieden hijr eijnem juwelichem unwittenden manne des 
konijnges lose stat und stoil bij dem banne und bij dem 
hogesten wedde, und bij der wede und reipe. 

‘Ich frage dich fryfrone, off ich ouch die banck 
und stoil unsers genedigsten herren des Romschen ker 
sers 50 verne bekleit, bespannen und gewinket hebbe, 
so dat ich mit rechte darup richten moige. 

Der frijefrone sal darup wisen vor recht, ja gij 
hebn die banck und stoil unsers allergnedigsten hern des 
Momschen Keijsers so verne mit rechte bewracht, be 
Jleit und gespannen dat gij wail mit rechte darup rick 
ten moigen. 

Ich frage dich frijfrone, off eijn unwitten man sich 
toige in dülse heijmliche achten und gerichte des ke 
niinges und die belusterde, wat sijn brüche darumme 
wesen sulde und wo ick oder wo men sioh darmede 
halden und emme mit rechte na volgen solle. 

Der friefrone sal wisen vor recht, die hedde dar 
vorweddet dei hogeste wedde und gij sult die hanck 
des konijnges und stoil verkleiden und stain up und noij- 
men den man mijt sijme cristlichen namen und binden 
emme sijne hande vor to samen und doin emme eijn seil 
oder wede umme sijnen hals und hangen en ain dem 
nesten boem, den gij gehaven moigen und dem frier 
stoile gelegen is, dar sult gij die frijeschepfen to ropen 
und heischen dat sie ju dar to hulpe doin. 

Ich frage dij friefrone, wat ich hijr vort in dußem 
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heijmlichen gerichte wirken und verbieden sulld und 
moige te rechte under Konijnges banne, 

Der friefrone sal wisen vor recht, gij sult juselven 
to vorn stait und stoil den stoilhern, frijgreven, frien- 
fronen und allen echten rechten frienschepsen die hude 
to dage hijr dinckplichtich werden, wirchen eijnen al- 
den vasten Konijnges freden under Konijnges banne, sö 
dat der nemandes ain en verdige noch en bedinge mit 
hatte oder mit nijde, heij en kome dar to als recht is, 
und dat nemande in dit gericht en kome sonder vor- 
sprechen ane juwen orlef in denselven worden sult gij 
verbieden dinckslege und alle unlust, scheltwort henne- 
fart und dat nemande dit gerichte en rume, heij en do 
dat mit willen des gerichtes, und des klegers, und weıj 
dat hijr winne dat heij des geneite, und weij dat hijr 
verliese, dat heij gelde und vort boete. 

So doin ich als mir hijr to rechte gedeilt und ge- 
wijst wirt, und wirke mij selven to vorn stat und stoil, 
den stoilherrn, frijgreven und allen echten rechten frien- 
schepfen dieh ude to dage hijr erschijnen und dinchplich- 
tich werden eijnen alden Konijnges freden under Ko- 
nijngs banne, so dat der nemande ain en verdige mit 
hatte oder mit nijde, hei) en kome dar to als recht sij 
und dat nemande in dit gerichte en kome sonder vor- 
sprechen und ane mijnen orleiff in denselven worden 
verbiede ich dinckslege und unlust, scheltwort henne- 
fart so dat nemande dit gerichte en rüme, heij en do 
dat mit willen des gerichtes und des klegers, und weij 
dar hijr ouch wijnne, dat heij des geneite, und weij dar 
hier verliese dat heij gelde und boete und dat dit ge- 
richte nemande en belustere sonder oppenbaren orleff. 

Ich frage dich frijfrone off wei) hijr en boven dede 
so koene were und dinckslechtig wurde wat sijne bru- 
che darumme were, und wo men die brüche vort ut 
forderen und manen sulle mit rechte, so dat men ne- 
mande des geijnich unrecht dede, 

Der frijfrone sal wisen vor recht, des brüche were 
sestich scillinge und moechte die dan mit düfsem selven 
frien gerichte und rechte ut forderen und manen. 

Ich frage dich fiyfrone, so wat klagen und sachen 
ich hyr in düfsem heymlichen gerichte to rechte richten 
solle und moige na saten der heymlichen achten, und 
wat klagen und sachen to recht ſym froege sachen syn. 

* 
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folget und gesworen als recht is der heijmlichen achtes, 
dan so sal die frijgrevre dem dan den heij also frijschepfen 
gemacht heft mit orlove günnen sijne vingere na sich to 
trecken up to stain und sijn hovet to decken. 


Ich frage dich frijfrone so wat düfse man hude to dage 
hier an Jülsem friengerichte der heijmlichen achten ge- 
wonnen und mit rehte erworven hebbe. 

Der frijfrone sal wisen vor recht dat die man so 
echt und recht frijschepfen sij und sijus frijschepfen 
amptes gebrucken moige und sulle, also als heij over 
dertich jaren frijschepfen geworden were und sal düfsen 
frijgreven und frienstoile truwer und holder wesen dan 
eijme andern frijgreven und frienstoile darumme want 
heij sijne frijeschepsen frij heit dar vor entfangen heret, 
ouch wurde eme wat gestoilen oder genommen, dat heij 
den ain queme oder ain kommen kunde in dufsem frien- 
banne dat mach heij wedernemmen und brengen den dief 
ain dat gerichte, oder heij mach den lopen laiten, oder 
heij mach den doin hangen, oder wirt hei) eme to si- 
nende dat heij en sleit oder wondet to tode, so 
heij en ain eijnen tuenstacken oder ain sijn mefse binden 
und ligen laten in eijn teiken dat heij en mit en mit dem 
heijmlichen gerichte verfolget hebbe, und en nemen eme 
nicht mer dan dat sijn is und heij eme genommen hefft 
want heij anders ain eme eijnen verauff dede und dair 
ain femfellich wurde. Ouch off en jemandes ain den ge- 
richten der haijmlichen achten ain lagen oder besweren 
wulde, die moiste en ersten beklageu vor eyme frygreven 
und frienstoile als to dren sees wecken und negen dagen 
mit twen echten rechten fryschepfen und mit des frigre- 
‘ven besiegelden brieve so mach hey dan in dat heym- 
liche gerichte komnfen up den dach die eme gesat wirt 
und mach sich dan verdedingen oder vor syne unschalt 
stain hey heb dan eynen gichtigen mont oder blykendea 
schyn oder hey mach utbliren und den bruche des ge 
richtes stain und dem kleger dan noch nicht vellich 20 
moit en dan die Kleger to dem anderen male vor dem 
frienstoile und frygreven verklagen, so moit en dan die 
frygreve to dem andern male verboden mit vier echten 
rechten fryeschepfen und mit des frygreven besiegelden 
brieve over to sees wecken und dren dagen, so 
hey dan noch vorkommen, und sich verantworden, als 


dat vorgeroirt is, so moit en dan die Kleger to dem der 
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den male beklagen, als dat ouch vorgeroirt is, so sal en 
dan die fryegreve to dem derden male verboden mit sees 
echten rechten fryeschepfen und mit eyme frygreven oder 
vermitz ome selven und mit syns selves brieve aver to 
sees wechen und dren dagen und die brieve und verbo- 
dingen sal men eme doin to juweliher tyt ain syne je- 
genwordicheit oder ain syn huis oder ain syne won 
oder an syne utflucht und influcht dar hey sich to behel- 
on pleget und die tyt verlenget werden nnd nicht ver- 
ortet, so mach hey dan noch vorkommen und verant- 
worden sich en tegen den hleger, want hey is neger 
vor syn lyf und ere to stain dan jemandes en to over- 
gain doch off hey der gerichtlichen dagen eyn versmade 
achter ader utbleve, dar mede wurde hey dem gerichte 
bruchafftich und vellich und nicht dem kleger. 

Dan so sall die frygreve dem jenen, den hey also 
fryschepfen gemachet hevet die loese und teichen der 
heymlichen achten kunt doin und die bervelen na her 
kommen und gesette des groten und hilgen Heisers Karl 
also 8. S. G. G. " 

Ich frage dich fryefrone off dülse man die heym- 
lichkeit und loese der heymlichen achten intgemeyne 
brechte und unwitten lüden und dieren darum sechte 
oder kunt dede eynich stuck kleyn oder groit so wat 
dat syn brüche darumme were nmme die meldiuge. 

Der fryfrone sal wilsen vor recht, wert sache dat 
düfse man oder eynich man die fryschepfen were der 
heymlichen achten die heymlicheit und lose der heymli- 
chen achten oder ichtes wes darvan in dat gemeyne 
brechte oder sechte eynigen unwittendon lüden oder die- 
ren eynich stuck dar van HKleyn oder Groit, so wanner 
dat man dat dan erfaren kunde oder mochte denselven 
die dat gedain hedde hey oder andere die sulche deden 
sulilen dan die frygreven und fryschepfen ain grypen un- 
verklaget und binden eme syne hande vor to samen und 
eynen doick vor syne ougen und werpen en up synen 
huke, und wynnen eme syne tongen to synem nacken 
ut und eynen pynne dar vor und doin eme eynen drey- 
strengigen reip umme synen hals und hangen en seven 
voite hoger dan eynen verfoirden verfemeden misdedi- 

dieff. 

Ich frage dich fryfrone so wat dülse man hude to 
dage hyr dem frygerichte, dem frygreven, dem fryfro- 
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nen und dem fryschepfen ummestant des gerichtes plich- 
tich und schuldig geworden sy. F 

Der fryfrone sal wisen vor recht, die man, die der 
fryschepfen geworden sy, is plichtich und schuldig ge 
‘worden den stoilherren in konyngsstat eyne marke gel 
des off hey fry edel is, eyn dienstman eyne marle.sik 
vers oder eyn borch emmer wyns, dem frygreven de» 
‚tich gulden Konynges pennynge oder dertich schillinge 
tornesche , eynem juwelichen fryschepfen die dar disck 
plichtich und geladen is drey schillinge torneshe, doch 
allet mit gnaden, dantso bidde eme syne voreme dan gün- 
‚spreche gnade und umme eynen utganck, des sal men 
nen dorch gnade und recht. - 

Geynich frygreve en sal nicht richten up eynigeg 
fryenstoilen in vigilien oder in den hilgen dagen, noch 
in gebunden dagen und dar to up donnerdage, frydaga 
„nd up den saterdach als du dat vindes in libro secm- 
do LXIII. cap. 


Men en sall geynigen frygreven bannen die wik 
hey unverfolget is vor syme oversien, wes die Pawes 
noch nemandes anders sint dem male dat hey in keiser- 
licher konninglicher stat und stoil sittet, und die friem 
gerichte und heymlichen achten to rechte hantheret, 
want die frien gerichte der hilgen kercken und dem: Cri- 
sten geloeven groit bystant doin dorch den hilgen Be- 
ser Karl gesat und dorch den hilgen vader Pawes Lee 
confirmirt sint, dan doch umme dryer hande puncten und 
stucke dat is off hey twivelde ain dem Cristen geloeves 
und syn echte wyff' verleite, und godes hüser hülpe ver- 
stüren, als du dat vindes in libro tertio capitulo XLIX, 


Geynich frygreve en sal nicht richten over des 
Romschen Keiser oder Konynk oder over neymantz die 
in des Ryches dienst is, ouch en sal hey nicht richten 
over geistlichen personen und lüde ja die wile dat es 
yrem oversten gehorsam sind und unoverwonnen van 
yreme geistlichen Richter. Ouch en sal hey nicht rich- 
ten over die Kurfürsten, Markgreren, lantgreven, die 
en sin dan ersten verfolget vor.yreme oversten als recht 
is dat is vor dem Romschen Keiser oder Konynge, als 
du dat vindes in libro tertio. cap. XLVIIJ. 

So wanner eynich frygreve richten sal oder wil over 
menschen bloit, so sal hey nüchteren. syn, des. gelychen 
sullen ouch syne fryeschepfen und en sullan noch heit 
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noch kappen noch mantel, noch hantschen up noch afn 


hebn und sonder wapen sullen sie wesen, ordele sullen 
die frien oder fryschepfen over eynen juwelichen mann 
vinden vastende hey sy aver dudetsch oder wendesch, 
dar en sal ouch anders nemandes ordele vinden noch 
wisen dan sie, auch sullen sie die ordele alle sittende 
vinden, und staende sal men die schelden, neijmandes 
en mach yre ordele dar schelden, hey en sy dan yre ge- 
zoit als van geburt, scheldet eynich man die yre genoit 
is yre ordele, die sal der banck bidden to wisen, dan 
so sal die jene upstain, die dat ordel wisede und die 
schelder sal sich weder neder setten in syne stat, und 
wisen dan dat en recht dunket sin und trecken dan dar 
hey des dorch recht teyn sall als vor dem Romschen 
BKeiser oder Konink, als du dat vindes in libro secundo, 
cap. XIIJ. 

r 80 wey aver by Konyngsbanne dinget die wile hey 
den bann selven Iyffllichen van dem Romschen Heyser 
oder HKonynge nicht entfangen hebbet, die weddet syne 
tonge, want bynnen eyner fogedien en sal noch en mach 
nicht mer dan eyn Konyngesban syn, als du dat vindes 
in libro primo. cap. LI). 

Over dren sees wechen sal die frygreve den frien 
und fryschepfen eyn echte dinck ut leggen under Ho- 

s banne in synem frienbanne dat sullen sie soiken 

ıren bruchen, als dar man biykenden schyn hant- 
haffte dait off gichtigen mont nicht en hevet, aber bu- 
ten gebonden dagen als du dat vindes in libro tercio, 
ca. LIII. Aver leges du eyn fryedinck ut umme un 
richte van den achteyn wechen over vierteyn nacht dat 
sullen sie soichen up dat dat ungericht gerichtet werde 
dat is aver up dem blikenden schyne hanthaffte dait und 
giohtigen mont, als du dat vindes in libro primo, capi- 
tulo secundo. 

So wair man eynen fryschepfen vor dem heymlichen 
gerichte erlangen und aindedingen wil, den moit men 
vor eynem fryenstoile und frygreven to dem ersten ver- 
lagen und dan vort verboden to dren sees wechen und 
Io dren dagen und dan dar mit vortfaren als dat hyr vor 
in düfsem boike in dem negeden ordel gewyst wart dar 
men fryschepfen hevet gemachet. 

Die fryeschepfen die dan also verbodet wirt, die 
nach dan nochant geloeven doin dem kleger und dem 
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‚gerichte vermiddes twen syner mage oder fründe die get | 
‚vor die klage. syn die geloeven und dan burge werden | 
anit yren ainhangenden siegelen und by yren eyden, die 
sie der heymlichen achten gedain hebn, dat sie dar gat 
vor syn und burgen willen wesen, dat die selve beil- 

de man dem Kleger dem friengerichte doen sulle, wes 
Bey van synen eren und rechtes wegen plichtich und 
schuldich were to doin up geboirlichen dagen, steden 
and tyden, in dem dat eme die gebürliche stede dach 
and tyt bynnen geburlicher tyt geteichent und versehre- 
ven wurde und allet na frienstoils rechte den geloevwes 
brief und geloeven sal die frygreve dan mit ordelen ein 
sich nemen, und alsüs seggende: 


Ich frage dich fryefrone oder fryschepfen , so we 
dat die man gelodet und gestalt sulle wesen die my de 
geloeves brieff und geloeven in die heymlichen achten 
und frygericht brengen moige, und wo hey my den #0 
rechte in brengen sulle dat ich den to rechte ain nes 
men moite und entfangen sulle und moige, und wo ich 
mich dan vort dar mit halden sulle na saten der heym- 
lichen achten und frygeriehte, dat ich dem kleger und 
dem beklagenden manne geyn unrecht-en doe. | 


Der fryfrone oder fryschepfen sal wisen vor recht, 
die man, die sulchen geloeven inbrenget die sal syn ei 
echt recht fryschepfen und unverleget syns rechten wald 
eal den geloevesbrief in dat gerichte brengen mit getal 
deden handen mit eyme groenen cruce, mit twen 
hantschen und mit eyme Konynges gulden und sal dst 
mit orlove des frygreven doin dorch eynen synen vor 
sprechen und leggen den .geloeves brief mit dem era 
die hantschen und den Konyngs gulden vor dem frygre 
ven in die heymlichen achten up die gedeckede banck. 


So sal die frygreve den geloeves brieff mit ordelea 
up und ain sich nemmen, und sal dem Kleger und dem 
beklageden dan eynen dach dar to teichnen und ver 
schryven bynnen gebürlicher tyt, dat is to sees wechen 
und dren dagen und op geburliche stede dat is to har 
ven wege tuschen dem frienstoile dar die jene verklage 
was und des beklagenden wonnynge oder syner utfluck 
oder influcht, dem sullen die kleger und beklagede das 
also volgen. 

Nu off die beklagede man und die den geloeren ge 
dain hedden und burgen worden weren, dem also nieht 
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en quemen noch vollentoigen na utwisinge yres 

pven brieves den sie van sich in dat gerichte gesant 
bben und dem aff treden und also eren und rechts 
igeronge deden und utgengen, so en moigen die bur- 
n noch ouch die beklagede man dan vorder geynen 
loeven mer doin noch burgen setten vor die klage und 
3 kleger mach dan den beklagenden man und die bur! 
n mit rechte vort umme die hklage vorderen, so vil 
ı dan recht is. 2 2. 

Off die sachewalde oder die beklagede man mit sy- 
n fründen vor dem fryenstoil und heymlichen gerichte 
'mmen wulden oder quemen und geynen geloeven en 
den noch gedain en hedden als up den ersten dach so 
ach hey vor dat heymlich gericht gain und sprecken 
us: Hebt gy my Her fryegreve vor ju in dat heymli- 
e gericht geladen. “ 

Der fryegreve sal antworden und sprechen, ja ich 
bbe ju her geladen und verboden doin als recht is 
fses gerichtes umme alsulche Klage als over ju vormy 
richtlichen gedain und geschien is. ' 


Die beklagede man spreche dan alsus: Her frygreve 
h wulde gern van ju hoiren, warumme und wät die 
‚vet sache were und die hovet stücke, darumme gy 
ich hervor ju geladen hebn und doin verboden, und 
t gy my den man noymeden dry ju over mich gekla- 
t hevet, und mich hyr mit rechte ain dedingen wil‘' 


So sal die frygrere dan den Kleger over werf int 
richt heischen, dat hey syne klage dar oppene und up 
e over den verklageden verbodeden man die sta al- 
ir int gegenwordich in gerichte und wil syn Iyff und 
e en tegen en und syne klage aldair verantworden. 

So wanner die frygreve Jan alsulkes mit ordelen 
dain hefft, so sall sich die selve beklagede man und 
reschepfen dar to stellen und hebben und setten eyn 
'ert by eme und sal dat dan vor sich setten und leg- 
n darup twe syner vingere ut synen vordern hant und 
rechen dan alsüs: Her frygreve der hovet sachen und 
vet stücke und dait, als gy my gesacht hebn, und der 
ch die man ein thiet und umme ansprechet und over 
ch klaget, der bin ich gantz und all unschuldich dat 
r Got also helpe und syne hilgen, und nemmen dan 
nen Konynges pennynk und werpen den dem frygreven 
urkunde int gerichte und nemmen syn swert dan we- 
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derumme, und keren sich van dem gerichte und gas 
syne strate sonder bruche des fryen gerichtes, idt en 
were dan dat hey demselben gerichte van sulcher ver- 
klagen und vorbodingen bruchlichen geworden und is 
pene t were, die moste hey dem gerichte golden, 
och dem kleger dar so van nicht, die fryheit hefft hey 
van syme fryschepfen ampte, off dan wey were die de- 
selben fryschepfen die also syne unschult gedain heflt 
mit eynigen, ordelen ain dedingen ain tasten oder wp 
halden wulde, und sulcher syner unschult nicht achten 
en wulde, und eme also in synen eydt und ere redede, 
so witten doch alle frygreven und fryschepfen wail dst 
die des Honynges freden na saten der heymlichen ach- 
ten gebrochen hevet, und die dat deden, die mochte 
men to derselven stont hensetten verfemen und verfoiren 
up dem frischen voite unverbodet want sie des nicht ur 
schuldig werden en mochten, so dat vor dem sittende 
gerichte gedain und geschien were, alsus mach ein je 
welich fryschepfen syn unschult doin mit syner eyner 
hant und en bedarf dar geyniger hulpe to want wanner 
men eyn fryschepfen macket so wirt eme gewist vor 
recht, dat hey syner eren sclver neger sy to behalden 
dan sie eme eymande to entfoiren oder aff to seggen mit 
rechte, aver wulde man deuselben fryschepfen die s 
unschult also gedain hedde anders wair irgend sch 
gen umme die selven sache und sprake, so moiste mes 
en up dat nye vor eyme andern frienstoile und fry- 
ven vornemmen, verklagen und verboden laiten, as 
recht were, 


To welcher tyt dat eyn fryschepfen wirt, so mach 
hey vorkommen unJ entgain mit syner vordern hant und 
en bedarf dar nemandes to als dat doch hyr gesadct 
und gewyst is sonder en kommet hey nicht men wynme 
en mit seven fryenschepfen vollenkommen ain yreme 
rechten und richter over en, als du dat vindes in bbro 
secundo cap, XXIJ. doch is die beklagende man und fry- 
schepfen in dem rechten mechtich dieselven seven neder 
to tügen mit eyn und twintich mannen die fryschepfen 
syn unverleget yres rechten und die moit men ain der 
hant up der stede by sich hebn, und dar en geit dar 
geyn tuch noch vermetten vorder boven. 


Nu off die beklagende man nicht vor en komme 
und dem. gerichte unhorsam wurde, so vellet hey dem 
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gerichte to dem ersten male in pene und brucke als den 
essten gerichtes dach in sestich schillinge tornesche und 
te dem andern male und gerichte ouch in sestich schil- 
linge und to dem derden male und gerichte ‚dage so 
weddet hey dat hogeste wedde dat is die hals und ney- 
men pennynck brüche, dan so sal die frygreve klagen 
antworden ordele und recht gain laten idermanne na ge- 
saiten rechten Keiser Karls, und wey dan dar verwon- 
zen wirt mit rechten klagen und mit seven mannen, over 
den saltu dan richten en verordelen verfoiren heen set- 
ten und verfemen und die strenge ordele und gerichte 
und die lesten sentencien over syn lyff und ere geven 
und doin na saten der heymlichen achten, 


Allle frygreven dey also verne mit rechten ordelen 
up die lesten vorbodinge ain gereitzet und gedrongen wer- 
dent dat sie die swaren strengen ordele und lesten sen- 
teneien doin und geven sullen over eynen verklageden 
verbodeden unhorsamen man, dan so hebbet sie und eyn 
jtlich frygreve noch die macht van syne amptes wegen 
dat hey dem verklageden verbodeden unhorsamen manne 
Heiser Karlus dach fristen und geven mach mit beden 
und en wil men eme syner bede dan also nicht twyden 
nen noch to laten, so mach hey dat mit rechten or- 
len wail behalden und wynnen dem manne to verkun- 
digen off hey eyne echaflte noit mochte erschynen up 
dat men en also nicht en versnelde, und die Konynges 
dach sal dem kleger und dem beklageden dan dorch des 
frygraven schrifft und siegel verkündiget und geteichent 
werden. 


Off die frygreve dan so wanner die konynges dach 
verleden were den du mit ordelen dem beklageden also 
gegeven beves van dem kleger up den gerichtlichen 

ch mit rechten ordelen aingeropen würde und gerichte 
heischede över denselben beklageden man, so en mach- 
stu dan nicht vörder weigern gerichtes und sal dem kle- 

er dan vort richten und heischen den beklageden ver- 

odeden unhorsamen man mit syme namen und tonamen 
intgerichte eyn werf ander werf, derde werf under ko- 
nynges banne, to dem vierden male over recht, dat hey 
sich noch verantworde to syme hogesten rechte en le- 
gen denselben kleger, it hey dan dar nicht noch ne- 
mandes andere von syner wegen, die en verdedingen 
wille oder mit rechte verantworden moige, so saltu den 





46 


verklageden verbodenen man, die ungehorsam gewest 
und noch is aver noymen by syme cristlichen namen und 
tonamen und sprechen dan alsus: Den man nemme ich 
hyr up ute dem rechten, ute dem freden, und ute den 
fryheiden, die Heiser Karll gesat und Pawes Leo bestes 
diget heflt, und vort alle fürsten herren rittere und 
knechte frien und fryschepfen gelovet und gesworen 
hebn in dem lande to Safsen -und werpe en neder van 
dem hogesten grade in den nedersten grait, und sette 
en ute allen fryheiden,, freden und rechten in Konynges 
ban und wedde, und in den hogesten unfreden und un 
gnade und mache en unwerdich, achtelois, rechtelois, sie- 
gelois, eerlois, fredelois und unbequeme alles rechten 
und verfoire en und verfeme en ‚und sette en heen na 
saten der heymlichen achten und wise synen hals dem 
reipe, synen lycham den vögelen und dieren in der luckk 
to verteren, und bevele syne siele gode van Hemele in 
syne gewalt, und sette syn leen und gudt den Herren 
ledich, dar dat van tor leen hoirt, syn wyff' weduws 
und syne Kindere weisen, und neme dan eyn deil strem 

e van seilen oder weden gevoiget und werp die over 
den werff ute dem gerichte, und so sullen dan alle die 
jenen die umme dat gerichte stait ute dem monde spien 
gelych off men denselben vort in der stont henge, dam 
umme want hey dar so unwerdich und versmeet gemacht 
is worden. 





Dan geburt vort allen frygreven und fryeschepfen 
und ermane sie by yren eyden und truwen der heymli- 
chen achten gedain, so wair sie den verordelden heen- 
gesatten, verfoirden, verfemeden man ain kommen, dat 
sie den hangen sullen ain den nesten boem den sie dan 
mit eme hebn moigen und ain kommen künnen na alle 
yrer macht und kraflt. So wanner dat eyn irygreve ey- 
nen fi'yenstoil in eyner heymlichen achten gespannen, be- 
kleit und besetten hevet mit rechten ordelen under ko- 
nyngsbanne, die en sal noch en mach nicht upstain dat 
hey weder umme neder sitten moige gain vort ain to 
richten, darumme man hey up steit, so is die fryestoil 
ledich und dat gerichte is up gegeven na saten der heym- 
lichen achten und alle begonden Klagen nnd sachen in 
denselben gerichte die moiten leven und stain biyvea 
hent to dem nesten dinge und gericht dage. Ouch so 
en sal hey nemande wyken by en to sitten laten, want 





hey dan: in keiserliehen konynchlichen stat und stoil sit- 
tet ja et en were dan dat unser gnedichster Her die 
Bomsche Keiser oder Konynk queme vor den frienstoil 
und wulde sitten, so sal die frygreve wyhken und en 
sitten laten off hey da bequeme to were darumme want 
dat hey eyn overster Richter is aller werntlicher ge- 
zichte, als du dat vindes in libro tertio cap. LII. 


Nu of eyn frijschepfen mit unrechte ute sijme fre- 
den frijheit und rechten gesat, verordelt, verfoirt und 
verfempt were worden und dat Kundtlichen und wairli- 
chen bybrengen mochte, dat hey to unrecht beklaget und 
eme unrecht gedain were worden,: den sal men in dat 
heymliche gerichte und achte, dar die unrechte verbo- 
dinge ordel und gerichte over en gedain und gescheyn 
smt mit rechten ordelen und by gnaden kommen laten 
und hebn eyn strick oder seil an syme halse mit gefal- 
denen handen mit twen wyten hantschen und mit eyme 
groenen cruce und mit eyme Konynges gulden und hebn 
twe syner gädelinge oder mage, die fryschepfen syn als 
ain itlicher syden eynen die en int gericht brengen und 
vallen davor dat heymlich gericht und frygreven in die 
konyncliche gewalt up syne Hneye und heischen und bid- 
den dar gnade dorch Got, dorch den Honynk und dorch 
recht, want eme alsulchs tho unrecht over gedain und ge- 
gangen weren die swaren strengen ordele und gerichte 
der heymlichen achten, dat dar mit rechte bekundet und 
ingebracht were. 


Dan so sal die frygreve denselven man by synen crist- 
lichen namen und tonamen noymen und nemen en by der 
hant und heiten en in gnaden upstain und doin emme 
dat strick und seil van dem halse und wirken eme dar 
weder und setten en wederumm in synen alden Konyn- 
ges freden, fryheit und recht der heymlichen achten al- 
sus, den beklageden verunrechteden verordelden heen- 
gesatten verfoirden , verfemeden man mit syme namen 
und touamen, den nemme ich hyrup ute den hogesten 
swarlichen ungnade unrechten unfreden und ute Konings- 
banne und wedde in gnaden und sette en wederumme in 
den högesten freden, fryheit und rechte der heymlichen 
schten, so als dat die hilge und grote Keiser Karll ge- 
set und Pawes Leo bestediget hebn, und mache en hyr 
wederume werdig, fry und bequeme alles rechten, die 
sin heymlich oder oppenbair also als hey was vor dem 
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.dage eer emo die unrechte besweringe, gerichte,, ordek 
und sentencien der heymlichen achten overgangen und 
also gedain weren und wircke eme und sette eme eynes 
gantzen alden vasten steden Honynges freden under Ho- 
nynges freden und Honyngesbanne eynwerff, ander werf 
under Konynges banne, derde werf under Honynges bamme, 
to dem vierden male over recht, und gebieden darumme 
vort allen fürsten, herren, hertzogen, graven, fryherm, 
rittern, knechten, frygreven, und vort allen erbernmar | 
nen, die fryschepfen sint der heymlichen achten, dat sis 
düfsen vorbenömpten man dar by laten und behalden und ° 
ain eme als ain syme lyve, eeren und gude nicht frere- 
len und geynen weder noch anefanck ain düfser syner 
gnaden en doin noch schaffen gedain werde ume der vor 
geroirten ungnaden nnd unrechtes willen by konynges 
banne und by der penen der heymlichen achten, und di 
fiygreve mach demselven manne dan wait des eynen 
richtlichen schyn und kuntschop van gerichtswegen 
siegelt geven, den sal dai die man ouch heymlich by 
sich behalden und den nemandes seyn noch hoeren l»- 
ten vörder dan wanner eme des noit geburde und is. 


Nu off die beklagede, verunrechtede man vor dem 
selben frienstoil, dar die unrechte gewalt und gerichts 
van ein en gedain und geschien were nicht kommen es 
mochte noch en kunde dorch eyniche noit oder sus dorch 
eehaflte ursache , so mach eme die frygreve desfelben 
fryenstoils dan woil eyne absolutie geven und eme gü= 
nen vor eynen andern fryenstoil und frygreven to kom 
men, die en weder umme in synen freden und recht 
seite in vorgeroirter maten und sal dat demselben fıry 
greven die sulches doin sal vermitz synen besiegeldea 
breve mechtich machen alsdan so mach die frygrevs 
sulchs doin. 

Off eyn unwitten man ut syme rechten und fredes 
gesat, verfoirt und verfempt wurde na saten der 
lichn achten, die moit alle wege heengesat, verfoirt und 
verfempt blyven, darumme men denselben in die heym- 
lichen achten nicht kommen en mach laten sich to ver 
antworden darumme want die heymlichen achten allen 
unwittenden luden und dieren verbodent sint, doch ss 
mach unser gnedigster Here der Romsche HKeiser oder 
Konynk demselben verfoirden heengesatten manne also’ 
verne eme wairlichen vorbracht wurde, dat. dem selven 
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mne unrecht gedain were worden, und sus doch eyn 
m mann were sonder eynich beiumpden dait by gnu- 
n dar heymlichen achten der swaren ordelo, gerichte 
d sentencien wail eyn friste upstel und dach geven 
d doin hondert jair und sees wochen und eynen dach, 
ch. en mach hey nummermer fryschepfen der heymli- 
en achten werden. 

Weren eynige fryschepfen, die des hilgen ryches 
engetichtes und der heymlicbeu achten boden und 
tschaft irden, hinderden oder wederstain wulden und 
® yre wesen der friengerichte und heymlichen achten 
mthaven, handelen noch doin en wulden laten dat kunst- 
hen bybracht wurde die selven hedden yrer fryesche- 
en fryheit dar mede verbrochen und der en darff men 
ht verboden noch vornemmen oder vörderen als ey- 
n andern frommen frieschepfen, sondern men sal eme 
r umme eynen konynges dach stellen und setten to dren 
ernachten und dren dagen, und dieselbe en mach dan 
ynen geloiven doin noch burge setten,, als eyn ander 
rschepfen,, want hey moit sich selven dar personlichen 
rantworden, und kommet hey nicht vor, men wynnet 

als recht is, und richtet over en na saten der heym- 

hen achten, als vor eynen unwittenden man und en 
vet eme doch HKeiser Karls dach nicht als eynen an- 
rn fryeschepfen. | 

Würde eynich unwitten man fryschepfen und wit 
nde der heymlichen achten, die mit belumpder mis- 
it oder sus unerber betegen, besacht und berochtiget 
re, die dat also deden, die weren nicht fryeschepfen, 
nder die weren noitschepfen, die selben sal men dar- 
ıme vornemmen und vorderen, und oüch eynen Ho- 
nges dach stellen und selten, und die en moigen dan 
ch geynen geloiven doin, doch so wanner die also 
rsonlichen int gerichte quemen, so hedde die frygreve 
ül macht, dat hey en gnade dede, so wanner sie dem 
gen ryche,, der heymlichen achten und dem frienge- 
ıhte dar betteronge und boete ume gedain hedden, als 
cht were. 

Dar eyn man vor eynen frienstoil und frygreven 
laden wurde und wulde dan vorkommen sick to ver- 
tworden, und die friestoil dan also gestalt, und mit 
‚er begreppen were, so dat die beklagede man synen 
inden boren dat getall van den lüden dar nicht by en’ 
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mochten noch kommen en wulden laten, so sal als dan | 
die beklagede man myt eyner gebürlichen tall van li- 
den syner fründe, nemptlich mit dertich personen und 
eynem vorsprechen oder dar beneden und nicht dar en 
boven sich dar to stellen vor to kommen, und die sul 
len alle sonder wapen syn in geburlicher gewaet, die 
sal men dan ungeverlichen dar by kommen laten ain und 
aff sich to verantworden, sonder wes sie dar dan mit 
rechten ordelen verleisen werdent, off men des nicht 
doin en wulde, und mit gewalt dar van drünge, so sal 
und mach die beklagede man dan mit synen fründen 
kommen und trecken ain den nesten frienstoil den 
hebben mach und eme bequeme ıs, und dar dan do 
eynen frygreven eyn gerichte laten spannen , hegen und 
winken, und sich dar dan mit rechten ordelen und mit 
rechte dorch getuchnilse derselben syner fründe van der 
geweltlichen beswernilse und ungerichten laten ledich fry 
und vort quyt deilen und wisen, und sich dar van ab 
solveren, und dat Jan den stoilhern, fiygreven und ums 
stande des frevelen gerichtes kunt doin und written ls 
ten, und umme sulche geweltliche undait weigeringe 
rechtes to plegen und to gestaden eynen konyngs dach 
stellen und ain setten, darume want die gerichte der 
frienstoile fry sint eyme juwelichen fryenschepfen dar 
by to kommen laten und to hoiren und to seyn, so we 
dat men en thye und warumme dat hey vorgeladen sy, 
dat hey darup antworden moige. 


Off eynich man die fryschepfen were die frien und 
heymlieben gerichte oder fryschepfen in stat und steil 
yres gespannen gerichtes geweltlichen oder mit gewr 

ender hant boven ordel und recht wederstrevede oder 
revelden und die friengerichte yren ganck nicht lates 
en wulde und dem Kleger noch antworden ordel noch 
rechtes gestaden wulde, und also van demrechtien drünge, 
dey oder die dat deden sal men ouch eynen Konynges 
dach darume stellen und setten want sie yre fryschepien 
fryheit darmede verbrochen hebn, darumm wrant sie er 
lovet und gesworen hebn do sie fryschepfen worden 
sie die friengerichte stercken und meren willen. 

So wair dat men eynen verboden sulde oder wulk 
vor eynen frienstoil und frygerichte, die neynen eigens 
wonnynge en hedde noch sijue to tijdinge noch influcht 
noch utilucht nicht en wisten noch gefinden en mochte, 
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dat men den helde vor eijnen strekelinck, den sal 
en dan verboden ain vier orden des landes in dat oi- 
»n, in dat suden, in dat westen und in dat norden u 
e wege scheidinge und eme dan vort na gain als’ sic 
bürt na saten der heijmlichen achten rechte und dar 
tegen sal men noch en mach geijnich behülpe soichen 
ch vinden noch appelleren ain geynige gerichte, want 
e friengerichte und heymlichen achten die hogsten und 
hwarste gerichte sint und boven alle gericht gaen, 
Idt en sal geijnich frijgreve nicht richten up eijni* 
n frienstoilen oder in eijnigen frienbanne dar heij nicht 
t beleent und von dem Romschen Heiser oder Konynge 
eht up confirmert und bestediget en is, darumme want 
ij den frienban dar to nicht entfangen en hevet, und 
it heij also dar en boven richtede, dat were in eme 
Ives machtlois, kraftlois, unbundich und van ungewer- 
‘ und en hinderde doch nemande ain sijme rechten, 
‚ch heij moiste woil eijme andern frijgreven sijnen 
ienstoil und gerichte helpen besitten to eijme konden 
d sterkinge sulches sijns gerichts dat dat mit recht 
dain wurde. 


Ouch en sal geijnich frijgreve nemande ain sich 
mmen noch laden eıijnen frijschepfen to machen, die 
eijnes andern frijgreven frien banne gesetten is, hey 

hebbe dan Kuntliche schrift und bürgen, dat et mit 
s jenen frijgreven dar heij in sijme frienbanne und 
engravescop gesetten is, gude wille sij und ’dat die- 
Ive frijgreve van dem jenen, die frijschepfen werden 
| geijnen belumpden undait oder sus boisheit en witte 
ch gehoirt en hebbe und sij also geloit, dat heij dar 
werdich und bequeme sij, so welche frijgreve alsus 
r en boven dede ja die were weddehafftich dem hil- 
n Rijche und peenborstich geworden. | 


Geijnich frigreve en sal noch en mach in dem rech- 
ı geijnigen gemilseden Hlerck oder papen frischepfen 
ıchen, oder vor sich laten kommen ın die heijmlichen 
hten frijschepfen to werden, so welcher frijgrefe die 
t dede die were meijnedich, want sie der heijmlichen 
hten und gerichte nicht gebruchen en mogen noch 
ch gehorsam wesen en moigen, darumme wanner sie 
n die frijschepfen eidt also deden und gchorsamkeit 
reden boven ijren priesterlichen stait und orden, so 
ırden sie irrcgulares und mochten dan nochtant der 
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heijmlichen achte rechte nicht gebruchen,, want et nicht 

etemmet noch en gebürt dar bij over und ane to wesen 

men richtet over lijff und ere und over mensches 
bloit. 

Nu off sich eijnich frijgreve overtrede und en te 
gen düfse vorbenompten articule und gesette des grotes 
und hilgen Heiser Harls und der heijmlichez achte rechte 
dede. der oder die dat alse deden, die weren meijnedich 
und ijrer ampter entsat alsdan recht were, und mochte 
die dan vort darum vorderen und vornemmen umme die 

uncte uud misdait als eijnen andern, want sie nick 
mer frijgreven en weren, doch so lange heij nicht est 
sat en ıs noch en wirt als recht is so stünde eme sim 
frijgreven amptes to geneiten, sa dat men en moste vor 
deren und verhoden als eijnen frijgreven, als to dem 
ersten male mit seven frienschepfen und mit twen fi; 
greven und mit des fiijgreven besiegelden brieve. To 

em anderen maile mit vierteijn frieschepfen und mt 
vier frijgreven nnd des frijgreven brieve. to dem der- 
den male mit eijn und twintich frijschepfen und sera 
frijgreven und des frijgreven besiegelden brieve als ® 
juwelicher tijt to sees wechen und dren dagen ain sipe 
wonijnge oder influcht oder utflucht, und die tijt sa 
men to juwelicher tijt verlengen und nicht verkörten, 
heij mach doch vorkommen, als dat vor in dülsem bocke 
geschreven is, dar men frijschepfen machet. 


Vindet men dij unrecht ordel under Konijnges bar 
ne, so spreche: her Richter dat ordel dat die frijsche- 
pfen N. vonden hefft, dat schelde ich, want dat a 
unrecht und bidden eijns rechten, wer ich sittende oder 
staende eijn rechter vinden sulle, so vindet men em 
heij sulle dat sittende doin. darna frage up wes stoile 
du sitten sulles, so vindet men dij, up des stoile die 
dat ordel vant, dar frage die dan en tegen , off jemand 
sijn ordel schelden moige heij en sij eme dan evenbar- 
dich, so vindet men eme heij en moiges der nicht doin 
wan heij eme nicht evenburdich sij, is heij dij dan nicht 
evenburdich, so frage dan wat sijne boete darumme si), 
so vindet men heij sulle dem Richter darumm wedden 
und dem jenen sijne boete geven, so frage dan wat si; 
ne bocte sij, sa vindet men eme sestich schillinge, biste 
dan eme evenburdich so frage du wer heij dij den stoil 
icht rümen sulle, dat vindet men dij dan vort ja, als du 
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dich dan gesat heves, so spreche Her Richter ich bidde 
den boden und eijns ordels off gij sie mij icht to rechte 
nit dein sullen, dat vindet men eme dan ouch, und sie 
znit mijner jegern icht bekostigen sullen, dat vindet men 
eme dan ouch, so frage die Richter watterleije boden 
dat wesen sullen, so vindet men eme scheppenbair frij 
küde, so frage wo vil der wesen sulle, so vindet men 
dij, dat sulle siin die det ordel vant und sal eme twe 
boden mit rijdenden Knechten mit doin, die alle sulen 
hebn twe hnechte to voite, dan so frage wo men yrer 

legen sulle, so vindet men, den Hern sulle men geven 

i} gerichte, und den Knechten twe, und eijme jaweli- 
chem hern eijn becher wijns und bier und brodes 
noich, und eijme juwelichen perde vijff garven under 
dach und nacht, so frage, du wat wisheit du da vor 
hebn sulles, so vindet men dij sie sullen pande setten, 
die also gut sijn, als die Kost belopen mach na guder 
Müde köere oder berve lüde to bürge setten oder sullen 
selves die Koist doin, so frage dan die dat ordel schalt, 
wanner sie sich erheben sullen und sie mede sullen va- 
ren, so vindet men, wanner sij den Konijnk ersten wai- 
rup Salscher art freifschen, so frage die Richter, so 
wanner dat sie weder kommen sullen, so vindet men 
bijnnen sees wechen off sie gefordert moigen werden, 
eo frage die Richter, wo men dem kleger und antwor- 
der doin sulle, so vindet men dan, is die klage broch- 
lichen, so sal men die bedagen, is sij pijnlichen , so sul- 
len sij bürgen setten , eff sie neijne erve noch gut in 
dem gerichte en hebn, is sie in der hanthafften dait, so 
sal en die Richter dan behalden, schülde aver ouch eij- 
ner eijn ordel, also dat eijn ander dar under gefraget 
wurde, so frage na dem dat heij dat to hantes nicht en 
schalt, off heij dat nu schelden moige, darup vindet 
men heij en moge des nicht doin, jn were heij ouch 
vor gericht gevangen bracht oder hedde heij eijnen kamp 
gelovet, so frage off heij ouch ordele schelden moige, 
so vindet men ouch heij en moige des nicht doin. 





Lehnliche Kechtsb den bei d Senken⸗ 
— : Diefer —— Yibruc no Kabemachers genauen Sopie ’ 
t jene überflüßig. 
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XX. 


Kaiſer Sigismund inveſtirt Heynman Muſſoghen als Frei 
graf zu Ampen und Elmerick. 
(1450.) 


Wi; Sigmund von Gotts gnaden Romischer Kunig 
zu allen Zeiten merer des Richs und zu Hungern, zu 
Behem, Dalmatien, Croatien, Kunig, bekennen und tun 
Kunt offenbar mit diesem brieffe allen die in sehen oder 
horen lesen, dafs uns unsere und des Richs liebe ge- 
truwen Scheffen und Rat der Stad zu Sust geschri- 
ben haben, wie Heinrich von Sure unser und des 
Richs liber getruwer und freygraff der Stol zu Andop- 
pen, zu Elverike und an anderen Steten dobey umb 
und umb gelegen, alter halbb und von schvacheit we- 
gen seines leibs sein ampt der vorgen. Stole hinfur nicht 
wol verwesen moge, und haben uns vor Heynman 
Mussoghecen iren freunde und getreuen geschriben, 
und den zu uns geschiket, und demutiklich gebeten, 
dafs wir denselben Heynman an stat des egen. Henrichs 
zu eynem fıygraffen auf die vorgen. ire Stole Andop- 
pen Elverike und auf andere Stete dabei gelegen, 
zu machen, gnediglich geruhten, des haben wir angese- 
hen ire fleilsige bete und ouch des egen. Heynmans bi- 
derkeit die er an im hat, hoffend er werd die vorgen. 
Stol wol und redlich verwesen, und haben dorumb mit 
wolbedachten mute, guten Rate und rechte wissen den 
vorgen. Heynman zu eynen freygraflen der vorg. Stolle 
gemacht und machen in ouch in Craft difs brifs von Rom. 
Kuniglichen macht, gebend im gewalt, dafs er hinfur 
den armen als den reichen auf den obg. Stölen recht 
richten moge, und sol daran nit ansehen wider gab gunst 
fruntschafft oder neyde, sunder redlich und rechticklich, 


sein ampt verwesen, und wen wir ufs den vorgen-. Sto- 


len fur uns ruffen und heischen werden, so sal er die 
alsdan on allen intrag fur uns weisen, als er uns das 
und alles was oben geschriben stet alhie hat ein eyd 
zu deu heiligen gesworen und gelobet das redlich und 
festicklich zu halden on alle argelist, und wir gebieten 


darumb allen und yglichen fursten, greven fryen, herm . 


Rittern,, Knechten, Burgermeistern , Richtern, Reten und 
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gemeinden der Stete, Merckte und Dörffere und sust 
allen andern unsern und des Richs undertanen und ge- 
truen erustlich und vesticklich mit difsen brieffe, dafs sie 
den vorgen. Heynman biefur fur eynem frygrafien hal- 
den, und im sein ampt, auf soliche vorg. Stöle gerulich 
treiben lassen, als lieb in sey unser und des Richs swa- 
re ungnade zu vermeyden, mit urkunt difs brifs versi- 
gelt mit unserm kuniglichen inhangendem insigel, geben 
zu Rab nach Christs geburt vierzehundert jar, und 
darnach in den drysigsten jare am nechsten mitwo- 
chen nach dem H. pfingstag, unser Riche, des Hungri- 
schen etc. in dem vir und virtzigsten, des Romschen ig 
dem tzwentzigisten und des Behemischen in dem tze- 
henden jaren. 





Ad mandatum Dom. Regis 
Caspar Sunygk. 





Erzbiſchof Dietrich von Coͤln macht Erenfrid v. der Mol⸗ 
len zum Freigrafeu in Holtum bei Buͤderich. 
( 1454.) 





No Theodoricus Dei gratia 8. Col. eccl. Archie- 
piscopus, sacri Rom. imperii per italiam archicancella- 
rius, Westfalie et Angario Dux, apostolice sedis lega- 
tus, notum facimus universis, quod nos de legalitate et 
discretione fidelis nostri dilecti Erenfridi de Molen- 
dino specialiter, confidentes eundem suflicienter exa- 
minatum invenimus ydoneum, ita quod ipsum comitem 
läiberum ac frygrarium sedis comitatus in Holtum 
situate in parochia Buederich prope opidum no- 
atrum Werle nostre Dioec. auctoritate dive memorie 
Boman, Imperatorum ac Regum nobis per eorum literas 
desuper indulta coustituimus et presentibus ordinamus- 
i que Romanii imperii et regni vice et nomine in- 

vimus et iuvestivimus, infeudamus et investimus 
etiam de eisdem cum suis juribus et pertinentiis univer- 
sis cum cerimoniis debitis et requisitis receptis prius ab 
eodem de obediende fideliter serenissimo principi et Diio 
nostro Diio. Friderico Romanorum imperatori suisque 
successoribus sacroque imperio Romano et nobis et ec- 
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clesie nostre Colon. nec non de faciehdo ouilibet just» 
tiam quantum hoc ipsi incumbet ae suo hujusmodi offi- 


cio legaliter exercendo juxta inspiratam eidem a Dio 
industriam debitis juramentis, in quoramı testimonium 
sigillum nostrum presentibus est appensum Datum in ei- 
vitate nostra Coloniensi die tertia mensis janii anno 
Dxii millesimo quadringentesimo quinquagesimo quarte, 





XXIL 


Kaifer Friederich fegt den Grafen v. Sayn zum Stabk 
halter wegen der en peinlichen Gerichte, 
7.) 


W; Frederich von Godes genaden Romischer Bey 
ser to allen tyden merer des Hycht to Ungern, Delms 
tien, Croatien, Konynck, hertogh to osterich und te Steyr 
enbeyden dem Edelen unseren und des Ryches leren 
getruwen Gerharde Greven to Seyne unser genade 
und alles gud. Edeler lever getrwwer, uns ist angelangt, 
wy sich an den hemelichen Westphelischen ge 
richten vyl und mannigeleye irrung und unordaung 
hegeben, dafs dat je to tyden als sich nach rechtlicher 
ordnung geburt nicht gehaklen, dar durch dey parthyen 
beswert werden und deshalb eren to ganck solich un- 
ordnunge und besweringe to vurkomen an denselbe 
enden to soiken nyt wissen, wan nu uns als Romisches 
Keyser darynne to sehen und sulchs to vurkommen und 
to steyt, darumb to entphelen wyr dir van Romischer 
Heyserlicher macht, geben dyr oder syr myt gantsen 
vullen gewalt myt dufsem breve ernstlich gebitende, 
das du an unser stat van unser und des hilgen Richs 
wegen und als unser und des hilgen Richs stathalter 
bys up unser ferrer geschefft, und wedderroyffen dar 
up sehest, schaffest, ordenest, bestellest und upechen 
habest dey gemelten heymlichen Westrelischen i 

in ern ordnongen und gesetzten wesen gehalten, und 
nymandt daran beswert oder obergriffen werde, und off 
nymands weder ordenunge desselven gericht biesweret® 
oder in ander unbillich wech da myt gehandelt wand de’ 
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defshalben angelanget wurdest, alsdann nach dynem gut» 
duncken und herkommen des selben gerichtes gemeyn 
GCapitels doch an gewontlich zymlich stede setzet und 
all und icklich Stolheren, frygreven ünd Scheflen so 
sich darto to erfodern geburen, erforderst und ock em- 
cher parthye so sachen halb desselben heymlichen Ge- 
richte berorendt und sich daran zu rechtverdigen gebaut: 
ten darto verkundigen noitdurftich syn werde den ouch 
verkundest und alsdan dey selben sachen und parthyen 
nach ordnung und saitzung des selben geriehtes eygent- 
lich und nach noiturfit verhorest und als de erfunden 
werdest ferner dar ynhaldest und tust da myt dey ge- 
reehticheit gefurdert und eynich parthye in unbillich 
wech ouch nyt noit syn werde uns deshalb in clage wyse 
an to langen, doch das unser Iteyser oberkeit gerichts 
Zwang gebot und gescheflte nyt verseret noch belediget 
werde in eyniger wyf[s dan wyr dey hyr ynnen gatitz 
uyfs geschlossen und gesundert haben willen, darnach 
wisse dich zu richten und tust des daran ünser ernstlich 
meynung und gut gevallen. Gegeben to der nuvenstait' 
am XVI. Dage des Mondes Novembris, nach Christi ge- 
burt XIII in den seven und sestichsten, unser Reich’ 
des Romischen in dem XXVIII. des Keyserthums ini XVI. 
des Ungarischen im IX. jaire. ’ 


XXIII. 
Gerhard Graf zu Sayn zeigt allen Rittern, Staͤdten, 
Stuhlheren und Freygrafen an, daß er Statthalter über 
die heimlichen Gerichte fey. 
(1468, 


Allen Erwerdigen, hochgeborn fürsten und herrn geist- 
lichen und weltlichen graren, vryen hern , Rittern, knech- 
ten und Steden Stulherrn der Keyserlichen fryen stole 
und heymelichen vryen gerichten zu Westphalen, ent- 
bede ich Gerhardt grave zu Zeyne, mynen schuldigen 
willigen denst und frundtlichen groitz, icklichen na sy- 
nem state und gehur als id gelegen ist. Erwerdige hoch- 
gebprne fürsten, gnedigen leve bern neven leven getru- 
7 








wen und gude Vründe und verkündige uwen genaden 
und leyffden zu wissen myt du/sen mynen offenen brere, 
das der allerdurchluchtigste und hochgeborne fürst und 
her her Frederich van Goitz genaden Romischer Heyser, 
myn aller genedigster her mich in synen Heyserlichen 
Genaden stat over dey vryen heymelichen gerichte zu 
Westphalen siner gnaden Staithalder gemacht hait nach 
inhalde siner Kayserlichen genaden Commission , der ich 
eyn warhafftich transumpt hiemyt schicke, und want ich 
en myner genedigen herrn deme Keyser und dem hilgen 
Riche also togedan und bewandt bin, das myr siner Key- 
serlichen Majestät gebot nit geburtto verachten, so han ich 
my des obgenanten Keyserlichen amptsangenoramen dasbe- 
ste dar ynne to donde nach mime vermögen, und darumb 
von deslelben myns amts wegen bidden und begeren ich 
an aynen iglichen Stoilhern myt eynen vry greven to vo 
gen und to bestellen das sey dey vryen heymelichen ge- 
richte uprechtich halden so sich geburt, und als myr 
dar van enige clagen vorqweme und ersocht worde, 
oder aver sy dar ynne enich gebrech hede oder vurne- 
men worden und ich darumb Capittels tage beyscheiden 
würden das uwe frygrawe myr dan gehorsam sin und 
volgen to Capittel dey gebreche vur to brengen. So ge- 
dencken ich de gebreche to rechtverdigen so sich ge- 
büren wirt von macht der Heyserlichen Commission 
myme vermögen ungeverlichen, und hyr ynne will uch 
vrumsumelich halden uff das uwer frygreven nye in 
bruche und sune gewyst werden. In orkunde myns ey- 
en Ingesegels uff spacium difs breffs gedruckt uff vry- 
dag erst an dem Sundag letare, annoDii, etc. LXVIL 





XXIV. 


Erzbiſchof Rupert von Coͤln belehnt Ludolf v. der Mu 


len mit der Freigrafſchaft. 
(1473.) 


Rupertus Dei gratia sancte Colon. ecclesie archiepisoo- 
pus sacri Romani imperii per italiam archicancellarins 
ac princeps elector, WVestfalie et Angarie Dux etc. 2% 
tum facimus universis ad quos presentes nostre litere per 


2] 





venerint, quod nos de legalitate et discretione fidelis 
nostri dilecti Ludolphi de Molendino specialiter confi- 
dentes eundem suflicienter examinatum invenimus ydo- 
neum, ita quod ipsum Comitem liberum ad frygravium 
sedis comitatus nostri in Susato auctoritate dive memo- 
rie Romanorum Imperatorum ac Regum nobis per eo- 
rum literas desuper indulta constituimus et presentibus 
ordinamus eundemque Ludolphum investimus per pre- 
sentes etiam de eadem sede suisque juribus et pertinen- 
tiis universis cum ceremoniis debitis et consuetis, re- 
ceptoque prius ab eodem de obediendo fideliter serenis- 
simo principi et Diro nostro Dir'o Friderico Roman. 
imperatori suisque successoribus, sacroque imperio ro- 
mano, nobis successoribus et ecclesie nostre Colon. nec 
non de faciendo cuilibet justitiam prout ipsi incumbet 
.ac suo hujusmedi officio legaliter et fideliter exercendo 
juxta inspiratam eidem a Diio industriam debitam jura- 
mento. Datum Bruellis nostro sub sigillo presentibus 
appenso ipso die Sancte Cecilie virginis anno Dii milk 
des. quadringentesimo septuagesimo tertio, 





XXV. 


Luͤdke v. d. Mollen wird als Freigraf angenommen. 
(1474.) 


Ion Ludecke van der Mollen bekenne oppenbar in und 
over mitz dussem breve, dat my dey Eirsamen vursich- 
tigen myne lieve hern Burgemestere und Rait to Soist 
hebt bevollen ere vrye graffschop, myt alle erer tobe- 
horinge uthgescheden dey vyscherye der nycht to vyschene 
buten eren willen sunder dey to bevaren to eren be- 
hove und ich sall dey vryen graveschop hoiden und wa- 
ren drey jair lanck in gyffte dusses breves, by all erem 
rechte, und dey lude dar yne wonnet und to der vryen 
graffschophoret sal ich by rechte verhalden und vorstan 
na alle mynen vermöge, des sal ich.hebben dey rechte 
pacht dey to der vryen graffschop horet, darvan sal ich - 
twe Knechte dey vryevronen und dar to gesath synt 
kleden, ok wat brocke vallet beneden eynen halven 
marck von cleynen bröcken dey sint myn alleyne, und 
* 








wen und gude Vründe und verkündige uwen genaden 
und leyffden zu wissen myt du/sen mynen offenen breve, 
das der allerdurchluchtigste und hochgeborne fürst und 
her her Frederich van Goitz genaden Romischer Keyser, 
myn aller genedigster her mich in synen Keyserlichen 
Genaden stat over dey vryen heymelichen gerichte zu 
Westphalen siner gnaden Staithalder gemacht hait nach 
inhalde siner Kayserlichen genaden Commission , der ich 
eyn warhafftich transumpt hiemyt schicke, und want ich 
en myner genedigen herrn deme Keyser und dem hilgen 
Riche also togedan und bewandt bin, das myr siner Hey- 
serlichen Majestät gebot nit geburt to verachten, so han ich 
my des obgenanten Keyserlichen ampts angenommen das be- 
ate dar ynne to donde nach mime vermögen, und darumb 
von deslelben myns amts wegen bidden und begeren ich 
an aynen iglichen Stoilhern myt synen vry greven to vo 
gen und to bestellen das sey dey vryen heymelichen ge- 
richte uprechtich halden so sich geburt, und als myr 
dar van enige clagen vorqweme und ersocht worde, 
oder aver sy dar ynne enich gebrech hede oder vurne- 
men worden und ich darumb Capittels tage beyscheiden 
würden das uwe frygrawe myr dan gehorsam sin und 
volgen to Capittel dey gebreche vur to brengen. So ge 
dencken ich de gebreche to rechtverdigen so sich ge- 
büren wirt von macht der Keyserlichen Commission nach 
myme vermögen ungeverlichen, und hyr ynne will uch 
vrumsumelich halden uff das uwer frygreven nye in 
bruche und sune gewyst werden. In orkunde myns ey- 

en Ingesegels uff spacium difs breffs gedruckt uff vry- 
dag erst an dem Sundag letare, annoDii, etc. LXVII. 





XXIV. 


Erzbiſchof Rupert von Coͤln belehnt Ludolf v. der Ru⸗ 
len mit der Freigrafſchaft. 
(1473.) 


Rupertus Dei gratia sancte Colon. ecclesie archiepisc® 
pus sacri Romani imperii per italiam archicancellariws 
ac princeps elector, WVestfalie et Angarie Dux etc. no- 
tum facimus universis ad quos presentes nostre litere per 





2] 





venerint, quod nos de legalitate et discretione fidelis 
nostri dileeti Ludolphi de Molendino specialiter confi- 
dentes eundem suflicienter examinatum invenimus ydo- 
neum, ita quod ipsum Comitem liberum ad frygravium 
sedis comitatus nostri in Susato auctoritate dire memo- 
rie Romanorum Imperatorum ac Regum nobis per eo 
rum literas desuper indulta constituimus et presentibus 
ordinamus eundemque Ludolphum investimus per pre- 
sentes etiam de eadem sede suisque juribus et pertinen- 
tiis universis cum ceremoniis debitis et consuetis, re- 
ceptoque prius ab eodem de obediendo fideliter serenis- 
simo principi et Dio nostro Di’o Friderico Roman. 
imperatori suisque successoribus, sacroque imperio ro- 
mano, nobis successoribus et ecclesie nostre Colon. nec 
non de faciendo cuilibet justitiam prout ipsi incumbet 
.ac suo hujusmedi officio legaliter et fideliter exercendo 
juxta inspiratam eidem a Diio industriam debitam jura- 
mento. Datum Bruellis nostro sub sigillo presentibus 
appenso ipso die Sancte Cecilie virginis anno Dir'i mil- 
des. quadringentesimo septuagesimo tertio, 





XXV. 


1 


Luͤdke v. d. Mollen wird als Freigraf angenommen. 
(1474.) 


Ion Ludecke van der Mollen bekenne oppenbar in und 
over mitz dussem breve, dat my dey Eirsamen vursich- 
tigen myne lieve hern Burgemestere und Rait to Soist 
hebt bevollen ere vrye graffschop, myt alle erer tobe- 
horinge uthgescheden dey vyscherye der nychtto vyschene 
buten eren willen sunder dey to bevaren to eren be- 
hove und ich sall dey vryen graveschop hoiden und wa- 
ren drey jair lanck in gyffte dusses breves, by all erem 
rechte, und dey lude dar yne wonnet und to der vryen 
graffschophoret sal ich by rechte verbalden und vorstan 
‘na alle mynen vermöge, des sal ich hebben dey rechte 
pacht dey to der vryen graflschop horet, darvan sal ich - 
twe HKnechte dey vryevronen und dar to gesath synt 
kleden, ok wat brocke vallet beneden eynen halven 
marck von cleynen bröcken dey sint myn alleyne, und 
* 








wen und gude Vründe und verkündige uwen genaden 
und leyffden zu wissen myt dulsen mynen offenen breve, 
das der allerdurchluchtigste und hochgeborne fürst und 
her her Frederich van Goitz genaden Romischer Keyser, 
myn aller genedigster her mich in synen Heyserlichen 
Genaden stat over dey vryen heymelichen gerichte zu 
Westphalen siner gnaden Staithalder gemacht hait nach 
inhalde siner Kayserlichen genaden Commission , der ich 
eyn warhafftich transumpt hiemyt schicke, und want ich | 
en myner genedigen herrn deme Keyser und dem hilgen 
Riche also togedan und bewandt bin, das myr siner Hey- 
serlichen Majestät gebot nit geburtto verachten, so han ich 
my des obgenanten Keyserlichen ampts angenommen das be- 
ste dar yone to donde nach mime vermögen, und darumb 
von deslelben myns amts wegen bidden und begeren ich 
an aynen iglichen Stoilhern myt synen vry greven to vo 
gen und to bestellen das sey dey vryen heymelichen ge- 
richte uprechtich halden so sich geburt, und als myr 
dar van enige clagen vorqweme und ersocht worde, 
oder aver sy dar ynne enich gebrech hede oder vume- 
men worden und ich darumb Cagittels tage beyscheiden 
würden das uwe frygrawe myr dan gehorsam sin und 
volgen to Capittel dey gebreche vur to brengen. So ge- 
dencken ich de gebreche to rechtverdigen so sich ge 
büren wirt von macht der Keyserlichen Commission nach 
myme vermögen ungeverlichen, und hyr ynne will uch 
vrumsumelich halden uff das uwer frygreven nye in 
bruche und sune gewyst werden. In orkunde myns ey- 
gen Ingesegels uff spacium dils breffs gedruckt uff vry- 
dag erst an dem Sundag letare, anno Diii, etc. LXVIIL 





XXIV. 


Erzbiſchof Rupert von Coͤln belehnt Ludolf v. der Nu 
len mit der Freigrafſchaft. 
(1473.) 


Rupertus Dei gratia sancte Colon, ecclesie archiepisc® 
pus sacri Romani imperii per italiam archicancellariss 
ac princeps elector, Westfalie et Angarie Dux etc. »# 
tum facimus universis ad quos presentes nostre litere per 





2] 





venerint, quod nos de legalitate et discretione fidelis 
nostri dilecti Ludolphi de Molendino speeialiter confi- . 
dentes eundem sufficienter examinatum invenimus ydo- 
neum, ita quod ipsum Comitem liberum ad frygravium 
sedis comitatus nostri in Susato auctoritate dive memo- 
rie Romanorum Imperatorum ac Regum nobis per eo- 
rum literas desuper indulta constituimus et presentibus 
ordinamus eundemque Ludolphum investimus per pre- 
sentes etiam de eadem sede suisque juribus et pertinen- 
tiis universis cum ceremoniis debitis et consuetis, re- 
ceptoque prius ab eodem de obediendo fideliter serenis- 
simo principi et Dir’o nostro Diro Friderico Roman. 
imperatori suisque successoribus, sacroque imperio ro- 
mano, nobis successoribus et ecclesie nostre Colon. nec 
non de faciendo cuilibet justitiam prout ipsi incumbet 
.ac suo hujusmedi officio legaliter et fideliter exercendo 
juxta inspiratam eidem a Diio industriam debitam jura- 
mento. Datum Bruellis nostro sub sigillo presentibus 
appenso ipso die Sancte Ceoilie virginis anno Diii mil- 
des. quadringentesimo septuagesimo tertio, 





XXV. 


1 


Luͤdke v. d. Mollen wird als Freigraf angenommen. 
(1474.) 


In Ludecke van der Mollen bekenne oppenbar in und 
over mitz dussem breve, dat my dey Eirsamen vursich- 
tigen myne lieve hern Burgemestere und Rait to Soist 
hebt bevollen ere vrye graffschop, myt alle erer tobe- 
horinge uthgescheden dey vyscherye der nycht to vyschene 
buten eren willen sunder dey to bevaren to eren be- 
hove und ich sall dey vryen graveschop hoiden und wa- 
ren drey jair lanck in gyffte dusses breves, by all erem 
rechte, und dey lude dar yne wonnet und to der vryen 
graffschophoret sal ich by rechte verhalden und vorstan 
"ma alle mynen vermöge, des sal ich .hebben dey rechte 
pacht dey to der vryen graflschop horet, darvan sal ich - 
- twe Knechte dey vryevronen und dar to gesath synt 
kleden, ok wat brocke vallet beneden eynen halven 
marck von cleynen bröcken dey sint myn alleyne, und 
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wat brocke vallet boven eyn halve marck van groten 
brocken, des sollen dey Rait und dey ghene dey de 
Graveschop van des Rades wegen dar to gesath mech- 
tich syn, und wo sey dey setten off saten, dat mogen 
sey don. und wat dan na erer satynge dar von genom- 
men ‚wert van gelde, sal syn halff een und balfl' myn, 
wat ok dat verfall velle in der graveschop van erve id 
were luttich effte groit, dat solde syn halff des Raids 
und halff myn, vort sall ich enne gerichte don op aller 
malken wanner my gerichte to eilschet und so lange 
dar by biyven dat dat geredet sy und sal de graveschop 
beryden op mine Kosten, und sollen my des jars ere 
Hledynge geven as das bisher to gewontlich gewest is, 
und ock wanner dat dusse drey jair alsus geleden und 
oever synt; weleck unser dan van den andern wolle, 
dat sal malch den andern eyn halff' jair to vorm seggen 
ane enych argelist dusse vurg. puncte to tughe so hebe 
ich Ludeke van der Mollen vurg. myn Jngesegel an dw- 
sen breyff gehangen, dar over und ane waren dey Er- 
samen vursichtigen ber Detmar RKleppynck her Albert 
Menge Burgemester to der tyden her Johan von Lunen 
geuannt van der Brocke Johan Schotte und Johan Marqwart 
Radeshern to Soest, tuge hyr over geeischet. Datum anno 
Dni ı474 sabbatho post Felicis in pin. mart. 


XXVI. 


Gerichtliches Verzeichniß der freien Stühle der Freigrafichaft 
. „von Soeft und der Renten eines Soeſter Freigrafen. 
(1505.) 


Ion Frederich Schluyter des durchlauchtigen , hochge 
bornen Fürsten und hern, hern Johan hertzogen voa 
Glevc, Graven von der Marck und Catzen ellebogen etc. 
und der von Soest wertlicher Richter tbo Soest do kand 
und belienen overmitz diesen open brieve, dat up dusses 
dag giflte dises brieffs vor my daselvest, dair ich ei 
Nottgerichte geheget, und Stede und Stoil des gericht 
hekledet und besetten hadde, so recht gekommen und 
erschienen ist Johan Dreyer von Dortmunde der Ehrs»- 
men und vursichtigen Burgermeister und Raid der Stadt 





Soist geschworen deyner und leit 'alsdair von zyne an- 
spracke im Register edder brick inhaltende, war der 
van Soist vrygraveschop ire und ut, her gahe, wor de 
vryggenstoile genant und gelegen synd, de dair in ger 
höre weren, und wat Rente dair tho gehörte, lesen van 
worden to worden, allsufs ludende: Er 

Dat ifs de vrygraveschop der van Soest und de vryg- 
genstoile de darin liggen. Ä 
Dlrie vrygraveschop gehet an bey dem Kalden howe 
up den hellweg, dair de bicke kombt,, dorch den Doirſſoet, 
und gehet den helweg langs na oistoenen vor den Kerk- 
hove her, wente up de bicke langs durch Mawych her 
und de Molle darsülvest hort int ampt van Werl, und 
dat huifs und hoff in de vryegraffschaft van Soist. Vort 
von Mawyck en overn bestraten und von dair na Ru- 
ning, und de Mollen und Korhuyfs nae Konyng, und 
wat up dusser sydt der salt apen ligget, gehort in de 
vrygraveschop von Soist vurfs. vort gehet se achter den 
stenwerck her, de beche up vor der Soestschen brug- 
gen und vor Schedingen her achter Mederke na der 
Koten Mollen, und nae der nedden mollen und gehet 
durch dat huyfs up einer seiten, want up dyser syden 
des haerdefs ist dat in der vrygraffeschap van Soist, 
und up der andern syden in der vrygratieschap voem 
Hamme. Jtem van der andern Mollen vort na den hon- 
nover vor Suytdincker her, achter dem Echtwerde an 
der heyden möllen up die Lippe, vort die Lippe up 
dair dat Kespel van dincker her gehet, achter velling- 
hufs und achter den honrade up de Assen de Assen vort 
neder wert dair die Soistische becke in dıe Assen veld, 
vort die Soistische becke heruff' durch Berwick na des 
Schulten möllen na der Ulenborg als fort die beche up 
wente an die Kloppesborch, dair de Swenbecke in die 
Soestische Becke fält, vort die Swenbecke up wente 
weder durch den Kalden hoff, fort durch den Bewer- 
dick winte up den hellweg. Item wat beneden den hell- 
weg ligt, gehoret in die vrygrafschafft und darboven in 
dat Gerichte. Item wat up der west syden der Swen- 
becke ligt gehört in die vrygraffeschop. 

Item die Soestsche hecke scheyt de vrygrafischap 
und dat gerichte; 

Item de Kirspel dincker, welver und Sweve geho- 
ren alle drey in die vrygrafleschop von Soist. 
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Item dit sint de vryge stole de in der vrygrafischap 
von Soist liggen. | 

Item eine tho Soist up der trappen vor dem Rhat- 
huyfse. 

Item einer tho Soist up dem Rihathuyfs vor der Ro- 
den taffeln. 

Item einer vor der elwerckes porten up dem wed- 
de pote. 

Item einer tho Iutken annepen up dem Brincke an 
den hellwege, da sich thom minsten twe gerichte ge- 
bohren tho halden binnen jahrs dat eyne na sunte Miche- 
lis dage, und dan so sullen die burcshop uth den twen 
Haspeln Welwer und sweve na alder gewonheit dair syn, 
dat ander gerichte kort na Paschen. 

Item ein tho Ostönen in des WVulves hove achter 
den huise under den appelbome na Soist wart. Item 
dair geboirt den huisherrn de up den hove wonet, de 
tafeln tho bereiden und wannehr dar ein vrygreve und 
Stoilhern der van Soist dat gerichte aldaer besetten 
hebben, dan geböhrt denselbigen de up den hove wo- 
net, ein niggen becker mit wyne, ein gebraden hoen, 
und vort twe pennige wegge tho bringen, Item demsel- 
bigen geböhrt vor alle vryge stoele der van Soist tho 
gainde, Item wanner ein hufsherr, de up denselbigen 
hoffe wohnet, he sy we he sy de eene junckfrauen ed- 
der vrowen thor hilligen Ehe nimbt, so geboret einen 
vrygreven van Soist deselvige brud tho empfangen vor 
dem hove und nehmen sey by eren arme und leyden 
sey up erm bruitstoil, und gaen by sey sitten, und das 
geböhrt dem vrygreven van Soist von dem hufshern und 

rud twe nigge hanschen, einen gulden, dair des Kay- 
sers edder Honings munte inne stan, einen niggen bicker 
mit Rynischem wyne, und ein gebraden hoen. 

ltem yt en sal gheyn man op dem hove wohnen, de 
eygen offte unechte sy, mer he sal so gekleidet syn, dat 
he vor alle vrygestoele, wo vurfs. moge gehen. Jtem 
up der vurfs hove hevet niemand gebott moch verboth 
mit gehnerley Recht , den alleiu ein vrygreve der van Soist. 

Jtem noch einen vryygen Stoel tho Mawyck in Jo- 
han furstenbegs hoffe. 

Jtem einen tho Rhyten. 

Jtem einer tho Dorpe flederike in dem Dorpe un- 
der der groten Eicke. 
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Item noch eine tho Medeke in dem Dorpe up dem 
Tigge, up dem gronen brincke, up dulseyt des wegs, 
de na dem weden hove gehet. 

Item einen vrygenstoil bey Suyddincker geheiten an 
den Rodensteyne, den ein vıygreve van Soist besittet 
und kehrt sich na Soist, und ein vrygreve des hertzo- 
gen van Cleve, und kehret sich na dem Hamm. 

Item einer tho Endeke up dem Tygge. | 

Item noch einen vryenstoil bey der heyden mollen 
up der Roden beche, den ock ein vrygreve van Soest 
besittet, und kehret sich na Soist und des hertzogen 
van Cleve etc. vrygreve und kehret sich na dem Ham- 
me und dem lande van der Mark, Ä 


Item einen vrygenstoel tho Recklinghufs under lin- 
den up dem Tigge vor der van Welver hove, der nu 
thor tyt de Ruyse underhwet. 


Item wanner dat eyn vrygreve van Soest mit den 
Stoilhern diesen Stoil besitten willen, so gebohrt dem 
Schulten up dem hove de Taffeln mit kussen bancken 
Stoilen und anderer gereitschaff tho bereiden, und als 
der Stoil besitten, und dat gerichte geschehen ist, ge- 
bohrt demselbigen to bringen ein witt lacken, enen 
nygen Soistichen bicker mit wyn, ein gebraden hoen, 
und ver wegge, so vacken als de vrygestoil besitten 
wird 


Item noch einen fryenstoel tho Edinckhuifs, vor des 
hrtke hove, den nu thor tyt Herman Stolle underhervet, 
und gebohrt den Schulten des hoves tho doinde in allen 
Mathen, als vor van dem Schulten van Recklinghufs ste- 
het geschreven. 

Item dusse na beschribene Renthe und gulde hevet 
eyn vrygreve der van Soest jahrlichs up S. Cunibeti dag 
vor sonnen undergang vallen dar he eff sy eme dan 
nicht bethalet warumb mag panden mit synem vronen. 

Item thom ersten de vrouwe van Welver gevet des 
jahrs ein voder hews, Jtem deselbige zwe hupede sche- 
pel gersten, sefs bicker gersten, twe honer, 3 penninge 
und vyff Eyer. 

Item Else in dem Echtwede, van einer Kottstede 
twelff schilling. Jtem van einem hove tho Ostönne eiu 
hupet schepel Roggen, 3 bicker Roggen, ein hoen, 
6 veringe und drüdehalff Ey. 

Item tho Mawyck ut der Grevesteneschen hove im 
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Werls schepel, 3 bicker Roggen, 6 vyringe, dedehalf 
Ey und em hoen. 0 

‚Item tho Mawyck uth Johan Fürstenberges hove. ein 
Werls scheppel, 3 bicker Roggen, 6 vyringe, derde- 
half Ey und ein hoen. 

- Item tho Deyringhufs up Sohones hove, de nu Cord 
Tviveler. gehordt, ein hupt schepel, 3 bieker Roggen, 
6 vyringe, derdehalff Ey und ein hoen. 

_ Item tho Rhyten uth fürstenberges hove, twe Wer- 
lische schepel Roggen, 3 pennige, twe honer und vyff 
Eyer. 

’ Item hans Widar tho flercke ein hupet schepel, 3 
bicker gersten, 6 vyringe, ein hun und derdehalf Ey 

Item de Schulte tho den Stenwerke ein hupet sche- 
pel, 3bicher gersten, 6 vyringe, ein hon, derdehalf Ey. 

Item tho Edinckhufs uth des lutken hove den Stol- 
le. underhevet, ein hupet schepel, 3 bicker Roggen, ein 
hun, 6 vyringe und derdehalf Ey. 

Item Hermen in dem Echtwede by Welver ein h- 
pet schepel, drey bicker gersten, ein hon, 6 veryn 
und derdehalff Ey. Item uth lande dat Johannes de 
Coster tho Welver underhevet und gehord Bertolde van | 
Plettenberg ein hupet schepel gersten, ein hon, 6 ve- 
rynge und derdehalf Ey. nn 

Jtiem tho Endeke van eine Kotstede und garden 
twe schilling und twe honer. 

Jtem to Swewe eine Hotstede vor dem Bome, dar- 
van sels schilling und sefs honer. 

Jtem 3 morgen landes boven Endeke by dem Pade: 
gelegen di Johan van Borgeln underhevet gehoren efflich 
in die vrygraveschop van Soist. 

Jtem ein stuck holtwasses gelegen uf der holtbecke 
achter dem Oisthoven gehort ock erfflich in die vrygra- 
feschofl. . 

Item im heuwafs gelegen bey dem Niggenhuise, dar 
de ‚weg vorher gehet uud schut uf die Aysen, gebort 
ock erfflich in die vrygrafischop. 

Jtem gehort einen vrygreven van Soist alle jahr des 
mondags to Pingsten tho Welver Zyse und stede gelt, 
nemelich van ytliken Kramer drey Reymen eder sels vp 
ringe und van idtlike Tonne bier sefs vyringe. 

Jtem defsglichen alle jahr uf vry kermisse tom Pa-' 
radeils gebohrt dem Vrygreven Zyse und -stedde geld 
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ın ytliken Kremer 3 reymen, odder sels vyringe, van 
liken Korn brodts drey brodt, van idtliken tonnen 
ers sels vyringe. 

Jtem defsglyken gebohrt ehme up de vurfs. dage 
nd stede van idtliken ame wyns ein virdel tho zysen. 


Jtem de ran Hattorp sint schuldig tho graven und 
ıo Reichende up der landwehr. 


Und als dit nu, wo vurfs. gantz und all gelesen und 
:hort was, do dede dei gemelte Johannes durch sinem 
ewunnen vorsprechen den Ersamen Ludeken van der 
lollen vrygreven der stadt Soist rechtlichen anspreken, 
at he um Gott und’ des Röchten willen wol thede segte 
ıron de rechte warheit off de vrygraveschop der van 
oist daran her und uth gae de vrytsoele, Renten und 
erechtigkeiten hebbe glick als he dar hebe horen lesen 
nd vorsz. steyt,und off he oik de, und der also van we- 
en der van Soist in vestlicher und ruheliker were ge- 
tten hebbe und wo lange, als do de gemeldte Ludeke 
ygreve sulchs horte und gheiner antwort weigern, dan 
en gerichte gehorsam wesen muste antwortede he 
arup dar he lagh in siner versüchten up seinen bedde 
nd sagte bey dem ayde der hey dem hylligen Rike ge- 
abn hedde, und up siner leste hennefahrt , dat de 
rygraveschap der van Soist vurfs. an her und uth gahe, 
ck de Renthen gerechtigkeiten und vrygestoile giych 
nd in allen Mathen als vurfs. stae dar und in ge+ 
oren und he ock de alle samen und sonderlingen von 
'egen der van Soist, ın restliken ruweliker besittender 
'ere, heven und boren over ein und dertig jahr lang erst 
erleden unbesprocken und unverhindert van ummandes ges 
stten hebbe, uih bescheden des vryen stoils tbo Rhy- 
n, der Renthe tho Rhyten van fürstenberges hove des 
ryen sioils tho Mawyck in Johan fürstenberges hoffe, 
nd des vryen stoils tho Endeke up dem 'Tigge dar he 
a besetten, noch Renthen uth dem hore tho Rhyten 
ors. ufgeboiret hedde, sondern alle Drug und Argelist, 
es eyschede und bat my Richter ufgemeldt dey vurfs. 
»hannes tho behuff der van Soest ihme einen wahren 
;hein tho gewen, dar och Richter van ehme myne ur- 
ınde uf entfangen, dufsen open schyn und brieff gege-. 
:n, und myn Segel angehangen hebbe, daran und aver 
ahren de bescheiden Heyneman Loer, Herrman Bran- 
nhagen borger tho Soist, Johan van dem Velde, Herman 
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Vlaschendreyer Standenoten des Gerichts und mehr ander 
tromme lude genoch. Gewen in den jair unses heran 
duysent vyff hundert und eyn up den’ nachsten Dinstag 


na den Sondage Laetare in der vasten, 
L. '8. 





Concordat cum archivo. 
Rademacher. 





XXVII. 


Erzbiſchof Hermann beſtaͤtigt als Freigrafen zu Soeſt 
Johann v. Holtum. 
(1541.) 


W; Herman von Gots Gnaden Ertzbischoff zu Cölls 
thun kund allermenniglichen, nachdem wir ab der frome 
ünd bescheidenheit unsers lieben getruwen Johann var 
Holtum frygraffen des fryen Stuls in unser Stadt Soist 
ünd andere darzu gehorende stuhle insonders vertrauen 
tragen und denselben nach fleilsiger undersuchung dar- 
zu geschicht?befunden, darumb haben wir denselben Jo- 
han zu einem frigreven berürte Stuhle unser . 
schafft Soist auf Rom. Keys. und Kuniglichen macht und 
gewalt, uns durch milter gedechtnis weiland Keyser und 
Koningen vermöge irer brieve darüber gegeben, ge 
macht, gesetzt und verordert, als wir machen, setzen 
und ordnen in nahmen und von wegen des h.R. Reichs, 
damit belehnen und in vestiret, wie wir itzgemelten Johan 
mit beruhrtem stule sampt allen und jeden in und Zu- 
gehoringen recht und gerechtigkeit nach und mit fürge- 

enden gebuerenden und darzu gehorenden Zierlichei 
ten ceremonien solemnitaten hiemit und in Crafft dieses 
briefs belehnen und einsetzen, und haben aber zuror- 
derst gewonl. globiten und leiblichen eide, dafs er den 
allerdurchlaucht Grofsmächt. und unüberwindlichen hera 
Kern Carolo Kom. Keyser, seiner Maj. nachkommen und 
dem h. Reich defsgleichen uns unserm Nachkommer um 
ser Kirchen und ertszstifft Coln, treu und hold seyn und 
treulich gehorsamen, zu dem ersten jeglichen geburlich 
recht, wie ihme das zustehet, widerfahren und berichr- 
ten seinen Ambt nach seinem besten verstandnis se ih 
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von Gott den herrn verleihet, fur sein soll entfangen, 
laut und inhalt des revers briefes und darüber zugestalt, 
urkund der warheit haben. wir unser Siegel an dissen 
brieff lassen hangen, der gegeben ist in unserm schlolg 
Lechenich am montag nach vocem jucund. im 1541 jahre, 








XXIII. 
Der Rath zu Soeſt ſetzt Lambert Dieckmann zum Freigrafen 
(15 


® 





Wi Burgemeister und Rathe der stadt Soist thun kund 
und bekennen vermitz dissen offen brieff vor uns und 
unser nachkommen, dafs wir den Ehrenhaften wolerfar- 
nen und erbaren Lambert Dickman unsern mitburger zu 
unserm freygraff gesetzet und angeordnet haben, setzen 
und anordnen hiemit und in Krafft dieses briefs bei also 
und dergestalt, dafs nun hinfuhro die Zeit seines lebens 
als fern er solchs nicht vorsetzlich verwirken wurde, 
(das wil Got nicht geschen solle) alle frye Stoele in der 
borde van Soist gelegen, so die stadt Soest beruren, 
wie von alters, auch den stuhl zu Ebbeschink nun hin- 
fuhro mit denen aus unserm mittel verordneten Stoel- 
hern bekleiden, besitzen und bestaen sal, die dabey fal- 
lende brüchten und räthen, nach altem herkommen und 
gewonheit ausfürdern innehmen uud darab diegebür wie 
herkommen thun laifsen und verrichten sal, alle gulde 
und renthen mit allen zubehorigen rechten lenderien, 
wesen, aulser halben der vischerien derselben sich nicht 
zu underwinden nutzen gebrauchen und zu seinem be» 
sten kehren und wenden sal sonder unser und unser 
nachkommen enredde oder besperrung jedoch dals er 
derselben Gulde offte renthen, klein ofte grofs, widder 
auch die dazu gehörige lenderen, wesen oflte heuge- 
waohst nit solle versetzen verpfänden noch veralienireu 
uns und unseren nakommen zum schaden, so sal er auch 
die zu unsern frien stoilen wie auch zu dem stuhl zu 
Ebbeschinch gehorige gulde und renthe in guden hoede 
und achtung nehmen, deren keine verhandeln, veraus- 
sern oder underschlagen sunder vielmehr da er difsen 
in erfahrung queme solchs zu jeniger Zeit gesehehen . 
* 








were na allen seinen vernunfft und funf sinnen darbei 
brengen, uns, unsern burgern, gemeiner Stad Soist und 
derselben underthanen treue und hold seyn, bei allen 
rechten und gerechtigkeit treulich behand haben und 
dasjenige thun,; was einem getreuen freygraffen: allent: 
halben geziemt und geburt, da auch gen. unserm ange- 
nohmenen Freygraff zu jeniger Zeit ferner Confirmation 
wegen unser freien stoile nötig, im selbigen sollen und 
wollen wir jederzeit ihn an gebührenden ohrten gerne 
vorschriben, er aber vor sich selbst sol auf geine um 
kosten solche Confirmation impetriren und erhalten son- 
der gefehrde, und urkund der warheit, haben wir Bur- 
gemestere und Rath unser Stad Siegel an dilsen briff 
gehangen, der gegeben ist im jahr unsers hern 1394. 
am 10, monat martii. 


XXIX. 


Acht Artikel uͤher die Zreigrafen beſchloſſen. 
(1634.) 


gewohnlichen Eydt, welchen die frygraven einem hoch- 
achtb. Rathe zu thun pflegen pünklich leisten und dem- 
selben allerdings und fleifsig nachkommen. 

Vors ander sol in oder aulserhalb der freygericht, 
was die freygraffschafft betrifft und derselben anhangig 
ist, nichts vornehmen verrichten oder verhandelen, es 
geschehe dann mit consent, vorwissen und belieben der 
beiden H. Zysemeistern als Stulherren. 

Ferner und vors 3. sol er schwerer grober delic- 
ten, welche leibsstraffe nach sich ziehen, sich nicht ar 
malsen, sondern selbige an wolg. einen hochachth. Rath 
remittiren und verweisen. 

Zum 4. sol er dieberey, so auff dem felde oder in 
den garten verübt wird, mit Zuziehung der Stulherrea 
nach befindung zu strafen,, wie von alters gebräuchlich, 
bemächtigt seyn, wen aber die personen so also gestraf- 
fet, wiederumb und zum andermahl betretten, sol yede 
freygrafle selbige personen an den Hn Cammerer jeder 
%eit zur stelle remittiren und verweisen, 


E,suick sol der fiygraffe, so angenohmen wird, den 
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Zum 5. verstrichen, verflogen, gestolen oder ge:- 
raubet gut betreffend, so viel dessen der freygraffe in 
Erfahrung kommen, und zu seinen handen gebracht wor- 
den, sol he den H. Ziesenmeistern jeder Zeit zur stette 
solches anzudeuten verbunden seyn, damit allerhand mifs- 
verstand, unlust und wiederwille, so zwischen dem H. 
Richter Cammerer und dem freygrafen leichtlich ent- 
stehen kann, verhütet werde und vermitten bleibe, 
weiters und fürt 

6. Sol offtgl. freygrafe sich allerdings aufrichtig, 
friedsam , getreu und fleifsig in seinem ihme anbefohlen 
Ireygrafien ambt verhalten, gefehrde, beirng und arge- 
list bierin gantz und zumahlen aulsgeschlussen. | 

7. So sol er die Gonfirmation der freygraflschafft 
an: behörenden ort auff seine selbst onkosten, wie von 
alters gebrauchlich, aufbringen und erhalten. Schliefs- 
lich und zum 

8. ist auch hiebey verabschiedet, dafs F.berharden 
Hefsmans sel. bey lebzeit gewesenen frreygrafens hinter- 
lassenen wittib und Kinder das nachjahr volkommlich er- 
heben und genissen solle. Diese vorgesetzte 8. artikel 
hat ein hochachtb. Rath approbirt, beliebet und darüber 
unverbrüchlich zu halten beschlossen am 4. Aug. ı634. 





XXX. 


Der Rath von Soeſt adjungirt Johan Brisken als Freigraf. 
| ( 1662.) 





Wi; Burgemester und Rath dieser Stadt Soest haben 
billig erwogen was massen erwehntet hiesiger Stad an 
Conservation und Continuation des von undenklichen jalı- 
ren herbrachten freygerichts und defselben Stühlen uber- 
‚aufs hach und viel gelegen, van dem jetzigen freygraffe 
Joh. Flafshaar fast zu hohen jahren kommend, und selbst 
auls ihm bey lebzeiten eine andere person, welche er 
im fal seiner inpafsligkeit oder andern verhinderung das- 
jenige was sich am freyen gericht vorzustellen gebuhrt, 
committern und anflegen könte, adjungirt werde, nicht 
ungern sehen that. als habe auff geschenes ansuchen 
Johannem Brisken genaunten  freygraffen flafshaare auff' 
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derst vor einem freyen gerichte zum freygraflien her. 
brachten gebrauch sich solle erwehlen lassen, dan fer- 
ner den gewohnl. freygrafeneid dieser stad ablegen 
und sal dan derselbe mit diesem freygraflen dienste, 
jedennoch aber dergestalt belehnet werden, dafs er der 
egung des freyeu gerichts oder sonsten des geringsten 
was einem freygraffen gebuhret bey lebzeit vıelbenann- 
ten Flasshaar sich nicht annehme noch einige gefalle 
waetendire , sondern solches alles itzigen freygraffen 
helafse und blo[s was ihm von jetzigen freygraffen com- 
nittiret wird, solches der gebühr nach vorstelle und zu 
werck richte, wen aber jetziger freygraffe flashaar diefe 
welt gesegnet, als den hat Joh. Bris. als freygraffe der 
fr. S. dasjenige was demselben gebühret ohn weiteres 
nachsehen für sich selbst in acht zu nehmen, vorzustel- 
len, cuch die gewöhnliche gefälle zu erheben, allerma- 
sen, wie solche der vorige freygraffe gebraucht und ge- 
nossen hat, in urkund dieser stad untergedruckten se 
crets, so geschehen den 25. Sept. ı662. 


XXXI. 


Briskens Amteid. 
(1668.) 


D.s ich nach absterben des itzigen freygraffen Johan 
flafshare die in die freygraffschafft der Stadt Soist ge- 
hörige freye stuhle, als ein freygraffe mit den Stuhl- 
herrir wissen und witten bekleiden und besitzen, die 
furfallende brüchten ausfordern und darab die gebühr 
verrichten, die zu der freygraffschafft und den stuhl zu 
Elsingen gehorige landereyen, heugewachs wiesen und 
renthen nicht veralieniren, versetzen noch verpfänden, 
einem Erb Rathe gemeiner st. $, und derselben unter- 
thanen treu und holt seyn und die freygraffschafft , wie 
von alters herkommen hoeden und bewaren sal und wil 
nach allen meinen 5 sinnen, solte auch ber. flafshaar 
Zeit seines lebens etwas an seiner stat der freygrafl- 
schafft halber zu verrichten mir committiren, solches 
wil gleichfalls fleilsig und gern zu werke richten und 
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daran dafsjenige thun, was wir anbefohlen worden und 
benannten flalshaar als freygraffen zu verrichten gebuh- 
ret hatte, so wahr wir Gott helfe und sein heiliges wort. 


XXXII. 


Koͤnig Friederich verbietet das Freigericht zu hegen. 
(1707.) 


® 


Euch ist zweyffels ohne allerunterthänigst erinnerlich, was 
massen im gantzen Rom. Reich und besonders unsern 
Landen die so genandte westfalische heimliche gerich- 
ter langst abgeschaffet, gleichwie wir nun mifsfällig in 
erfahrung bringen, dals dorten solches noch geheget wer- 
de und der so genandte freygraffe auff pfingsten jedes 
jahr an dem hkloester Welver mit blosen degen umb ei- 
uen brunnen reite und aufsruffe dafs er im nahmen Ihro 
Keys. May. die stette alda befrye, solches aber gerade 
gegen unsere Landfürstl. lıioheit streitet, als befchlen 
wir Euch in genaden, da die ordentliche gerichter alda 
wol bestellet, dafs ihr dieses heim. gericht gentzlich ab- 
schaffen und hinfuhro nicht hegen lalsen oder nachdrück- 
liche ahndung gewartigen sollet. und wir bleiben Euch 
etc. Cleve im R. R. den 28. Novemb. 1707. 
An statt etc. etc. 
J. M. v. Blaspill 
vi. Motzfeld. 
An Br. u. Rath der Stadt Soest. 
| Wortmann. 


XXXIII. 


Die Stadt Soeſt beſchweret ſich gegen obigen Vergleich 
und erklaͤrt den jetzigen Zweck der Freigerichte. 





Anerdurchleuehtigeter ete. 


Exv. Kon. May. haben jüngsthin sub dato den 28. nor. 
1707 an den Magistrat zu Soest rescribirt, dafs weile 
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die ordentliche gerichtere alda wol bestellet, derselba, 
das freye und so genandte heimliche gerichte abstellen, 
und der freygrafle an dem Clost. Welver den von al- 
ters hergebrachten actum mit dem blosen degen auff 
pfingsten nicht mehr exerciren solte; 


Gleichwie nun der Magistrat sich fort zum anfang 
nicht anders eingebildet , als dafs dieses von einem be- 
kandten der Stadt und deren privilegien perpetuirlichen 
feind veranlasset, so hat solches die wegen des vom 
Magistrat abgesetzten führers Kellerhoffs an den Rich- 
ter Schmitz ergangener verordnung clar an den tag ge- 
legt, indem unter andern darin gemeldet, dafs wegen 
des freygerichts die nöthige verordnung an den Magi-' 
strat ergangen wäre. Allgrrstr 'konig und herr: Es ist 
der St. Soest klage und alluifthe'ste bitte von langen jah- 

ren her gewesen, dafs der feindsehlige Richter in sei- 
nen wiedrigen berichten inaudito Magistratu wieder die 
Stad nicht geglaubet noch gehöret werden möge; ohn- 
erachtet aber von hoffe und von hochlobl. Regierung solches 
so ofit und unterschiedene mahlen allgn'st resolviret, so 
schmerzet uns sehr, dafs dennoch, da der Richter von 
der Stad gar perhorresciret ist, wieder inhaesiv verord- 
sungen auff seine einseitige und feindsehlige Berichter 
wieder die Klare pacfa und recessus Er gehöre finde; 
inmassen auf beylicgendeu extracten clar erhellet, wel- 
chergestalt die Stadt bey diesen freygerichten und frey- 
stühlen in perpetuum zu belassen auch dieses werck per 
Recefs. de a. ı665. item de a. ı686. dergestalt reguliret 
sey, dafs dabey fast ne umbra quidem von dem alten 
westfalischen criminal oder fehmgerichte übrig , sondern 
des zeitigen freygraffen officiam darinn haubtsächlich 
heut zu tags bestehe, dafs er die gräntzsachen mit den 
benachbahrten, sonderlich Chur Coln observire und auff 
die vias publicas auflsicht habe, dann auch diejenige, 
welche zu Raths und Stadts bedienungen gelangen beay- 
de, welches eigentlieh juramentum silentii , obedientiae 
et honestatis ist, und wird derselbe alsdan ein frey- 
scheffe (jedoch absque actu jurisdietionis) genandt und 
zu ambten und bedienungeu tüchtig erkandt. Zwar ist 
an dem, dafs einem solchen freyscheffen vormahk eine 
sichere loose gegeben, wio man 'aber viel abusus. hier- 
unter bereits geändert, wird man aueh dieses und andere 
puncten dergestalt einrichten, dafs so wenig E. kon. May. 
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Landsfürstl. Hoheit im geringsten gekränket werde, oder 
sonsten hierunter was anstölsig oder prejudicirlich seyn 
sol, und kan ad manutenendum antiquum jus zu Welver 
oder sonsten der nöthige actus ohne benennung Ihr kays. 
May. von dem freygraflen exerciret werden. Indessen kön- 
nen E. kon. May. die allergnädigste versicherung von der 
gehorsambsten Stad Soest nehmen, dafs die intention gar 
nicht sey dero allergnädigsten Befehl und landsfürstlichen 
hoheiten zu wieder zu seyn, sondern dieses nur aller 
unterthänigst vorgestellet worden pro conservando pacto 
ducali und Recessen so von E. kon. May. nicht alleine 
selbsten, sondern auch von dero vorfahren glorw. and. al- 
lergnädigst bestättiget seyn, und dahero ohn besorgen: 
des fernern prejuditz und confusion der bisherigen ord- 
nung; der usus dieses wercks mit dem ex äntiquitäte dar“ 
unter lauffenden und bereits mehrentheils gehobenen 
abusu auff einmahl nicht gantzlich abgeschaffet werden 
mag. Wenn aber oberwehnter masse diese sache dero- 
gestalt eingerichtet wird, dafs alles so einiger masse an» 
stöfsig und und Ei. kon. May: Landsfürstl. hoheiten pre- 
judicirlich zu seyn scheinen mögte remediiret, so hat 
man das allerunterthänigste vertrauen, es werden Ew. 
k. May. daran einen gnädigsten gefallen tragen und auff 
des H. Richters Schmitz einseitigen berichter contra 
pacta et Recelsus inaudito Magistratu hinführo nichts 
wiedriges ferner verordnen, desuper 
pactum ducale . nn 
Von gaitz gnaden, my Wilhelm, hertogh iho Clive, Güs 
lich etc. biſs — — den borgemestern und Raid und eirer 
nakömlingen presentiren mögen und sullen sonder argelist; 
Extr. ex Recels. de ı663. den 25. aug. G. 10. 
So sollen auch die ans Rath gericht gehörige sachen 
für niemand etc. — — mit fleils befodert werden; 
Extr. ex Recels. de a. 1686. 6. 6. 
Daf 6:von dem ini X.num; erwehnten freygerichte. etc. etc; 


XXKXIV: 
Heuer Beſcheid auf obige Beſchwerde— 
oo (1708.) 





S. weit das exercitinm dieses freygerichts in öönserYa- 
tion der limiten und viarum publicarum oder sonsten in 
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die ordentliche gerichtere alda wol bestellet, derselbe 
das freye und so genandte heimliche gerichte abstellen, 
und der freygrafle an dem Clost. WVelver den von al- 
ters hergebrachten actum mit dem blosen degen auf 
pfingsten nicht mehr exerciren solte; 


Gleichwie nun der Magistrat sich fort zum anfang 
nicht anders eingebildet , als dafs dieses von einem be- 
kandten der Stadt und deren privilegien perpetuirlichen 
feind veranlasset, so hat solches die wegen des vom 
Magistrat abgesetzten führers Kellerhoffs an den Rich- 
ter Schmitz ergangener verordnung clar an den tag ge- 
legt, indem unter andern darin gemeldet, dafs wege 
des freygerichts die nöthige verordnung an den Magi- 
strat ergangen wäre. Allgistr konig und herr: Es ist 
der St. Soest klage und alluifthe'ste bitte von langen jah- 
ren her gewesen, dals der feindsehlige Richter in sei- 
nen wiedrigen berichten inaudito Magistratu wieder die 
Stad nicht geglaubet noch gehöret werden möge; ohn- 
erachtet aber von hoffe und von hochlobl. Regierung solches 
so ofit und unterschiedene mahlen allgiist resolviret, so 
schmerzet uns sehr, dafs dennoch, da der Richter von 
der Stad gar perhorresciret ist, wieder inhaesiv verord- 
nungen auff seine einseitige und feindsehlige Berichter 
wieder die Klare pacfa und recessus Er gehöre finde; 
inmassen auf beyliecgendeu extracten clar erhellet, wel- 
chergestalt die Stadt bey diesen freygerichten und frey- 
stühlen in perpetuum zu belassen auch dieses werck per 
Recefs. de a. ı665. item de a. 1686. dergestalt reguliret 
sey, dafs dabey fast ne umbra quidem von dem alten 
westfalischen criminal oder fehmgerichte übrig , ‚sondern 
des zeitigen freygraffen officiam darinn haubtsächlich 
heut zu tags bestehe, dals er die gräntzsachen mit den 
benachbahrten, sonderlich Chur Coln observire und auf 
die vias publicas auflsicht habe, dann auch diejenige, 
welche zu Raths und Stadts bedienungen gelangen beay- 
de, welches eigentlich juramentum silentii , obedientiae 
et honestatis ist, und wird derselbe alsdan ein frey- 
schefle (jedoch absque actau jurisdictiowis) genamdt und 
zu ambten und bedienungeu tüchtig erkandt. Zwar ist 
an dem, dafs einem solchen freyscheffen vormahk eine 
sichere loose gegeben, wıe man 'aber viel abusus.hier- 
unter bereits geändert, wird nıan aueh dieses und F 
puncten dergestalt einrichten, dafs so wenig E. kon, Hay, 
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Landsfürstl. Hoheit im geringsten gehränket werde; oder 
sonsten hierunter was anstöfsig oder prejudicirlich seyn 
sol, und kan ad manutenendum antiquum jus zu Welver 
oder sonsten der nöthige actus ohne benennung Ihr kays. 
May. von dem freygraffen exerciret werden. Indessen kön- 
nen E. kon. May. die allergnädigste versicherung von der 
gehorsambsten Stad Soest nehmen, dafs die intention gar 
nicht sey dero allergnädigsten Befehl und landsfürstlichen 
hoheiten zu wieder zu seyn, sondern dieses nur aller» 
uünterthänigst vorgestellet worden pro conservando pacto 
ducali und Recessen so von E. kon. May. nicht alleine 
selbsten, sondern auch von dero vorfahren glorw. and. al- 
lergnädigst bestättiget seyn, und dahero ohn besorgen: 
des fernern prejuditz und confusion der bisherigen ord- 
nung, der usus dieses wercks mit dem ex äntiquitäte dar» 
unter lauffenden und bereits mehrentheils gehobenen 
abusu auff einmahl nicht gantzlich abgeschaffet werden 
mag. Wenn aber oberwehnter masse diese sache dero- 
gestalt eingerichtet wird, dafs alles so einiger masse am; 
stöfsig und und Ew. kon. May: Landsfürstl. hoheiten pre- 
judicirlich zu seyn scheinen mögte remediret, so hat 
man das allerunterthänigste vertrauen, es werden Ew. 
k. May. daran einen gnädigsten gefallen tragen und auff 
des H. Richters Schmitz einseitigen berichter contra 
pacta et Recefsus inaudito Magistratu hinführo nichts 
wiedriges ferner verordnen, desuper 
.  pactum dücale oo. an 
Von gaitz gnaden, my Wilhelm, hertogh tho Clive, Gü- 
lich etc. biſs — — den borgemestern und Raid und eirer 
nakomlingen presentiren mögen und sullen sonder argelist; 
Extr. ex Recels. de ı663. den 25, aug. G. 10. i 
So sollen auch die äns Rath gerichte gehörige sachen 
für niemand etc. — — mit fleils befodert werden; 
Extr. ex Recels. de a. 1686. $. 6. 
Daf 6.vondem im X.num. erwehnten freygerichte. etc. etc; 


| XXXIV: 
” Neuer Beſcheid auf obige Beſchwerde. 
— (1708.) 


8. ‚weit das exercitium dieses freygerichts in coriser'Ya: 
; -2iom der limiten und viarum publicarum oder sonsten in 
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die ordentliche gerichtere alda wol bestellet, derselbe, 
das freye und so genandte heimliche gerichte abstellen, 
und der freygrafle an dem Clost. Welver den von al- 
ters hergebrachten actum mit dem blosen degen auf 
pfingsten nicht mehr exerciren solte; 


Gleichwie nun der Magistrat sich fort zum anfang 
nicht anders eingebildet , als dafs dieses von einem be- 
kandten der Stadt und deren privilegien perpetuirlichen 
feind veranlasset, so hat solches die wegen des vom 
Magistrat abgesetzten führers Kellerhoffs an den Rich 
ter Schmitz ergangener verordnung clar an den tag ge- 
legt, indem unter andern darin gemeldet, dafs wege 
des freygerichts die nöthige verordnung an den Magi- 
strat ergangen wäre. Allgistr konig'und herr: Es ist 
der St. Soest klage und alluıfthe’ste bitte von langen jah- 
ren her gewesen, dafs der feindsehlige Richter in sei- 
nen wiedrigen berichten inaudito Magistratu wieder die 
Stad nicht geglaubet noch gehöret werden möge; ohn- 
erachtet aber von hoffe und von hochlobl. Regierung solches. 
so offt und unterschiedene mahlen allgn'st resolviret, so 
schmerzet uns sehr, dafs dennoch, da der Richter vor 
der Stad gar perhorresciret ist, wieder inhaesiv verord- 
nungen uff seine einseitige und feindsehlige Berichter 
wicder die Klare pacfa und recessus Er gehöre finde; 
inmassen auf beylicgendeu extracten clar erhellet, wel- 
chergestalt die Stadt bey diesen freygerichten und frey- 
stühlen in perpetuium zu belassen auch dieses werck per 
Necefs. de a. 1665. item de a. 1686. dergestalt regulıret 
sey, dafs dabey fast ne umbra quidem von dem alten 
westfalischen criminal oder fehmgerichte übrig , sondern 
des zeitigen freygraffen officiam darinn haubtsächlich 
heut zu tags bestehe, dafs er die gräntzsachen mit der 
benachbahrten, sonderlich Chur Coln observire und auff 
die vias publicas auflsicht habe, dann auch diejenige, 
welche zu Raths und Stadts bedienungen gelangen beay- 
de, welches eigentlieh juramentum silentii , obedientiae 
et honestatis ist, und wird derselbe alsdan ein frey- 
scheffe fjedech absque acta jurisdictfonis) genandt und 
zu ambten und bedienungeu tüchtig erkandi. Zwar ist 
an dem, dafs einem solchen freyscheffen vormahls eine 
sichere loose gegeben, wie man 'aber viel abusus.kier- 
unter bereits geändert, wird man aueh dieses und anders 
puncten dergestalt einrichten, dafs so wenig E. kon. May. 
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Landsfürstl. Hoheit im geringsten gehränket werde, oder 
sonsten hierunter was anstölsig oder prejudicirlich seyn 
sol, und kan ad manutenendum antiquum jus zu Welver 
oder sonsten der nöthige actus ohne benennung Ihr kays. 
May. von dem freygra en exereiret werden. Indessen kön- 
nen E. kon. May. die allergnädigste versicherung von der 
gehorsambsten Stad Soest nehmen, dafs die intention gar 
nicht sey dero allergnädigsten Befehl und landsfürstlichen 
hoheiten zu wieder zu seyn, sondern dieses nur aller» 
unterthänigst vorgestellet worden pro conservando pacto 
ducali und Recessen so von E. kon. May. nicht alleine 
selbsten, sondern auch von dero vorfahren glorw. and. al- 
lergnädigst bestättiget seyn, und dahero ohn besorgen: 
des fernern prejuditz und confusion der bisherigen ord- 
nung, der usus dieses wereks mit dem ex äntiquitäte dar* 
unter lauffenden und bereits mehrentheils gehobenen 
abusu auff einmahl nicht gantzlich abgeschaffet werden 
mag. Wenn aber oberwehnter masse diese sache dero- 
talt eingerichtet wird, dafs alles so einiger masse am: 
stöfsig und und Ew. kon. May: Landsfürstl. hoheiten pre- 
judicirlich zu seyn scheinen mögte remediiret, so hat 
man das allerunterthänigste vertrauen, es werden Ew. 
k. May. daran einen gnädigsten gefallen tragen und auff 
des H. Richters Schmitz einseitigen berichter contra 
pacta et Recelsus inaudito Magistratu hinführo nichts 
wiedriges ferner verordnen, desuper 
pactum dücale 
Von gaitz gnaden, my Wilhelm, hertogh tho Clive, Gü- 
lich etc. bifs — — den borgemestern und Raid und eirer 
inakomlingen presentiren mögen und sullen sonder argelist, 
Extr. ex Receſs. de ı663. den 25, aug. |. 10. 
So sollen auch die dns Rath gerichte gehörige sachen 
für niemand etc. — — mit fleifs befodert werden: 
Extr. ex Recels. de a. 1686. $. 6. 
Daf 6;von dem im X.num. erwehnten freygerichte. etc. etc, 


XXXIV. 
J Neuer Beſcheid auf obige Befchwerde; 
(1708.) 





S. ‚weit das exercitium dieses freygerichts in cönserva- 
tion der limiten und viarum publicarum oder sonsten in 
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exercirung brauchlicher und sulilbiger jurisdictionalium 
bestehet, lasset man geschehen, dals es dabey sein be 
wenden habe, dergestalt dafs ulle abusus evitiret wer 
den; im übrigen bleibt es bey vorhin ergangener ver 
ordnung, wornach sich beamten des ohrts besonders 8. 
kon. May. in Pr. unsers allergnedigsten Hern Bichter 
gehors. zu achten hat. Cleve im R. R. den sı, Febr. 
1708. 
An statt etc. Gonrad von der Reck. 
v. Motafelt. Wortman. 





XXXV. 


Merkwuͤrdige Fragepunkte und deren Beantwortung, be 
treffend die Freigerichte. (S. A.) 





1. Ion frage Euch fürsprecher ob man alhir die möge 
und macht habe ein freygericht zu hegen? 

Rsp. Herr freygratfe: Nachdem ihr von uhralters her vom 
H. Reich und der Ehrenreichen St. Soest die Macht 
gehabt ein freygericht zu hegen, und dan die jetzige 
Zeit mit der Sonne dartzu anbestimmet, so’ möget 
ihr auch jetzo das freygerisht exerciren und handela 
nach freyenstuhls zu gelassenem brauch. 

a. Ich frage ferner welcher gestalt und mit wie viel frey- 
scheffen ich das freygerichte hegen solle? 

Rsp. Ihr sollt den freyen Stuhl der St. Soest altem brauch 
nach bekleiden mit sieben freyscheffen. 

3. Ist dan vorjetzo der freye stubl also bekleidet und 
bespannt? | 

Rsp. Ja, her freygraff, der freye Stuhl ist dasmahl mi 

enugsahmen frey Scheffen bekleidet und bespanaet, 

4 Was ist dan an diesem freyenstuhl zu wirken. 

Rsp. Ihr möget jetzo die augegebene freyscheffen bey- 
seyns gegenwertiger her Zysemeistern als 8 
herrn in ayd und pflicht nehmen, dafs da sie ner 
mehr zu Ehren ambten befordert auch künftig we* 
ter befordert werden mögten man ihre. frömmigkei 
und verschwiegenheit desto versichert seyn möge. 

His usque peractis werden die neue freyscheffen vorg® 

fodert und wird fortgefahren ; 
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6. Ich frage Euch vorsprecher, was für sachen an die- 
sem freyen Stuhl zu bewirken ? 
Rep. her freygrafie: Ihr möget richten solche Hlagen und 
- 0 saghen die gestalten sachen nach annooh für ei löb- 
| lich freygerichte gehören besonders wollet Ihr gotta 
Ä Ehre. und dieser Stadt bestes zu beforderen gegen. 
wärtige fromme männer  vermittelst des fryscheffen 
. . Eydes zu fryscheflen machen. 
6. Wie sollen aber dieselbe. gelehret und gestalt seyn, 
s welche su freyscheffen wollen gemacht seya?. 
Rsp. Die müssen also gelehret und gestalt seyn, dafs sie 
seyn ächte und recht von vater und Mutter geboh- 
ren, niemand eigen, unverfolget alles rechten ohne 
bann und wucher, keine stralsenschinder , diebe, 
mörder, Ehebrecher, heine gottslästerer und wie 
der ihren Landsherrn und Obrigkeit nicht gesündi+ 
get haben. 
7. Seynd dan gegenwärtige Männer also geartet und be- 
schaffen? | 
Rsp. Ja, her freygraffe. Sie sind also beschaffen und si- 
stiren sich des endes hiebey ehrliche freyscheflen 
zu ungezweyffelten bürgen. 
®. Sind dan diese fromme Männer darumb alhier erschie- 
schienen, umb ein Freyscheffe zu werden ? 
, Rep. Ja,sie sind zu dem Ende jetzo erschienen. 
9. So aber jemand unter selbigen erfunden würde, wel- 
cher hier nechst wieder den froyscheffen aydt sün- 
dige oder auch die loose, welche er zu ei- 
nem versicherten Kennzeichen eins from- 
men und redlichen freyscheffen in ge- 
heim zu behalten, angenommen offen- 
bahren würde, wie ist mit demselben zu ver- 
fahren. | 
Bsp. Einen solchen übelthäter, welcher gegen den fry- 
* scheffen aydt gesündiget und die lose unter die 
welche keine freyscheffen seyn, gemein 
gemncht, hat man vormahls unverfolget angegrif- 
en, ihm die hende auff den rücken gebunden, die 
Zunge durch den nacken gezogen, einen pinn dafür 
gestecket und ihn also sieben fuls hoher als einen 
andern milsthäter gehangen, jetzo aber wird mit 
demselben so verfahren, dafs er wegen begangenem 
Maynayds denen Rechten nach wird abgestraflet, 
9 * 
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- .. seiner Ehreüstellen entsetzet und nimmer zu Ehren 
wieder gelangen kan. 

Anrede des freygraffen an die neue herren. 

Die neuen herren haben gehöret, wie man mit sol- 
6her untreuen gottsvergessenen und Maynaydigen fry- 
scheffen vormahls verfahren, und wie selbige heut zu 
tage bestraflet werden, weil man aber zu denenselben 
sich alles gutes versiehet, so wollen dieselbe belieben 
herbey zu treiten und den ayd abzulegen. 

Die neuen herren tretten kierauff für den Tisch, 
Ynien nieder und legen den ayd ab und wird die loosa 
offenbahret, quod ultimum hodie cessat. 

Verbesserte aides formb. 

Ich gelobe und schwehre zv Gott auf das heilige 
Evangelinm dafs ich dieses Recht keiner anderh urs»- 
chen annehme, alfs Gotts Ehre und der Stadt Soest wohl- 
furt zu beforderen: Insonderheit wil ich der Obrigkeit 
treuw, hald und gehorsam seyn, auch wil ich alles das- 
jenige, was in oflentlicher dieser Stadt Collegien zu der 
Stadt besten votirt, geredet und geschlossen wird und 
zu offenbahren nicht gebühret , heimlich halten und ge- 
treulich verschweigen. Solte ich auch in ein oder an- 
derer sachen als ein Schiedsman erfordert werden, wil 
ich gleichfalfs treuwlich handeln und niemanden zu kurtz 
thun, mich auch immerfort eiues ehrbaren christlichen lebens 
und wandelg befleifsigen und allezeit thun und lassen, was 
einem redlichen frommen mann und freyscheffen zusthe- 
het, sa wahr mir Gott helffe, und sein heiliges wort. 

Hisce per actis wird weiter fortgefahren. 

10. Ich frage uun weiter: vorsprecher: was haben nun 
die frommen männer durch ahgelegten aydt gewon- 
nen und erworben ? 

Rsp. herr freygraffe: Sie haben dadurch einen ziemlichen 
varzug gewannen für anderen, die keine freyschef- 
fen seyn, dafs sie nunmehro fähig sind Ehren amb- 
ter der Ehrenreichen Stadt Soest wan dazu erweh- 
let werden, anzunehmen und zu hedienen und bey 
denen versammlinngen zu der Stad besten ihre mey- 
nung mit zu eröffnen. _ 

11. Was hat diese solennitet mehr vor bedeutung? 

item. Was bedeuten die solennia, buch, strick , schwert, 
alte möntz woraufl galgen und Radt gepräget? cer 
sat hodie. 
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Rep, Sie hat die. fernere Bedeutung ‚ dals die ehrenreiche 
Stadt Soest von etlichen Seculis her die eriminal 
jurisdietion sambt mero et mixto imperio wol her- 
gebracht, dabey dan die neuen fryscheffen zu errin- 
nern seyu, dals sie solcher von einem hochachth.- 
Rath administrirender und löblich verwaltenden ju- 
risdiction nicht allein für ihre persohn sich in bil 
kgen sachen willigst submittiren, sondern annebat 
andere zu schuldigen respect und gehorgahm gegen 
wolbemelten Rath und Magistrat Heifsig men 
sollen. 

Hierauff sagt der freygraffe zu denen neuen herren; 
Die neue herren freyscheffen haben jetzo die be- 
deutung gegenwürtiger cerimonien verstanden, und wer- 
den dannenhero hiemit zuletz nochmalen fleilsig errin- 
nert, so lieb ihnen Gotts und ihre eigene Ehre ist, dafs 
sie gegen einen hochachtb. Rath und dessen löblich ad- 
ministrirendenJurisdiction sich nicht allein selbst gehorsamb 
und treu erweisen, besondern auch defsfals einen jedwe- 
den zu seiner schuldigkeit anmahnen sollen, damit die 
öttliche Ehre und gemeine Stadt bestes desto mehr be- 
fordert werden möge; insonderheit werden dieselbe er- 
mahnet, dafs sie den abgelegten aydt heiliglich halten, 
damit sie in wiedrigen fall in schwere gottliche und zeit- 
liche straffe nicht verfallen mögen, und damit hieran de- 
sto weniger zu zweyffelen, wollen sie belieben denen 
gegenwärtigen herren Zysemeistern als Stuhlherren und 
mir als freygraffen die handt darauff zu geben. 
Nun wird denen neuen herrn glück gewünschet, 
damit der actus geendiget wird. 








XXVXVI. 


Notizen uͤber die Hegung des Freigerichts von 
1727—1750. 


- 1727. ı9. aug. ist das freygericht hey der heyde- 
mählen an der rothen becke woselbst in der grund in 
der ecke ein grolser schöner stein, worauf der St. 8. 
schlüssel gehauen , gehalten worden, wobey dem altem 
gebrauch nach gefodert und erschienen. die Eylmser und 





78 


Vellinger baurschafft als N. N. und haben eim jeder 6. 
d. alter gewonheit nach, so der burgpfennig gemand 
wird, erleget. 

- Eodem zog der freye stuhl von da nach Sutdincher 
und wurden daselbst am so genanten Rodenstein zu frey- 
scheffen gemacht N. N. wobey den gleichfalfs tags vor- 
her geladen war und erschien die baurschaflt zu dincker 
N. welche eben mässig den burgpfennig jeder a 6.d. erleget 

1729. ı0. jul. ist das freygerichte am freren stuhl 
bey lütken ampen am hellwege gehalten und daselbst N. 
zu freyscheflen gemachet , wobey den alten gebrauch 
nach erschienen sınd die dorfischafften, welche nach dem 
Kirspel Welver und Schweve gehören als die von Enk- 
sen bey Paradise, Eynecker, Eynickerhoken , Clotingen, 
flercke, Meyerche wiemar schultz heyman zum Loh, wel- 
che ein jeder, der alter leute aufssage und gewonheit 
nach den burgpfenning zahleten ad 3 d. 

Von da zog der freye stuhl nach ostönne und ist da 
selbst auf Leifer:'es hove das freygerichte geheget und 
sind zu freyscheffen gemacht vermittelst ablegung des 
freyscheflen aydts n. n. und weilen nach alter gewor- 
heit, so offt das Freygericht allda geheget wird, dem 
colono auff dem hoffe ein gebraten hun, ein becher 
wein und eine wegge zukömpt vom freygraffen,, so hat de 
alte Leiffert diefes auch pretendiret und ist defswegen 
nach des schultzen Grondorffs behausung , woselbst der 
freve stuhl des mittags gespeiset und sich recreirt, ge- 
nöthiget worden umb mit verlieb zu nehmen hiebey er- 
schienen am freygerichte die baurschaft von Ostönne 
und zahlte ein jeder, aufsgenohmen Leifert, auff' defsen 
hoff das freygerichte gehalten worden den burgpfenning 
nach alter gewonhelt mit 6. d. 

ı735 d. 25. aug. ist der freye stuhl zu Ricklinghu- 

sen gewesen und sind daselbst fryscheflen geworden N. 
dabey erschien die dazu gehörige baurschzfften Clotin- 
gen, flericke, Meyricke als N. N. welche alter brauch 
nach den burgpf. ein jeder ad 6. d. bezahlten. auff dem 
Osthoff ist die malzeit des mittags eingenohmen. 
- 1939. d. 3. aug. sind freyscheffen geworden her 
Med. Rademacher, her Wilh. Marquard, her apeth. Wal 
ter, her Varwig, her Proc. Brölman, her Proc. Hegge- 
man, Stokman in der brüderstrafs, her grosrichter Bor- 
newman; Stuhlherrn waren Zysem. Heinech und Lent. 


.. — — — — 
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1743. 18. jul. ist das freygerichte gehalten hinter 
dincker und freyscheffen geworden N. N. Das mittagsmahl 
ist zum neuen hause eingenohmen, und hat jeder frey- 
scheffe dazu gegeben 2 rl. 30 fs. 

NB. Es werden keine baurschaften hiebey angeführet. 

1750. d. 8. jan. ist das gerichte zu erst ohn des 
gerichts procurator gehalten, und hat an dessen stat der 
Cammerschreiber assistiret und die antworten verlesen. 





XXXVM. 


Einen wißenden Mann oder Freiſchoͤffen zu machen *) (s. a.) 


Nun ihr herrn ich verstehe, dals sie aufs gegenwärti- 
gen einen wilsenden mann oder freyscheffen zu machen 
sachen, damit er des Rechts und vorzugs, womit ein 
freyscheffe versehen ist, sich auch küntitig bedienen 
könne. | Ä 
: Es mufs aber vorher ein angehender freyscheffe 
nothigen unterricht haben, damit er nicht gegen den 
Eyd, welchen er künfftig am freygerichte abzuschweren 
hat, handeln und sündigen müge. Dannenhero ist nö- 
thig einem jeglichen angehenden freyscheffen vom ersten 
ursprung so wol als jetziger beschaffenheit des freyge- 
richts und was es zu unsern gegenwärtigen Zeiten, be. 
sonders allhier zu Soist annoch für einen mercklichen 
nutzeu habe, vorher zu belehren, nemlich: 

ı. Das freygerichte oder freyscheflfen recht ist von 
dem glorr. Kay. Carolo M. welcher umb das 8. Seculum 
gelebet, anfangs blofs und allein zu dem ende ordiniret 
und gestiftet, damit der christliche glaube und wort Gotts 
üborall möge eingeführt und fortgeplantzet werden die- 
weilen, aber damahliger heydnischer konig der Saclısen 
Wittekindus solchem Christ löbl. vornehmen K. Caroli 





*) Segenwärtige Urkunde, welche in die Periode von 1650-1700 
u fallen ſcheint, zeigt beutlih, wie wenig von Bwed und 
eift bes Sreifhäffenbundes damals nod übrig war, und zu 

welch anderer Beflimmung er fi mit der Zeit umgeftaltet. Vers 
leicht man die andern, hier mitgetheilten, fpätern Urkunden, 
o tann man fih vom Zuſtand ber Breigerichte in biefer Periode 
ein klares Wild entwerfen. W I 
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sich hefſtig ‘wiedersetzet , so dafs Carolus mit heres 
macht wider Witekindum zu felde ziehen müssen, ss 
hat gott der allerhöchste die waffen des christlichen Key- 


sers Caroli dergestalt secundiret und gesegnet dafs er. 


den Witikind in neun nach einander folgenden feldschlach- 
ten denkwürdig obgesieget, ihn auch in .der letzten bey 
Ersburg, so das jetzige Studtbergen seyn sol, gefangen 
bekommen, dafs lannenhero K. "Witelindus für augen 
sehend, es müsse unter solchen gehaufften victorien Reis. 
Caroli mehr als menschen werck sterken, und der Chri- 
sten Gott nothwendig der wahre dreyeinige Gott seyn, 
ist bewogen und gemülsiget worden den christl. glaubea 
anzunehmen mithin sich Carolo zu ergeben. 


Als nun auch zwar ein grofs theil der Sachsen dem 
christlöbl. exempel ihres Konigs des Widekindi gefolget, 
viele aber derselben besonders die in Angrivaria und 
Westphalia, Engern und westfalen damahls eine sehr 
wilde und rauhe nation den Christl. glauben nicht =2- 
“nehmen wollen durch lehre und vermahnung auch dam 
nicht können gebracht worden ist Carolus bedacht ge 
wesen nebst behoriger gotlicher lehre und vermahnung 
die wiederspänstigen durch etwa Zwangmittel zum g# 
ten anzustrengen, des endes er aufs Christl. frommen 
und dabey tapffern männern freygraffen und freyscheffen 
angeordnet, welche denen heyden und unchristen mit gu- 
tem exempel vorleuchten und sich bemühen müssen mehr 
und mehr durch gute, die wiederspänstige aber durch 
Zwang zom Christl. : glauben zu bringen. Welche dan 
hinwiderum aufs andern qualificirten personen mehr frey- 
scheffen gemacht, die sıch ebenmälsig angelegen seyn 
lassen auff vorg. weise die heyden zum evangelio za 
bringen, und auff die noch übrige unbehehrte, dafs sie 
keine motus machen, noch denen neubekehrten etwas 
wiedriges zufügen können, fleifsig acht zu geben, mas 
sen dan auch nach dem bericht der historien mit sol 
chen wiederspänstigen oder auch wankelmüthigen anfangs 
ziemlich hart verfahren worden, ohn dafs ein freygrafi 
und freyscheffe defswegen jemahl in die geringete ver- 
antwortung gefallen, welche strengigkeit dero Zeit 
so viel gefruchtet, dals Carolus und seine nachfolger 
nachgehents sich etwa eines neuen auflstandes zu 
sorgen nicht nöthig gehabt, worauff dan beyläuffig zu 
schliefsen und festzusetzen, dafs dieses freygericht. und 
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freyscheffen vorzeiten in gar großsen ansehen gewesen; 
welche über das eine gewisse Losung gehabt, wobey sie 
sich gekennet, welche losung oder fehme sie auf son- 
derbahren religions eyfler niemanden der dieselbe zu 
wissen nicht gebühret, offenbahret oder gemein gema- 
chet, sondern dieselbe bifs zum todt getreulich ver- 
schwiegen und bey sich behalten, so dafs es zu verwun- 
dern, wan schier kein exempel vorhanden, dafs solche 
lose jemahlen wäre offenbahret worden. 


3. Ob nun wol durch vorbeschriebenes freygerichte 
das gantze Sachsenland und westfalen vom heydenthumi 
zur Christl. religion und glauben gebracht worden, also 
einfolglich eins solchen strengen gerichts die Christl. re- 
ligion einzuführen oder auch im stande zu erhalten nach- 
gehends unnöthig geschienen, so hat nichts destoweniger* 
Kaiser Fridericus und mit ibm die gottsehlige klugen 
vorfahren für gut befunden das freygericht und dessen. 
brauch auff gewilse maase auch auff das welt und poli- 
ceywesen zu extendiren, wol bemerkende, das durch die 
rection und gutes excmpel solcher wissenden Christli- 
chen und ehrbahre männer oder freyscheffen Gotts ehre 
und des vaterlandts beste in statu politico ebenmäfsig 
könne etabliret und erhalten werden, dannenhero ob wol 
die strengigkeit des alten freigerichts in denen Reichs- 
abschieden abgeschaffet, so hat man dannoch solch frey- 
gericht in so weit es noch guten nutzen gehabt, immer- 
fort bifs auff gegenwärtige Zeit im stande erhalten, da- 
her es dan kommen, dals bifs auf diese stunde, wie an 
andern orthen, wo freygerichte annoch üblich seyn, also 
auch bosonders alhie zu Soist keine zu denen Rath, 
Zwolff, oder andern angelegenen Ehrenambtern und be- 
dienungen gezogen und admittiret werden, sie hettem 
dan den freyscheffen Eyd auffgeschworen. 





3. Gleichwie aber nicht gleiche viel gewesen, wel- 
che personen man hiebevor zu freyscheffen angeordnet, 
sodern immerfort auff solche gesehen, deren probitet 
und erbabren wandels, imgleichen dafs er mit keinem 
notablen crimine und laster behafltet, auch von freyen 
Christ- und ehrlichen Eltern hergestammet , man nicht 
zuvor war versichert gewesen, also werden noch heut 
zu tage auf deren, gemeine bürgerschafft communen der 
selectus d. i. die ehrbarste und ruhmwürdigste der frey- 
scheffen und ehren ambtern employret und befordert, 


10 
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elches wol freylich ein merklicher vorzug ist für an- 

ere, die zu solchen ehrenstellen zu gelangen unfähig 
sind. Also muls ciner so ein freyschefle zu werden ver- 
langet, wie vor Alters so auch jetzo folgende requisita 
‚und qualitäten an sich haben ı. von ehrlichen und christl. 
Eltern, echt und recht gebohren nicht leibei 2. Hein 
extraneus oder aufslender, er habe dan aufi' glaubwür- 
dige testimonia das bürgerrecht erhalten und den bür- 
gereyd aufsgeschworen. 3. Kein Gottslasterer,, ehebre- 
rber, dieb, mörder, rauber, nicht brüchig am glauben 
nder.auch meinaydig der wieder seinen Landsherrn nicht 
gesündiget, noch an andern dergleichen notablen laster 
schuldig und deren überführt. 


‚Dabenebenst müfsen freyscheffen aller solcher gus- 
litäten nicht allein mit der wahrheit sich berühmen kör- 
nen, sondern muls zugleich bedacht seyn, mit einem ste- 
tigen Christlichen und erbahren exemplarischen leben 
endern vorzuleuchten, damit er durch ein wirdiges Je- 
ben kein: böfs exempel gebe und dadurch sich des rechts 
und vorzugs, dessen sonst ein freyscheffe sich zu bedie- 
uen hat, entsetze und er leyder müsse aufs seinem etwa 
besitzenden ‘ehren ambt gestalten sachen nach, heraufs 
Bestofsen za werden, dels endes mufs ein angehender 
freyscheffman zwey bürgen beym freygericht sistiren, 
welche für obiges alles gegen die Stuhlherren, die her- 
ren Zysemeister und freygraffen der Stadt Soest stipu- 
lativ. sich verbürgen müssen. 


' 4. Der Eyd welchen ein freyscheffe an offentlichen 
Freygerichte ablegen mufs ist vornemlich juramentum 
silentii, ein cydt der verschwiegenheit, dafs einer alles 
dasjenige, was in denen Collegiis des Raths, der Zwol- 
ffen oder sonsten zu der Stad besten, proponirt und ge- 
schlossen wird, in gebührsachen geheim und verschwie- 
‚genheit behalten und niemanden der kein freyscheffen 
ist, oder wan gleich einer wäre, ihm aber etwa im Rath 
und Zwölilen vorfallende sachen zu wissen ntcht gebüh- 
ren, oflenbahren wolle, gestalt ein freyscheffe eine ge 
wisse lusung zu cinem sicheren Kennzeichen seiner from 
migkeit und verschwiegenheit im Eydt übernimmet, z& 


keinem andern entzweck, als gleichwie Er dieselbe L+- 


‚sung niemanden zu oflenbahren heiliglich angelobet, dafs 
‚er gleichergestalt ja noch viel weniger solche ..sacher 
aufls offene bringen wolle, worüber in offentlichen Col 


legien 'deliberiret wird , so sich zu manifestireh/ nicht 
gebühret. , er ch 
Ferner ist dieser ayd juramentum honestatis sive v» 
tae honeste peragendae, dals einer zu allen Zeiten sich 
christlich und erbahr aufführen, in denen vorfallenden 
streitigkeiten, wozu er von Partheyen selbst .zu gütlicher 
Entscheidung entweder requiriret, oder auch von eindık 
hochachtb. Rath, Stuhlherren und freygraflen respective 
deputirt und zugezogen wird, als ein redlicher schie- 
desman sich erweisen, keinem wissentlich dabey verkürt- 
zen auch ferner mit. einem tugendhafften überal Christ- 
löblichen wandel männiglich ein gut beyspiel und exem- 
pel geben, in Summa sich also bezeigen wolle, wie es 
einem erbahren frommen und redlichen freyscheffen zu- 
stehet und gebühret. . Ä 
Weilen nun kein Zweyffel ist, dals gegenwertige 
neue herren nicht allein alle qualitäten; so von einem 
freyscheffen erfordert werden, an sich haben, sondern 
annebst den guten entzweck dieses freygerichts zur gnüge 
begriffen und dabey sich entschliefsen das chracter und 
ambt eines redlichen freyscheffen mit ruhm hiernegst zu 
führen, so wird ihnen gefällig seyn auff nechsten’ frey- 
gerichtstag nebst ihren bürgen zu erscheinen und den 
gewohnliche Eyd abzulegen. | 





XXXVIII. 


Bas ein Freigraf auf der Welver Kirmeſſe wegen Bes 
freiung des Klofterd zu obferpiren. (s. a.) 





1) 


Sonnabend vor pfingsten schreibt der freygraff einen 
brieff, welchen der wortman abholet, und der abdisin 
einreichet, an die abdisin und notificirt derselben seine’ 
auff pfingstmontag vorhabende überkunft,. Darauf reitet 
er auff pfingstmontag des morgens frü zwischen 5 und 6 
uhr nebst dem stallmeister und beyden vögten nach Wel- 
ver und steigen im Brauhause ab und gehen darauf ins 
Closter und nehmen das frühstück; darnach gehen sie in 
die Kirche und nach geendigtem Gotisdienst nimmt der 
freygraffe den pastoren bey sich, gehen nach dem bau- 
kaufs und speisen. 
10 * 





Wan gespeiset lassen die locherrn ı6. dutz bindrir- 
men den freygrafien praesentiren, davon behalt derselbe 
ein dutz, übrige tkeilet er auff folgende weise aufs. 

ı.Läft der freygrafle der w. frau abdisinn nebst ei- 
nem viertel bier ein dutz riemen durch den freyfrores 

tiren, welche dan ohne die speisen ein viertel 
Bier zurücksendet vom Closter bier. 

s. dem pastori loci ı. dutz. 

8. beyden proviforn jeder ı. dutz. 

4. custodi ı. dutz. 

5. beyden vögten jeder ı. dutz. 

6. dem stallmeister ı. dutz. 

7. dem fryfronen ı. dutz. 

8. dem baumeister ı. dutz. 

9. dem neuhauser 14 dutz. 

10. dem wortman 14 dutz. 

11. führer zu Clotin ı$ dutz. 

ı3. baumschliesser zu Berwicke 13 dutz. 

ı3. dem HKnechte so das hechsel schneidet 4 riemen. 

ı4. der schüsselwäscherin 2 riemen. 

Fac. 134 dutz riemen. 
Uebrige 2$ dutz riemen werden sonsten vertheilet. 

Wann nun gespeiset und die tonne bier, so die her- 

ren Rentmeistere bezahlen aufsgetrunken, setzen sich der 
freygraffe und die diener zu pferde und reiten hinter 
des Closters spicker bifs vor das Zimmer, wo des Clo- 
sters gäste sitzen, dan büchet sich der freygraffe aufl 
dem pferde und spricht deutlich: auls Rom. Kays. Maje- 
stät und der ehrenreichen Stadt Soest mir ‚gegebenen 
Macht und gewalt thue ich hiemit das adeliche Stift be- 
freyen, also dafs niemand er sey edel oder unedel, jung 
oder alt sich daran vergreiffen solle, so lieb er sein 
leib und leben gut und blut hat. Darauff nimmt der frey- 
graffe mit einer reverentz seinen abzug bifs an die Cü- 
sterey , steiget daselbst wieder ab, und spendiren die 
provisorin ı. viertel, der freyscheffe aber ı. Kanne wein, 
wan solches auls reitet man wieder nach Soest. 


— — -.- 
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XXXIL. 
Auszuͤge aus Urkunden betreffend die Freigerichte von 
| 1384 — 1694. 


1487. Diemiser. Diii schreibt hertz. Johan an die von 
Soest, es habe ihm seine liebe Nichte Abdisin zu Essen 
eschrieben, wie der Rath zu Essen eyn richtlicher steff-. 
Der plichtdag am freyenstuhl zu Arnsberg geleget sey, 
berührende die sache zwischen ihr und Strückelman, be- 
gehrende einige seine ambt leute auff den dag zugleich 
zu fügen und schicken den tag helflen zu bestehen, so 
habe er Henr. Knipping seinen amptman dahin gesand, 
dabey begehre er dafs sie den dag mit unsern vrygreven 
und freunden die des heiml. rechts verstendel syn wol- 
den halten helffen und zum besten rathen. 

1489. Jov. post Laetare schreibt Gerhard Struckel- 
man freygraffe zu Arnfsberg Ruden und zu Bilsteyn an 
Bimstr und Rait alhie, es habe ihm der veste Johan van 
Erwyte zur wilschenbeck gesaget, und sich hochlich be- 
klaget, dafs ihn Jörgen Hackenberg freygraffe zu Volme- 
fteyn, und ein besitzer zur Zeit des freyenstuhls zu Soist 
zwischen die Elwerikspforten durch herman Oifthus Soist- 
schen Procuratoren von Raths wegen verbott auff mon- 
tag nach quasim. $o gebe er Bmst und Rath zu wissen, 
dafs obgl. Johan in der freygr. van Rüden besessen sey, 
die syn van alters her privilegiret und gefreyet, dafs sie 
nicht fürder folgen dürffen den vor den fristuhl zu Ru- 
den an den berge, als begehre er dafs Sie die ladunge 
und heimliche gerichte abstellen, wan sie vermeinten an 
demselben Klage und sprache zu haben, so sol er ihnen 
vor ihm zu Ruden zu rechte stehen schuldig seyn. 


- 1502. F. post. oc. hertzogliche Räthe itzund zu Hür- 
de wesende schreiben an B. u. Rath sie vernehmen dafs 
alhie onwillen sey herkommende van vervolg des freyge- 
richts und sust anders zwischen unsen bürgern, darüber 
habe Dux grofsen milsfallen, weil der hiesige Richter 
alhie present sey, haben sie ihm von allen instruction ge- 
ben, und möchten sie ihm in allen glauben geben. 

ı502. Die post jud. schreibt hertz. johan an Mant 
Waltsmyt vrygreven to Bilstein, es haben ihm der von 
Soist geschikte Freunde zu kennen geben, dals er nınth- 


williger weise sich unterstehe sie zu beschweren und 
fürzunehmen. mit dem freygerichte alda van wegen Gerd 
Struykelmans, dals sie etliche ihrer burger darbvnen ver- 
halden, die er meyne verfüret und to verwonnen ts 
hebn , dieses alles boven Reformation des herml frvea 





gerichts auch boven dafs die von Soest vor ihre bürger 
ehre uud recht sich erbothen haben, so wurden ihm, 
dals er so vermessen dürflte seyn, unangeseben seiner 
huldunge und Eyd dem h. R. Reich gethan, seine bür- 
ger zu richten, er gesinne das gericht abzustellen, und 
alles verhandelte zu cassiren, würde er das nicht thun 
wolle er mit denen van Soist auff ander wege mit ihm 
verfahren. Eben dieses schreibt der hertzog an den Ertz- 
bischoff, und an den landdrosten Oir den fresgraffen da- 
hin zu halten denen von Soist die beschwernis des frey 
gerichts zu Bilstein abzustellen. Ertzb. Hermannus ant- 
wortet ı502 die S. Georg. dem hertzog und gibt ihm 
von der sache vorg. bericht, die bürger der stadt Soist 
Georg Drefs Gothard Brackel und Johan Wolff hätten 
sich etlicher schmähworte und schrifften auff sein frey- 
gericht zu Arnfsberg und den freygraflen daselbst son- 
der gegebene ursache vernehmen lassen, derhalben seyn 
sie mit des fr. stuhls gerichte fürgenohmen,, darauff sie 
als ungehorsame aufsgebliebene und darin appelliret, so 
aber nach freystuhl recht und sonst in gemeinen rech- 
ten keinen grund hat. Er vermeine wan der hertzog die- 
ser sachen verlauff bekand gewesen würde er nicht vor 
sie geschrieben haben, der bergit ‚ es ist offenbar und 
mag durch sententien, interdict und bann so damahls 
Bäpstl. heiligkeit selbst gesprochen und erkleret hat, be- 
wysen werden, dat der stadt Soist sonder alles mittel 
uns, unser Kirchen und stifft zogehörig, damit auch der 
so sy angenomm haben, und unser Kirchen vorenthalden 
solchen Bäpstlichen bans peenfellig ercleret und erkand 
sind, und wa des uwer lieb begeren würde, wolten wir 
uch solche sententien und executoriale darin sy uns richt- 
lich zo gewifs und van dem vermeynten eyde, so sy an- 
der herschafft gethain haven, absolviret und wider in 
vorige verpflichtung zu uns u. unserm Stifft restitunet 
sind, warhafftige copien zo schicken. 

1394. d. 26. febr. Elisabet deppe und Anna von Hol- 


tum mutter und dochter verkauflen ihrem lieben bruder 
und veitern Lamberto Diekmann alle ihre ansprüche und 
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rderung, so sie nach absterhen ihres &hmans 'ünd vaters 
han v. Holtum hiuterlassene ampter, an den Rath zu 
ben vermeinet, 2. ihren erblichen freyeustuhl zu Eb- 
I, so ihnen nach todte. sehl Johan von Holtum erb- 
h.laut siegel u. brieffe, angestorben u. wieder ange- 
len, mit aller Zubehör, wie ihn vorg. ihr man und 
tter bils in seinen todt besessen, nun fort erblich, ewig- 
h, restlich u. friedlich zu einzunehmen, zu bekleiden, 
‚ besitzen und wie vor alters zu gebrauchen, zu ha- 
n und zu behalten, und alle brüchten davon zu for- 
rn, einzunehmen u. auffzuböhren mit sambt der ren- 
e darein und Zubehoirent, in aller massen als ein je- 
r stoilher mit seinem freyen stuhl einem allerbest thun 
lte konte oder mögte leisten evictionen, doch schl, 
ıthonius von Erwitte Erben der gnade des wiederkauffs, 
rmöge des hauptbriefls, unbenohmen. 


1594. d. 7. Mart. Lambert Dickman bürger zu Soest 
erlässet den Bmaster und Rath zu behueff der stad erb- 
'h sein jus u, gerechtigkeit so er von seiner schwester 
isabet wittiben v. Holtum, itziger haufsfraun 'Thomas 
ppe Rathsverwandten der stad Soist, und ihre tochter 
ına v. Holtum mit Johan v. Holtum bey Icbzeiten Rich- 
rs und freygreven zu Soist erzeuget, an sich bracht, 
machet sie volmechtig rechte helter zu seyn des ori- 
nal kauffbriefls, für sich u. ihre nachkommen gl. freyen 
ıhl zu Elbesh. mit allen pertinentien, zubehörige ren- 
en u. gerechtigkeiten, denselben hinführo nach freyen 
uhls recht u. gerecht. durch ihren angestelten freygraf- 
n und stulhern erblich, ewiglich etc. vid. prius. den 
rigen verkauffern der abloefs unverfanglich. 


ı382. Ipso die 6. Nycolai Hinrich de Swinde vry- 
eve to Sust bekennet dals vor ihr in der freyenstuhl 
ıdres van dem Rodenberge Hnape u. frederun seine 
ufsfrau bekannt haben, dals sie detmar van dem Ham- 
e ihren hoff, der Lohoff in dem Ecdorpe mit allem 
ıbehore verkauffet haben, ledig und frey ausser ı 
hl. gersten, 23 ey, und ı. d. so in die freye grafl- 
hafft der van Soest gehöret. Der freygraffe vorg. hat 
‚er diesen kauff einen kauffbrieff ausgefertiget. 

NB. im Kirspel dincher so nachgehends dem Sän- 
rhoff incorporiret. 

1463. Johan hertz. v. Cleve schreibt an B. u. R. wy 
‚geren van u dat gy uns uwen vrygreven günnen und 








leenen willen mmb Onsen vıyen siocl ta happen te be- 
sitten, und oik mede dair toe to heipen das di 
möge werden, as u her Goisen Retler Bitter onse zmpt- 
man wail vürder van unser wegen seggen sal. geg. ist 
Buederich des saterdags nu dem h. Paschdage a. 63. 
ı466. quinta feria post vincula Petri sant herma 
van werdin n ein bemelich gerichte op gensyt di 
cher. Stolherren frederich van dem Berge und Godert 


Johan Menke tom ersten dynge by to brengende dst 
he eyn borger sy. Item Johan Wenneman gebracht a 
Stolherren und greven, dat gerd tom woeltenhoffe hed- 
de eme gestohlen: twe foder wicken. It. eyn urdel vaz 
eins pordes wegen, das de greve bekümert hevet op den 
Smelter dat vorretlichen gewunnen hebe. 

uinta feria post Eliz. vor openbar dinge. Hinrich 
Benhoves wiff taftede dem greven und Stolherrn an ere 
hande tom ersten dynge weder to komende sich to 
antwornde tegen Lyndeman. Ä 

Vasel unhorsam dem gerichte word gewiset in LX. ſi. 

It. des groten hinrichs wiff LX fs. 

It. tor selven tyt in der hemelike achte. Tonius Cru- 
seman wort wettende , borger Telman Kruseman und Jo- 
han Kannegeyter. it. gerd Rost wort witten, börgen Everd 
Rost und Nolle schmed. 

An. 1467. op vincentius dag satt herman werdia- 
chufs vor dem Elwerke. wulff to Teynchusen wegen hn. 
Johan von dem brocke geeschet. | 

It. Crockerman asturich ut gerichte genck wort ge 
wiset in LX. 1s. 

Eod. wurde viele bürger wissende, so benennet, und 
dabey ihre bürgen. 

Eod. an. sat herman werdinchuls to andopen op der 
dinckplichtigen Stede eyn vrygerichte Stolher godert van 
Balve u. Reynecke van Lünen. Herman Sendinchufs hadde 
dar viff menne laten verboden dat wort opgenomen myt 
willen des gerichts. 

1567. op donnerstag na Erasmi eyn vrygericht vor 
dem Elwerike sat herman van werdinchuseu. op donner- 
stag na Francisci abermahl vor dem Eliwerick idem, 


Teyme Lappe sprack an Koster to ostönne und gerd to 
Rollingsen, dat se em hemliges syn holt aff gehowen 'hed- 
den, de beyde deden geloven also vor borgern eme to 
donde vor dem Raide, des se schuldig weren, heyneman 
gröpper lovedrkon den Cöster. 

lt. Hinrich Pitte wort vornotsynnet von Johan hel- 
velds siner fruwen wegen. It. hinrich Muele to ostönne 
word gewiset in LX. [s. und ward vervolget van Johan 
her frederich fresekens Knechte vor IX. marck schaden 
ume affhowinge willen holtzs. 

In dem hemelichen gerichte wurden wettene gema- 
ket arnoldus Marschalck etc. an. ı467. die Elizabet set- 
ten diselve stolherrn und vrygreve den vryenstol vor dem 
Elwerke. 

Knipping to Berwick geloven gedain as eyn borger vor 
dem Raide to doinde ume blotinge willen der lantwer myt 
hoppen und anders hemliges entrümung tom andern ma- 
le tästede greven und stolherrn an ere hande. 


It. Smedesche to Elffenhusen geloven gedan as ein 
borgersche dochter vor dem Raide to doinde tegen de 
Meseschen ume rcwarye willen. darop ist eyn gemeyne 
ordel gevraget und gewiset op LX. [s. 

It. Lambert Korte und johan wencke schulte tom 
honrode hadden wes ingebracht und hebben sich darum- 
me buten willen Stolherren und greven gescheiden, er 
eyn itlik worde gewiset in LX. fs. 

It. Rossenovel der Stolherrn und frygreven willen 
to werven, dat hey einen geschlagen hedde in dem Kin-’ 
delbede. | 

ı468. Donnerst. na paul. convers. satten vrygreve' 
herm. v. werdinchusen und de Stolherren godert van 
Balve und Reyneke van Lünen, den vryenstol vor dem 
Elwerick tuschen der perte. 

1468. op donnerstag nechst na sundag quasimod. was 
ein oppenbair dinck und ock eyn vry hemelich gerichte 
to andopen, de stuhlherren waren Reyneke van Lünen 
und aletf dolpfus. 

De burschop to Schweve weren hie verbodt do qwe- 
men van Schweive nicht dan hinrich Torp und herman 
tom wolten hove, de entschlogen sich der Clage, dat se 
nicht gevischet en hebben. de andern buer van Schweve 
wurden gewilt ein itlick in LX. fs. 
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.  2»634- d. 2. ang. ist Johan Gotir. Grimarus zum fıy- 
graven dieser stadt in oflezen Hath declarıret worden. 
2638. d. ı8. febr. ist Johann fiashasr mit dem frev- 
graven ambt belehnet wie Grimacus vorg. secretarias 
worden. | 

ı580. d. 7. mart. suppliciset Johan osterkamp auf 
absterben Johan van holte Richters und freygraflens, mit 
einem dieser ampter zu belehnen. 
» 1580. d. 35. febr. suppliciret Gotzen vam dorsten 
ums den freygraffen dienst, weil der dienst vaczut wor- 
den, und der Ratb dem Erszb. und Churf. zu Collien 
wieder eine solche person zu praesentiren haben, die 
zu verwaltung solches dienst bequem, wie das die jun- 
gere reformation des heimlichen gerichts Hays. Maxim. 
enthalt etc. 

ı580. d. 7. Mart. Apolonius Lopenbuer halt gleich- 
fals an. 

ı633. d. 20. jan. ist der freye stuhl durch Eberhar- 
den lHcfsmann freygrafen nebst den Edlen und vesten 
Johan Mlepping u. Johan Mengen, itziger Zeit Zisemei- 
stern und Stuhlherru des freyen gerichts, recht im mit- 
tage, wie die sonne am höchsten gestanden alhie zu 
Soest auf! dem Rathause vor den roden tafeln geheget 
und gespannet worden und nachfolgende personen zu 
freyschopfleuten gemachet, und andere sachen tractirel 
worden. Becher ambt N. N. Schmide ampt N. N. Schu- 
macher ambt N. N. auff vorige weise wird das protoccl 
eingeschrieben. 

ı634. vor der Roden taffeln um früling und herhs 
wegen des Kriegs gehalten. 

1635. d. 19. april zu lutken ampen ı636. ıbidem. 

1637. d. 23. april ist. der freye stuhl so sonsten um 
diese Zeit zu Annepen gehalten wird, wegen dessen .dafs 
der commendinte keinmand hat wollen aus der pforten 
lassen, auffm rathaufs vor den rothen tafleln geba Iten. 
ı  ı638. d. ı2. aug. jenseit dincker an den stein büs chen. 

1639. d. 5. ınai zu lutken annepen 1640. den ı& 
april ibidem. 

ı64 1. d. 11. april vor den roden taffeln, weil man 
wegen versperrung der pforten nach lutken annepe n nicht 
kommen können. Ä 

den 7. Nov. zu ostünne. 

1642. d. 2. Maj. zu lutken annepe d. 7. aug . an der 





rothen beche oder landscroen weil Johan Hioet zuff viel- 
feltig verbothen dem freyen gerichte nicht pariren wol- 
len, ist er in des freyen gerichts brüchten condemnirgt 
„worden. 
1643. den 16. april zu lutken ampe, auch seyn m 
selbigen stuhl die baurschafften Sweve alten braueh naeh 
citiret, wenige aber erschienen, defswegen in die hrüch- 
ten fälhg erkläret menklinghausen und Eindecke: sim 
auch viele aufsgeblieben d. 6. ang. zu Ebbeing.. - - 
1644. d. 7. april zu lutken ampen. 1645. d. 27. ap 
ibid. 1646. d. ı2. apr. ibid. 1647. 20. april. rbid.' 1648. 
d. 23. april. ibid. 1649. d. ı5. april. ibid. 1650. d. 28. 
april. ibid. es ist allezeit alteriret zu erst vor der ro- 
then taffel und um osten zu lutkern ampen bis 1656.: ' 
1656. d. 27. jul. jenseit dincker in den steinbüsche 
nach gehegten gericht erschien dem angeben nach «ein 
Notarius von hamm nebst beyhabenden Zeugen im nah- 
men J. Chf. durch. zu Brand. und wolte dem hern frey- 
grafſen eiue protestation insinuiren, wurde aber, weil 
das gerichte geheget gewesen, nicht angenohmen son- 
dern nach Soest an des freygraffen behausung, wen eg 
seine person betreflen solte, verwiesen. 
1657. d. 7. aug. an der rothen becke od. landscrone 
zu dincker. 
1658. d. ı8. jul. am Rodenstein zu dincker. 
1661. d. 28. jul. als her Johan flafshaar nebst dea 
Zuisemeistern und den freyscheffen alt@ı herkommen nac 
den freyen stuhl bey den steinbüschen im Rirspel din- 
cker zu hegen entschlossen gewesen und recht im mitta- 
ge, da die sonne am högesten gestanden, daselbst an- 
kommen, hat sich ein Notarius gemeldet und eine schrifft 
den freygraffen und stuhlherren zu insinuiren unterstan- 
den, welche schrifft jedoch von obgen. herren an dem 
freyen orth nicht angenohmen werden wollen ‚ haben 
zwar den Notarium gefraget von weme die handlung 
queme, darauf Rsp. von den herren adlichen, mit bitte 
die schriflt, dafs nur eine requisition wehre anzunehinen; 
darauff ihm zur antwort worden, wen er sonsien nichts 
als: von den dinckerischen adlichen hätte, welche der 
Magistrat zu Soest vor unterthanen hielte, so konten 
noch wolten sie von demselben protestationes annehmen, 
worauff dann der Notarius aufsgeredet, es were nur chie 
requisition, und wen die nicht angenohmen werden wolte 


11 * 








ı670. d. aug bey den steinbüäschen zu dincker. 

ı67ı. an der rotbeu becke ber der herdemäahlı 
damahls sind ı6. personen aus dem Rirspel dincker ab- 
senter gewesen, jeder ı richs ohrt gebrüchtete. 

ı672. d. 14. jan. Thomas Rademacher. d. s3. aprıl 
Henrich Rademacher. 

1673. d. ı3. april hatte das stulgericht altem brauch 
nach zu Iutken annepen sollen gehalten werden, ist aber 
dismahl auffen Rathaus geschehen wegen der beschwer- 
lichen einquart. der Frantz. truppen unter commando 
Ducis de Tour 

1674. d. 2. aug. her Johan Brifsgen frevgrafle in 
8 enwart her Zisemeister Bertr, Meyburg und bern 

lefswickers Casp. Klocken und Secretarii Conradi. ps. 
Proc. Nordkirch u, Lahrbusch im dorff ostenen in Leif- 
ferds hoff unter dem apfelbaum das frey gerichte gebal- 
ten, alda Michael Teigeler Stadtrichter zum Schepffes 
creirt. 

1676. d. o. arg. an der Hodenbecke unweit heide 
mühlen, 

1678. d. 4, ang. den steinbüscheu oben dincker. 
ı680. d. ı, aug, ibid. 

ı680. ist 'I'homas Göürdes freygraffe angenohmen. 

1683. ist julius Achilles Diest angenohmen. 

ı683. nach 5. jucob auff Leifferds hoff zu ostönne 
dem Leiflerdes ist bey straffe einen baum stat des um- 
gefallenen auff' den freyen stuhl zu setzen hefohlen, 
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1684. d. 29. jul. an der roden beckhen ohnweit hei- 


miihle. 

ı685. d. 2. aug. zu Ricklingsen. 

1686. d. ı8. jul. an steinbüschen bey dincker. 

1687. d. 7. aug. zu ostönne auff leifferdet hoff,. 

1689. d. 4. aug, an der rodenbeche ohnweit 3 
ühle, da 3 Zisemeister nemlich Frantz Henr, Offer- 
ufs bey gewesen, 

ı690. d. 30. jul. zu Richklinchusen. 

ı688. d, 22. jun. wie Leiflerts zu ostünnen zur a. 
ıe geschritten und sich copnliren lassen, bin ich nach 
tem gebrauch mit meinem diener Epping dahin gerit- 
n, und die von der Kirchen komende braut am schlag- 
um wargenohmen, und habe selbige ins haufs an den 
‚ch geführet und mich by ihr niedergesetzet, da dan 
r brautigam ein ı. rd 20 fs. geben müssen. 

1493. die Augustini Johan Philippus und Meynolff 
ımann gebrüdere belyfftüchtigen Margrethen Komans 
re schwester jungfrau zum Paradise mit ı6. mutte duri 
ıd 8. mutte haber und ı. schwein van vier halben mark 
ıd 6 hühner, jehrlich zu heben nemlich ı0. mütte duri, 
mütte haber, ı schw. u. 6 hühner auff ihrem hoffe zu 
yllem, geheissen der freseken hoff und gud, so ihnen 
ın ihrer mutter brautschatz angefallen ist, porro 6 mütte 
ıri, 6 mütte haber aufs ihrem gude zu overe Ense, 
iſs auch vordiesem den fresiken zuhörete. Nebst diesem 
:ben obg. 3 gebrüder ihrer schwester den freystuhl zu . 
bbeschinck mit allem Zubehör, wie solcher ihnen ex 
te matris angefallen, versprechen omnem evictionem, 
st mortem fället alles denen brüdern wieder anheim. 


1492. Helmich von Erwitte und jütte sein haufsfrau 
‚kennen, dafs albert homan zu einkleidung Margreten 
re [s. 9. gulden aufsgethan habe, davor versetzen sie 
m Albert koman vorg. den freyenstoil zu Ebschinck, 
ch dessen zu ihrem nutzen zu gebrauchen, bils so lange 
Iches geld ihm wieder gegeben. 


Der Jungffer Margrethen bruder beschweret sich 
»y Johan aldester Sohn zu Cleve, dafs der Rath zu 
ist Ihr leibzüchtig verschriebene jährliche renthen eins 
itkens genand der freyestohl zu Ebbeschink in der bur- 
hop zu Soest gelegen, gegen alle ursache ohngefchr 
ı die 10. jahr vorenthalten und sich reserviret, darauff 
ıbe dieselbe als ein geistl, begine mit dem geistlichen 








Berkne duzse rentke emgelsdert. so eer seiches wem Bür- 
“es6s weizer Aine sie m gute ber sem ar semuchet 
Zu pereapasn kommen zu lussen. aber verzehren. deib- 
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tyt Hilbeaad Greven und andere der Ersumes vür- 
sichtigen bera Eurzermeister und RBait der std Semi 
vranden zeder.t und cp (er vam Suist schaden merch- 
lich gewesen bin, u. deselren van S;ist ms mu wmichs 
umer miea vruwle und mı:er bede willen to gude 
schulden, des verlaiten, und ein s:ene zezerem bee, 
des ich mı genfsiich tezen sr bedanchke, ud want des 
die van Soist den vrvestnil to» Ebbeschinek mıt sızer 
renthen u. tsbehorungen in erem zebeide dai- 
rumme mit rechte ingen„mmen hebben, so bekemne xh 
overmitz dussen «pen brevfle vor my alle mıne erıes 
u. anerven, das ich nu vsrtmer up den vrystoil und sime 
gerechtigheit u. torbehſringe gevn spracke noch vorde- 
rıng doin sal off mach in iniger manieren, und vertrfe 
dairup in und mit machte dieses breves uud lore vor 
my, myne erven und anerren de genante herren Bur- 
emeister u. Rait der stad Soist, ere börger, ere me- 
ewoner und alle de gene de sy myt rechte verdedin- 
gen willen na vort nümermer ume den gen. vrıemswil 
und syne gerechtickeit u. toebehoringe , noch um cinige 
andere spracke wu sich begeven mochte, to beferden, 
to beschedigen, noch ichtewis mit gewelde an sy samm 
off’ besonder to keren, overmitz my selvest off umands 
anders van myner wegen heymlich oder openbair in eni- 
ger maniere, und heb en des to borgen und rechten 
prineipailen sakewulden gesat de vesten und erberen Joir- 
gen von Frwitte und Bernd van dem Bredenole, des 
wy Jorgenund bernd samen und besender bekennen md 
loven vor uns u. alle unser itlichs rechte erwen als rechte 
principail sakewailden in guden truwen ereh u. geloeven 
und in rechter eydstette, sulchs in allen tokomenden ty- 
den geloiffliken wol to holden und nicht mit gewelde 
tegen de vorg. van Soist, laiten doin, edder schaffen ge- 
dan to werden. et en were sacke, dat unse lansher, 
dair goll vor sy tegen de van Soist openbair 'riden 
wuirde, de vede uyt mochten wy unsen landsherren by- 
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stendich wesen, ungehindert dises brifes und nicht an- 
ders, sonder alle droigen u. argelist, in getuige der war- 
heit so hebn wy Johan Roeman, joirgen van Erwitte, 
und bernd van dem Bredenole vurfs. unse inges. vor uns 
und unser itlichs erven vestlich an duſsen brieff gehan- 
gen. Gegeben in dem jar unses herrn ı506. up vrydag 
na ny jars. 

. 1694. d. 3. mart. ist Laurentz Teigeler auff abster- 
ben sehl, julii Achillis Diesten zum freygraffen p. majora 
vota im Rath erwehlet, wie er d.3 mart. zum ayd ad- 
mittiret sind an seiten Magistratus folgende conditiones 
expresse vorbehalten, dafs er von den neuen freyschef- 
fen pro juribus forthin nicht mehr als 2. rthir. geniefsen 
soll, insondenheit solle er Zeit seines Officii gegen dise 
Stadt, den Magistrat und hiesige Camerey und sonsten 
gegen der stadt privilegia jurisdictiones, procurando oder 
sonsten nichts vornehmen noch sich unterwinden, und 
ob zwar ferner die freygraffen ehebevor bey gehaltenen 
freygerichten ihre session zwischen die Zisemeister und 
stuhlherren gehabt, so solle er jedennoch hinführo sol- 
ches zu freyer disposition der Zisemeister gestellet seyn 
lassen u. ihm difsfalls keine prerogativ bey sothaner ses- 
sion anmalsen. 


Formula juramenti. 


Ich Laur. Teigeler schwere einen ayd zu Gott, dafs 
ich die treygraffschaft dieser stadt Soist hüten und wah- 
ren wil, als das recht der freygraffschaffte und der stadt 
Soest es erfodert, auch keinen freyen stuhl obne der 
herren Zisemeister als stuhlherren wissen und willen be- 
sitzen und nichts von denen güthern u. renthen, so zu 
diesem freygraffen ambt gehörig, veraussern, versetzen 
oder in andere wege versplittern noch untergehen lassen 
wil, sonsten auch wil ich das freygericht an gewohnli- 
chen platzen zu bestimmter Zeit, auch die mir dabe 
obliegende functiones also hegen u. verrichten, als sich 
das, nach dieser stadt recht u. gewonheit, eignet und 
gebühret, und solches nicht unterlassen, so wahr mir 
gott helffe und sein heiliges wort. 

1694. d. g. febr. wurden Gerhard Weinhagen, Mar- 
quard und Procurator Teigeler in die wahl gebracht. 
Teigeler war an die Ratstube 'gefodert quaesitus ob er 
seine procuratorien resigniren wolte, sich « dessen excu- 
siret, weil nun diese beyde bedienung nicht wohl zu- 
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sahmen stehen können, auch ber secr. Grymmeus die re- 
ceptur resigniren müssen, so wurde in senatu votiret ob er 
eligibel sey, die vota sind aber auff Teigeler gefallen und 

s er eligibel sey. Her D. JohanLudolf Wei e nomine 
matris et fratris liels protestiren, ihm Gerhard Weinhagen 
sey durch letzte wahl ein jus quaesitum zugestanden. 

1575. d. 22. sept. Henrich Surland zu wilinchhep- 
pen hat Catharina Nollen daselbst mit schmeworten an- 
gegriflen, defshalb dieselbe ihn am freyen stuhl bespro- 
chen, wie er nun durch eine am freystuhl zu Brock- 
hausen gesprochene urtheil gravirt zu seyn vermeinet, 
hat er davon appelliret, worauff der fresgraffe und ur- 
telsprecher die partbeyen an den baumgarten gen Arnls- 
berg dimittiret und abgerichtet, weil sie nun berde in 
Sostischer jurisdiction gesessen , meint er dals er nicht 
schuldig dahin zu folgen. 

1538. Gobel hesse freygrafle schreibt an hiesigen 
Bath, es sey bekant dafs er von Bürgermeister u, Rath 
als Stulberrn dem Ertzbischoflen zu Culn Herman als 
der freystuhl stadhaltern presentiret, und auch von ihm 
dazu confirmiret, weil er nun noth halb die stadt Soest 
hab meiden müssen so sey der stuhl also erlediget, wie- 
wol er denselben zu substituiren geneigt gewesen, und 
hab Jorgen Krämer sich unterstanden seine auffkumpst 
und renthen zu erheben und des ambts sich anzunehmen. 

1535. d. post Laur. der Rath schreibt an Ertzb. zu 
Coln Hermannen, es sey nu etliche jahr dieser St. frey- 

raflschafft sunder frygreren gewest, damit er nun nicht 
Ferner unverwahret und unbesitten verblive, haben wir 
gegenwertigen unser borger den Ers. Jürgen Hrämer, 
als dazu bequem, damit begyfftiget, ist derhalben unse 
gned. bede und beger, em darin gnediglich erschynen 
und en dartho als von aldes wontlich, confirmiren und 
bestedigen etc. der Ertzbischoff wolte petito nicht de- 
feriren, weil gobel hessen vorbin dazu confirmiret, und 
noch keine vacantz sey, indem er von solchem ambt ver- 
drungen sey, dagegen der Rath antwortete, er sey mut- 
willig aus Soest, ob er gleich in eyd gestanden, entwi- 
chen, und den stul verlassen, sey auch mehr als 3. mahl 
citiret, seinen stuhl zu bekleiden , nachgehents habe auch 
unse arme wichter, wo er sie ertappen können, beschä- 
diget, das ihre genohmen und auff freyen stralsen darnie- 
der geschlagen etc. 








































